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AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  V. 


1.  Thorpe*     Beziehung  »wischen   dem  Moleculargewicht  der 
Körper  und  ihrem  spec.  Gewicht  im  flüssigen  Zustand  ( J.  of 

theChem.  Soc.  März  1880.  152  pp.  Sep.;  Nat.  22,  p.  263— 263; 
Chem.  News  91,  p.  120—121.  1880). 

Der  Verf.  hat  die  Kopp'schen  Gesetze,  in  Bezug  auf  das 
specifische  Volumen,  einer  experimentellen  und  kritischen 
Prüfung  an  52  organischen  und  anorganischen  Flüssigkeiten 
unterworfen.  Dieselben  sind  so  gewählt,  dass  ihre  Siede- 
punkte möglichst  unter  200°  liegen,  da  bei  höheren  Tempe- 
raturen die  genaue  Bestimmung  der  Ausdehnung  sehr  schwie- 
rig wird.  Um  die  angewandten  Substanzen  auf  ihre  Reinheit 
zu  untersuchen,  wurde  ihre  Dampfdichte  nach  der  wenig 
modificirten  Gay -Lussac-Hofmann  sehen  Methode  bestimmt. 
Die  Dilatometer  waren  absichtlich  aus  Flintglas  verfertigt, 
da  diese  Glassorte  wohl  am  wenigsten  sich  ausdehnt.  Die 
folgende  Tabelle  enthält  die  vom  Verf.  gefundenen  Werthe, 
unter  I  den  Siedepunkt  in  Graden  des  Luftthermometers 
bei  normalem  Druck,  unter  II  das  relative  Volumen  beim 
Siedepunkt  (Vol.  bei  0°  =  1),  unter  HI  das  spec.  Gewicht 
bei  0°,  unter  IV  dasselbe  beim  Siedepunkt,  unter  V  das 
spec.  Volumen  (Moleculargewicht  durch  spec.  Gewicht  beim 
Siedepunkt). 


Formel 


n 


ni 


V 

JCl. 


59,27  1,06911 

101,8  1,10419 

C^Br, |  131,45  1,14602 

C^JCl I  140,1  1,15179 

CH,C1.CH,C1 83,5  1,10764 

CH^.CHCl, 59,9  1,08538 

CHj.COCl 50,78  1,07640 

BÄUtter  %.  d.  Ann.  d.  Phj«.  o.  Chem.    V. 


3,18828 
3,18223 
2,21324 
2,16439 
1,28082 
1,20394 
1,13773 


2,98218 
2,88196 
1,93124 
1,87915 
1,15635 
1,10928 
1,05698 

1 


58,48 
56,18 
97,06 
101,03 
85,34 
88,96 
74,05 


—    2 


Formel 

CCVCOC1 

CCVCOH 

CCVCHCl* 

CH^Clf 

CHC1, 

C(N02)C1, 

CC14 

CHBr, 

CBrCL, 

C4H5CN 

CH2  Cl .  CH .  O .  CHj    .  .  . 

CHsCH.CH,OH 

CHj.CO.CH, 

CH^CHACH, 

(CHe),CH(CH1)3CHÄ  .  .  . 

CH3(CH,)6CH3 

(CH,),  CH  (CH,),CH(CH,)t 

C6H5NH, 

(-/Hg  *C    —  OffSy-M- 

ch8=-ch-ch/^ 

Nf04 

SiCl, 

■HCl, 

8nCl4 

PCI, 

PBr, 

POC1, 

PSCI3 

POBrCl, 

PCl^.CjE^O 

PCl^ .  C6H5 

VOC1, 

AsF, 

AbCI, 

SOC1, 

SSO,    

S02.O.HCi 

*SOaCl, 

Sf06Cl, 

Cr02Cl, 

C8, 


118,0 

97,2 

159,1 

41,6 

61,2 

111,9 

76,74 
151,2 
104,07 
97,08 
116,55 
96,6 
56,53 
98,43 
90,3 
125,46 
108,53 
183,7 

133,5 

21,6 

57,57 
136,4 
113,9 

75,95 
172,9 
107,23 
125,12 
137,6 
117,5 
224,6 
127,19 

60,4 
130,21 

78,8 
138,12 
155,3 

69,95 
139,59 
115,9. 

46,04 


1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

:  1 
1 

1  1 

•  1 

1 

1 

1 


n 

14617 
11771 
17008 
05905 
08362 
13999 
10268 
16338 
12634 
14270 
13861 
11529 
08609 
14111 
18126 
17693 
15534 
18924 


m 

1,65640 
1,54480 
1,70893 
1,37776 
1,52657 
1,69225 
1,63195 
2,88413 
2,05406 
0,80101 
1,20313 
0,86990 
0,81858 
0,70048 
0,69692 
0,71883 
0,71110 
1,03790 


15497  I  0,96161 


03523 

08635 

15647 

15197 

09827 

17140 

13378 

14575 

15894 

14509 

2252 

14387 

08824 

14956 

10208 

14571 

15238 

09479 

15718 

11560 

05704  i 


1,4903 

1,52408 

1,76041 

2,27875 

1,61275 

2,92311 

1,71163 

1,66820 

2,12065 

1,30527 

1,3428 

1,86534 

2,6659 

2,20500 

1,67673 

1,70941 

1,78474 

1,70814 

1,85846 

1,96101 

1,29215 


IV 

1,44517 

1,3821 

1,46052 

1,30093 

1,40877 

1,48444 

1,47999 

2,43611 

1,82446 

0,70098 

1,05667 

0,77998 

0,75369 

0,61386 

0,61606 

0,61077 

0,61549 

0,87274 

0,83258 

1,43958 

1,40294 

1,52228 

1,97813 

1,46845 

2,49541 

1,50967 

1,45599 

1,83844 

1,13989 

1,10415 

1,63073 

2,4497 

1,91813 

1,52143 

1,49201 

1,54874 

1,56025 

1,60610 

1,75780 

1,22242 


125,51 

106,37 

138,2 

65,12 

84,53 

110,49 

103,68 

103,53 

108,43 

78,35 

87,29 

74,19 

76,78 

162,56 

161,98 

186,26 

184,83 

106,37 

111,50 

63,95 

120,80 

124,47 

131,07 

93,34 

108,28 

101,37 

116,11 

107,38 

128,61 

161,68 

106,25 

53,84 

94,37 

78,01 

90,28 

75,05 

86,29 

133,55 

88,21 

62,11 


Eine  Anzahl  der  Werthe  sind  bereits  von  Kopp,  Pierre, 
auch  Buff  (Ann.  d.Ohem.  u.  Pharm.  Suppl.  4,  p.  129)  bestimmt 


_    8    — 

worden,  und  ist  die  Uebereinstimmung  fast  durchweg  eine 
sehr  gute.  Die  Kopp'schen  Gesetze  werden  im  allgemeinen 
bestätigt;  ein  Unterschied  yon  CH2  in  einer  homologen  Reihe 
bewirkt  einen  Unterschied  von  22  im  specifischen  Volumen; 
Kohlenstoff  hat  ein  spec.  Volumen  yon  11,  Wasserstoff  von 
5,5;  die  Werthe  für  Schwefel  und  Sauerstoff  stimmen  mit  den 
yon  Kopp  angegebenen  überein.  Manche  isomere  Flüssig- 
keiten von  demselben  chemischen  Typus  scheinen  nicht  das- 
selbe spec.  Volumen  zu  haben,  und  zwar  meist  solche,  die 
Wasserstoff  und  Kohlenstoff  enthalten,  was  auf  eine  nicht 
absolute  Invariabilit&t  der  spec.  Volumen  dieser  Elemente 
hindeuten  würde.  Die  Variationen  sind  von  derselben  Ord- 
nung, wie  sie  sich  beim  Brechungsvermögen  für  dieselben 
Verbindungen  (G-ladstone,  Brühl)  zeigen.  In  ähnlicher 
Weise  lassen  sich  variable  spec.  Volumen  vermuthen  für 
Sauerstoff,  Schwefel  und  Stickstoff.  Der  Schluss  von  Kopp, 
dass  die  Glieder  derselben  Familie  auch  dasselbe  spec.  Vo- 
lumen haben  müssen,  erscheint  nicht  begründet;  die  Volume 
der  Elemente  sind  periodische  Functionen  ihres  Atomge- 
wichts. Die  Untersuchung  gibt  keinen  Beweis  für  die  An- 
nahme, dass  das  spec.  Volumen  eines  Elements  in  Verbin- 
dungen durch  irgend  welche  Variation  in  seinem  Affinit&ts- 
werth  modificirt  wird.  ßth. 


2.  J>.  T.  Cleve.     Ueber  das  Erbium  (C.  B.  91,  p.  381—382. 
1880). 

Als  Atomgewicht  für  das  Erbium,  Er,  ergab  sich  166,25; 
166,21  und  166.  Die  Dichte  des  Erbiumoxyds,  Er208,  ist 
nach  Fettersson  8,64.  Die  Salze  sind  sehr  intensiv  roth 
gefärbt  E.  W. 

3.  2>.  T.  Cleve.     Ueber  das  Thuttum  (C.R.91,p.328— 329. 
1880). 

Ueber  die  Absorptionserscheinungen  vgl.  Thalen. 

Für  das  Atomgewicht'  des  Thulium  ergab  sich  im  Maxi- 
mum 170,7,  wenn  man  dem  Oxyd  die  Formel  Tm203,  129,6 
falls  man  ihm  die  Formel  TmO  gibt.  E.  W. 


4     — 


4.    Z).   Mendelejejf.     Zur  Geschichte  des  periodischen  Ge- 
setzes (Chem.  Ber.  13,  p.  1796—1805,  1880). 

Der  Verf.  weist  die  von  L.  Meyer  in  Betreff  des  perio- 
dischen Gesetzes  gemachten  Prioritätsansprüche  (Chem.  Ber. 
13,  p.  259)  zurück.  Ohne  näher  darauf  eingehen  zu  wollen, 
geben  wir  im  Folgenden  eine  am  Schlüsse  der  Abhandlung 
aufgeführte  Tabelle  wieder,  die  Mendelejeff  zur  Zeit  für 
den  Ausdruck  des  periodischen  Gesetzes  hält.  Die  Columne  G 
enthält  die  Nummer  der  Gruppen.  H,  Li,  Be,  B,  C,  N,  O, 
F,  Na  sind  als  „typische  Elemente"  bezeichnet.  (Die  Tabelle 
weicht  infolge  einer  Originalmittheilung  des  Hern  Verf.  etwas 
von  der  in  den  Chem.  Ber.  gegebenen  ab. 
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VIII 
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Co  58,6  |  Rh  104 
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Ni  58,6    Pd  106 
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Cu  63,5  i  Ag  108    , 

— 
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ii 
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9        1 

1 

11 

1)  Nach  Cle  ve  u.  Nils  on.   2)  Hierher  vielleicht  Didym,  wenn  seine  Oxyde 

Di,08,  seine  Superoiyde  Dia05  entsprechen.   3)  Nach  Carnelley  hierher 

das  yon  Dahll  entdeckte  Norwegium,  Ng=146.    4)  Cooke,  Procof  the 

Amer.  Ac.  251.  März  1880.    5)  Nach  Nileon  (Juli  1880);  früher  Erbin. 

r  Rth. 

5.    A.  JEtard*   Ueber  die  Stellung  des  Bors  in  der  Reihe  der 
Elemente  (C.  E.  91,  p.  627—629.  1880). 
Zuerst   hat   man   das  Bor  dem  Kohlenstoff,   dann  dem 
Aluminium  zur  Seite   gestellt.    Der  Verf.  weist  nun  nach, 


dass  es  zu  Vanad,  Niob  und  Tantal  zu  stellen  ist.  Man 
hat  dann  die  zwei  nahe  verwandten  Reihen  N,  P,  As,  Sb, 
Bi  und  B,  Va,  No,  Ta.  Eine  Hauptstütze  für  diese  Ansicht 
ist  u.  a.  die  wechselnde  Atouiicität  von  3  zu  5,  wie  sie  sich 
bei  BC1,  und  BOCI3  analog  wie  bei  VaCL,  und  VaOCL, 
«eigt.  E.  W. 

6.  2f»  Menschutkin.  lieber  den  Einfluss  der  hörnerne  der 
Glycole  auf  die  Bildung  ihrer  Essigsäureäther  (Chem.  Ber. 
13,  p.  1812—14.  1880). 

7.  —  Zur  Kenntniss  der  mehratomigen  Alkohole  (ibid.  p.  1814 
—1816). 

Die  Untersuchungsmethode  der  Aetherbildung  der  Gly- 
cole ist  dieselbe,  wie  bei  den  früheren  Versuchen  des  Verf. 
(Beibl.  2,  p.  640;  4,  p.  3  und  85). 

Die  Glycole  zeigen  hinsichtlich  ihrer  Aetherification  die 
Tollständigste  Analogie  mit  den  einatomigen  Alkoholen,  nur 
sind  die  Differenzen  in  den  Geschwindigkeiten  und  Grenzen 
der  Isomerie  noch  ausgeprägter,  wie  eine  Vergleichung  der 
folgenden  Tabelle  mit  den  1.  c.  gegebenen  zeigt. 


Anfanga- 
getchwindtgkelt 


Grenzen 


Primäre  Glycole  :  Aethylenglycol .    .    . 

Trimethylenglycol 
Primär-aecund.  Glycol  :  Propylenglycol 
Sectmdftrer  Glycol  :  Pseudobutylenglycol 

Tertifire  Glycole  :  Pinakon 

.     Resorcin 


42,93 

53,86 

49,29 

60,07 

86,48 

50,83 

17,79 

32,79 

2,58 

5,85 

0 

7,08 

Weiter  hat  der  Verf.  die  Aetherification  des  Glycerins, 
Erythrits  und  des  Mannits  unter  verschiedenen  Bedingungen 
untersucht  und  knüpft  daran  eine  Vergleichung  der  mehr- 
atomigen Alkohole  in  drei  Abschnitten. 

1)  Die  Anzahl  der  Essigsäuremolecüle  kommt  der  Atomig- 
keit  des  mehratomigen  Alkohols  gleich.  Mit  steigender  Ato- 
migkeit  vermindert  sich  die  Fähigkeit  zur  Aetherbildung. 
Die  folgende  Tabelle  gibt  die  hierher  gehörigen  Vergleichs- 
daten; unter  1  die  Atomigkeit  gleich  der  Zahl  der  Molecüle 
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Essigsäure,  unter  2  die  absolute,  3  die  relative  Anfangsge- 
schwindigkeit, unter  4  die  Grenze  (über  die  Bezeichnungen 
vgl  1.  c). 


2 


Aethylalkohol 
Aethylenglycol 
Glycerin     .    . 
Erythrit     .    . 
Mannit  .    .    . 


1 
2 
3 

4 
6 


46,81 
42,64 
36,26 
24,91 
20,56 


70,31 
79,58 
78,82 
62,16 
77,80 


66,57 
53,94 
46,00 
40,07 
26,42 


,  2)  Die  Anzahl  der  Essigsäuremolectile  ist  immer  die- 
selbe. Die  Ansicht  von  Berthelot,  dass  hierbei  mehr- 
atomige Alkohole  gleiche  Grenzen  haben,  wird  nicht  überall 
bestätigt,  und  können  daher  auch  die  Grenzen  nicht  zur 
Aequivalentbestimmung  aller  mehratomigen  Alkohole  ver- 
wendet werden.  Bei  der  Einwirkung  von  einem  Molecül 
Essigsäure  geben  (a  Anfangsgeschwindigkeit,  b  Grenze): 


a 

b 

a 

b 

Methylalkohol .    .    . 

Glycol 

Glycerin     .... 
Erythrit 

55,59 
51,88 
51,85 
53,60 

69,59 
69,86 
70,08 
65,73 

Mannit 

Trimethylenglycol . 
Propylenglycol  .    . 

59,53 
40,67 

62,58 
79,59 
58,51 

3)   Aetherification  der  essigsauren   Systeme  mit  über- 
schüssiger Essigsäure.    Die  hierher  gehörigen  Versuche  sind : 


6 
MoL  Esslgiiure 


Glycol. 
Glycerin 
Erythrit 
Mannit 


53,72 
55,54 
56,00 


43,49 
46,00 


36,80 
39,73 
40,07 
38,47 


25,00 
31,12 
31,24 
26,42 


Aus  der  Identität  der  Zahlen  dieser  Tabelle  lässt  sich 
schliessen,  dass  die  Aetherification  mehratomiger  Alkohole 
durch  freie  Säuren  die  Atomigkeit  derselben  nicht  angibt. 

Rth. 
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8.    W*  Ostwald.    Vohanchemüche  Studien»   3.  lieber  Massen- 
wirkung des  Wassers  (Kolbe  J.  22.  p.  305—322.  1880). 

Um  die  Massen  Wirkung  des  Wassers  (vergl.  Kose,  Pogg. 
Ann.  82,  p.  545)  einer  eingehenden  Untersuchung  zu  unter- 
werfen, f&hrt  der  Verf.  Beobachtungen  über  die  Wechsel- 
wirkung zwischen  Natriumsulfat,  Schwefelsäure  und  Wasser 
mittelst  der  Yölumchemischen  Methode  (Beibl.  4,  p.  164)  aus. 
Er  stellt  vier  Lösungen  dar,  in  denen  1  Grammmolecül 
Na^Oj  zu  1,  2,  3  und  4  kg  Flüssigkeit  gelöst  ist,  und  vier 
entsprechende  Lösungen  von  HaS04  ebenfalls  zu  1,  2,  8 
resp.  4  kg  Flüssigkeit  Jede  der  ersten  Lösungen  wird  mit 
jeder  der  letzten  in  fünf  Verhältnissen:  NaaS04  +  lf9f  oder 
+  1f2-,  +1-,  +2-,  +  8H2S04  zusammengebracht,  sodass 
also  im  ganzen  80  Combinationen  zu  untersuchen  sind.  Die 
Volumenänderungen,  die  sich  dabei  ergeben,  lassen  unzweifel- 
haft auf  den  Einfluss  der  verschiedenen  Vertheilung  des 
Wassers  schliessen.  Es  scheint  bei  der  Wechselwirkung  von 
Losungen  neben  der  Reaction  der  gelösten  Körper  noch  eine 
andere  stattzufinden,  die  darin  besteht,  dass  das  Wasser  der 
einen  Lösung  auf  die  andere  und  umgekehrt  einwirkt. 

Rth. 

9.      TP.   Ostwald»     Chemische  Jtffäätätzbestimmungen  (Kolbe 
J.  22,  p.  251— 261.  1880). 

Veranlasst  durch  Versuche  von  Horstmann  (Beibl.  4, 
p.  5),  die  es  wenig  wahrscheinlich  machen,  dass  bei  der 
Wechselwirkung  fester  und  flüssiger  Körper  ein  bleibender 
Gleichgewichtszustand  erzielt  wird,  hat  Ostwald  seine 
früheren  Untersuchungen  (Beibl.  4,  p.  170)  fortgesetzt  und 
findet  die  damals  ausgesprochene  Auffassung  bestätigt. 
Bringt  man  Oxalsäuren  Kalk  mit  Salzsäure  zusammen  f  so 
wird  eine  bestimmte  Menge  aufgelöst,  und  zwar  bleibt  die* 
selbe  bei  derselben  Temperatur  unverändert,  wie  lange  auch 
das  Gemisch  stehen  mag.  Die  Zeit,  innerhalb  deren  sich 
das  Gleichgewicht  herstellt,  ist  wegen  ihrer  Kürze  kaum 
angebbar,  während  andere  unlösliche  Salze,  z.  B.  chromsaurer 
Baryt,  erst  nach  Wochen  bis  Monaten  sich  mit  überstehenden 
Säuren  ins  Gleichgewicht  setzen.    Auch  die  Frage,  ob  das 
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Gleichgewicht  unabhängig  Ton  der  ursprünglichen  Anordnung 
der  Stoffe  ist,  bejaht  der  Verf.  Er  erhalt  bei  dem  Verhält- 
niss  gleicher  Aequivalente  von  Kalk,  Salzsäure  und  Oxal- 
säure unter  verschiedenen  Yersuchsbedingungen  stets  den- 
selben Gleichgewichtszustand,  der  jedoch  an  den  constanten 
Wassergehalt  des  Kalkoxalats  geknüpft  ist.  Auch  beim 
Oxalsäuren  Zinkoxyd  zeigt  sich  ein  von  der  Zeit  unab- 
hängiges Gleichgewicht  bei  der  Einwirkung  freier  Säuren, 
von  welcher  Seite  man  sich  demselben  auch  nähern  mag. 
Beim  Zusammenbringen  äquivalenter  Mengen  von  Chrom- 
säure und  Chlorbarium  beobachtet  der  Verf.,  dass  in  ver- 
dünnten Losungen  das  Gleichgewicht  sich  viel  schneller  her- 
stellt, wie  in  concentrirten.  Wird  an  Stelle  des  Chlorbariums 
salpetersaurer  Baryt  genommen,  so  erfolgt  die  Ausscheidung 
des  BaCr04  viel  langsamer,  trotzdem  die  Salpetersäure 
nahezu  die  gleiche  Affinität  hat,  wie  die  Salzsäure.  Es  lässt 
sich  daraus  schliessen,  dass  zur  Bestimmung  der  Affinität 
die  Benutzung  der  Geschwindigkeit  der  Reactionen  nicht 
allein  hinreicht.  ßth. 


10.    A.  JDitte.    Wirkung  des  Chlors  und  der  Chlorwasserstoff- 
säure  auf  Chlorblei  (C.R.91,p.765— 768.  1880). 

Der  Verf.  beobachtete  ganz  ähnliche  Phänomene  wie 
Berthelot  bei  der  Bereitung  des  Chlors  (Beibl.  5,  p.  28), 
indem  er  in  Lösungen  von  Chlorblei,  die  wachsende  Mengen 
von  Chlorwasserstoffsäure  enthalten,  Chlor  einleitet.  Das 
Chlor  wirkt  zunächst  auf  das  vom  Wasser  dissociirte  Chloriir, 
bildet  Bleisuperoxyd  und  Salzsäure,  zwischen  welchen  sich 
ein  besonderer  Gleichgewichtszustand  herstellt.  Bei  zuneh- 
mender Menge  von  Säure  bilden  sich  grössere  Mengen  von 
„Chlorwa88erstoff-Bleisuperchloriir",  welches  immer  dissociirt 
ist,  sodass  die  Flüssigkeit  beständig  Salzsäure  und  freies 
Chlor  enthält.  Ist  in  der  noch  concentrirteren  Lösung  neben 
Salzsäurehydrat  noch  wasserfreie  Salzsäure  vorhanden,  so 
wirkt  letztere  auf  erstere,  und  es  bildet  sich  ein  neuer  Gleich- 
gewichtszustand; das  Chlorwasserstoff-Blei8uperchlorür  zer- 
setzt sich  in  dem  Maasse,  als  sich  das  dissociirbare  Hydrat 
vermehrt,  und  je  höher  die  Temperatur  ist.    Wie   also  die 
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Zersetzung  des  Chlorwasserstoff-Bleisaperchlorürs  in  ver- 
dflnnter  Lösung  durch  das  Wasser  erfolgt,  so  geschieht  die- 
selbe in  concentrirten  durch  die  Salzsäure.  Rth. 


11.    L.  H.  JButherford.    Ein  Glaskreis  stur  Messung  von 
funkeln  (Sill.  J.  (3)  12. 1875.  2  pp.). 

Rüther ford  ersetzt  die  auf  Metall  getheilten  Kreise 
durch  solche,  die  auf  Glas  getheilt  sind.  Ein  solcher  Kreis, 
z.  B.  10  Zoll  im  Durchmesser,  der  mittelst  zwei  75  mal  ver- 
grössernden  Mikroskopen  abgelesen  werden  konnte,  liess  mit 
Leichtigkeit  Secunden  bestimmen.  Die  Vorzüge  solcher  Glas- 
kreise sind  sehr  gross,  die  Linien  sind  viel  feiner,  die  Be- 
leuchtung ist  sehr  viel  leichter  und  können  daher  viel  stär- 
kere Mikroskope  verwandt  werden;  die  Dimensionen  können 
dann  kleiner  gewählt  und  dadurch  die  Biegungen  und  localen 
Ausdehnungen  vermindert  werden.  Neue  Messungen  von 
N.  So  od  an  solchen  Kreisen,  ergaben  wahrscheinliche  Fehler 
von  0,014"  im  Minimum  und  0,236  im  Maximum  bei  Reihen 
von  zehn  Messungen.  E.  W. 


12.     Padova.     lieber  die  Stabilität  der  Bewegung  (N.  Cim.  (3) 
6,  p.  184— 204.  1880). 

Der  Verf.  geht  von  den  Bedingungen  für  die  Maxima 
und  Minima  der  einfachen  bestimmten  Integrale,  wie  sie  von 
A.  Mayer  gefunden  sind,  aus  und  beweist,  dass  die  Wirkung 
eines  Systems  von  Punkten,  das  von  einer  Configuration  zu 
einer  zweiten  übergeht,  nicht  mehr  den  Bedingungen  des 
Minimums  entspricht,  wenn  man  von  der  ersten  Configuration 
zu  der  zweiten  durch  eine  unendlich  kleine  Veränderung  der 
Anfangsbedingungen  gelangen  kann.  Der  Verf.  liefert  dann 
einige  Anwendungen  dieser  Theorie.  E.  W. 


13.     C.  Ori/nwis»   Die  doppelte  Belegung  einer  centrobarischen 
Massenvertheihmg  (Arch.neerl.  15,p.  135 — 147.  1880). 

Für  den  speciellen  Fall  eines  in  einer  Kugelfläche  ex- 
centrisch  gelegenen  Massenpunktes  hat  W.Thomson  durch 
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geometrische  Demonstration  (s.  Thomson  und  Tait,  Handb. 
der  theor.  Phys.  Nr.  474)  und  C.  Neumann  mit  Hülfe  der 
Green'schen  Formeln  (s.  C.  Neu  mann,  Untersuchungen  über 
d.  log.  und  Newton'sche  Potent,  p.  64 — 65)  das  Problem  der 
centrobarischen  Massenvertheilung  gelöst.  Verf.  gibt  unter 
Bezugnahme  auf  eigene  electrostatische  Untersuchungen 
(s.  Beer,  Electrostatik  p.  53)  eine  dritte  Lösung  mit  Be- 
nutzung Green'scher  Formeln,  welche  die  beiden  citirten  an 
Einfachheit  übertreffen  soll. 

Hierbei  benutzt  der  Verf.  die  Vorstellung  einer  doppelten 
Massenbelegung.  Doppelte  Belegung  kommt  also  jetzt  vor: 
1)  electrische,  beim  Contact  heterogener  Körper  (s.  C.  Neu- 
mann,  1.  c.  p.  118 — 120),  2)  magnetische,  in  der  Electrodyna- 
mik,  3)  mechanische,  als  Belegung  mit  positiver  und  negativer 
Masse.  Verf.  erhofft  deshalb  den  Schlüssel  für  das  Räthsel 
zweier  Electricitäten  und  Magnetismen,  wenn  man  nur  erst 
die  doppelte  Belegung  bei  centrobarischer  Massenvertheilung 
mehr  kennte. 

Verfasser  zeigt  dann,  dass,  da  die  doppelte  Belegung 
stets  ebenso  viel  positive  wie  negative  Masse  enthält,  ihre 
Wirkung  auf  äussere  Punkte  gleich  einer  einfachen  Null- 
Belegung  sei,  und  dass  schliesslich  die  Belegung,  welche  im 
Stande  ist,  eine  im  excentrischen  Punkte  C  concentrirte  Masse 
m  zu  ersetzen,  gleich  ist  einer  centralen  Vertheilung  dieser 
Masse,  vermehrt  um  die  Nullbelegung  mit  der  Dichtigkeit: 

m        f    a  cos  qp  —  f 
^°       4np*    a  p 

Hierbei  bezeichnen  /  die  Centraldistanz  der  Masse  m,  a  den 
Kugelradius,  p  und  p  die  vom  Punkte  C  auf  beliebigen  durch 
C  gelegten  Sehnen  gebildeten  Abschnitte.. 

Zum  Schluss  macht  sich  Verf.  noch  frei  von  der  selt- 
samen Vorstellung  der  negativen  Masse,  indem  er  zeigt,  die 
Vertheilung  entspricht  einem  Transport  der  Materie: 


*n\p+p) 


da 


für  jeden  elementaren  Doppelkegel  mit  der  Oeffnung  d<r, 
welche  Masse  man  sich  in  der  Form  von  Strahlen  in  den 
längern  Conus  getragen  und  von  dort  in  den  kürzern  reflec- 
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tili  vorstellen  musß.    Die  ganze  in  jedem  Doppelkegel  ent- 
haltene Masse  bleibt  unverändert: 

sodass  in  der  kürzern  Partie  p  enthalten  ist: 

—  •— ?—  d 


und  in  der  längern  p: 


m 


»■■■■;?     da. 


2n  p  +  p 

Ta. 


14.  JE*  Brassi/wne.  Bestimmung  der  drei  Axen  eines  festen 
Körpers,  auf  welchen  die  Centrifugalkräfte  infolge  der  Ro- 
tation einen  Maximaleffect  ausüben  (CR.  90,  p.  1271 — 72. 
1880.  Mem.  de  l'Acad.  de  Sc.  Toulouse.  1880.  4  pp.). 

Gestützt  auf  die  Gleichung  (p  —  0  (Mec.  cel.  1,  p.  73)  und 
auf  die  Bemerkung,  dass  die  Max.-Min.-Bedingungen  zwei 
polynome  Factoren  einschliessen,  welche  nicht  gleichzeitig 
gleich  Null  sein  können,  wie  die  Elimination  des  Winkels  6 
der  Axen  z}  z  beweist,  findet  Verf.  6  =  90°,  yj  =  45°  oder 
0  =  45°,  t//  =  90°.  Wenn  in  der  bekannten  Gleichung: 
Az*  +  By1  +  Cz2  =  1,  A  =  B  gesetzt  wird,  so  ist,  unabhängig 
von  yj,  6  =  45°,  und  die  Axen  des  Maximums  bilden  einen 
geraden  Kegel  um  die  z-Axe.  Im  allgemeinen  Falle  aber 
stehen  die  Maximalaxen  im  Verhältniss  A—B:A—C:B—C. 

Die  Entdeckung  der  Hauptaxen  schreibt  man  gewöhn- 
lich fälschlich  Euler  zu,  sie  sind  von  Segner  aufgefunden. 
Sie  entsprechen  Centrifugalkräften  Null.  Die  von  dem  Verf. 
aulgefundenen  Axen  mit  maximalen  Centrifugalkräften  erhält 
man  in  folgender  Weise.  Bestimmt  man  in  irgend  einem 
Körper  die  drei  Hauptaxen  und  legt  durch  jede  derselben 
eine  Ebene,  die  den  Winkel,  durch  den  sie  geht,  in  zwei 
gleiche  Theile  theilt,  so  sind  die  drei  zueinander  senkrechten 
Linien,  die  durch  die  durch  die  halbirten  Ebenen  gegebenen 
Punkte  gelegt  werden,  die  betreffenden  Axen.  Tä. 
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15.  C.  £.  Peirce.  Resultate  van  Penddeersuchen  (SilL  J.  (3) 
20,  p.  327.  1880). 

Sorgfältige  Versuche  über  die  Länge  des  Pendels  haben 
zu  folgenden  Resultaten  geführt 

An  der  Station       ^J^^aAm        An»  Aequator 

Hoboken  .  .  .  0,993  205  2  0,993  207  4  0f991  000  3 

Paris 0,993  933  7  0,993  2500  0,991013  2 

Berlin 0,9942399  0,9942482  0,9908765 

Kent 0,994 177  6  0,994  179  0  0,991  008  3 

Die  Zahlen  der  letzten  Columne  sind  unter  der  Annahme 
berechnet,  dass  die  EUipicität  der  Erde  1 :  293  ist 

E.  W. 

16.  Strowmbo.    Atwaadsche  Maschine  (Mondes  53,  p.  7 2— 76. 

1880). 

Ein  an  der  Atwood'schen  Maschine  angebrachtes  Pendel, 
dessen  Auslösung  mit  der  des  fallenden  Körpers  verbunden 
ist,  sodass  der  Beginn  der  Schwingung  desselben  gleichzeitig 
mit  der  Bewegung  des  fallenden  Körpers  durch  einen  Zug 
bewerkstelligt  wird,  schlägt  bei  jedem  Ausschwingen  auf  je- 
der Seite  an  Zungen,  welche  unter  sich  fest  verbunden 
sind  und  mit  einem  beweglichen  Pfeil  in  Verbindung  stehen, 
welcher  bei  jedem  Anschlag  des  Pendels  eine  deutliche,  leicht 
zu  beobachtende  Bewegung  macht,  sodass  also  der  Augen- 
blick der  verflossenen  Zeit  dem  Beobachter  durch  das  Auge, 
während  das  Ende  des  Falles  durch  das  Gehör  vermittelt  wird, 

E.  W. 

17.  i.  Orabet»,  lieber  die  Bewegung  van  Flüssigkeiten  in 
Röhren  (Schlöm.  Z.  f.  Math.  u.  Phya.  25,  p.  316—334  u.  375— 
404.  1880). 

Die' Annahmen,  resp.  Specialisirungen,  unter  welchen  die 
Bewegung  der  Flüssigkeiten  in  Röhren  hier  betrachtet  wird, 
sind  folgende:  Die  Röhre  sei  entweder  vertical,  und  dann 
von  beliebigem,  gleichbleibendem  Querschnitt,  oder  sie  sei 
geneigt  und  dann  so  eng,  dass  die  Schwerkraft  vernachlässigt 
werden  kann.  Die  Flüssigkeit  besitze  Reibung,  insbesondere 
handele  es  sich  um  Fälle  unendlich  grosser  oder  unendlich 
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kleiner  äusserer  Reibungsconstante.  —  Es  ist  dann  von  den 
Geschwindigkeitscomponenten  nur  die  der  Röhrenaxe  x  ent- 
sprechende, u  von  0  verschieden;  aus  d  =  0,  w  »  0  folgt  aber 
wegen  der  Continuität  weiter  öw/da?1).«  0.  Das  Problem  be- 
schränkt sich  also  auf  die  Bestimmung  einer  Function 
Ton  zwei  Variablen. 

Dass  unter  diesen  Umständen  dpfdx  =  const.  ist,  d.  h. 
der  Druck  längs  der  Röhre  nach  dem  Gesetze  der  geraden 
Linie  sich  ändert,  ist  bekannt.  Ueberhaupt  ist  das  Problem 
für  den  kreisförmigen  Querschnitt  schon  mehrfach,  namentlich 
Ton  Jacobsohn,  Helmholtz,  Stefan  behandelt,  und  nur 
der  Gleichförmigkeit  halber  führt  der  Verf.  es  ebenfalls  aus. 
Hier  sei  von  den  Resultaten  nur  hervorgehoben,  dass  aus 
einem  flüssigen,  ebenen  Querschnitt  bei  der  Bewegung  ein 
Rotation  spar  ab  oloid  wird,  dessen  Scheitel -in  jenem  Quer- 
schnitte liegt,  und  dass  die  Wirbelgeschwindigkeit  der  Theil- 
chen  mit  ihrer  Entfernung  von  der  Röhrenaxe  wächst;  sie 
ist  also  an  der  Wand,  und  zwar  auch  für  benetzende  Flüssig- 
keiten, am  grössten. 

Für  andere  Querschnitte  hat  das  Problem,  wie  der  Verf. 
selbst  zugibt,  ein  überwiegend  mathematisches  Interesse,  da, 
abgesehen  etwa  von  den  elliptischen  Thermometerröhren, 
derartige  Querschnitte  kaum  bei  Strömungen  vorkommen. 
Physikalisch  fruchtbringend  können  solche  Fälle  aber  durch 
die  von  ihnen  dargebotene  Möglichkeit  werden,  1)  die  Rei- 
bungsconstante  auf  anderen  Wegen  als  den  bisher  üblichen 
abzuleiten;  2)  die  capillar-electrischen  Erscheinungen  weiter 
zu  verfolgen. 

Für  elliptischen  Querschnitt  (b  und  c  Halbaxen)  und 
benetzende  Flüssigkeiten  wird,  wenn  a  eine  bestimmte  von 
dem  Druck,  der  Reibung  und  der  Röhrenlänge  abhängige 
Constante  ist: 

Auch  hier  findet  die  grösste  Drehungsgeschwindigkeit  an 
der  Röhrenwand  statt,  und  zwar  an  den  Enden  der  kleinen 
Axe.    Während   ferner  die  Axe  der  Drehung   bei  kreisför- 


u  = 


1)  Einem  Vorschlage  von  Morgan  Stokes  folgend,  werden  Brüche  -r- 
im  Text  ajb  gesetzt  werden. 


—     14    — 

migem  Querschnitt  auf  dem  Radius  senkrecht  steht,  ist  sie 
hier  senkrecht  zur  Polare  des  betreffenden  Punktes  in  Be- 
zug auf  den  Querschnittskegelschnitt. 

Durch  rechteckige  Röhren  (b  und  c  Kanten)  fliesat  eine 
benetzende  Flüssigkeit  mit  der  Geschwindigkeit: 


2n— 1  **  — 1 
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wo  man  y,  b  mit  z,  c  und  umgekehrt  vertauschen  kann.  Für 
den  quadratischen  Querschnitt  ergibt  sich  hieraus  unter  an- 
derem, dass  die  Theilchen  in  den  Kanten  der  Röhre  keine 
Wirbelbewegung  haben,  und  dass  dasselbe  auch  von  den 
Theilchen  in  der  Axe  der  Röhre  gilt.  Ist  im  Gegentheil 
das  Rechteck  des  Querschnitts  sehr  lang  gestreckt,  etwa  b 
gross  gegen  c,  so  ist  in  der  ganzen  Röhre: 

u  =  a(c*  —  z2), 

und  am  Rande  w  =  0.  Es  ist  also  u  von  b  ganz  unabhängig. 
Die  Wirbelbewegung  geht  ferner  in  der  ganzen  Röhre  um 
die  y-Axe,  in  der  Axe  der  Röhre  ist  sie  gleich  NulL 

Es  gibt  noch  eine  ganze  Anzahl  von  Querschnittsformen, 
für  welche  die  dem  Probleme  zu  Grunde  liegende  Differential- 
gleichung: 

jp  +  SP  +  a«-«, 

oder  die  durch  die  Substitution  u  =  —  y  (y*  +  z1)  +  <p  aus 
ihr  entstehende: 

algebraische  Lösungen  besitzt.  Die  Aufgabe,  sie  mit  Rück- 
sicht auf  die  Grenzbedingungen  zu  lösen,  ist  ähnlich  der 
von  St.  Venant  bei  seinen  Untersuchungen  über  Torsion 
behandelten.  Dahin  gehören  das  gleichseitige  Dreieck,  krumm- 
linige Vierecke  von  bestimmter  Form  und  endlich  ein  Stern 
mit  vier  abgerundeten  Ecken.  Dieselben  Fälle  behandelt 
der  Verf.  hier  in  Bezug  auf  sein  Problem,  man  sehe  da- 
rüber im  Original 

Von  Interesse   ist   noch  die  Bestimmung  der  Ausfluss- 
mengen; während  diese  nämlich  fast  überall  der  vierten  Po- 
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tenz  der  linearen  Dimensionen  proportional  sind,  haben  die 
Tom  Verf.  sogenannten  reducirten  Ausflusscoefficienten,  d.  h. 
die  Pactoren  von  aF*  (F  Querschnittsfläche)  im  Ausdruck 
der  Ausflussmengen,  folgende  Werthe : 

Kreis 0,0796     Krummliniges  Quadrat  .    .    0,0638 

Krummliniges  Viereck   .    .    0,0752     Dreieck 0,0577 

Quadrat 0,0703  I  Stern  mit  vier  Ecken     .    .    0,047 

Diese  Zahlen  geben  an,  welche  Menge  bei  Querschnitten 
Ton  verschiedener  Form,  aber  demselben  Flächeninhalt  (1) 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  ausfliegst. 

Der  Kreis  übertrifft  also  das  Quadrat;  dagegen  über- 
trifft das  sehr  längliche  Rechteck  die  sehr  längliche  Ellipse; 
bei  einem  gewissen  Axenverhältnisse  (12,2)  liefern  beide 
Querschnitte  dieselbe  Ausflussmenge.  j\  A. 


18.  C.  Decharme.  Schwingungsformen  kreisförmiger  Hävt- 
chen  aus  Seifen-  und  Zuckerwasser  (0.  R  91,  p.  625 — 627. 
1880). 

Der  Verf.  hat  seine  früheren  Untersuchungen  über  die 
Schwingungen  von  Hohlkugeln  auf  solche  von  Flüssigkeits- 
membranen  ausgedehnt.  Dieselben  wurden  hergestellt  aus 
der  Terquem'schen  Flüssigkeit  (100  Theile  Wasser,  1  Theil 
Seife,  40  Theile  Zucker).  Die  Metallringe,  auf  denen  die 
Membranen  erzeugt  wurden,  hatten  0,05  m;  0,10;  0,15;  0,20; 
0,25  m  im  Durchmesser  und  standen  auf  drei  Füssen.  Um 
üe  Membranen  in  Schwingungen  zu  versetzen,  liess  man  ent- 
weder über  denselben  ein  sie  leicht  berührendes  Uhrglas 
ribriren  oder  brachte  in  die  Mitte  derselben  ein  verticales 
Holzstäbchen  von  0,003  m  Durchmesser,  an  dem  die  Lamelle 
hinlänglich  haftete.  Uhrglas  und  Stab  waren  am  Ende  einer 
horizontalen  Stahllamelle  befestigt,  die  die  Schwingungen 
erzeugte. 

Es  ergab  sich,  dass  für  die  Schwingungen  der  Membranen 
Tollkommen  dieselben  Gesetze,  wie  für  die  der  Kugeln  galten 
(Beibl.  4,  p.  321).     Es  ist  nämlich: 

d=CNly 
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wo  C  eine  Constante,  die  bei  obigen  Versuchen  0,264  betrug, 
l  die  Länge  des  vibrirenden  Stabes  und  d  den  Durchmesser 
der  Membran  bedeutet.  E.  \HT. 


19.  C.  Decharme.  Vibrationsgestalten  der  kreisförmigen 
Membranen  einer  Seifen-Zuckerflüssigkeit  (C.  IL  91,  p.  666 
—668.  1880). 

Anschliessend  an  die  Messungen  über  die  Zahl  der 
Knotenlinien  hat  der  Verf.  ihre  Lage  bestimmt,  indem  er 
direct  den  Durchmesser  d  der  einzelnen  Knotenlinien  er« 
mittelte,  wenn  deren  2 — 9  auftreten.  Es  Bind,  wenn  der 
Radius  der  Membran  gleich  Eins  gesetzt  wird,  die  Radien  r, 


*% 
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0,6282 
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— 

— 

0,9223 

0,7988  ; 

0,6741 

0,5494 

0,4247 

0,3000 

0,1741 

— 

0,9317 

0,8212 

0,7106 

0,6000 

0,4894 

0,8776 

0,2656 

0,1541 

Verkürzt  man  den  vibrirenden,  die  Membranen  erregen- 
den Stab  langsam,  so  verwandeln  sich  allmählich  die  einzelnen 
Formen  ineinander,  sind  aber  besonders  scharf,  wenn  die 
obigen  Verhältnisse  statthaben. 

Für  die  Schwingungen  an  der  Oberfläche  von  kreisför- 
migen Flüssigkeiten  gelten  dieselben  Gesetze,  nur  sind  bei 
ihnen  die  Zonen  etwa  6  mal  schmäler  als  bei  den  Lamellen,, 
bei  denen  sie  auch  je  nach  der  Dicke  variiren.        e,  w. 


20.     Q.  Couttolenc.    Eine  automatische  Quecksilberpumpe  (C. 
R.  91,  p.  920— 921.  1880). 

Ein  bewegliches  Reservoir  O  ist  durch  einen  Kautschuck- 
schlauch mit  einem  0,80  mm  langen  verticalen  Rohr  verbun- 
den. An  dem  oberen  Theile  desselben  findet  sich  einmal  ein 
seitliches,  am  Ende  verschlossenes  und  mit  einem  Ventil  ver- 


—     17    — 

sehenes  Rohr  A.  Oberhalb  von  A  ist  innerhalb  des  ersteren 
Rohres  ein  engeres  Rohr  eingekittet,  das  etwa  0,25  m  in  das 
entere  hineinreicht;  auf  dasselbe  ist  der  untere  Theil  der 
Kugel  der  Pumpe  angeschmolzen  und  an  diesen  ein  seitliches 
Bohr,  das  nach  einer  Biegung  vertical  in  die  Höhe  steigt, 
das  ferner  in  einer  Höhe  von  einigen  Centimetern  oberhalb 
des  höchsten  Punktes  der  Kugel  aufgeblasen  ist  und  dann 
in  den  zu  evacuirenden  Recipienten  führt;  der  obere  Theil 
des  Reservoirs  der  Pumpe  endigt  in  eine  Vi  bis  x\%  mn*  weite 
Glasröhre,  die  nach  einer  Biegung  nach  unten  geht  und  in 
einer  kleinen  Schale  endigt.  Das  Ende  des  Rohres  und  der 
Schale  sind  in  einem  Glasgeföss  eingekittet,  das  an  seinem 
oberen  Theil  mit  der  Wasserpumpe,  an  seinem  untern  mit 
einem  Punkte  der  Röhre  A  oberhalb  des  Ventils  communicirt. 
Ein  Auf-  und  Niederbewegen  des  Reservoirs  O  pumpt  aus; 
das  Spiel  ist  ganz  analog  dem  einer  Töpler'schen  Pumpe. 

E.  W. 

21.    Neyreneuf.    lieber  den  Ausfluss  der  Gase  (0.  R.  90, 
p.1487— 88.  1880). 

Befinden  sich  in  einem  mit  einem  Gas  gefüllten  Behälter 
zwei  Oeffnungen  in  verschiedenen  Höhen  in  dem  Abstand  A, 
so  ist,  wennü=V2y.a/d  die  Ausflussgeschwindigkeit  aus  dem 
oberen  Behälter  ist: 


'-yV- 


-  h  (1  —  d) 


d 

die  aus  dem  unteren.    Wird  a  =a  h  (1  —  d)}  so  ist: 


v  -yV-£ 


ü'=0  und  ~--"/o~»v-<*) 


Ist  a  <  h  (1  —  d),  so  tritt  die  Luft  zur  unteren  Oeffnung 
ein.  Diese  Consequenz  des  Bernoulli'schen  Theorems  lässt 
sich  leicht  zeigen,  wenn  man  in  ein  Y  Rohr  durch  den  un- 
teren Schenkel  Leuchtgas  einführt,  und  die  beiden  oberen 
Schenkel  verschieden  lang  wählt;  ändert  man  dann  die  Stel- 
lung des  Gashahnes  allmählich,  so  sieht  man,  wie  die  untere 
Flamme  erlöscht,  und  die  obere  grösser  und  blass  wird. 
Eine  empfindliche  Flamme  erhält  man,  wenn  man  bei  einem 
Bonsen'schen  Brenner,  bei  dem  die  Luftzufuhr  abgesperrt  ist, 

BABtttr  s.  d.  Ann.  d.  Phji.  n.  Chem.    V.  2 
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allmählich  den  Gaszufluss  vermindert.  In  einem  bestimmten 
Moment  zeigt  sich  eine  blasse  verlängerte,  sehr  empfindliche 
Flamme,  deren  Querschnitt  an  der  Basis  kleiner  als  die 
Oeffnung  der  Bohre  ist.  Zugleich  bildet  sich  eine  Flamme 
im  Innern  der  Röhre.  £s  beruht  die  Bildung  der  letzteren 
auf  dem  grösseren  Luftdruck  am  unteren  Ende  der  Bohre. 

E.  W. 


22.    Neyreneuf.     lieber  einige  Eigenschaften   der  Flammen 
(0.  R.  91,  p.  321—322.  1880). 

Zunächst  zeigt  der  Verf.,  dass  bei  der  Verbrennung  in 
der  Flamme  zwei  Momente  neben  einander  hergehen,  einmal 
bedingt  sie  eine  schnellere  Gaszufuhr,  andererseits  aber  ein 
Zurücktreten  des  Gases  infolge  der  Ausdehnung  durch  die 
Verbrennung.  Hat  man  zwei  Flammen,  die  aus  zwei  Röhren 
brennen,  die  auf  ein  und  dieselbe  Flasche  gesetzt  sind,  so 
zeigt  sich,  wenn  sie  weit  sind,  dass  durch  das  Anstecken  der 
zweiten  die  erstere  wesentlich  an  Grösse  zunimmt,  wenn  sie 
dagegen  eng  sind,  tritt  das  Entgegengesetzte  ein.  Umhüllt 
man  im  ersteren  Fall  die  Flamme  mit  einer  Röhre,  so  treten 
Schwingungen  ein,  die  einerseits  die  Zufuhr  verhindern,  an- 
dererseits aber  die  Verbrennung  beschleunigen;  so  verbrennt 
ein  Gemisch  von  einem  Theil  Kohlenoxyd  und  einem  Theil 
Sauerstoff  sehr  langsam  aus  einem  gewöhnlichen  Brenner, 
sehr  schnell  aus  einer  engeren  Röhre,  wenn  man  die  Flamme 
zugleich  mit  einem  anderen  Rohr  umgibt. 

Durch  die  Wechselwirkung  der  obigen  beiden  Momente 
kann  die  Flamme  an  sich  in  Schwingungen  versetzt  werden; 
es  zeigen  dies  die  Streifen  bei  grossen  Flammen,  die,  be- 
sonders wenn  man  durch  Horizontallegen  der  Flamme  die 
Verbrennung  gleichmässiger  macht,  von  einem  tiefen  Ton 
begleitet  sind. 

Diese  Töne  werden  stärker,  wenn  man  die  Flamme  auf 
einen  runden  Stab  oder  zwei  Flammen  gegen  einander  treffen 
lässt  Jenachdem  im  letztern  Fall  der  Stoss  an  der  Basis 
oder  der  Mitte  statt  hat,  ist  der  Ton  hoch  oder  tief.  Noch 
stärkere  Töne  erhält  man,  wenn  man  in  die  Zuführungsröhre 
einen  spiralförmigen  Eisendraht  bringt  und  die  Flamme  hori- 


n 
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nmtal  legt;  es  treffen  hier  die  einzelnen  Gasströme  in  der 
Flamme  selbst  zusammen. 

Zwei  isolirte  zusammentreffende  Flammen,  von  denen 
die  eine  durch  ein  gewöhnliches  Bohr,  die  andere  durch  ein 
einen  Eisendraht  enthaltendes  gegangen  ist,  geben  bei  passen- 
der gegenseitiger  Stellung  starke  Töne  und  verstärken,  wenn 
man  sie  so  stellt,  dass  sie  confuse  Töne  liefern,  von  aussen 
kommende  Töne  in  hohem  Grade.  E.  W. 


23.  J.   PiUttj.     Beitrag   zur  Erklärung  de*    Zöllner9 sehen 
Radiometer*  (Wien.  Sitzungsber.  81,  (2)  22.  April  1880.  12  pp.). 

Die  Erklärung  der  eigentümlichen  Bewegungen,  wie  sie 
Zöllner  an  Radiometern  beobachtete,  bei  denen  unter  den 
Flügeln  ein  Platindraht  ringförmig  vorbeigeführt  wurde 
(Pogg.  Ann.  160,  p.  460),  findet  Puluj  in  dem  Eintreten 
von  drei  verschiedenen  Momenten:  in  den  von  dem  Draht  auf- 
steigenden Luftströmungen,  der  Bestrahlung  des  Radiometers 
durch  die  Umgebung  (so  erklären  sich  besonders  eine  Reihe 
von  Versuchen  von  Zöllner  im  Mondschein)  und  endlich  einer 
auf  den  Glimmerflügeln  statthabenden  dielectrischen  Pola- 
risation, die  durch  die  auf  der  Oberfläche  des  Platindrahtes 
befindliche  freie  Electricität  erzeugt  wird.  Die  beiden  ersteren 
Ursachen  bedingen  eine  normale,  die  letztere  eine  anomale 
Rotation.  E.  W. 

24.  Th.  Nissen.    Zur  Kenninü*  der  elastischen  Nachwirkung 

(Inaug.-Diss.  Bonn  1880.  43  pp.). 

Um  eine  Lücke  der  gebräuchlichen  physikalischen  Lehr- 
bücher auszufüllen,  gibt  Verf.  eine  zusammenfassende  Dar- 
stellung unserer  experimentellen  Kenntnisse  der  elastischen 
Nachwirkungen  sowohl,  als  auch  der  für  dieselbe  aufgestellten 
Theorien  mit  eingehender  Berücksichtigung  der  von  den 
verschiedenen  Autoren  gegen  einander  geübten  Kritiken. 
Zum  Schluss  gibt  Verf.  die  fundamentalen  Anschauungen 
zu  einer  neuen  Theorie,  welche  auf  die  Annahme  eines  inter- 
molecularen  Aethers  zurückgreifen  in  der  Weise,  dass  die 
Aetheratome  sich  gegenseitig  abstossen,  während  die  Körper* 

2« 
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atome  nicht  nur  aufeinander,  sondern  auch  auf  die  umgeben* 
den  Aethertheile  eine  Anziehungskraft  ausüben. 

Der  Austausch  zwischen  dem  Aether  eines  festen  Körpers 
und  demjenigen  der  denselben  umhüllenden  Luft,  welcher 
durch  die  fortwährenden  Verdichtungen  und  Verdünnungen 
des  Aethers  im  festen  Körper  infolge  der  Wärmeschwin- 
gungen der  Körpertheile  mit  ihren  Aetherhüllen  herbeigeführt 
wird,  kann  jedoch  keine  dauernde  Aenderung  der  innern 
Aethermenge  herbeiführen,  so  lange  der  Körper  sich  in  der 
natürlichen  Gleichgewichtslage  befindet,  weil  die  Molecüle 
eine  zu  grosse  Trägheit  besitzen  müssen,  um  durch  die  Be- 
wegungen im  Aether  aus  ihren  gewöhnlichen  Bahnen  ab- 
gelenkt zu  werden.  Der  Austausch  zwischen  innerem  und 
äusserem  Aether  durch  die  Wärmeschwingungen  fängt  aber 
an  ins  Spiel  zu  treten,  sobald  z.  B.  in  einem  Draht  durch 
eine  axiale  Zugkraft  eine  Ausdehnung  der  Intermolecular- 
räume  bewirkt  ist,  da  die  Ursachen  für  den  Eintritt  des 
äussern  Aethers  dieselben  geblieben  sind,  hingegen  der  Aus- 
tritt des  innern  Aethers  zur  Verhinderung  einer  Ueberfül- 
lung  der  Intermolecularräume  durch  das  Anwachsen  der 
letzteren  überflüssig  geworden  ist.  Die  Zunahme  der  innern 
Aethermenge  kündigt  sich  aber  naturgemäss  als  Dehnungs- 
nachwirkung an.  Man  sieht  auch  leicht,  dass  die  innere 
Aethermenge  immer  langsamer  anwachsen,  und  dementspre- 
chend die  Nachwirkung  immer  langsamer  verlaufen  muss, 
gleichwie  der  Einfluss  der  Temperatur  sofort  plausibel  wird  etc. 
Beim  Ausbau  seiner  Theorie  denkt  sich  Verf.  zumeist  an 
die  Theorie  von  Neesen  anzuschliessen.  Ta. 


25.    M*  Rosenfeld.    Absorption  von  Salzsäure  und  Ammo- 
niak durch  Wasser  (Chem.Ber.  13,  p.  1475— 76.  1880). 

Auf  eine  ziemlich  grosse  Flasche  wird  ein  dreifach  durch- 
bohrter Kautschukpfropfen  gesetzt;  in  zwei  der  Oeffnungen 
werden  rechtwinklig  gebogene  Glasröhren  befestigt,  die  mit 
kurzen  Kautschuckschläuchen  mit  Quetschhähnen  versehen 
sind;  in  der  dritten  steckt  eine  oben  durch  einen  zugesteckten 
Kautschukschlauch  r  verschlossene  Kugelepipette  mit  der 
Oeffnung  nach  unten.    In  die  Flasche  wird  das  betreffende 
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Gas  bei  geöffneten  Quetschhähnen  eingeleitet,  dann  diese  ge- 
schlossen, die  Flasche  unter  Wasser  umgekehrt  und  der 
Schlauch  r  abgezogen.  Will  das  Wasser  nicht  in  die  Flasche 
eindringen,  so  geschieht  es  stets,  wenn  man  das  in  die  Kugel 
«ingedrungene  Wasser  durch  Umkehren  der  Flasche  zur 
Spitze  ausfliessen  lässt  und  dann  die  Flasche  wieder  in  die 
alte  Stellung  zurückbringt.  E.  "\y. 


26.  JT.  W.  Jitallet.  Bemerkung  über  das  Perhalten  des  Atom- 
gewichts des  Aluminiums  infolge  des  occludirten  Wasserstoffs 
(Proc.  Roy.  Soc.  30,  p.  574—576.  1880). 

Veranlasst  durch  die  von  Dumas  (BeibL  4,  p.  519)  fest- 
gestellte Occlusion  des  Wasserstoffs  durch  Aluminium,  hat 
Malle t  die  Atomgewichtsbestimmung  dieses  Metalls  mit 
Rücksicht  hierauf  wiederholt,  findet  jedoch  keine  Aenderung 
des  BeibL  4,  p.  500  gegebenen  Werthes.  Rth. 


27.  Ch.  Soret.  Einßuss  der  Temperatur  auf  die  Vertheäung 
der  Salze  in  ihren  Lösungen  (C.  R.  91,  p.  289— 291.  1880. 
Arch.  de  Gen.  4,  p.  209—213.  1880). 

Weitere  Versuche  haben  dem  Verf.  das  schon  früher 
(Beibl.  3,  p.  680)  erhaltene  Resultat  bestätigt,  dass  in  einer 
ursprünglich  homogenen  Salzlösung,  von  der  zwei  Theile 
.  längere  Zeit  auf  verschiedenen  Temperaturen  erhalten  wer- 
den, sich  ein  Concentrationsunter schied  herausbildet.  Im 
allgemeinen  ergaben,  sich  folgende  Resultate. 

Bei  allen  bisher  untersuchten  Salzen  (Kaliumnitrat, 
Chlornatrium,  Chlorkalium,  Chlorlithium)  nimmt  die  Concen- 
tration  des  erwärmten  Theiles  ab,  die  des  kalten  zu.  Der 
Unterschied  zwischen  beiden  wächst  mit  der  Concentration 
und  zwar  bei  KCl  und  NaCl  etwa  proportional  derselben. 
Bei  der  Reihe  der  Alkalichloride  wächst  sie  bei  der  glei- 
chen Concentration  mit  dem  Moleculargewicht.  Die  Erschei- 
nung scheint  unabhängig  von  der  Löslichkeitscurve  zu  sein. 

E.  W. 
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26.     G.  Tschermak.     Zur    Theorie   der    Zwillingskrystalle 
(Min.  Petr.  Mittheil.  p.  490—522. 1880). 

"Wenn  eine  Ausscheidung  der  Molecüle  zu  Krystallen 
statt  hat,  so  werden  dieselben  sich  einmal  gegen  einander 
orientiren,  andererseits  aber  auch  feste  Lagen  annehmen, 
dabei  kann  einmal  das  Fixiren  eintreten  nach  vollständiger 
Orientirung,  oder  bevor  noch  die  letztere  vollkommen  er- 
folgt ist;  d.  h.  ehe  die  orientirenden  Drehungen  vollständig 
ausgeführt  sind.  Aus  der  Art,  in  welcher  nun  die  Fixirung 
bei  nicht  vollständiger  Orientirung  eintritt,  lassen  sich  die 
Zwillingsgestalten  sämmtlich  erklären;  es  kommt  darauf  an,, 
welches  die  Lage  der  beiden  ersten  aneinander  grenzenden. 
Molecüle  ist;  denn  es  werden  zuerst  zwei  solche  sich  ver- 
einen und  dann  erst  andere  folgen,  da  es  im  höchsten  Grade 
unwahrscheinlich  erscheint,  dass  eine  grössere  Anzahl  an 
derselben  Stelle   sich   zugleich  zu  festen  Körpern  vereinen» 

f       B.  W. 

29.  Terquem.    lieber  die  Geschwindigkeit  des  Schalles  (  J.  de 
Phys.  9,p.  248—249.  1880). 

Die  Ansicht  Terquem's,  die  von  Korteweg  bei  seiner 
theoretischen  Untersuchung  (Wied.  Ann.  5,  p.  525.  1878)  ge- 
machten Annahmen  seien  in  der  Wirklichkeit  niemals  befrie- 
digt, ist  nach  einer  brieflichen  Mittheilung  Körte  weg*  s  unbe- 
gründet. Feine  membranöse  Röhrenwände  können  in  der  That 
mit  der  Flüssigkeit  in  der  behaupteten  Weise  synchron  mit- 
schwingen. F.  A. 

30.  JE.  31er codier.    Ein/li/ss  der  Temperatur  auf  die  Schwin- 
gungsdauer einer  Stimmgabel  (C.  R.  90,  p.  980— 981.  1880). 

Zwischen  dem  Resultate  Kays  er' s  (Wied.  Ann.  8,  p.  444), 
dass  für  1°  Temperaturdifferenz  eine  Stimmgabel  von  80  Pe- 
rioden um  7/ioo  s*ck  ändere,  und  der  Angabe  Mercadier's, 
dass  für  nicht  grosse  Temperaturunterschiede  eine  Schwin- 
gungszahl bis  auf  Vioooo  constant  sei,  besteht  scheinbar  ein 
Widerspruch.  Es  muss  jedoch  infolge  eines  Druckfehlers 
heissen  Viooo*  wie  auch  aus  den  übrigen  Angaben  hervorgeht. 
Unter  dieser  Grenze  befindet  sich  aber  Kaysev's  Zahl  7/ioo 
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dfridirt  durch  80,  in  der  That,  sodass  die  Ergebnisse  beider 
Forscher  gut  mit  einander  übereinstimmen.  p.  A. 


31.  Iserikrahe.    Nachträgliches  zu  den  Pendelexperimenten 
(CarrsRep.l6,p.516—  520.  1880). 

Dieser  Aufsatz  enthält  einige  nicht  überflüssige  Erläu- 
terungen zu  dem  faühern  Aufsatze  des  Verf.  über  denselben 
Gegenstand  (Carl's  Rep.  16,  p»  99).  Von  den  in  dem  Referate 
über  denselben  geäusserten  Bedenken  (BeibL  4,  p.  348)  erweist 
sich  hierdurch  namentlich  das  zweite  als  im  wesentlichen 
anbegründet.  {\  A. 

32.  Hicard.    Beziehungen  zwischen  Dur  und  Moll  in  der 
temperirien  Scala  (CR. 90, p.  1547— 50.  1880). 

33.  Corrvu.    Bemerkung  dazu  (ibid.  p*  1550). 

Die  Abhandlung  enthält  Ansichten  und  Vorschlänge  rein 
musikalischer  Natur;  übrigens  findet  sie  selbst  Cornu,  wel- 
cher sie  zur  Kenntniss  brachte,  gewagt.  F.  A. 


34.    A.  BartoU.    Apparat  zur  Bestimmung  des  mechanischen 

W'drmmquwnlents  (N.  Cim.  (3)  8,  p.  5—15.  1880). 

Der  Verf.  gibt  eine  neue  Methode  der  Bestimmung  des 
mechanischen  Wärmeäquiyalentes. 

Er  treibt  dazu  durch  ein  eisernes  Capillarrohr,  das  sich 
in  einem  Bunsen'schen  Eiscalorimeter  befindet,  Quecksilber; 
die  dazu  nöthiger  Arbeit  wird  unmittelbar  in  eine  Reibung 
umgesetzt,  die  selbst  wieder  an  das  Calorimeter  abgegeben 
wird.  An  das  Capillarrohr  ist  nach  oben  hin  ein  längeres, 
gleichfalls  mit  Quecksilber  gefülltes  Rohr  befestigt,  das  den 
treibenden  Druck  liefert.  Durch  besondere  Vorsichtsmass- 
regeln  ist  dafür  gesorgt,  dass  das  Quecksilber  im  das  Capillar- 
rohr mit  einer  Temperatur  von  0°  eintritt.  Als  Mittelwerth 
erhält  der  Verf.  aus  12  Bestimmungen  428,40.  Die  einzelnen 
Beobachtungsdaten  sind  nicht  angegeben.  E.  W. 
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35.    Berthelat.     Büdungswärme  des  DimetkyU  und  dessen 
Beziehung  %u  den  Methyl-  und  Aethylreihen  (0.  B.  91,  p.  737 

—744.  1880). 

Berthelot  hat  eine  nochmalige  thermische  Unter- 
suchung des  Dimethyls  vorgenommen  (Beibl.  4,  p.  646)  und 
findet  in  zwei  Bestimmungen  für  die  Verbrennungswärme 
von  (CH3)8  die  Werthe  +  389,6  und  389,9  CaL,  die  mit  dem 
früheren  1.  c.  den  Mittelwerth  389,3  geben.  Hieraus  be- 
rechnen sich  die  Bildungswärmen  der  wichtigsten  Methyi- 
und  Aethylverbindungen  der  folgenden  Tabelle  unter  I  im 
gasförmigen,  unter  II  im  flüssigen  Zustande. 


Formel 

1 

n 

Formel 

I 

II 

CH4 

+  18,5 

— 

C.HeO 

+50,8 

— 

(CH,), 

+  5,70 

— 

CH<0 

+  53,6 

+  62,0») 

(CH,), 

-15,4 

— 

C,H,Cl 

+  38,5 

— 

1     (CH), 

-61,0 

— 

C^Br 

+  31,0 

+37,7*) 

CH8C1 

+28,5 

— 

Cj,H6  J 

+22,8 

+  29,3») 

CH8Br 

+  17,1») 

~~~* 

C«Hl0O 

+65,2 

+  72,0 

CH3J 

+  14,2 

+20,7*) 

C^O 

+60,7 

+70,5 

1)  Br  gs.     2)  J  gs.;   J  f.  +15,3.     3)  Nacji  F.  und  S.     4)  Br  gs.;  Br  fl. 

+33,7.     5)  J  gs.;  J  f.  +24,9. 

Die  Beziehungen  zwischen  Dimethyl-  und  Methylverbin- 
dungen finden  ihren  Ausdruck  besonders  in  Analysen  oder 
Trennung  von  Elementen.  Bei  Rothgluth  findet  eine  Um- 
bildung von  Sumpfgas  in  Dimethyl  statt: 

2CH*  »  (CH.),  +  H, -31,2  CaL 

vergleichbar  der  unter  denselben  Umständen  stattfindenden 
Beaction: 

2HBr  «  Br,  gs.  +  H, -27,0 

(siehe  Essai  de  Mec.  2,  p.  118).    Ferner  erhält  man  für  die 
direct  stattfindenden  Beactionen: 

«(CHsCl-Cl)  -  (CH«), . . .  -51,2    |    2(CH8Br-Br)  m  (CH«), . . .  -28,4 

2(CHgJ-  J)  »  (CH8),  ....  -22,6 

für  die  nicht  direct  stattfindenden: 

2  (CH,  0  -  0)  -  (CH,),  . . .  -44,1     |    2  (CH«  0  -  HO)  =  (CH,), . . .  -80. 

Die  ersten  Werthe  sind  vergleichbar  den  Wärmetönungen 
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i  der  Zersetzung  der  Wasserstofls&uren,  für  den  letzteren 
hat  man  analog  beim  Wasser : 

2(H»0-HO)  -  H, -91,4. 

Die  Beziehungen  zwischen  Dimethyl-  und  Aethylverbindungen 
werden  durch  Substitutionen  und  Verbindungen  ausgedrückt. 
Man  erhält  folgende  Wärmetönungen,  bezogen  auf  den  gas- 
förmigen Zustand: 

CtH«  +  Clj  =  C^HsCl  +  HCl  ....  +54,8 
CsHe  +  Br,  -  C,HaBr  +  HBr  .  .  .  +38,8 
Cgxig  +  Jj  «s»  O1M5  J  +  HJ  •«....    +16,8* 

Geringer  sind  die  entsprechenden  Werthe  bei  der  Sumpf- 
gasreihe. Die  einfachen  Substitutionen  in  der  Methylreihe 
ergeben  Cl  für  Br  +11,4,  Cl  fttr  J  +14,8,  Br  für  J  +2,9, 
in  der  Aethylreihe  sind  die  entsprechenden  Werthe  +7,5, 
+15,7,  +8,2.     Setzt  man  in  der  Reaction: 

CH40  +  HR  =  CH3E  +  H,0 

der  Reihe  nach  für  R,  Cl,  Br,  J,  so  erhält  man  +11,9,  +9,0, 
+19,5;  die  analogen  Werthe  in  der  Aethylreihe  sind  +14,8, 
+15,8,  +21,1  (yergl.  für  die  Aetherbildung  Villiers,  Beibl. 
4,  p.  637).  Für  die  Bildung  der  einfachen  Aether  gelten 
die  Werthe: 

2(CH4+0)  =  CsH60+HaO  +36,4  ,  2(CiHe+O)  =  C2Hl0O+H2O  +56,4. 
Durch  einfache  Addition  ergibt  sich: 

C,H,  +  HC1...  +31,9,     C,H4  +  HBr...  +32,9,     CaH4  +  HJ. ..  39,0. 

Geringer  sind  die  Werthe  für  die  Aether  des  Amylens: 
CjH10  +  HCl...  +16,9,   CflH10+HBr...  +13,2,  C5H10+HJ...  +10,6. 

Rth. 

36.  A»  JLwrz.  lieber  das  VerhäUnüs  der  spec.  Wärme  der 
Luft  bei  constantem  Drucke  zu  derjenigen  bei  constantem 
Volumen  und  das  Poisson'sche  Gesetz  (Carl  Rep.  16,  p.  719 
—722.  1880). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,,  dass  die  Bauer'- 
sehe  Ableitung  (Beibl.  4,  p.  354)  eine  durchaus  angenäherte  ist 

E.  W. 
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37.    «7.  Le  Conte*    Ausdehnung  von  Glas  durch  Wanne  (Nat 
22,  p.  318.  1880). 

Legt  man  eine  Glasröhre  (50 — 60  cm  lang  und  2  cm  weit) 
mit  ihrer  Längsaxe  parallel  zu  einem  Feuer  und  stützt  sie  an 
den  Enden  durch  glatte  Holzstücke,  so  rollt  sie  vom  Feuer 
fort;  unterstützt  man  sie  in  der  Mitte,  so  rollt  sie  zum  Feuer 
hin.  Das  Glas  in  der  Nähe  des  Feuers  nimmt  eine  gewisse 
Convexität  an,  die  diese  Bewegung  bedingt.  Die  Erschei- 
nung ist  nach  dem  Verf.  bereits  1740  von  C.  Orme  auf 
Ashby  de  la  Zouche  bepbachtet  worden.  E.  W. 


38.     A.   Witz*    Ein  neues  Luftthermometer   (C.  R.  91,  p.  164 

—165.  1880). 

An  einem  Leslie'schen  Differentialthermometer  wird  eine 
Kugel  auf  stets  constanter  Temperatur  erhalten.  Dies  ge- 
schieht dadurch,  dass  in  derselben  sich  eine  Spirale  von 
dünnem  Platindraht  befindet,  die,  sobald  die  Temperatur 
unter  eine  bestimmte  Grösse  sinkt,  von  einem  Strome  durch- 
flössen und  erhitzt  wird.  E.  W. 


39.  JE.  H.  Amagat.  lieber  die  Zusammendrückbarkeit  des 
Sauerstoffs  und  die  Einwirkung  dieses  Gases  auf  Queck- 
silber bei  Versuchen,  bei  denen  diese  Körper  in  Berührung 
kommen  (C.  R  91,  p.  812—815.  1880). 

Entgegen  den  Beobachtungen  von  Regnault  hat  Ama- 
gat  beim  Comprimiren  des  Sauerstoffs  durch  Quecksilber 
zwischen  110  und  120  Atmosphären  gefunden,  dass  keine 
Absorption  des  Gases,  selbst  wenn  die  Versuche  mehrere 
Tage  dauerten,  stattfindet.  Die  Zusammendrückbarkeit  des 
Sauerstoffs  folgt  den  allgemeinen  vom  Verf.  (Beibl.  4,  p.  757) 
ausgesprochenen  Gesetzen.  Wir  geben  die  Resultate  in 
folgender  Tabelle,  p  ist  der  Druck  in  Atmosphären,  u  der 
Ausdehnungscoöfficient  {v  -  v) :  v  (f  -  t),  {t «  100,2,  t  =  14,7  °) 
multiplicirt  mit  106,  I  enthält  pv  bei  100,2°,  II  bei  14,7°. 
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p 

113,4 

141,1 

181,4 

240,9 

342,1 

418,9 

a 

— 

456 

469 

477 

443 

407 

I 

— 

6480 

6515 

6680 

6911 

7189 

n 

4688 

4626 

4648 

4711 

4998 

5336 

Dumas  hält  die  Abweichungen  von  den  Beobachtungen 
Regnault's,  der  doch  jedenfalls  auch  mit  absolut  reinen 
Substanzen  gearbeitet  hat,  noch  nicht  für  aufgeklärt. 

Rth. 


40.  Van  der  Waate.  Untersuchung  über  die  übereinstimmen* 
den  Eigenschaften  der  Normallinien  des  gesättigten  Dampjhs 
und  der  Flüssigkeit  (Kon.  Ak.  van  Wetensch.  Amsterdam,  Afd. 
Natuurk.  Sitzung  v.  25.  September  1880.  2  pp.). 

Wird  der  Druck  des  gesättigten  Dampfes  in  Theilen 
des  kritischen  Drucks,  die  absolute  Temperatur  in  Theilen 
der  absoluten  kritischen  Temperatur,  und  das  Volumen  des 
Dampfes  sowohl  wie  der  Flüssigkeit  in  Theilen  des  kritischen 
Volumens  ausgedrückt,  so  gilt  nach  dem  Verf.  für  alle  Stoffe 
ein  und  dasselbe  Gesetz,  dessen  wichtigste  Folgerungen  sich 
folgendermassen  aussprechen  lassen: 

a)  Die  absoluten  Temperaturen,  bei  denen  die  Dampf- 
spannungen proportional  sind  den  kritischen  Drucken,  sind 
gleich  grosse  Theile  der  absoluten  kritischen  Temperaturen. 

b)  Bei  denselben  Temperaturen  sind  die  Volumina  der 
Dämpfe  und  der  Flüssigkeiten,  und  somit  auch  ihre  Differenz 
ftr  alle  Körper  dasselbe  Vielfache  des  kritischen  Volumens. 

c)  Bei  denselben  Temperaturen  ist  für  alle  Körper  das 
Product  aus  latenter  Dampfwärme  und  Moleculargewicht 
proportional  der  absoluten  kritischen  Temperatur. 

Zahlreiche  Beobachtungen  bestätigen  diese  Gesetze, 
naherungsweise  auch  bei  Schwefelkohlenstoff.  Abweichungen 
kommen  Tor  bei  Gemengen,  bei  welchen  nicht  alle  Molecüle 
einander  gleich  sind.  Bringt  man  einen  derartigen  Stoff 
unterhalb  der  kritischen  Temperatur  zu  immer  kleinerem 
Votomen,  so  trennt  er  sich  bei  einem  bestimmten  Druck  in 
zwei  Theile  ungleicher  Zusammensetzung,  seine  Bestandteile ; 
l*i  weiterer  Verminderung  des  Volumens  tritt  wieder  an  einem 
bestimmten  Funkt  Homogeneität  ein.    Der  letztere  Druck 


—    28    — 

steigt  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur  mit  abnehmen- 
der Temperatur,  nimmt  jedoch  nach  einigen  Beobachtungen 
bei  niedrigerer  Temperatur  mit  der  Temperatur  zu. 

Rth. 

41.  Berthelot.     Apparate,   um  die  Verbrennungswärme   der 
Gase  durch  Detonation  zu  messen  (C.  R.  91,  p.  188 — 191. 1880). 

Berthelot  gibt  eine  nähere  Beschreibung  seiner  calo- 
metrischen  Bombe  (Beibl.  4,  p.  650)  nebst  Zeichnungen. 
Dieselbe  ist  aus  starkem  Eisenblech  gefertigt,  das  eine  mal 
im  Innern  galvanoplastisch  mit  einer  dicken  Goldschicht, 
das  andere  mal  mit  Platin  überzogen;  letzteres,  um  das  Ein- 
führen von  Gasen,  wie  Chlor  u.  s.  w.,  zu  ermöglich.  Zum 
Anzünden  lässt  man  einen  electrischen  Funken  einen  Platin- 
draht passiren,  der  durch  Elfenbein  isolirt  ist.  Bei  den  vielen 
von  Berthelot  angestellten  Versuchen,  mehr  als  120,  trat 
niemals  ein  Unfall  ein;  doch  wurde  zweimal  eine  Explosion 
von  Gasgemischen  bemerkt,  während  man  dieselben  in  sehr 
trockenen  und  geschlossenen  Glasgefässen  mit  Quecksilber 
schüttelte;  wahrscheinlich  die  Folge  von  electrischen  Funken, 
die  durch  die  Reibung  des  Quecksilbers  hervorgebracht  werden. 

Rth. 

42.  Berthelot.    Ueber  die  Darstellung  des  Chlors  (CR. 91, 
p.  251—256.  1880). 

Der  Verf.  verfolgt  die  thermischen  Vorgänge  bei  der 
Darstellung  von  Chlor  aus  Mangansuperoxyd;  doch  hat  das 
Ganze  wesentlich  ein  rein  chemisches  Interesse.  Rth. 


43.    Berthelot.    Lösung  des  Chlors  in  Wasser  (C.  R.  91,  p.  191 
—195.  1880). 

Ebenso  wie  das  Wasser  bei  derselben  Temperatur,  je 
nach  der  Zeitdauer  und  der  Intensität  des  Lichts,  variable 
Mengen  von  Chlor  löst,  sind  auch  infolge  der  langsamen  Zer- 
setzung und  der  Bildung  von  Oxysäuren,  die  dabei  auftreten- 
den Wärmetönungen  verschieden  (vgl.  Berthelot,  Ann.  de 
Chim.  et  de  Phys.  (5)  5,  p.  322),  und  zwar  1,50  bis  3,77  Cal. 
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ffir  dasselbe  Gewicht  Cl  (35,5  g).    Die  Wärmetönung  bei  der 
Bildung  Ton  C120  ist  nach: 

0,  +  jiH,0  =  Cl^Ogel.  +  2HClgel.  +  (»  -  1)  H,0  .  .  .  + 1,9  x  4 
bei  der  Bildung  von  Clg  03  .  .  .  +  2,0  x  6. 

Für  die  Stellvertretung  des  Sauerstoffs  hat  man: 

CU  +  »H,0  m  2HC1  verd.  +  0 +  9,6  und 

Cl^+HgOj  verd.  m  2HC1  yerd.  +  08  .  .  .  +81,2 

(Tgl.  Berthelot,  fcssai  de  mec.  2,  p.  455.  456.  686). 

Viel  reichlicher  und  mit  grösserer  Wärmetönung  löst 
sich  Chlor  in  Wasser  in  Gegenwart  von  concentrirter  HCl. 
So  ist  die  Lösungswärme  Cl  in  einer  Flüssigkeit  von  der 
Zusammensetzung  HCl  +  4,55  H20  . . .  +  4,7  Cal.  im  Mittel. 
Hier  ist  die  Annahme  der  Bildung  von  Oxysäuren  schwer- 
lich zulässig.  Die  gegebenen  Werthe  weisen  darauf  hin,  dass 
sich  zwischen  Cl  und  HCl  noch  eine  besondere  Verbindung 
bildet:  wahrscheinlich  HC13,  für  welche  man  findet: 

HCl  gel.  +  Cl,  gs.  >■  HCI3  geL  .  .  .  +9,4. 
Fast  denselben  Werth  ergeben  die  folgenden  Reactionen: 

JC1  f.  +  Cl,  gs +  9,6  '  KBr  f.  +  Bra  gs.    ...  +10,9 

K  J  f.  +  J9  gs +10,8     KBrgel.+Br2gs.  .  .  .  +11,5 

K  J  gel  +  J*  gs + 10,0 

Geringer  wie  im  Wasser  ist  die  Löslichkeit  des  Chlors 
in  den  concentrirten  Lösungen  der  Chlortire  der  Erdalkalien, 
wichst  jedoch  mit  der  Verdünnung.       '  Rth. 


44.    Berthelot  und  Ogi&r*     Untersuchungen  über  Isomerie: 
Benzin  und  Drpropwrgyl  (CR. 91, p. 781— 787.  1880). 

Die  Verf.  geben  zunächst  ein  ResumG  über  frühere 
Untersuchungen  (Le$on  sur  l'isom&rie;  Paris  chez  Hachette, 
1863).  Von  Henry  ist  1872  ein  Kohlenwasserstoff,  das  Di- 
propargyl,  entdeckt  worden,  der  dieselbe  Zusammensetzung 
und  Formel  hat,  wie  Benzin  C6  He  (Siedepunkt  85  °,  Dichte 
Wft),  jedoch  durch  seine  Beständigkeit  und  seine  Sättigungs- 
capacität  sich  von  demselben  unterscheidet.  Dieser  Körper 
ist  von  Henry  den  Verf.  zur  Verfügung  gestellt  worden,  und 
haben  dieselben  sein  thermisches  Verhalten  bestimmt.  Die 
Verbrennungswärme  des  Benzins  ist  nach  früheren  Versuchen 


'_    30     — 

776  Cal.  für  C6H6  flüssig,  nach  neueren  für  Gas  in  der  calo- 
rimetrißchen  Bombe  im  Mittel  783,2,  woraus  wieder  für  CeHfl 
flüssig  776,0  folgt.  Hieraus  berechnen  sich  die  Wärmetö- 
nungen  für: 

C6  (Diam.)  +11«  =  C6H^  gs -12,2;  J0L:  -  6,0 

C6  (Kohle)  +  H/=  C^He  gs +  5,8;  fl.:  +13,0. 

Die  Verbrennungswärme  des  Dipropargylgases,  auf  die- 
selbe Weise  bestimmt,  ist  im  Mittel  853,6  und  gibt  die  für 
die  Bildungswärme: 

C6  (Diam.)  +  H*  =  C6H6  gs -82,8;  C6  (Kohle)  . . .  -64,8, 

also  eine  beträchtliche  Wärmeabsorption  wie  bei  Acetylen 
und  Allylen.  Die  Bildung  durch  Acetylen  würde  entwickeln 
+  100,5;  bei  Benzin  ist  diese  Beaction  +171,1.  Eine  directe 
Umwandlung  des  Dipropargyls  in  Benzin  würde  ergeben 
+  70,6.  Doch  zeigt  sich  die  grosse  Neigung  des  Dipropar- 
gyls zur  Polymerisation. 

Zum  Schluss  stellen  die  Verf.  die  folgenden  allgemeinen 
Sätze  auf:  Es  findet  Wärmeentwickelung  (Energieverlust) 
statt:  1)  wenn  mehrere  verschiedene  Körper  sich  verbinden 
um  einen  neuen  zu  bilden;  2)  wenn  mehrere  identische  Mo- 
lecüle  sich  vereinigen,  um  eine  dichtere  Substanz  zu  bilden 
(Polymerie);  3)  wenn  ein  Körper  von  einer  bestimmten  Sät- 
tigungscapacität  sich  in  einen  isomeren  Körper  von  derselben 
Condensation  verwandelt,  der  aber  weniger  fähig  ist,  sich 
durch  Addition  mit  anderen  Körpern  zu  vereinigen  (Keno- 
merie).  Rth. 

45.    Isambert.     Heber  die  Verbindungen  des  Ammoniaks  mit 
Pulladiumchlorür  und  -jodiir  (O.E.91,p.  768— 771.  1880). 

Isambert  untersucht  das  thermische  Verhalten  der 
Doppelverbindungen,  die  bei  der  Einwirkung  von  NH8  auf 
Palladiumchlorür  und  -jodür  entstehen  und  bei  höheren  Tem- 
peraturen unter  theilweiser  Abgabe  des  NH3  beständigere 
Verbindungen  abgeben.  Die  folgende  Tabelle  enthält  die 
gefundenen  Resultate,  unter  I  die  Verbindungswärmen,  unter 
II  die  Temperatur,  bei  welcher  die  Dissociationsspannung 
gleich  760  mm  ist.  Die  letzten  Werthe  sind  früher  von  dem 
Verf.  bestimmt. 


31     — 


n 


PdJ^NH,^  +  2NH,   + 25,76  c  110° 

PdJ, +  2NH,         +  84,0     J285 
PdCli(NH8)1  +  2NHs| +31,12    ,210 


n 


ZnCI*  (NHJ,  +  2NH3 
Mgdt(NHt),  +  4HHi 

CaCl,  +  (NH,)a       +28,06    !  180 


+23,80c|    89 • 
+26,14     142 


Für  die  in  der  Tabelle  aufgeführten  Verbindungen  ist 
bei  derselben  Temperatur  die  Dissociationsspannung  um  so 
geringer,  je  grösser  die  Verbindungswärme.  Rth. 


46.  W.  ZiOttgui/wtoie.  Untersuchungen  über  die  Verbren- 
nungswärme  einiger  Körper  der  Fettsäurereihe  (0.  R.  91, 
p.  329 —330.  1880). 

Für  Acetoessigäther  findet  der  Verf.  nach  der  Reaction: 
•       C6H10O8  fl.  +  HOgs.  =  6C0,  gß.  +  5H,0fl. 
für  das  Grammmolecül  753  649  Cal.  Rth. 


47.    MaMard  und  Le  ChateHer.    Entzündungstemperaturen 
von  Gasgemischen  (C.R.91,p.82ö— 828.  1880). 

Knallgas  entzündet  sich  zwischen  552  und  569°.  Die 
Entzündungstemperatur  erniedrigt  sich,  wenn  die  doppelte 
Menge  Sauerstoff  genommen  wird,  um  circa  32°,  wird  durch 
Zufügung  von  Stickstoff  kaum  verändert  und  durch  Zufiigung 
von  Kohlensäure  wenig  erhöht.  Ein  Gemisch  von  Kohlen- 
oxyd und  Sauerstoff  (CO  +  0)  entzündet  sich  ungefähr  bei 
647,5°.  Diese  Temperatur  wird  durch  Variation  der  Mengen 
von  CO  und  0  kaum  verändert,  auch  nicht  durch  Beifügung 
von  Stickstoff,  während  sie  durch  Kohlensäure  merklich  er- 
höht wird.  Eine  langsame  Verbrennung  des  Kohlenoxyds 
lässt  sich  schon  bei  477°  beobachten.  Rth. 


48.  P.  Hcmtefeuille  und  J.  Chmppwts.  lieber  die  Ver- 
flüssigungen des  Ozons  und  seine  Farbe  im  Gaszustand  (C. 
R.  91,  p.  522-525.  1880). 

In  einer  frühem  Arbeit  (Beibl.  4,  p.  898)  haben  die  Verf. 
nachgewiesen,  dase  man  bei  niederer  Temperatur  —23°  weit 


-     32    - 

grössere  Mengen  Ozon  in  einem  gegebenen  Volumen  Sauer- 
stoff erhalten  kann,  als  bei  höherer.  Weiter  zeigt  sich,  dass 
das  Gemisch  von  Sauerstoff  und  Ozon  sich  kaum  mit  der 
Zeit  zersetzt,  wenn  die  Temperatur  unter  0°  gehalten  wird. 
Die  Verf.  bringen  das  in  einem  durch  Methylchlorid  auf  —23° 
abgekühlten  Effluveapparat  hergestellte  Ozon  in  die  Röhre 
eines  Cailletet'schen  Compressionsapparates.  Die  Capillare 
wird  auf  —23°,  das  Quecksilber  auf  0°  abgekühlt  Bei  der 
Compression  nimmt  das  Ozon  eine  schön  blaue  Farbe  an. 
Das  Quecksilber  wird  nur  wenig  angegriffen,  indem  sich  auf 
seiner  Oberfläche  eine  Oxydschicht  ablagert,  die  die  weitere 
Einwirkung  hindert.  Die  Compression  muss  langsam  vor 
sich  gehen,  da  Ozon  explosiv  ist  und  daher  bei  schneller 
Compression  explodirt;  es  geschieht  dies  unter  einer  gelben 
Lichtentwicklung.  Lässt  man  das  Ozongemisch  sich  schnell 
ausdehnen,  so  treten  Nebel  auf,  das  Zeichen  für  eine  Conden- 
sation;  vergleichende  Versuche  mit  Kohlensäure  zeigten,  dass 
die  Condensation  des  Ozons  etwas  schwieriger  eintritt,  als 
die  der  ersteren. 

Die  blaue  Farbe  des  Ozons  lässt  sich  schon  erkennen, 
wenn  man  das  in  einem  Effluveapparat  erzeugte  Ozon  durch 
eine  1  m  lange  Röhre  leitet  und  durch  sie  hindurch  nach 
einer  weissen  Fläche  blickt  E.  W. 


49.  «7.  Ogier.    Verbindung  des  Phosphorwasserstoffs  mit  Chlor- 
wasserstoffsäure (J.  dePhys.  9,  p.  386—387.  1880). 

Die  Verbindung  des  Phosphorwasserstoffs  mit  Chlor- 
wasserstoffsäure lässt  sich  im  Cailletet'schen  Apparat  bei  14° 
und  20  Atmosphären  Druck  bewerkstelligen,  ebenso  auch 
ohne  Anwendung  eines  höheren  Drucks  bei  —30°.  Die  bei 
der  Verbindung  beobachteten  Temperaturerhöhungen  sind 
jedoch  zu  gering,  um  zu  irgend  welchen  Schlüssen  Veran- 
lassung zu  geben.  Rth. 

50.  «7.  Thomsen.  Die  Verbrennungswärme  des  Benzols  (Chem. 
Ber.  13,  p.  1806—8.  1880). 

51.  —  Die  Constitution  des  Benzols  (ibid.  p.  1808 — 12). 

Der  Verf.  bestimmt  die  Verbrennungswärme  des  Benzols 
in  der  Weise,  dass  er  mit  Benzoldampf  gesättigte  atmosphä- 
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räche  Luft  im  Calorimeter  mittelst  Sauerstoff  verbrennt  und 
das  Gewicht  des  verbrannten  Benzoltdampfes  durch  das  Ge- 
wicht der  gebildeten  Kohlensäure  misst.  Als  Mittel  aus 
fünf  Versuchen  ergibt  sich  für  die  Verbrennungswärme  des 
Benzoldampfes  bei  etwa  21°  805  800  Cal.  (Verbrennungswärme 
der  Bestandteile  786  840)  und  hieraus  für  die  Bildungswärme 
ans  amorphem  C  und  H  bei  constantem  Druck  —18960,  bei 
constantem  VoL  —20120  Cal.  Für  die  Wärmetönung  bei  der 
Bildung  eines  gasförmigen  Kohlenwasserstoffes  gilt  nach  der 
vom  Verf.  früher  entwickelten  Theorie  (Beibl.  4,  p.  652:  vergl. 
auch  dort  die  Bezeichnungen)  die  Formel: 

(Cn,  H,»)  --iirf+(2»+/+jf)r. 

Nimmt  man  nun  (nach  Kekule)  x  =  3,  y  =  3,  2m  =  6, 
oder  (nach  Ladenburg)  x  =  9,  y  »0,  2m  =  6,  so  erhält  man 
mit  Berücksichtigung  der  L  c.  für  d  und  r  gegebenen  Werthe 
für  die  Bildungswärme  des  gasförmigen  Benzols  im  ersten 
Fall  -  60360  Cal.  bei  constantem  Druck,  -  59200  CaL  bei 
const  Volumen,  im  zweiten  Fall  — -16650,  resp.  —15490  CaL 
Hieraus  für  die  Verbrennungswärme  im  ersten  Fall  846040 
CaL,  im  zweiten  802  330.  Aus  der  Uebereinstimmung  des 
letzteren  Werthes  mit  dem  experimentell  gefundenen  schliesst 
der  Verf.,  dass  die  sechs  Kohlenstoffatome  des  Benzols 
durch  neun  einfache  Bindungen  mit  einander  verknüpft 
sind.  Auf  die  Abwesenheit  mehrfacher  Bindungen  deutet  auch 
das  chemische  Verhalten  des  Benzols,  seine  starke  Wider- 
standsfähigkeit, hin.  Jedes  Kohlenstoffatom  des  Benzols  ist 
demnach  mit  drei  anderen  verbunden.  Rth. 


52.  P.  de  Jifondesir.  Vergleichung  zwischen  den  Spann- 
kraßscurren  gesättigter  Dämpf e  (C.R.90,p.360— 363.  1880). 

53.  —  Die  Spannungen  von  Dämpfen  verändern  sich  in  ver- 
schiedener Weise,  jenachdem  sie  oberhalb  oder  unterhalb  des 
Schmelzpunktes  ausgegeben  werden  (ibid.  p.  1158 — 61  und 
1423—25.  1880). 

Der  Verf.  weist  an  der  Hand  der  Bestimmungen  von 
Hegnault  nach,  dass,  wenn  man  bei  einer  Substanz  die 
Dampfspannungen,    die  gleichweit  von    einander    liegenden 

BtfMttttti.  d.  Ann.  d.  Phji.  u.  Cbem.    V.  3V 
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Temperaturen  entsprechen,  bestimmt,  die  diesen  entspre- 
chenden Temperaturen  bei  einer  zweiten  Substanz  aufsucht, 
die  Differenzen  derselben  nahezu  gleich  sind.  Eine  Aus- 
nahme macht  N30.  Haben  wir  z.  B.  Schwefel  und  Aethyläther 
und  gehen  von  einer  gemeinschaftlichen  Tension  292,31  aus 
und  lassen  die  Temperatur  des  Schwefels  um  je  20°  wachsen,  so 
besitzt  der  Aethyläther  bei  um  je  etwa  9°  auseinanderliegende 
Temperaturen  gleiche  Tensionen  wie  der  Schwefel.  Bei  Ammo- 
niak und  Alkohol  entsprechen  die  Temperaturdifferenzen  etwa 
10  und  12,5°,  bei  Phosphorchlorür  10  und  9,5°,  bei  Jodäthyl  und 
Chlorkohlenstoff  etwa  10  und  9,9°.  Als  Parameter  bezeichnet 
Mondesir  das  Y erhältniss  der  Temperaturzuwachse  bei  einem 
Körper,  zu  denen  bei  dem  zweiten.  Die  Dampftensionen 
lassen  sich  dann  bei  allen  Körpern  durch  nahe  dieselbe 
Gleichung  ausdrücken,  wobei  die  Parameter  als  Factoren  des 
Exponenten  t  eintreten.  Um  zwei  Curven  zur  Deckung  zu 
bringen,  braucht  man  sie  nur  mit  einer  Temperaturscala  zu 
construiren  die  umgekehrt  proportional  den  Parametern  ist. 
(Dasselbe  Gesetz  für  correspondirende  Siedetemperaturen  ist 
von  Ullrich  Dühring  in  „Dühring,  Neue  Grundgesetze  zu 
einer  rationellen  Physik,  Leipzig  1878"  in  präciserer  Weise 
aufgestellt  worden  mit  den  Worten  (p.  73):  Von  den  Siede- 
punkten beliebigen  Substanzen,  wie  sie  für  irgend  einen  für 
alle  gemeinsamen  Druck  als  Ausgangspunkt  gegeben  sein 
mögen,  sind  bis  zu  den  Siedepunkten  für  irgend  einen 
andern  gemeinsamen  Druck  die  Temperaturabstände  sich 
gleich  bleibende  Vielfache  voneinander  (vgl.  Wied.  Ann.  11, 
p.  163).  d.  Ref.). 

Sind  die  Parameter  nicht  bei  allen  Temperaturen  gleich, 
so  wird  eine  Deckung  nur  in  einem  Punkte  möglich  sein. 
In  dieser  Weise  hat  nun  Mondesir  für  die  von  Regnault 
untersuchten  Dämpfe  Curven  construirt.  Nimmt  man  un- 
mittelbar die  Regnault'schen  Curven  und  lässt  sie  durch  einen 
Punkt  von  gleicher  Tension  gehen,  so  bilden  sie  nach  einem 
Durchlaufen  von  100°  einen  Winkel  von  160°.  Construirt 
man  sie  aber  mit  einer  für  jeden  Dampf  passend  gewählten 
Scala,  die  umgekehrt  proportional  der  Parameter  ist,  so  ist 
das  jetzt  erhaltene  Bündel  nur  8°  breit.  Die  sämmtlichen 
Substanzen  zerfallen  in   drei   Gruppen.     Die   Unterschiede 
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zwischen  den  Gruppen  liegen  ausserhalb  der  Fehlergrenzen 
der  Beobachtungen.  Die  Unterschiede  innerhalb  der  ein- 
zelnen Gruppen  nur  zum  Theil.  Die  erste  Gruppe  hat  eine 
Breite  von  1,75°  und  enthält  von  links  nach  rechts  in  der 
gewöhnlichen  Anordnung  der  Tafeln:  Holzgeist,  Kohlensäure, 
Wasser,  Aethyloxalat,  Chlormethyl,  Chlorcyan,  Quecksilber, 
Alkohol  und  Ammoniak.  Nach  einem  Zwischenraum  von  2° 
folgen,  als  zweite  Gruppe  schweflige  Säure,  Aethyl-  und  Me- 
thyläther; vielleicht  gehört  in  die  Zwischengruppe  auch  Schwe- 
felwasserstoff. Die  dritte  Gruppe,  2°  breit,  enthält  Schwefel- 
kohlenstoff, Chloräthyl,  Bromäthyl,  Aceton,  Phosphorchlorür, 
Benzin,  Chloroform,  Bromoform,  Terpentinöl,  Borchlorid, 
Chlorkohlenstoff,  Jodäthyl,  Chlorsilicium. 

Ferner  hat  P.  de  Mondesir  Wasser  mit  Terpentinöl, 
Chlorcyan  und  Aethylenbromid  mit  flüssigem  Wasser,  Benzin 
mit  Alkohol  verglichen  und  folgende  Resultate  über  und  unter 
dem  Schmelzpunkt  erhalten. 

Wasser  Chlorcyan   Aethylenbromid   Benzin 

7,50°             —  —  — 

flüssig      <     7,35               —  —  — 

|     7,18               -  —  — 

6,78  29,11  5,83  11,44 

6,26  29,72  5,97  11,30 

Schmelzpunkt     4,85  23,00  6,30  9,43 

fest            4,35              —  6,89  9,01 

—  —  8,18  — 

—  —  10,86  7,79 

Die  Zahlen  zeigen,  wie  beim  Schmelzpunkt  ein  plötz- 
licher Sprung  in  die  Curven  eintritt.  Dass  dieser  nicht  schon 
von  Regnault  beobachtet  wurde,  liegt  darin,  dass  derselbe 
jeden  Dampf  für  sich  untersucht  hat. 

Weiter  zeigt  Mondesir,  dass  die  von  Regnault  ge- 
gebenen Interpolationsformeln  (die  den  flüssigen  und  festen 
Korper  zugleich  umfassen)  auch  nicht  auf  diesen  Sprung 
schliessen  lassen  konnten,  indem  das  dritte  Glied  durch  Ex- 
potentialformeln  bei  niederen  Temperaturen  nur  als  Correc- 
tionsglied  eintritt  und  bei  passender  Wahl  eben  die  Ourve 
des  flüssigen  Körpers  in  die  des  festen  überleitet. 

Ferner   ergibt  sich,    dass   die   Curve    für  einen  festen 
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Körper  nie  durch  die  Einfuhrung  eines  Parameters  in  die  des 
flüssigen  übergeführt  werden  kann.  E.  W. 


54.     Th.    Gray.     Bestimmung   der  spec.   Wärme   von   Salz- 
lösungen  (Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  10,  p.  689— 694.  1880). 

Der  Verf.  hat  seine  Bestimmungen  nach  der  Mischungs- 
methode ausgeführt,  indem  er  ein  Fläschchen  von  dünnem 
Glas  von  etwa  50  ccm  Inhalt,  gefüllt  mit  Quecksilber  in  das 
ebenfalls  gläserne,  mit  der  Lösung  gefüllte  Calorimeter  bringt. 
Die  Tabelle  gibt  die  Resultate;  unter  I  den  Namen  des  in 
der  Lösung  enthaltenen  Salzes,  unter  II  die  Dichte  der  Lö- 
sung, unter  III  die  spec.  Wärme.  (III  ist  multiplicirt  mit  10*.) 


I 

i     II 

III 

i          ' 

i 

i 

n   , 

m 

Zinksulfat   .     .    .     . 

1,327 

7526 

Eisensulfat    .    .    . 

1,152 

8468 

i«           .    .    .    « 

1,258 

7755 

„            ... 

1,146 

8814 

,,           ... 

1,161 

8606 

Chlornatrium    .     . 

1,185 

8390 

„           ... 

1,075 

9230 

Natriumcarbonat  .. 

1,080 

9308 

Kupferaulfat    .    . 

1,184 

8354 

>7 

1,089 

9222 

ii                     ' 

1,142 

8788 

Kaliunibichromat  . 

1,058 

9474 

„            . 

.       1,109 

8998 

Bleiacetat     .    .    . 

1,216 

8319 

?j 

.       1,087 

9193 

Bleinitrat.     .    .     . 

1,133 

8816 

Rth. 


55.     3fori&ot.    lieber  die  spec.   Wärme  und  Leitungsfähigkeü 
der  Körper  (C.R.90,p.816— 817.  1880). 

Bringt  man  in  den  Mittelpunkt  einer  auf  0°  erhaltenen 
Hülle  einen  Körper  von  durchweg  gleicher  Temperatur  xf 
ist  F  seine  Leitungsfähigkeit,  q  die  Wärmemenge,  die  er  in 
einer  Secunde  bei  einem  Temperaturüberschuss  von  1°  an 
die  Umgebung  durch  Strahlung  verliert,  setzt  man  dann  ferner 
in  den  ersten  Körper  einen  Körper  von  gleichfalls  durchweg 
gleicher  Temperatur  y,  der  spec.  Wärme  C,  und  ist  €  die 
Wärmemenge,  welche  er  für  einen  Temperaturüberschuss  von 
1°  an  allen  den  Stellen  verliert,  wo  er  nicht  mit  dem  ersten 
Körper  in  Contact  ist,  X  dagegen  die  Wärmemenge  an  den 
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Stellen,  wo  er  ihn  berührt,  so  hat  man  folgende  Differential- 
gleichungen und  Integrale  derselben: 

-  cIj  -  *  (y  -  *>  +  *y  >    +^J?-*(y-*)p*f 

x  =  Me~mt  +  Ne~nt,       y  =  Pe~mt  +  Qe~nt. 

Beobachtet  man  den  Gang  der  Temperaturen,  so  kann  man 
M,  Ny  P,  Qj  m,  n  aus  folgenden  Gleichungen  finden: 

Q__MN        l_ (n-m)MN         q  _mM(Q-N) -n(P-M) 

F~     PQ'      F~~       MQ-NP'      F~       "   MQ-NP  > 

C  ~  MQ- NP 

Ist  bei  einem  zweiten  Versuch  F  constant,  aber  C  um  eine 
bestimmte  Grösse  k  vermehrt,  so  erhält  man  die  Gleichung: 

F     -        ^Q, 
und  daraus  F  und  C 

Ist  der  eingetauchte  Körper  nicht  von  durchweg  gleicher 
Temperatur,  so  denkt  sich  der  Verf.  ihn  in  cylindrischer  Form 
und  ersetzt  durch  zwei  concentrische  Körper,  von  denen  der 
eine,  äussere,  an  allen  Punkten  die  Temperatur  der  Ober- 
flache des  wirklichen  Körpers  besitzt,  der  andere  innere  da- 
gegen eine  solche  Temperatur,  dass  beide  zusammen  die  ge- 
gebene Wirkung  nach  aussen  ersetzen;  die  Rechnung  wird 
etwas  länger;  es  ergibt  sich  dabei  aber  auch  die  innere  Lei- 
tangsfähigkeit  des  gegebenen  Körpers. 

Zu  den  Versuchen  dient  als  Galorimeter  ein  Messing- 
cylinder,  der  sowohl  in  seiner  Axe  eine  Höhlung  enthält,  als 
auch  eine  zweite  kleine  in  den  ziemlich  dicken  Wänden,  die 
die  Kugel  eines  kleinen  Thermometers  aufnimmt,  das  die 
Temperatur  x  bestimmt.  Das  Calorimeter  befindet  sich  in 
einem  von  Eis  umgebenen  innen  geschwärzten  Gefäss. 

Die  zu  untersuchende  Substanz  wird  in  einem  mittelst 
Reibung  sich  in  der  innern  Höhlung  verschiebbaren  Glas- 
rohr eingeführt  in  dieselbe  ein  Thermometer  eingetaucht  und 
von  Minute  zu  Minute  abwechselnd  die  beiden  Thermometer 
abgelesen.  Vorläufige  Versuche  bei  bereits  von  früheren 
Beobachtern  untersuchten  Substanzen,  bei  dem  sowohl  CjF 
berechnet  als  auch  direct  ermittelt  wurde,  ergaben  recht  be- 
friedigende Uebereinstimmung.  E.  W. 
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56.    A.  Cossa  und  M.  Zeech4/ni*   lieber  das  neutrale  Cerium- 
wolframat  (Gazz.chim.  10,  p.  226—232.  1880). 

Die  Dichte  des  wasserfreien  Ceriumwolframat  ergab  sich 
bei  12°  C.  zu  6,514;  die  spec.  Wärme  aus  7  Bestimmungen 
vonNaccari  im  Mittel  zu 0,0821  (Grenzen  0,0796  und 0,0866); 
die  spec.  Wärme  des  Calciumwolframats  ergab  sich  zu  0,1005 
(Grenzen  0,973  und  0,1058).  Gibt  man  dem  Oerium  ein  Atom- 
gewicht 92,  so  wird  die  Molecularwärine  des  Ceriumwolfra- 
mates  27,91,  also  sehr  nahe  gleich  der  des  Calciumwolfra- 
mates.  Nehmen  wir  als  Atomwärmen  Ce,  Ca,  W  =  6,4;  0  =  4, 
so  wird  dieselbe  für  beide  Elemente  28,8;  dadurch  wird  aber 
das  Atomgewicht  92  sehr  wahrscheinlich,  sobald  wir  den  Satz, 
dass  die  Molecularwärme  einer  Verbindung  gleich  der  Summe 
der  Atom  wärmen  ihrer  Componenten  ist,  annehmen.  Die 
Versuche  von  Hillebrand  (Pogg.  Ann.  168,  p.  78)  hatten 
freilich  nach  der  specifischen  Wärme  des  Metalles  0,04479 
zu  einem  Atomgewicht  Ce  ==  138  geführt.  Den  Verfassern 
gelang  es  weder  selbst  hinlänglich  reines  metallisches  Cerium 
herzustellen,  noch  war  das  käuflich  bezogene  zu  derartigen 
Untersuchungen  hinlänglich  rein.  E.  W. 


57.  G.  Grassi.  lieber  die  Ueberfuhrung  von  Warme  »wischen 
zwei  strömenden  Flüssigkeiten,  die  durch  eine  feste  Wand 
getrennt  sind  (N.Cim.  (3)7,p.  127— 135.  188Ö). 

Der  Verf.  behandelt  das  obige  Problem  mathematisch, 
doch  dürfte  dasselbe  kaum  physikalisches  Interesse,  wohl  aber 
technisches,  besitzen.  e.  *V7. 


58.  W.  W.  Haidon  Gee  und  W.  Strond.  Notiz  über 
eine  Modification  des  numerischen  Calorimeters  (Phil.  Mag. 
(6)  10,  p.  171—173.  1880). 

Die  Verf.  geben  die  Beschreibung  eines  von  Stewart 
construirten  Calorimeters,  welches  gewissermassen  eine  Com- 
bination  des  Bunsen'schen  mit  dem  von  Favre  und  Silber- 
mann darstellt.  Dasselbe  besteht  im  wesentlichen  aus  einem 
Thermometer  mit  sehr  grosser  Kugel,  in  die  ein  Reagenzglas 
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eingeschmolzen  ist.  Das  letztere  wird,  soweit  es  in  die  Kugel 
eintaucht,  mit  Wasser  gefüllt,  und  in  dieses  lässt  man  die  zu 
untersuchende  Substanz  hineinfallen.  Vorversuche  weisen  die 
Brauchbarkeit  des  Apparates  nach.  Rth. 


59.  Halteten.  Die  dioptrische  Fähigkeit  in  ccnstanten  Systemen 

(Arch.  f.  [Anat.  u.]  Physiol.  p.  116—125.  1880). 

Man  bestimmt  die  dioptrische  Fähigkeit  von  Linsen  in 
der  Regel  einfach  durch  den  reciproken  Werth  ihrer  Haupt- 
brennweite, eine  Methode,  welche  nicht  mehr  anwendbar  ist 
auf  Systeme,  bei  denen  erste  und  zweite  Hauptbrennweite 
verschieden  sind.  Jede  Beziehung,  welche  für  die  Entfernung 
des  Objects,  des  Bildes  und  der  beiden  Hauptbrennpunkte 
von  dem  Hauptpunkte  gilt  {1^/^  +  I,/i^  =  1  in  bekannter 
Bezeichnungsweise),  gilt  nun  bekanntlich  noch,  wenn  man 
statt  der  Hauptpunkte  ein  beliebiges  anderes  Paar  conjugirter 
Punkte  als  Ausgang  für  die  Distanzmessung  benutzt.  Man 
kann  nun  diese  so  wählen,  dass  Lx  =  L%  wird,  wodurch  ein 
einfaches  Maass  für  die  dioptrische  Fähigkeit  in  ähnlicher 
Weise  wie  bei  Linsen  wieder  gewonnen  wird.  Hällsten 
nennt  diese  Punktpaare  (es  gibt  deren  zwei)  äussere  und 
innere  dioptrische  Punkte.  Wenn  Fx  und  Ft  die  Haupt- 
brennweiten sind,  so  ist  Lx  =  L%  =  ±  VFxFr  Diese  Bestim- 
aungsweise  wendet  Verf.  auf  die  Accommodationsbreite  des 
Auges  an,  wodurch  dieselbe  sich  etwas  (aber  nicht  sehr  viel) 
anders  als  in  der  üblichen  Donders'schen  Berechnung  ergibt. 

J.  Kr. 

60.  Jf.  Orauflebois.  Ausdehnung  der  Gauss9  sehen  Methode 
auf  centrirte  sphärische  Spiegel  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  19, 
p.  126— 144.  1880). 

Wie  Bertin  nachgewiesen  hat,  kann  man  ein  System 
beliebig  vieler  sphärischer  Linsen  mit  gemeinsamer  Haupt- 
&xe  in  Bezug  auf  Construction  der  optischen  Elemente  des- 
selben zurückführen  auf  nur  eine  dem  Systeme  äquivalente 
linse. 

Dies  Princip  liegt  auch  der  Arbeit  Croullebois  za 
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Grunde,  jedoch  ist  die  in  Anwendung  gebrachte  Methode  von 
der  Neumann'schen,  welche  Bert  in  benutzte,  verschieden. 

Verf.  bestimmt  zunächst  das  optische  Verhalten  nur  einer 
sphärischen  spiegelnden  Fläche  und  macht  hierbei  die  in  der 
Praxis  stets  zutreffende  Voraussetzung,  dass  die  Krümmung 
der  Fläche  nur  gering  ist. 

Ist  P  ein  leuchtender  Punkt  der  Hauptaxe,  P'  sein  Bild, 
O  der  Erümmung8mittelpunkt  des  Spiegels,  A  der  Punkt  der 
Hauptaxe,  wo  dieselbe  den  Spiegel  trifft  (der  Pol)  und  be- 
zeichnet man  die  bezüglichen  Entfernungen  der  Punkte  P, 
P,y  O  vom  Pol  mit  p,  p'9  R,  und  die  bezüglichen  Winkel, 
welche  die  von  PP  O  ausgehenden  den  Spiegel  im  Punkte  J 
treffenden  Strahlen  mit  der  Hauptaxe  machen,  mit  cc,  a,  w, 
so  hat  man  unmittelbar: 

tv  —  a  =  v  —  t0. 

• 

Setzt  man  hierin  für  die  Winkel  ihre  Tangenten,  fällt  von 
J  aus  ein  Loth  JH  auf  die  Hauptaxe  und  vernachlässigt  die 
Strecke  AH,  so  geht  obige  Gleichung  über  in  die  funda- 
mentale Relation: 

J_  j.  L      2l  —  i. 
P  +  P  =  Ä  ~  /  ' 

wo  /  die  Brennweite  der  Fläche  ist.  Hieran  schliesst  sich 
alsdann  leicht  die  Definition  und  Oonstruction  der  conjugirten 
Ebenen  und  Punkte,  sowie  die  der  Brennpunkte  und  Brenn- 
ebenen. Die  Punkte  der  letzteren,  welche  dem  Brennpunkte 
sehr  nahe  liegen,  haben  eine  besondere  Eigenschaft.  Zieht 
man  zu  dem  Strahle  PJ  eine  Parallele  durch  0,  die  die 
Hauptbrennebene  im  Punkte  L  schneidet,  so  kann  man  diese 
secundäre  Axe  in  Bezug  auf  ein  dem  Strahle  PJ  paralleles 
Strahlenbündel  als  eine  Hauptaxe  und  den  Punkt  L  als  Haupt- 
brennpunkt afisehen.  Der  reflectirte  Strahl  wird  daher  die 
Brennebene  im  Punkte  L  schneiden  und  man  kann  mithin 
die  Hauptbrennebene  als  den  Ort  für  alle  die  Punkte  defi- 
niren,  von  denen  diejenigen  Strahlen  ausgehen,  welche  parallel 
der  entsprechenden  secundären  Axe  reflectirt  sind.  Aus 
diesem  Satze  folgt  dann  eine  einfache  Oonstruction  conju- 
girter  Punkte,  und  zwar  auch  für  den  Fall,  dass  der  leuch- 
tende Punkt  ausserhalb  der  Hauptaxe  liegt.    Hierdurch  ist 
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alsdann  die  Construction  der  Bilder  ausgedehnter  Gegen- 
stände gegeben.  Nachdem  die  letztere  Aufgabe  in  noch  an- 
derer Weise  gelöst  und  auch  die  Linearvergrösserung  be- 
rechnet worden  ist,  behandelt  Verf.  die  Reflexion  an  zwei 
«ph&rischen  Flächen  mit  gemeinsamer  optischer  Hauptaxe. 
Der  mitgetheilten  ähnliche  Constructionen  gestatten  auch 
Wer  die  optischen  Elemente  solcher  Systeme  leicht  zu  finden, 
und  es  zeigt  sich,  dass  dieselben  denen  centraler  Linsen- 
systeme vollkommen  analog  sind.  Als  allgemeines  Resultat 
dieser  Entwicklungen  ergibt  sich,  dass  ein  jedes  System  aus 
einer  beliebigen  Anzahl  reflectirender  centrirter  Kugelflächen 
ersetzt  werden  kann  durch  ein  System  von  vier  zur  gemein- 
schaftlichen Hauptaxe  senkrechten  Ebenen,  nämlich  durch 
zwei  Hauptebenen  und  zwei  Brennebenen  und  durch  vier 
Punkte,  nämlich  zwei  Knotenpunkte  und  zwei  Brenn- 
punkte. 

Auch  die  Linearvergrösserung  solcher  Systeme  wird  be- 
rechnet   Es  findet  Verf.  für  für  die  Linearvergrösserung  G 

des  Newton'schen  Teleskopes:   <?=^ 

RR' 


„    Gregori'schen  „  G  =  — 

„    Cassegrain'schen     „  G  =  +    _  „ . 


4ÖF 
RR 


Hier  bedeutet  f  Brennweite  des  Hohlspiegels,  .Fdie  des  Ocu- 
lars.  R  und  R  sind  die  Krümmungsradien  der  Hohlspiegel 
und  S  die  Entfernung  der  Brennpunkte  der  in  Anwendung 
gebrachten  Hohlspiegel.  Dem  Zeichen  —  entspricht  ein 
aufrechtes,  dem  Zeichen  +  ein  verkehrtes  Bild.         J,  E, 


61.  Damien.  Brechungsexponenten  wässriger  Lösungen  von 
Essigsäure  und  unterschwefligsaurem  Natrium  (C.  R.  91, 
p.  323—325.  1880). 

Der  Verf.  beabsichtigt,  eingehend  optisch  zu  untersuchen, 
ob  wirklich,  wenn  A  die  erste  Constante  der  Cauchy 'sehen 
Formel  fittr  den  Brechungsexponenten  und  d  die  Dichte, 
A  —  \jd=  Const  ist;  selbst  im  Zustand  der  Uebersättigung 
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Es  wurden  die  Brechungsexponenten  für  die  drei  Wasserstoff- 
linien  nach  der  prismatischen  Methode  bestimmt. 

Zunächst  wurden  Lösungen  von  Essigsäure  untersucht 
Bei  Aenderungen  mit  der  Temperatur  zeigte  sich  ftr  die- 
selbe Lösung  A  —  ljd  =  Const.  Die  folgende  Tabelle  enthält 
eine  Reihe  von  Messungen,  angesteDt  bei  20°  und  rerschie- 
denen  Mischungen  von  Säure  und  Wasser. 


Gehalt  an 
Essigsäure 

d 

*ß 

H 
r 

A 

1 

1,0507 

1,3702 

1,3768 

1,3806 

1,36217 

0,8696 

1,0673 

1,3762 

1,3830  ' 

1,3869 

1,36790 

0,8163 

1,0683 

1,3756 

1,3825 

1,3864 

l,36f28 

0,7692 

10710 

1,3747 

1,3816 

1,8855 

1,36635 

0,7273 

1,0680 

1,3727 

1,3797 

1,3835 

1,36248 

0,6250 

2,0640 

1,3683 

1,3572 

1,3791 

1,35995 

0 

0,99827 

1,3311 

1,3370 

1,3403 

1,32387 

Hierbei  fällt  das  Maximum  der  Dichte  nicht  mit  dem 
des  Brechungsexponenten  zusammen;  ersteres  scheint  einem 
Hydrat  C2H402  +  HaO,  letzteres  2C2H402  +  H20  zu  ent- 
sprechen.   Vergleicht  man  die  nach  der  Gleichung: 

t%A~  1  a  —  1    ,     /  a  —  1    t 

F~W  =P  ~d~  +P  —dT  +  •■• 

für  den  Brechungsexponenten  einer  Mischung  aus  denen  der 
Componenten  berechneten  mit  dem  beobachteten,  so  zeigt 
sich,  dass  bei  concentrirten  Lösungen,  wie  der  obigen,  die 
Differenzen  0,0099  erreichen;  in  verdünnten  Lösungen  sind 
die  Differenzen  kleiner  als  0,0005.  Es  scheint  also  auch  die 
optische  Untersuchung  die  gleichzeitige  Existenz  von  meh- 
reren Hydraten  in  den  concentrirten  Lösungen  anzudeuten. 
Lösungen  von  unterschwefligsaurem  Natrium  führten  zu  ana- 
logen Resultaten.  Eine  Lösung  mit  einem  Gehalt  von  0,9551, 
der  Dichte  1,6321  und  dem  Erstarrungspunkt  46°  ergab  zwi- 
schen 56°  und  19°,  dass  A  —  \\d  constant  ist. 

Bei  zehn  verschieden  concentrirten,  relativ  verdünnten 
Lösungen  bestätigte  sich  das  Gesetz  der  Mischungen;  bei 
concentrirten  ist  dies  nicht  mehr  der  Fall.  Weitere  Mit- 
theilungen sollen  folgen.  E.  "V7. 
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82.  Gladstone»  lieber  das  Brechungsvermögen  des  Diamants 
und  dessen  Kohlenstoffverbtndungen  (Chem.  News  42,  p.  175. 
1880). 

Der  Verf.  ist  durch  frühere,  freilich  nicht  publicirte 
Betrachtungen  zuerst,  wie  Brühl,  zu  dem  Schluss  gekommen, 
dass  bei  doppelten  Bindungen  das  Refractionsäquivalent  sich 
Tim  2,0  gegen  das  mit  dem  für  Kohlenstoff  =  5,  wie  es  dem 
Diamant  entspricht,  berechneten  erhöht.  Doch  hält  diese 
Hypothese  nicht  Stich,  sobald  man  Körper  mit  hoher  spec. 
Refraction,  wie  ätherische  Oele,  und  noch  mehr,  wenn  man 
Verbindungen  wie  Anthracen,  Pyren,  Naphthalin  betrachtet; 
stets  ist  das  beobachtete  Refractionsäquivalent  höher  als  das 
berechnete.  Eigentümlich  ist,  dass  bei  diesen  Verbindungen 
das  Refractionsäquivalent  des  Kohlenstoffs  mit  Abnahme  des 
Wasserstoffs  wächst,  während  doch  reiner  Kohlenstoff  als 
Diamant  den  normalen  Brechungsexponenten  besitzt. 

E.  W. 


63.  Cr.  Govi*    lieber  den  Erfinder  der  Operngläser  (CR. 91, 
p.  547— 548.  1880). 

Nach  einem  von  Govi  in  den  Papieren  von  Payrese 
aufgefundenen  gedruckten  Documente  ist  nicht  der  Pater 
Anton-Maria  Schyrle  aus  Rheita,  sondern  D.  Chorez, 
Optiker  zu  Paris  um  1625,  der  Erfinder  des  Binocular- 
teleskopes.  E.  "W. 

64.  P.  Ginn,      lieber  ein  Spectroteleskop  (Astron.  Nachr.  97, 
Nr.  2309.  p.  65—68.  1880). 

Um  grossere  Theile  der  Sonnenscheibe  entsprechend 
einer  einzigen  Farbe  übersehen  zu  können,  schraubt  der  Verf. 
auf  das  Ocular  eines  Fernrohres  ein  kleines  Spectroskop  mit 
gerader  Durchsicht,  mit  Coliimatorrohr  und  Beobachtungs- 
femrohr; in  letzterem  befindet  sich  an  der  Stelle,  an  der 
das  Spectrum  entworfen  wird,  eine  verschiebbare  Blendung 
fflit  spaltförmigem  Ausschnitt.  Das  Spectroskop  ist  so  ein* 
getheilt,  dass  die  Fraunhofer'schen  Linien  mit  den  Rändern 
zugleich  deutlich  gesehen  werden.    Das  Ocular  des  Spectro- 
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skops  wird  abgeschraubt  und  das  Auge  unmittelbar  hinter 
den  spaltformigen  Ausschnitt  der  Ocularblendung  gehalten, 
nachdem  er  und  der  Spalt  am  Collimatorrohr  auf  etwa 
Vs  Millimeter  erweitert  worden  ist;  das  Ocular  des  Fernrohrs 
mit  angeschraubtem  Spectroskop  wird  dann  so  lange  ver- 
schoben, bis  das  Bild  der  Sonne  deutlich  erscheint.  Von  dem 
durch  das  Objectiv  des  Fernrohrs  entworfenen  Bilde  der 
Sonne  wird  hierbei  von  dem  Ocular  des  Fernrohrs  und  der 
Collimatorlinse  des  Spectroskops  ein  zweites  Bild  entworfen,  bei 
dem  Apparat  von  Gl  an  unmittelbar  vor  dem  Prismenkörper, 
und  dies  wird  durch  die  Objectivlinse  des  Beobachtungsfern- 
rohrs, die  hierbei  als  Lupe  wirkt,  vergrössert  beobachtet,  und 
zwar  in  der  Farbe,  die  der  Ausschnitt  der  Ocularblendung 
von  dem  auf  ihr  entworfenen  Spectrum  des  Spaltes  am  Colli- 
matorrohr durchlast.  Gl  an  benutzte  ein  terrestrisches  Fern- 
rohr von  Schmidt  und  Haensch  von  50  mm  Oeffnung  und 
konnte  hierbei  fast  die  Hälfte  der  Sonne  auf  einmal  im 
homogenen  Licht  übersehen.  E.  W. 


65.  Ab  Thenard.    lieber  Spectrallinien  (C.  E.  91,  p.  387. 1880). 

Als  man  zwischen  einem  Silberblock  und  einer  Silber- 
spitze  einen  Yoltabogen  erzeugte,  trat  zuerst  eine  grosse  Zahl 
von  Linien  im  Spectrum  auf,  die  im  Laufe  des  Versuchs 
mehr  und  mehr  verschwanden.  Es  zeigte  sich,  dass  dies  von 
einer  Absorption  der  die  Lampe  erfüllenden  Dämpfe  herrührte; 
denn  sobald  diese  gehörig  ventilirt  wurde,  traten  die  sämmt- 
lichen  Spectrallinien  wieder  mit  grosser  Intensität  hervor. 

E.  W. 

66.  W.  J.  Russell  und  W.  Laprcvik.  Heber  die  Ab- 
sorptionsbanden in  gewissen  undurchsichtigen  Flüssigkeiten 
(Forläufige  Notiz)  (Nat.  22,  p.  368-370.  1880). 

Schon  Schönn,  dessen  Untersuchungen  den  Verfassern 
wohl  entgangen  sind,  hat  (Wied.  Ann.  Ergzbd.  8,  p.  267 — 270. 
1878  und  8,  p.  670—675)  für  den  sichtbaren  Theil  des  Spec- 
trums nachgewiesen,  dass  farblose  Flüssigkeiten,  wenn  sie 
nur  in  hinlänglich  langen  Schichten  untersucht  werden,  deut- 
liche Absorptionsstreifen  zeigen. 
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Da  die  vorliegende  Arbeit  der  Verf.  nur  eine  vorläufige 
Notiz  ist,  so  lieben  wir  nur  die  allgemeinen  Resultate  heraus. 
Die  Lage  der  Absorptionsbande  bei  Wasser  im  Orange  A=600 
wird  nicht  durch  aufgelöste  Salze  geändert.  Ammoniak  zeigt 
in  wässriger  und  alkoholischer  Lösung  verschiedene  Spectra, 
was  sich  indess  auf  die  specifische  Absorption  des  Lösungs- 
mittels zurückfuhren  lässt.  Wasserstoffsuperoxydlösung  zeigt 
sonderbarerweise  nicht  die  Wasserbande  im  Orange.  Aethyl- 
amin  zeigt  ein  dem  Ammoniakspectrum  Analoges.  Methyl-, 
Aethyl-,  Amyl-Alkohol  und  Aethyläther  geben  eine  Bande 
im  Orange  an  nahezu  derselben  Stelle  X  =  630,  und  zwar 
liegt  sie  um  so  weiter  nach  dem  Roth,  je  dichter  die  Sub- 
stanz, wie  auch  schon  Schönn  constatirte.  E.  W. 


67.  i.  Thollon.    Spectroskopische  Untersuchungen  der  Sonne 
im  Observatorium  zu  Paris  (C.  R.  91,  p.  656— 660.  1880). 

Die  Arbeit  enthält  eine  Reihe  von  Zeichnungen  von 
Protuberanzen,  von  denen  besonders  eine  hervorzuheben  ist, 
die  einen  facherartigen  Anblick  gewährt;  die  Höhe  derselben 
m  100  000  km.  E.  W. 

68.  L»  ThoUon.    Heber  einige  Erscheinungen  auf  der  Sonne, 
beobachtet  zu  Nizza  (C.R.9t,p.487— 492.  1880). 

Fine  Reihe  von  Sonnenprotuberanzen  hat  der  Verf.  näher 
untersucht,  indem  er  dieselben  auf  dem  engen  Spalt  des 
Spectroskopes  projicirte;  die  C- Linie  zeigte  dabei  sehr  be- 
trächtliche Verzerrungen,  sowohl  nach  dem  Roth  wie  nach 
dem  Violett  zu;  dieselben  hatten  in  verschiedenen  Höhen 
auch  eine  entgegengesetzte  Richtung  und  deuten  wirbelnde 
Bewegungen  an,  deren  relative  Geschwindigkeit  von  uns  fort 
oder  zu  uns  hin  bis  500  km  erreichte.  E.  W. 


69.    C  A.   Young.     lieber   die  b~ Linien   im  Sonnenspectrum 
(ObBervatory  1880.  p.  271— 272). 

C.  A.  Toung  hat,  ebenso  wie  Thollon,  mittelst  des 
Spectrums  dritter  Ordnung  und  einem  Rutherford'schen  Gitter 
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von  17280  Linien  auf  dem  Zoll  gefanden,  dass  bz  und  44 
doppelt  sind,  und  die  sie  zusammensetzenden  Linien  nur  1/6 
einer  Einheit  der  Ängström'schen  Scala  von  einander  abstehen. 
Auch  die  Linie  5207,4  ist  doppelt  Ein  besonderes  Interesse 
hat  diese  Beobachtung,  weil  diese  Linien  sämmtlich  basisch 
(nach  Lockyer)  sind,  d.h.  den  Spectren  verschiedener  Ele- 
mente entsprechen.  b4  Fe  und  Mg,  bs  Fe  und  Ni,  5207,4  Cr 
und  Fe.  E.  W. 

70.  Gouy.  Messung  der  Intensität  einiget*  dunkler  Linien 
des  Sonnenspeclrums  (C.  B.  91,  p.  383.  1880). 

In  der  früher  angegebenen  Weise  hat  der  Verf.  die  In- 
tensität einiger  Linien  bestimmt  und  folgende  Werthe  gefun- 
den (als  Einheit  dient  der  Zehn  tausendstel  Millimeter): 

c :  1,1        V  0,9        4957  (ingström)  0,45 

Die  Gruppe  B  zwischen  l  =  6866  und  6800  zeigte  zu  den 
Zeiten  t  die  Helligkeiten: 

t    2»>  30  4»»  30  5*  10  5»»  85 

i       2,8  3,5  4,3  4,7 

wodurch  ohne  weiteres  ihre  atmosphärische  Natur  zu  Tage 
tritt.  E.  W. 

71.  Feussner*  lieber  die  Theorie  der  Interferenzerschei- 
nungen  dänner  Blättehen  (Sitz.-Ber.  d.  Ges.  f.  Naturwiss.  Mar- 
burg, Jan.  1880.  22  pp.). 

Der  Verfasser  discutirt  auf  das  eingehendste  folgendes 
Problem.  Auf  ein  Blättchen,  welches  von  zwei  unter  einem 
sehr  kleinen  Winkel  gegen  einander  geneigten  Ebenen  be- 
grenzt werde,  fallen  Lichtstrahlen  von  einer  in  beliebiger 
Entfernung  befindlichen,  einfarbigen  Lichtquelle;  nachdem 
diese  Strahlen,  theils  ohne  einzudringen,  theils  nach  ein-  und 
mehrmaligem  Durchlaufen  des  Blättchens  reflectirt  sind,  gehen 
sie  durch  eine  Linse  und  werden  endlich  in  beliebiger  Ent- 
fernung hinter  dieser  von  einem  Schirm  aufgefangen.  Es 
fragt  sich,  was  ist  das  Resultat  des  Zusammenwirkens  der 
Strahlen  auf  dem  Schirm,  wie  sind  namentlich  die  in  Be- 
tracht kommenden  Entfernungen  zu  wählen,  damit  die  ent- 
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stehende  Interferenzerscheinung  möglichst  deutlich  werde, 
▼eiche  Gestali,  Richtung  und  gegenseitige  Entfernung  haben 
die  Streifen  in  derselben? 

Als  Resultat  ergibt  sich:  1)  Die  Interferenzerscheinung 
entsteht  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  auf  der  vor- 
dern  Flache  der  Blättchen,  sondern  unter  Umstanden  in  sehr 
weiter  Entfernung  davon;  2)  die  unter  den  angegebenen  Be- 
dingungen geradlinigen  Streifen  sind  nicht  der  Durchschnitts- 
linie der  beiden  Flächen  des  Blättchens  parallel,  sondern 
können  alle  möglichen  Winkel  mit  ihr  bilden;  3)  die  Breite 
der  Streifen  hängt  in  complicirterer  Weise,  als  bisher  ange- 
nommen, von  den  Versuchsbedingungen  (Schiefe  des  Licht- 
einfalls  u.  s.  w.)  ab.  Für  alle  erwähnten  Grössen  werden 
Formeln  aufgestellt.  E.  W. 


72.  Ch.  A.  Mae  Mimn.  Untersuchungen  über  die  Farb- 
stoffe des  menschlichen  Urins  mit  Rücksicht  auf  die  Trennung 
des  Urobilins  (Proc.B,oy.Soc.31,p.26— 36.  1880). 

Der  Verf.  hat  die  Farbstoffe  des  Urins  untersucht  und 
findet,  dass  die  Absorptionsstreifen  des  XJrobilin  in  ver- 
schiedenen Lösungsmitteln  verschiedene  Lagen  besitzen  und 
xwar  in: 

Aether  ....  A  =  604— 592  568—552  507—479 

Alkohol      .     .     .  604—592  578—564  507—480   . 

Chloroform    .     .  604—590  578—556  510—480 

Benzol  ....  604-592  568—552  507—480 

Im  ganzen  hat  die  Arbeit  ein  physiologisch-chemisches 
Interesse.  E.  W. 

73.  TP.  JV.  HarUey  und  A.  K.  Htmtington.  Unter- 
suchungen über  die  Wirkungen  organischer  Substanzen  auf 
die  ultravioletten  Strahlen  des  Spectrums.  Part  HL  Eine 
Untersuchung  der  ätherischen  Oele  (Proc.  Roy.  Soc.  31,  p.  1 — 
26. 1880). 

Die  vorliegende  Arbeit  enthält  eine  weitere  Ausführung 
der  bereits  früher  mitgetheilten  Beobachtungen  über  die 
BeibL  4?  p.  370  referirt  wurde.    Es  sind  eine  grosse  Menge 
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ätherischer  Oele  auf  ihre  Absorption  untersucht  worden;  die 
Details  haben  indess  mehr  chemisches  Interesse.      E.  W. 


74.  C.  II*  Koyl.    Die  Farben  dünner  Lothrohrniederschläge 
(Sill.  J.  (3)  20,  p.  187—189.  1880). 

Bei  Löthrohranalysen  treten  oft  um  den  Hauptbeschlag 
schwach  gefärbte  dünne  Schichten  auf,  deren  Farbe  zu  der 
des  Hauptbeschlages  keine  Beziehung  zu  haben  scheint;  das 
weisse  Antimonoxyd  ist  von  einem  blauen,  das  braungelbe 
Cadmiumoxyd  von  einem  grünen,  das  gelbe  Blei-  und  Wis- 
muthoxyd  von  einem  weisslichen  Bing  umgeben.  Der  Verf. 
vergleicht  diese  blaue  Farbe  des  Antimonoxydes  mit  der 
blauen  Farbe  des  Himmels;  erzeugt  durch  die  Reflexion 
der  brechbarsten  Strahlen  durch  die  ungemein  feinen  Theile; 
die  anderen  Farben  würden  durch  eine  elective  Absorption 
des  auffallenden  Lichtes  erzeugt  werden.  Eine  Stütze  für 
diese  Ansicht  ist,  dass  das  reflectirte  Licht  fast  vollkommen 
polarisirt  erscheint.  E.  W. 

75.  C*  8.  JPeirce.    lieber  Gespenster  (ghosts)  in  den  Rüther- 
fordt sehen  Beugungsspectren  (Amer.  J.  of  Math.  2,  p.  330 — 347. 

1879). 

In  einem  Gitter  sei  eine  periodische  Ungleichheit,  sodass 
die  Seiten  des  ersten  Zwischenraumes  von  einer  festen  Linie 
um  (r  —  \u)w+e  sin  (r#— \&)  und  (r+  Ja) m?  +  * sin (/•#+$#) 
abstehen;  die  dunkeln  Linien  mögen  die  constante  Breite 
(1  —  a)w  besitzen.  Sind  Collimator  und  Beobachtungsfern- 
rohr auf  unendlich  eingestellt,  ist  der  Einfallswinkel  gleich  i, 
der  Austrittswinkel  gleich  j,  und  setzen  wir: 

v  =  sin  i  —  sin/; 
ist  ferner  t  die  Zeit,  V  die  Geschwindigkeit  des  Lichts,  X  die 
Wellenlänge   und   w  =  2wv/X,   « co  =  2 e vfi . »,    t  =  2  VtJX .  n, 
so  ist  die  von  dem  Gitter  gelieferte  Gesammtamplitude: 

—  ^|cos  [eia  sin  (rfr  +  J#)]  cos  (t  —  \ato  —  reo) 

+  Bin  [6<w  sin  (r&  +  |#)]  sin  (r  —  \a<»  —  reo) 

—  cos  [ea)  sin  (r&  —  |  #)]  cos  (t  +  |  ceu  —  reu) 

—  sin  [tat  sin  (r&  —  $#)]  sin  (r  +  \aa>  —  ra>)\ . 
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Nach  den  nöthigen  Transformationen  geht  diese  Gleichung, 
wenn  R  die  Zahl  der  Linien  ist  und  diese  als  sehr  gross 
angenommen  wird,  über  in: 

«;-        ^C     a   «w  ö*       8inJÄ(w  +  »M    •     «,         .        ox 


—  oo 


Bei  der  Summirung  über  negative  m  sind  positive  Werthe 
der  CoSfficienten  zu  nehmen,  und  ferner  bei  Gliedern,  von 
geraden  negativen  Werthen  von  m,  entgegengesetzte  Zeichen 
zu  setzen,  und  endlich  ist  dem  Glied  mit  m=0,  nur  der  halbe 
Werth  zu  geben,  4»  ist  beinahe  1. 

Betrachten  wir  jedes  Glied  der  Reihe  für  sich,  so  er- 
reicht der  eine  Factor  desselben  sein  Maximum,  R  sobald: 

ist  R  ist  mehrere  Tausend,  a  ist  kleiner  als  Eins,  sodass 
also  das  Maximum  des  ganzen  Gliedes  nahezu  an  derselben 
Stelle  liegt,  und  Eins,  das  Maximum  der  Summe  aller  Glie- 
der, wird  an  derselben  Stelle  liegen.  Wollen  wir  genau  die 
Stelle  des  Maximums  bestimmen,  so  setzen  wir  «  =  2iWt 
-  m&  +  Sa),  dann  wird: 

8in  iB  («+»*)  _       R      ^  (jp  _  Ä)  ( ,    j, 

sin  |  (o>  +  m&)  ■   3M  \  j  \       / 

Den  grössten  Einfluss  haben  kleine  Aenderungen  im 
letzten  Factor,  wenn  er  selbst  gleich  Null  sein  würde;  es  wird 
dann,  wenn  an  Stelle  von  to  co  +  So)  tritt,  sein  Betrag: 

±  )  ccSco  TA«3  St»3. 

Nach  einigen  weiteren  Rechnungen  finden  wir,  dass  der 
Maximalwert!!  des  witen  Gliedes  einem  Werthe  angenähert: 

A      —         8  (w  -  1) 

entspricht  Für  das  Hauptspectrum,  für  das  m  =  0  ist,  wird, 
wenn  Ä=  1000  ist,  Sa  ja  vollkommen  unmerkbar,  wenn  Ä=  100 
ist  8<DJ<o  s=  Vsoooo  ^ür  ^  Spectrum  erster  Ordnung;  das 
Spectrum  wird  etwa  um  1/60  des  Abstandes  der  beiden  .D-Li- 
nien verschoben. 

Die  ausgezeichneten,  von  Rutherford  hergestellten 
Gitter  zeigen  einen  nicht  an  den  Nobert'schen  auftretenden 

BdbÜtUr  x.  <L  Ann.  d.  PbjB.  o.  Chem.  V.  4 


—    50    — 

Fehler.  Untersuchungen  wir  nämlich  mit  ihnen  das  Spectrum 
der  Natriumflamme,  oder  das  eines  sehr  schmalen  Theiles 
des  Sonnenspectrums,  wie  wir  ihn  erhalten,  wenn  wir  ein  reelles 
Spectrum  der  Sonne  auf  den  Spalt  des  Spectrometers  proji- 
ciren,  so  treten  auf  beiden  Seiten  des  Hauptspectruins  in 
gleichen  Abstanden  Erscheinungen  (ghosts,  Gespenster)  des- 
selben auf.  Bei  den  Spectren  höherer  Ordnungen  sind  diese 
Gespenster  meist  weit  heller  als  das  Hauptspectrum.  Peirce 
hat  die  Abstände  der  aufeinander  folgenden  gemessen  und 
sie  aus  den  obigen  Betrachtungen  erklärt,  indem  sie  eben 
Maxima,  bedingt  durch  periodische  Unregelmässigkeiten  der 
Theilung,  sind.  Für  diejenigen  der  Z)-Linien  findet  er,  wenn 
N  die  Ordnungszahl  des  Spectrums  bezeichnet,  P  den  Ab- 
stand der  beiden  D-Linien  und  p  den  Abstand  zweier  auf- 
einander folgender  Gespenster,  für  ein  Gitter  mit  681  Linien 
auf  den  Millimeter  resp.: 

JV>  =  2,746  i*    und    ^  =  5,42^. 

Ebenso  hat  er  Messungen  für  die  C-  und  i^-Linie  angestellt. 

E.  W. 

76.     O.  Bohlen.    Ueber  die  Wellenfläche  xweiaxigcr  Krystalle 
(Z.-S.  f.  Math.  25,  p.  346—351.  1880). 

Der  Aufsatz  enthält  eine  Reihe  von  Sätzen  über  die 
Wellenoberfläche  zweiaxiger  Kry stalle;  wir  fuhren  nur  einen 
derselben  an. 

Die  Wellengeschwindigkeitsfläche  oder  die  Fusspunkts- 
fläche  einer  Wellenfläche  hat  acht  gegen  die  Axen  symme- 
trisch liegende  Nabelpunkte;  vier  liegen  auf  dem  innern,  vier 
auf  dem  äussern  Mantel.  Sie  liegen  in  denjenigen  zwei 
Hauptschnitten,  die  die  singulären  Punkte,  die  Endpunkte  der 
optischen  Axen  nicht  enthalten.  Der  eine  auf  dem  äussern 
Mantel  liegt  auf  der  Fusspunktscurve  über  der  grossen  und 
mittleren  Axe,  und  der  andere  auf  dem  innern  Mantel  liegt 
auf  der  Fusspunktscurve  der  über  der  mittleren  und  kleineren 
Axe  construirten  Ellipse  der  Wellenfläche.  e.  W. 
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77.    JE.  Hagenbach.    Optische  Eigenschqften  des  Gletscher- 
eises (Arch.  de  Gen.  (3)  4,  p.  884—385.  1880). 

Nach  Hagenbach  bildet  jedes  einzelne  Korn  des  Glet- 
schereises ein  Krystallindividuum  für  sich.  Die  Hauptaxen 
dieser  durch  Begelation  vereinigten  Krystalle  stehen  senk- 
recht zu  den  linsenförmigen  Bäumen,  die  sich  unter  der  Ein- 
wirkung der  Sonne  im  Innern  des  Eises  bilden.  Einen  mög- 
lichen Grund  für  Bildung  dieser  grossen  Krystalle  aus  dem 
Firn  gibt  die  Annahme,  dass  die  Erniedrigung  des  Schmelz- 
punktes infolge  des  Druckes  verschiedene  Werthe  annimmt, 
je  nachdem  der  Druck  in  der  Bichtung  der  Hauptaxe  oder 
senkrecht  dazu  erfolgt.  Es  könnten  so  durch  Druckerhöhung 
bei  einem  Haufwerk  wirr  durcheinander  orientirter  Krystalle 
die  in  bestimmter  Bichtung  orientirten  mehr  als  die  anderen 
geschmolzen  werden.  E.  W. 


78.    JP.  Glan.    lieber  einen  Polarisator  (Carl  Bep.  16,  p.  570 
—573.  1880). 

Der  Verf.  schleift  die  den  neuen  Polarisator  zusammen- 
setzenden Kalkspathprismen  so,  dass  der  eintretende  Strahl 
senkrecht  zur  Oberfläche  steht,  dass  die  Eintrittsfläche  parallel 
zur  Axe  ist,  und  dass  diese  Axe  parallel  zur  brechenden  Kante 
des  Prismas  liegt.  Der  Winkel  der  Prismen  beträgt  39°  43' 
und  die  trennende  Schicht  ist,  wie  bei  Foucault,  Luft;  in 
ihm  lässt  man,  um  die  Prismen  fest  miteinander  verbinden 
zu  können  und  zugleich  Eindringen  von  Staub  zu  verhindern, 
die  Trennungsflächen  nicht  in  den  Kanten  der  Ein-  und  Aus- 
trittsflächen endigen,  sondern  etwas  unterhalb  in  den  Seiten- 
flächen. Um  Interferenzen  in  der  trennenden  Luftschicht  zu 
vermeiden,  macht  man  dieselbe  1/2mm  dick. 

Ein  paralleles  Lichtbündel  erfordert  zur  vollständigen 
Polarisation,  wenn  es  ein  Quadrat  von  der  Seite  a  ausfüllt, 
ein  Nicol'sches  Prisma  von  der  Länge  /  =  3,281  a,  ein  Fou- 
cault'sches  mit  /=  1,228  a,  ein  Glan'sches  mit  /«==  1,141,  so- 
dass bei  diesem  die  Verhältnisse  am  günstigsten  liegen.  Auch 
darin  hat  es  einen  Vorzug  vor  den  anderen,  dass  das  total  reflec- 
tirte  Licht  unter  dem  sehr  kleinen  Winkel  von  10°  34'  auf  die 
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matt  geschwärzten  Seitenflächen  fällt  und  von  dort  zurück- 
kehrend nicht  in  die  Luftschicht  eindringen  kann,  sondern  eine 
neue  totale  Reflexion  erfährt.  Der  neue  Polarisatoi;  polarisirt 
daher  natürliches  Licht  vollkommen. 

Der  grösste  Winkel,  den  zwei  Strahlen  bilden  dürfen, 
die  aus  dem  Polarisator  beide  polarisirt  austreten  sollen, 
beträgt  7°  56' 5",  also  ebensoviel  wie  beim  Foucault'schen 
Prisma.  E.  W. 

79.  G»  Gfwi»  lieber  einen  neuen  Versuch,  der  den  Sinn  der 
Drehung  der  Polarisationsebene  zeigen  soll  (C.R.91,p.  517 
—519.  1880). 

Indem  der  Verf.  durch  ein  kleines  Loch  Sonnenstrahlen 
auf  ein  polarisirendes  Nicol,  dann  auf  eine  Quarzplatte,  ein 
Amici'sches  Prisma,  die  zusammen  um  eine  Axe  rotiren, 
weiter  auf  ein  feststehendes  analysirendes  Nicol  und  auf 
einen  Schirm  fallen  lässt,  erhält  er  ein  kreisförmiges  Spec- 
trum, das  von  dunkeln  Spiralen  durchzogen  ist.  Die  Spiralen 
sind,  je  nach  der  dem  Licht  in  Quarz  ertheilten  Rotation, 
nach  rechts  oder  links  gewunden.  Einschalten  von  Glimmer- 
oder anderen  Mineralblättchen  lässt  noch  andere  Phänomene 
beobachten.  E.  w. 

80.  O.  3r.  JRood.  Effect  der  Mischung  von  weissem  und  far- 
bigem Licht  (Sill.  J.  (3)  20,  p.  81— 82.  1880). 

Rood  mischte  mittelst  rotirender  Scheiben  farbiges  Licht 
mit  weissem,  wobei  bekanntlich  scheinbare  Veränderungen 
des  Farbentones  auftreten.  Dass  Resultat  lässt  sich  derart 
zusammenfassen,  dass  alle  Farben  sich  so  zu  verändern 
scheinen,  als  ob  das  zugemischte  Weiss  etwas  Violett  enthielte. 

J.  Kr. 

81.  TP.  Ackroyd.  Menschliches  Auge,  ein  automatisches 
Photometer  (Chem.  News  41,  p.  179.  1880). 

Blickt  man  auf  einen  hellen  Punkt,  so  scheint  sein  Bild 
von  leuchtenden,  nach  allen  Richtungen  divergirenden  Strah- 
len umgeben  zu  sein,  bedingt  zum  Theil  durch  den  unregel- 
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massigen  Bau  der  Linse.  Ihre  Länge  wird  bestimmt  durch 
die  Oefinung  der  Pupille;  diese  selbst  ändert  sich  aber  mit 
der  Helligkeit  des  einfallenden  Lichtes.  Man  kann  daher 
aus  der  Gleichheit  der  Länge  der  betreffenden  Strahlen  einen 
Schlnss  auf  eine  Gleichheit  der  Intensität  des  einfallenden 
Lichtes  machen  und  eventuell  durch  Regulirung  der  Entfer- 
nung zweier  Lichtquellen  ein  Urtheil  über  ihre  relativen 
Helligkeiten  gewinnen.  E.  W. 


82.  J.  Le  Conte,  Erscheinungen  des  btnocularen  Sehens 
(8ill.  J.  (3)  20,  p.  83— 94\ 

Verf.  untersucht  experimentell  die  Gesetze  der  Augen* 
bewegung.  Er  benutzt  dazu  die  Methode  der  Nachbilder; 
da  aber  diese  durch  das  Projiciren  auf  immer  dieselbe 
Verticalebene,  welche  gerade  vor  dem  Beobachter  steht,  ver- 
zerrt werden,  und  hierin  eine  Fehlerquelle  liegt,  so  trifft  er 
eine  einfache  Vorrichtung,  welche  gestattet,  stets  auf  eine 
Ebene  zu  projiciren,  die  zu  der  jeweiligen  Stellung  der  Blick- 
linie senkrecht  ist.  Das  so  ermittelte  Gesetz  der  Augen- 
bewegungen glaubt  Verf.  im  Widerspruch  mit  der  Helm- 
holtz'schen  Formulirung  des  Listing'schen  Gesetzes;  doch 
dürfte  dieser  Widerspruch  wohl  nur  scheinbar  sein  und  in 
der  andern  Bestimmungsweise  der  Drehungen  seine  Erklä- 
rung finden.  Weitere  Ermittelungen  beziehen  sich  auf  die 
Convergenz-Bewegungen;  bei  Convergenz  tritt  eine  Drehung 
in  dem  Sinne  ein,  dass  die  obern  Enden  der  verticalen  Meri- 
diane nach  aussen  gehen;  diese  Drehung  ist  um  so  geringer, 
je  mehr  die  Blickebene  nach  unten  geneigt  ist.  Verf.  findet 
daher  das  Listing'sche  Gesetz  nur  auf  Parallelbewegungen 
anwendbar.  j.  Kr. 

S3.  JE.  Jjeh/ma/n/a*  lieber  die  Einwirkung  ruhender  und  roti- 
render  Kugelflächen  unter  Zugrundelegung  des  Weber 'sehen 
Gesetzes  (Dissert  Leipzig  1880. 46  pp.  Z.-8.  f.  Math.  25,  p.  171 
—192  u.  244—262.  1880). 

Unter  Annahme  des  Weber'schen  Gesetzes  wird  sehr 
ausführlich  die  Einwirkung  einer  ruhenden,  sowie  einer  roti- 
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renden  Kugelfläche  auf  einen  in  beliebiger  Bewegung  be- 
griffenen Punkt,  und  die  Einwirkung  zweier  rotirender  Kugel* 
flachen  aufeinander  berechnet.  Das  Interesse  der  Abhandlung^ 
ist  wesentlich  ein  mathematisches.  Q.  W. 


84.  W.  Hott».  Zur  Construction  der  Influenzmaschine  (Mit- 
theil, d.  naturwiss.  Yer.  f.  Neuvorpommern  u.  Rügen,  p.  74 — 104* 
1879). 

85.  —  Zum  Gebrauche  der  Influenzmaschine  (Z.-S.  f.  <L  ges* 
Naturw.53,p.  124—181.  1880). 

In  der  ersten  Abhandlung  gibt  der  Verf.  eine  Reihe  von 
Constructionen  von  Influenzmaschinen. 

Die  zweite  Abhandlung  enthält  eine  Anweisung  zum 
Experimentiren  mit  der  Maschine. 

Beide  Abhandlungen,  deren  Inhalt  zum  Theil  schon  in 
den  Annalen  publicirt  ist,  eignen  sich  nicht  gut  zur  auszüg- 
lichen Wiedergabe.  G.  W. 


86.  C.   Netvmcvrwi*     Verallgemeinerung   des  xBobylew9  schert 

Satzes  (K.  S&chs.Ber.  1880.  p.  22—35). 

87.  —  lieber  das  Weber9 sehe  Gesetz  (ibid.  p.  35— 42). 

Ein  Auszug  dieser  Abhandlungen,  deren  Interesse  über- 
wiegend ein  mathematisches  ist,  ist  nicht  wohl  möglich. 


88.    F.  Guthrie»  Das  Collodium,  ein  Erzeuger  von  Electricität 
(Mondes  53,  p.  437—438.  1880). 

Reibt  man  mit  einer  Kautschuk-Collodiumplatte  Glas, 
so  wird  dieses  negativ. 

Diese  Mischung  lässt  sich  noch  in  einer  andern  Weise 
verwerthen.  Bedeckt  man  die  innere  Wand  einer  Glas- 
flasche durch  Drehen  mit  Collodium,  bringt  auf  diese  in 
derselben  Weise  eine  Kautschukschicht,  darauf  eine  Collo- 
diumschicht  und  fährt  so  fort  bis  man  fünfmal  Collodium  auf- 
getragen hat,  so  erhält  man  eine  treffliche  Kautschuckflasche, 
die  leicht  aus  der  Glasflasche  zu  entfernen  ist,  wenn  man 
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sie  bei  dem  Halse  etwas  herauszieht  und  zwischen  sie  und 
das  Glas  etwas  angesäuertes  Wasser  giesst.  E.  W. 


89.  M.  EeviUe*  Perhalten  der  Nichtleiter  (Assoc.  Franc,  de 
Beims  1880.  Revue  scient.  10, 2.  Ser.  18.  Sept.  1880.  p.  274). 

Der  Verf.  zeigt  mittelst  des  Replenishers,  daas  Isolatoren, 
welche  durch  Berührung  mit  einem  electrisirten  Körper  eine 
grössere  Ladung  erhalten  haben,  bei  Berührung  mit  einem 
abgeleiteten  Leiter  nie  ganz  entladen  werden.  Das  endliche 
Residuum  wird  für  ein  bestimmtes  Anfangspotential  stets 
constant.  (j#  "vy\ 

90.  Th.  Gnx/y.  Heber  den  electrischen  Widerstand  von  Glas 
bei  verschiedenen  Temperaturen  (Phil.  Mag.  (5)  10,  p.  226 — 
233.  1880). 

Der  Verfasser  hat,  wie  schon  wiederholt  geschehen 
ist,  den  Widerstand  R  von  Beagirgläsern  bei  verschiedenen 
Temperaturen  t  durch  Ablenkung  eines  in  den  Schlies- 
sungskreis derselben  mit  10 — 110  Daniell'schen  Elementen 
eingeschalteten  Galvanometers  bei  einseitiger  abwechseln- 
der Stromesrichtung  im  Reagirglas  untersucht.  Derselbe 
entspricht  nahezu  der  Formel  log  R  =  a—  bt  Auch  wurde 
das  specifische  Inductionsvermögen  bestimmt.  Die  Ein- 
zelresultate können  keine  weitere  Verwendung  finden,  da 
die  Analyse  der  verwendeten  Glassorte  nicht  angegeben  ist. 
Wird  das  Glas  erhitzt  und  abgekühlt,  so  nimmt  der  Wider- 
stand ab,  nach  dem  Abkühlen  ist  die  Leitungsf&higkeit  des 
Glases  dauernd  vermindert,  das  specifische  Inductionsver- 
mögen vermehrt. 

Bei  weiteren  Temperaturanderungen  scheint  der  Wider- 
stand langsam  ab-,  das  Inductionsvermögen  zuzunehmen. 

G.  W. 

91.  JB.  Chapman  Anderson.  Neuerung  an  galvanischen 
Batterien  (Z.-S.  f.  angew.  Electr.  2,  p.  350—362.  1880.  Deutsch. 
Reichspatent  Nr.  10174.  16.  Oct.  1879). 

In  der  gewöhnlichen  Zink-Kohle-Kette  wird  das  Zink  mit 
Chlorammoniumlösung,  die  Kohle  mit  verdünnter  Salzsäure 
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umgeben,  in  welche  letztere  eine  unten  durchlöcherte,  mit 
einem  Gemisch  von  gleichen  Theilen  von  saurem  chrom- 
saurem Kali  und  oxalsaurem  Chromoxydkali  gefüllte  Bohre 
gesenkt  wird.  Durch  verschieden  tiefes  Einsenken  der  Röhre 
wird  die  Concentration  der  Lösung  und  die  Wirksamkeit 
des  Elements,  geändert. 

Für  Elemente  mit  einer  Flüssigkeit  wird  nur  die  letz- 
tere Lösung  verwendet.  Entwickeln  sich  Dämpfe  aus  der 
Batterie,  so  kann  man  die  Flüssigkeit  mit  einem  dünnen 
Häutchen  (Oel,  Russ,  Holzkohle)  bedecken.  q..  yjrm 


92.    J.  El/yth.     lieber  Strome  durch  Reibung  zwischen  Leitern 
(Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  11,  p.  548—554.  1879/80). 

Wie  vorauszusehen,  hat  der  Verf.  gefunden,  dass  die 
bei  der  Reibung  zweier  Metalle  entstehenden  Ströme  mit 
denen  durch  Erwärmung  ihrer  Contactstelle  erzeugten  parallel 
gehen.  Er  stellt  dann  eine  Maschine  zur  Erzeugung  dieser 
Ströme  her,  bestehend  aus  einem  Antimoncylinder,  welcher 
sich  an  einer  Wismuthplatte  reibt  Leitet  er  durch  zwei 
aneinander  geriebene  Körper,  namentlich  eine  Metallfläche 
und  eine  Spitze,  einen  Strom,  so  nimmt  die  Reibung  zu,  viel- 
leicht durch  Aenderung  der  letztern  selbst,  vielleicht  durch 
Schmelzung.  Wird  ein  Wismuthcylinder  und  eine  darauf 
schleifende  Nähnadel,  deren  hinteres  Ende  an  einem  Grlim- 
merbl&tt  auf  dem  Mundstück  des  Phonographen  angebracht 
ist,  mit  einem  Violinmikrophon  (zweien  auf  einer  Violine 
befestigten  Kohlenstücken,  auf  denen  in  conischen  Löchern 
ein  langer  an  den  Enden  zugespitzter  Kohlenstab  ruht)  und 
4  Bunsen'schen  Elementen  in  einen  Stromkreis  eingefügt 
und  die  Violine  angestrichen,  so  hört  man  den  Ton  schon 
ohne  Drehung  des  Gylinders,  stärker  bei  derselben,  was 
offenbar  dem  losen i  Contact  derselben  mit  der  Spitze  zuzu- 
schreiben ist,  bei  dem  durch  die  verminderte  Stromstärke 
verschieden  starke  Erwärmungen  (resp.  Funkenentladungen) 
eingeleitet  werden.  Q-.  W. 
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93.  HiemfiUer*  Deformation  eines  elastischen,  geknickten 
Stromleiters  unter  Einwirkung  des  Erdmagnetismus  (Z.-S.f. 
Math.  p.  147—165.  1880). 

Ein  1,5  bis  2  m  langer,  1  mm  dicker  elastischer  Draht 
wird  in  der  Mitte  rechtwinklig  umgebogen  und  mit  seinen 
Enden  in  Klemmen  befestigt.  Liegt  der  Draht  in  der  Ebene 
de«  magnetischen  Meridians,  so  wird  er  beim  Durchleiten  des 
Stromes  abgelenkt  und  geräth  bei  wiederholter  Umkehrung 
desselben  in  Schwingungen.  Neutralisirt  man  die  erdmag- 
netische Wirkung  durch  einen  Magnet  und  bringt  neben  dem 
Draht  einen  zweiten  parallelen  an,  so  kann  man  die  An- 
ziehungs-  und  Abstossungserscheinungen  an  dem  einen  oder 
andern  Draht  zeigen. 

Die  Berechnung  der  Ablenkung,  mit  Hinzuziehung  der 
Elasticität  des  Drahtes  hat  überwiegend  mathematisches 
Interesse.  G.  W. 

H.  2£.  H.  MaUm  Ueber  eine  neue  Wirkung  des  Magnetis- 
mus atff  einen  permanenten  electrüchen  Strom  (Sill.  J.  (3)  20, 
p.  161—186.  1880). 

Der  Verfasser  gibt  einen  vervollständigten  Bericht  über 
seine  bereits  Beibl.  4,  p.  408  u.  736  erwähnten  Versuche. 
Wenn  in  einem  kreisförmigen  Goldblatt  der  Strom  vom  Cen- 
tram zu  einem  dicken  Ringe  an  seiner  Peripherie  und  von 
dort  durch  einen  Draht  weiter  flieset,  so  sollte,  wenn  eine 
starke  magnetische  Kraft  senkrecht  zur  Ebene  der  Scheibe 
wirkt,  eine  neue  electromagnetische  Kraft  senkrecht  zur  Rich- 
tung des  Electricit&tsstromes  und  der  magnetischen  Kraft 
entstehen,  welche  sich  mit  der  ersten  radial  wirkenden  com- 
binirt  So  würde  die  Richtung  der  Electricit&t  vom  Centrum 
zur  Peripherie  eine  Spirale  werden,  d.  h.  der  Widerstand  des 
Goldblattes  zunehmen.  Indess  würde  diese  Zunahme  nach 
Rowland  für  die  Beobachtung  zu  klein  sein.  Deshalb  wurde 
namentlich  die  folgende,  im  wesentlichen  bereits  früher  be- 
schriebene Methode  angewendet:  Auf  eine  Glasplatte  g  ist 
der  Metallstreifen  m  aufgelegt,  zu  dessen  Enden  durch  dicke, 
mittelst  stärkeren  mit  einander  verschraubten  Messing- 
klammern s  festgedrückte  Messingblöcke  bb,  welche  die 
Klemmschrauben   cc  tragen,   die   Leitung   vermittelt   wird. 
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Von  der  Mitte  des  Streifens  m  ragen  zwei  seitliche  Vor- 
sprünge hervor,  die  mittelst  der  durch  Schrauben  s  festge- 
zogenen und  mit  Klemmschrauben  t  versehenen  Klammern 
mit  einem  Thomson' sehen  Galvanometer  verbunden  sind.  Durch 

Abschaben  kleiner  Stellen  der 
Vorsprünge  kann  man  den 
Strom  im  Galvanometer  be- 
liebig abändern.  Eine  der- 
artige Platte  wird  vertical 
zwischen  die  Pole  eines  Mag- 
nets gebracht,  sodass  die  Mag- 
netkraft senkrecht  auf  ihr 
steht.  —  Bei  anderen  Ver- 
suchen wurde  auch  eine  kleinere  Platte  mit  sehr  kurzen 
Seitenklammern  benutzt.  Dabei  ergab  sich  bei  Umkehrung 
des  magnetisirenden  Stromes  eine  dauernde  Ablenkung  von 
30  Scalentheilen.  Lag  die  Platte  horizontal,  sodass  die  Mag- 
netkraftlinien parallel  zur  Platte  in  der  Richtung  der  Seiten- 
ansätze von  c  zu  c  liefen,  so  zeigte  sich  keine  Wirkung. 

Bei  verschiedenen  Platten  von  Gold,  Silber  oder  von 
Eisen,  ergab  sich  die  Richtung  des  transversalen  Stromes 
stets  für  jede  Gruppe  bei  gleicher  Magnetisirung  gleich; 
woraus  auf  das  Fehlen  seeundärer  Einflüsse  geschlossen 
wird.  Sie  ist  für  Silber,  Gold  und  Platin,  auch  beachtens- 
werther  Weise  für  Nickel  die  gleiche,  für  Eisen  die  ent- 
gegengesetzte. 

Die  Abweichungen  in  den  Resultaten  beruhen  auf  dem 
Mangel  an  Gleichförmigkeit  des  Magnetfeldes,  der  unsichern 
Messung  der  Stromintensitäten,  namentlich  aber  der  Schwie- 
rigkeit, die  Dicke  der  Streifen  genau  zu  messen.  Jede  Ver- 
suchsreihe besteht  aus  folgenden  Bestimmungen: 

1)  Untersuchung  des  directen  Einflusses  des  Magnets 
und  magnetisirenden  Stromes  auf  das  den  transversalen  Strom 
messende  Thomson'sche  Galvanometer  (höchstens  1  bis  3  Sc). 
2)  Bestimmung  der  Stärke  des  Magnetfeldes  durch  plötzliche 
Entfernung  einer  mit  einem  Spiegelgalvanometer  verbundenen 
Prüfungsspirale  aus  demselben.1)     Die  Constante  des  dabei 


1)  Vgl.  Rowland,  Sill.  J.  10,  p.  14.  1875. 
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yerwendeten  Galvanometers  wird  durch  einen  Erdinductor 
bestimmt  3)  Bestimmung  der  Empfindlichkeit  des  Thom- 
son'schen  Galvanometers.  4)  Hauptversuch;  der  durch  eine 
Tangentenbussole  gemessene  Strom  wird  durch  den  Streifen 
geleitet  und  die  Wirkung  der  Umkehrung  der  Magnetisirung 
auf  das  in  die  transversale  Leitung  eingeschaltete  Thomson'- 
sche  Galvanometer  gemessen.  5),  6),  7)  Wiederholung  der 
Versuche  ad  3),  2),  1).  Das  Resultat  des  Experimentes  wird 
durch  die  Formel: 

M  7460.8in^ig«(rjSr 


E* 


tdprtg  &  ain  -^- 


dargestellt  In  derselben  bezeichnet  7460  die  doppelte  Fläche 
des  Erdinductors,  dividirt  durch  die  Fläche  der  Prüfungs- 
spirale, q>  und  <p'  die  Ablenkungen  des  Galvanometers  bei 
Entfernung  der  Prüfungsspirale  aus  dem  Magnetfeld  und  bei 
Wirkung  des  Stromes  des  Erdinductors,  a  und  &  die  Ab- 
lenkungen der  Tangentenbussole  durch  den  primären  und  den 
zur  Empfindlichkeitsmessung  bestimmten  Strom,  H  die  hori- 
zontale Componente  des  Erdmagnetismus,  d  und  dr  die  Diffe- 
renzen der  Ablesungen  am  Thomson'schen  Galvanometer  beim 
Hauptversuch  und  bei  Umkehrung  des  Stromes  bei  der  Be- 
stimmung der  Empfindlichkeit  desselben  Galvanometers,  t  die 
Dicke  des  Metallstreifens,  p  den  Theil  des  durch  #  gemes- 
senen Stromes,  welcher  durch  das  Galvanometer  fliesst,  r  den 
Gesammtwiderstand  des  Galvanometerkreises  beim  Haupt- 
versuch, F=  Jjg  die  durch  den  Querschnitt  des  Streifens  divi- 
dirte  Stromintensität  oder  die  Dichtigkeit  des  primären 
Stromes,  E'  die  electromotorische  Eraft  im  Abstand  von 
einem  Centimeter  des  transversalen  Stromes,  M  die  Intensi- 
tät des  Magnetfeldes. 

Die  Versuche  selbst  wurden  angestellt  mit  ganz  dünnem 
Blattgold,  dünner,  zu  Zahnoperationen  verwendeter  Goldfolie 
(von  134  bis  1129. 10~6  cm  Dicke),  mit  Silberfolie  (4  Streifen) 
von  491 .  10~e  cm  und  sehr  dünnem  auf  Glas  niedergeschla- 
genen Silber  von  circa  148 .  10-7  cm  Dicke,  einer  Eisenplatte 
von  347 .  10-6  cm  Dicke,  einer  Platinplatte  von  274 .  10-6  öm 
Dicke,  sowie  mit  Zinnstreifen.  Die  Resultate  sind  die  fol- 
genden: 
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MVjE'  .101» 

Gold,  hart 150-154 

„      weich 125—162,5 

Süber 116;  135—135,5  l) 

Platin 417 

Eisen —12,85 

Nickel,  zeigt  eine  wohl  ebenso  starke  Wirkung  wie  Eisen, 
Zinn,  eine  sehr  schwache. 

Das  Verhältniss  der  sichersten  Beobachtungen  ist  für: 

Eisen       Silber       Gold      Platin        Zinn 
MV  -78  8,6  6,8  2,4  0,2  (?) 

-g^-p         -80  57  32  2,6  0,15  (?) 

In  der  zweiten  Reihe  ist  E\MV  durch  den  spec.  Wider- 
stand des  Metalles  dividirt,  sodass  dann  an  Stelle  von  V  die 
Potentialdifferenz  E  im  Abstand  von  einem  Centimeter  tritt. 

Die  frühere  Vermuthung,  dass  EM\E  für  die  verschie- 
denen Metalle  constant  sei,  hat  sich  also  nicht  bewährt.  Da- 
gegen erweist  sich  bei  verschiedenem  Querschnitt  bei  dem- 
selben Metall  MVjE  nahezu  constant. 

Bei  einer  Wiederholung  der  Versuche  von  Kerr  über 
die  Drehung  der  Polarisationsebene  bei  der  Reflexion  des 
Lichtes  von  einem  Magnetpol  war  die  Richtung  der  Drehung 
die  gleiche,  als  der  Eisenpol  durch  eine  Platte  von  (eisen-» 
haltigem)  Nickel  ersetzt  wurde,  sodass  hier  keine  Analogie 
zu  dem  abweichenden  Verhalten  des  Eisens  in  den  vorstehen- 
den Experimenten  zu  erkennen  ist. 

Endlich  wurden,  um  den  Einfluss  des  Magnetes  auf  die 
electrostatische  Induction  im  Glase  zu  untersuchen,  in  ein 
dickes  Glasstück  von  4  qcm  Fläche  von  den  Seitenflächen 
aus  vier  gegen  bis  etwa  7  mm  von  der  undurchbrochenen 
Mitte  gehende,  gegen  einander  rechtwinklige  Canäle  gebohrt, 
In  jeden  Canal  wurde  ein  lose  passender  Messingzapfen  mit 
einem  isolirenden  Kitt  befestigt  und  an  ihn  ein  von  einer 
Glasröhre  umgebener  Draht  gekittet.  Zwei  einander  gegen- 
über liegende  Zapfen  wurden  mit  den  Belegungen  einer  durch 
eine  Holtz'sche  Maschine  geladenen  Leydener  Batterie,  die 

1)  Ersteres  fest,  letzteres  niedergeschlagen. 
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beiden  anderen  mit  den  getrennten  und  isolirten  Quadranten 
eines  Thomson'schen  Electrometers  verbunden.  Wurde  die 
Platte  zwischen  die  Magnetpole  gebracht,  so  ergab  sich  keine 
Aendernng  des  Electrometerausschlages,  sodass  jedenfalls  die 
relative  Aenderung  des  Potentials  der  Quadranten  bei  Umkeh- 
rung der  Magnetisirung  kleiner  ist,  als  bei  Umkehrung  der  Ver- 
bindungen der  Quadranten  mit  1/80  Bunsen.  Da  die  Potential- 
differenz zwischen  den  Batterieelectroden  nach  der  Funkenlänge 
etwa  10000  Bunsen's  entspricht,  ist  also  die  zwischen  den  mit 
dem  Electrometer  verbundenen  Zapfen  erzeugte  Potentialdiffe- 
renz bei  Berücksichtigung  der  Capacitäten  der  Quadranten, 
kleiner  als  1/40  000  der  zwischen  den  Batterieelectroden.  Da  die 
Intensität  des  Magnetfeldes  etwa  gleich  M=*  4000  (cm,  gr,  sec) 
ist,  so  ist  f&r  diesen  Fall  die  electrostatische  Induction  im 
Glase  E'/ME,  wenn  nicht  Null  kleiner  als  1/16. 107,  also  viel 
kleiner  als  im  Eisen.  (J.  *\y. 

95.  M.  Th.  Edelmann,.  Graphische  Untersuchungen  über 
Galvanameterrollen,  mit  Rücksicht  auf  die  grvsstmögliche 
Empfindlichkeit  (Carl  Rep.  16,  p.  670— 680.  1880). 

Der  Verf.  betrachtet  die  Galvanometer  mit  kreisförmigen 
Windungen.  Ist  der  Radius  einer  Windung  r,  ihr  Abstand 
von  der  Nadelmitte  e,  so  ist,  da  ihr  Widerstand  ihrem  Radius 
proportional  ist,  der  durch  eine  bestimmte  electromotorische 
Kraft  in  ihr  erzeugte  Scalenausschlag: 

Werden  für  ein  bestimmtes  constantes  e  die  r  als  Ab- 
scissen,  die  z  als  Ordinalen  aufgetragen,  so  gibt  die  ent- 
sprechende Curve  ein  Bild  für  die  Wirksamkeit  der  einzelnen 
Windungen.  Werden  die  für  die  verschiedenen  e  erhaltenen 
Curven  durch  Linien  parallel  der  Abscissenaxe  geschnitten, 
so  erhält  man  die  gleichwerthigen  Windungen  für  dieselben. 
Durch  Auswerthung  der  Fl&chenrftume  der  Curven  mittelst 
des  Planimeters  kann  man  den  G-esammtwirkungswerth  aller 
Windungen  erhalten.  Betreffs  der  für  die  praktische  Con- 
stroction  der  Galvanometer  werthvollen  numerischen  Einzel- 
angaben müssen  wir  auf  die  Originalabhandlung  verweisen. 

GK  W. 
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96.  A.  ßighA.  Beiträge  zur  Theorie  der  Magnetisirung  des 
Stahls  (Mem.  d.  Acc.  di  Bologna  (4)  1, 20.  Mai  1880.  114  pp.). 
•  Die  Messung  des  Magnetismus  geschah  in  der  bekannten 
Art  durch  Einlegen  der  Magnetstäbe  iri  eine  vor  dem 
Spiegelmagnet  einer  Bussole  gelegte  Spirale,  deren  Wirkung 
durch  eine  zweite  von  demselben  Strom  durchflossene  Spirale 
hinter  dem  Spiegel  compensirt  wurde;  der  permanente  Mag- 
netismus wurde  nach  dem  Oeffnen  des  Stromes  bestimmt, 
wobei  eventuell  der  Magnet  dem  Spiegel  auf  eine  bestimmte 
Distanz  genähert  wurde.  Der  Verf.  constatirt  auf  diese 
Weise  folgende  Thatsachen,  die  er  als  „Gesetze"  bezeichnet: 

1)  Der  permanente  Magnetismus  eines  Stabes  wächst 
ein  wenig,  wenn  man  ihn  mit  einer  Metallhülle  umgibt,  um 
so  mehr,  je  dicker  sie  ist,  je  dicker  und  kürzer  der  Stab, 
je  kleiner  die  Zahl  der  Windungen  der  Magnetisirungs- 
spirale. 

2)  Schliesst  man  den  Strom  langsam  und  öffnet  ihn 
schnell,  so  erlangt  ein  von  einer  Metallröhre  umgebener 
Stab  mehr  permanenten  Magnetismus,  als  wenn  er  neben 
der  Bohre  liegt;  schliesst  man  dagegen  den  Strom  schnell 
und  öffnet  ihn  langsam,  so  tritt  das  entgegengesetzte  Ver- 
halten ein. 

3)  Ein  in  einer  Eisenröhre  befindlicher  Stahlstab  mag- 
netisirt  sich  weniger,  wenn  sie  ganz  ist,  als  wenn  sie  aufge- 
schlitzt ist.  Der  Unterschied  ist  um  so  bedeutender,  je 
schwächer  der  Strom  ist,  er  verschwindet  bei  langsamer 
Schliessung. 

4)  Der  Magnetismus  dringt  um  so  tiefer  in  einen  Stahl- 
stab ein,  je  langsamer  der  Strom  geschlossen  wird  (durch 
Abätzen  nachgewiesen,  wobei  sich  doch  aber  die  Yertheilung 
vollständig  ändert). 

5)  Bei  schneller  Oeffhung  des  Stromkreises  vermindert 
sich  der  Magnetismus  des  Stabes,  namentlich  in  den  Ober- 
flächenschichten. Er  kann  demzufolge  in  den  inneren  Theilen 
stärker  magnetisirt  bleiben,  als  in  den  Schichten  nahe  der 
Oberfläche  oder  in  letzteren  eine  entgegengesetzte  Polarität 
zeigen. 

6)  Die  Eigenschaften  eines  durch  einen  entgegengesetzten 
Strom    entmagnetisirten  Stabes    beruhen    nicht  immer   auf 
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entgegengesetzt  magnetisirten  Schichten.  Dieselben  bilden 
sich  nicht,  wenn  der  Strom  langsamer  geschlossen  und  ge- 
öffnet wird. 

Diese  Resultate  werden  auf  die  in  der  Masse  der  Hüllen 
und  Stäbe  erzeugten  Inductionsstrome  zurückgeführt ;  wo- 
durch zugleich  bei  der  Wechselwirkung  der  Molecüle  die 
inneren  Molecüle  sich  langsamer  drehen  und  weniger  stark 
einstellen  sollen. 

7)  Der  temporäre  Magnetismus  eines  Stabes  ist  um  so 
grösser,  je  schneller  der  Strom  geschlossen  wird. 

8)  Das  Anwachsen  des  temporären  Magnetismus  durch 
schnelles  Schliessen  gegenüber  dem  durch  langsames  ist 
grösser,  wenn  vor  dem  Schliessen  ein  Gegenstrom  wirkt. 

9)  Das  temporäre  Moment  eines  Stahlstabes  durch  einen 
8trom  von  gegebener  Intensität  ist  grösser,  wenn  man 
Tarher  einen  stärkeren,  allmählich  abgeschwächten  Strom 
wirken  lässt. 

10)  Der  permanente  Magnetismus  eines  Stahlstabes  ist 
um  so  grösser,  je  schneller  er  der  Stromeswirkung  ausge- 
setzt wird,  z.  B.  beim  momentanen  Schliessen  des  Stromes, 
statt  beim  langsamen.  Die  Differenz  zwischen  beiden  Resul- 
taten ist  um  so  grösser,  je  kürzer  der  Stab  im  Yerhältniss 
zu  seiner  Länge,  und  je  kürzer  der  Draht  der  Magnetisirungs- 
spirale  ist. 

11)  Der  permanente  Magnetismus  eines  Stahlstabes  ist 
um  so  grösser,  je  langsamer  er  der  magnetisirenden  Wirkung 
entzogen  wird  (beim  schnellen  und  langsamen  Oeffnen  des 
magnetisirenden  Stromes). 

12)  Werden  gleichzeitig  zwei  gleiche  aber  verschieden 
harte  Stäbe  magnetisirt,  so  ist  die  Verminderung  des  Mag- 
netismus durch  ihre  Wechselwirkung  in  dem  weicheren  grösser. 

13)  Wird  ein  Strom  langsam  geschlossen  und  schnell 
geöffnet,  so  erhält  der  weichere  Stab  mehr  Magnetismus; 
wird  er  schnell  geschlossen  und  langsam  geöffnet,  der  härtere. 
Danach  soll  die  Verschiebung  der  Molecüle  ceteris  paribus 
schneller  in  weichem  Stahl  erfolgen. 

14)  Werden  zugleich  zwei  verschieden  dicke  Stäbe  mag- 
netisirt, so  erleidet  der  dickere  den  Einfluss  ihrer  Wechsel- 
wirkung am  meisten. 
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Bei  ineinander  geschobenen  Bohren  erhält  man  die  ent- 
gegengesetzten Resultate. 

15)  Werden  immer  kürzere  Stäbe  von  gegebener  Dicke 
magnetisirt,  so  nimmt  der  permanente  Magnetismus  mit  ab- 
nehmender Länge  erst  bis  zu  Null  ab  und  kehrt  sich  dann 
um.  Die  Umkehrung  tritt  bei  um  so  grösserer  Länge  ein, 
je  schwächer  der  Strom  ist. 

16)  Mit  wachsender  Stromintensität  wächst  der  umge- 
kehrte Magnetismus  erst  bis  zu  einem  Maximum,  nimmt 
dann  bis  zu  Null  ab  und  geht  zuletzt  in  den  normalen  Mag- 
netismus über. 

17)  Die  Umkehrung  zeigt  sich  nur  bei  schneller*  Oeff- 
nung  des  Stromes.  Bei  schneller  Schliessung  zeigt  sich  die 
Umkehrung  nicht  bei  einer  schwächeren  Stromintensität,  bei 
der  sie  bei  langsamer  Schliessung  noch  auftritt.  Der  Ein- 
fluss  dieser  Art  der  Schliessung  ist  um  so  deutlicher,  je  ^ge- 
ringer die  Zahl  der  Windungen  der  Magnetisirungsspirale  ist. 

18)  Entwickelt  der  Stab  beim  Oeffhen  des  Stromes  in 
einer  benachbarten  Metallmasse  inducirte  Ströme,  so  bleibt 
die  Polarität  entweder  umgekehrt,  wird  aber  schwächer,  oder 
die  normale  Magnetisirung  tritt  auf. 

19)  Wird  eine  Stahlscheibe  in  der  Richtung  des  einen 
Diameters  magnetisirt  und  dann  der  magnetisirenden  Kraft 
in  einer  andern  Richtung  ausgesetzt,  so  verschiebt  sich  die 
Richtung  der  Polarität  mit  wachsender  Intensität  der  zweiten 
Kraft  immer  weiter,  ebenso  mit  wachsendem  Winkel  zwischen 
beiden  Magnetisirungsrichtungen,  wenn  die  zweite  Kraft  eine 
bestimmte  Grenze  überschreitet.  Ist  umgekehrt  die  zweite 
Kraft  klein  genug,  so  nimmt  die  Verschiebung  mit  dem 
Wachsen  jenes  Winkels  bis  zu  90°  ab.  Zu  diesen  letzten 
Versuchen  sind,  besondere  experimentelle  Anordnungen  er- 
forderlich. 

20)  Die  Winkebrerschiebung  der  Polarität  durch  eine 
zweite  um  90°  gegen  die  erste  Kraft  geneigte  Kraft  ist  um 
so  grösser,  je  schneller  der  Strom  geschlossen,  und  je  lang- 
samer er  geöffnet  wird. 

Rotirt  die  Scheibe  zwischen  den  magnetisirenden  Spira- 
len, so  behält  sie  stets  einen  bestimmten  Magnetismus  bei, 
der  nicht  dem  beim  Oeffhen  des  Stromes  in  der  Richtung 
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der  Kraftlinien  liegenden  Diameter  entspricht,  sondern  in 
der  Drehungsrichtung  verschoben  ist,  um  so  weniger,  je 
grösser  die  Stromintensität  ist,  wobei  zugleich  das  Moment 
der  Scheibe  grösser  wird. 

Der  temporäre  Magnetismus  ist  in  der  Magnetisirungs- 
richtung  am  grössten. 

Im  Folgenden  entwickelt  der  Verf.  die  Theorie  dieser 
Phänomene,  indem  er  ausser  der  bekannten  Theorie  der  prä- 
formirten,  drehbaren  und  sich  reibenden  Molecularmagnete, 
wie  schon  früher  v.  Waltenhofen,  die  schnellere  oder  lang- 
samere Schwingung  der  Molecüle  bei  ihrer  Einstellung  zu 
Hülfe  nimmt 

(Schon  bei  Gelegenheit  der  von  Righi  wiederholten 
Versuche  von  v.  Waltenhofen  über  die  anomale  Magneti- 
sirung  hatte  Ref.  erwähnt,  dass  sich  dieselben  völlig  aus 
dem  Auftreten  alternirender  Inductionsströme  in  der  Masse 
des  Eisens  beinvschnellen  Oeffnen  des  magnetisirenden  Stromes 
iL  s.  f.  ableiten  lassen,  von  denen  ein  später  auftretender  weniger 
dichter  die  Magnetisirung  durch  einen  vorhergehenden  dich- 
teren Strom  vernichten,  resp.  umkehren  kann  Die  anomale 
Magnetisirung  ist  also  rein  secundär.  Dasselbe  gilt  von 
den  übrigen  zum  Theil  ebenfalls  durchaus  nicht  neuen  von 
Hrn.  Righi  beobachteten  Erscheinungen,  welche  sich  auf  die- 
selbe Ursache  ohne  weiteres  zurückfuhren  lassen.  Die  Hinzu- 
ziehung der  verschiedenen  Schnelligkeit  der  Drehung  der 
Molecüle  wäre  erst  statthaft,  wenn  bewiesen  wäre,  dass  jene 
sehr  naheliegende  Ursache  nicht  zur  Erklärung  der  Erschei- 
nungen gentigte.)  Gh  W. 


97.  JKülp.  Experimentatwtfersuckungen  über  magnetische  Coer- 
cünkrafi.  III  (CarlRep.l6,p.725— 732.  1880).  *) 

Bei  sehr  kurzen  Stäben  von  10 — 50  mm  Länge  und  8  mm 
Dicke,  welche  in  einer  Spirale  der  Stromeswirkung  unter- 
worfen wurden,  wobei  der  Strom  plötzlich  unterbrochen  wurde, 
zeigte  sich  namentlich  beim  Erschüttern  eine  Umkehrung 
der  Magnetisirung,  vorzüglich  bei  schwächeren  magnetisiren- 


1)  VgL  BeibL  4,  p.  289  u.  661. 

BribHtter  i.  d.  Ann.  d.  Phj*  n.  Chem.    V. 
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den  Kräften  und  härteren  Stäben  (vgl  die  Erklärung  Beibl. 
4,  p.  289).  Gh  W. 

98.  22.  B.  Warder  und  SM/pley.    Schwimmende  Magnete 
(Sill.  J.  (3)  20,  p.  285-  288.  1880).      ' 

Bei  Wiederholung  der  Versuche  von  Mayer  über  die 
Einstellung  schwimmender  Magnete  haben  die  Verf.  das  die- 
selben enthaltende  Gefäss  noch  mit  einer  Spirale  umgeben, 
wohl  auch  noch  in  der  Mitte  einen  festen  Magnet  angebracht. 
Die  Einstellungen  wurden  dann  noch  mannigfaltiger;  sie  folgen 
selbstverständlich  aus  der  bekannten  Wechselwirkung  der 
Magnete  und  Ströme. 

99.  A*  Waszrn/ath.     lieber  die  Magnetisirbarkeit  des  Eisens 
bei  höheren  Temperaturen  (Wien.  Ber.  82.  (2)  1880. 14  pp.  Sep.). 

Ein  222  cm  langer,  2,6  mm  dicker  ausgeglühter  Stab 
wurde  durch  verschieden  starke  Ströme  in  einer  260  mm 
langen  Spirale  magnetisirt,  in  der  sich  die  magnetisirende 
Kraft  von  der  Mitte  bis  zum  Ende  des  Stabes  nicht  mehr 
als  um  4°/0  änderte.  Sein  Moment  wurde  nach  Compen- 
sation  der  Wirkung  der  Spirale  durch  eine  zweite  Spirale 
an  einer  Spiegelbussole  abgelesen.  Der  Stab  wurde  durch 
heisses  ihn  umfliessendes  Oel  von  20°  auf  146°  erwärmt. 
Nach  dem  temporären  Magnetisiren  wurde  der  magnetisirende 
Strom  durch  Einschalten  von  immer  grösseren  Widerständen 
allmählich  auf  Null  gebracht,  um  den  permanenten  Magne- 
tismus zu  messen,  und  dann  durch  schwächere  alternirende 
Ströme  entmagnetisirt.  Der  Verf.  führt  folgende  Resultate 
an,  die  durch  Versuche  an  drei  andern  Stäben  bestätigt  werden: 

„Für  kleinere  magnetisirende  Kräfte  besitzt  der  Stab  bei 
höheren  Temperaturen  eine  grössere  Magnetisirbarkeit,  der 
Wendepunkt  tritt  dabei  für  viel  kleinere  magnetisirende 
Kräfte  ein,  und  ist  das  dabei  eintretende  Maximum  bei  einer 
Temperaturänderung  von  118°  etwa  um  3%  kleiner.  Das 
Verhältniss  des  Maximums  zur  Abscisse  des  Wendepunktes 
(der  entsprechenden  Sromintensität)  wird  dabei  immer  grösser. 

Bestimmt  man  die  Magnetisirungscurven  für  die  ange- 
wandten Temperaturen  t  =  20  und  t  =  130 — 146°,  indem  man 
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die  Momente  als  Abscissen,  die  Magnetisirungsfunction  als 
Ordinate  auffasst,  so  ist  die  Abscisse  ihres  Durchschnitts- 
punktes nahezu  s/4  des  jeweiligen  Maximums.  Endlich  ent- 
sprechen den  procentischen  Aenderungen  der  Magnetisirungs- 
fanction  proportionale  Abnahmen  der  Momente,  wenn  letz- 
tere Tom  Durchschnittspunkte  beider  Curven  an  gezählt 
werden. 

Bei  wiederholtem  Erwärmen  und  langsamem  Abkühlen 
rücken  die  Curven  für  die  Magnetisirung  bei  niederen  Tem- 
peraturen hinauf,  die  bei  höheren  herunter,  sodass  sie  bis 
zu  einer  bestimmten  Grenze  sich  einander  nähern. 

G.  W. 

100.  &•  Polowi.  Einßuss  der  Temperatur  auf  die  Vertheilung 
des  Magnetismus  in  einem  permanenten  Magnet.  Vorläufige 
Mütheilung  (N.  Cim.  (3)  8,  p.  103—106.  1880). 

An  cylindrischen  Stahlmagneten  von  50  cm  Länge  und 
6,5  mm  Dicke,  die  mehrere  mal  bis  auf  250°  erhitzt  und 
auf  die  gewöhnliche  Temperatur  abgekühlt  waren,  änderte 
sich  mit  dum  Erwärmen  die  Vertheilung.  Für  den  Abstand 
von  14 — 15  cm  vom  Nordpol  ist  der  endliche  Werth  grösser, 
als  für  den  Abstand  von  25  cm,  sowohl  im  Verhältniss  zum 
ursprünglichen,  als  auch  absolut.  Q.  W. 


101.  JE?.  Piazzoli.  Ueber  einen  neuen  Versuch  über  magne- 
tische Anziehung  (Acc.  Gioenia  di  Sc.  Nat.  in  Catania  (3)  15, 
1880.  3pp.Sep.  N.  Cim.  (3)  8,  p.  100— 102.  1880). 

Der  Verf.  beweist,  dass  die  von  Ader  beobachtete  An- 
ziehung von  Hollundermark  durch  den  Magnet  wahrschein- 
lich nur  von  kleinen  Eisentheilchen  herrührt.  (}.  "W. 


102.     üf.  Srillottin.    Integration  der  bei  der  Betrachtung  der 
Inductionsströme  in  derioirten  Kreisen  auftretenden  Differen- 
tialgleichungen (Theses  deDoctorat  No.446.  1880.  44  pp.  Sep. 
Ann.  de  l'äcoL  Norm.  10,  p.  9—40.  1881). 
Der  Inhalt  dieser  Abhandlung,  in   der  ganz  allgemein 
die  obigen  Gleichungen   für   die  Verzweigung  von  Strömen 
behandelt  werden,  gestattet  leider  keinen  Auszug. 

G.  W. 


—   ös- 
ios.    A.  3facfarlane.    Positive  und  negative  electrische  Ent- 
ladung   (Proc.  Roy.  800.  Edinb.  1879/80.  p.  556—662.  Phil. 
Mag.  (5)  10,  p.  389—407.  1880). 

Der  Verf.  hat  die  Potentiale  untersucht,  die  nöthig  sind, 
um  unter  bestimmten  Verhältnissen  eine  Entladung  einzu- 
leiten. Der  Druck  der  Luft,  in  der  dieselben  stattfanden, 
betrug  ca.  760  mm.  Die  Electricität  wurde  durch  eine  Holtz'- 
sche  Maschine  geliefert,  deren  eine  Electrode  mit  der  Erde, 
deren  andere  aber  mit  dem  sich  entladenden  Körper  verbunden 
war;  von  diesem  führte  wieder  ein  Draht  zu  einer  isolirten 
Kugel,  die  einer  zweiten  gleichen  mit  einem  Electrometer 
verbundenen  gegenüberstand. 

Untersucht  wurde  der  Fall,  dass  eine  Spitze  oder  eine 
kleine  Kugel  von  0,5  Zoll  Durchmesser  einer  grösseren  zur 
Erde  abgeleiteten  Platte  gegenüber  gestellt  war.  Die  fol- 
gende Tabelle  enthält  die  Werthe  der  zur  Entladung  nöthigen 
Potentialdifferenzen  P  für  Abstände  s  der  Platte  von  Ku- 
gel und  Spitze  bei  Zuführung  der  positiven  und  negativen 
Electricität. 

Spitze  Kugel 

*         +  -*  *  +         - 

V,"        76,6        67,1  Vi"       HS        129,7 

1  86,3        76,2  V,"       179,6      101,7 

2  102,3        95,2  V       219,2     227,3 

1"       234,6      234,8 

Die  Entladungen  bestanden  bei  Anwendung  der  Spitze 
stets  aus  einer  Reihe  von  Partialentladungen,  bei  Anwendung 
der  Kugel  dagegen  für  die  beiden  kleinsten  Distanzen  aus 
einem  einzigen  Funken;  für  die  dritte,  wenn  die  Kugel  negativ 
war,  aus  zischenden  Funken.  War  sie  dagegen  positiv,  so 
traten  nur  einzelne  Entladungen  auf.  Im  vierten  Falle  end- 
lich gehen  stets  der  Hauptentladung  zischende  Partialentla- 
dungen voraus,  die  aber  bei  der  negativen  meist  zahlreicher 
als  bei  der  positiven  waren. 

Aehnliche  Differenzen,  wie  sie  die  positiven  und  nega- 
tiven Entladungen  nach  den  obigen  Zahlen  zeigen,  haben 
G.  Wiedemann  und  Rühlmann  schon  früher  bei  niedrigen 
Drucken  gefunden.  E.  W. 
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104.    P.  HautefeuAUe  und  J.  Chappti4#.    Untersuchungen 
des  eleclrücken  Effluviums  (C.B.91,p.281— 283.  1880). 

Die  Verf.  haben  die  äusseren  Erscheinungen  des  „Effluve 
electrique",  wie  er  sich  in  einem  ringförmigen  Baum  von 
zwei  concentrischen  Cylindern,  deren  innerste  und  äusserste 
Oberfläche  mit  Electricitätsquellen  verbunden  sind,  befindet, 
genauer  untersucht. 

Am  characteristischsten  sind  die  Erscheinungen  beim 
Eluorsilicum.  Bei  atmosphärischem  Druck  erscheint  der  ring- 
förmige Baum  erfüllt  zu  sein  von  kleinen  leuchtenden  Kügel- 
chen  von  grüngelber  Färbung.  Sie  lassen  die  Bohre  gekörnt 
erscheinen.  Mit  der  Lupe  betrachtet,  zeigen  sie  ein  analoges 
Aussehen,  wie  es  de  Mondesir  und  Schlösing  bei  ihren 
Versuchen  über  electrische  Schmetterlinge  oder  die  Ent- 
zündung von  Wasserstoff  in  Luft  gefunden  haben.  Stehen 
die  Oberflächen  mehrere  Millimeter  ab,  so  sieht  man,  dass 
die  einzelnen  Entladungen  in  Form  von  kleinen  leuchtenden 
Cylindern  stattfinden;  das  ganze  sieht  dann  aus  wie  ein 
Besen  mit  leuchtenden  Borsten;  diese  Cy linder  sind  in  ihrer 
Basis  verbreitert. 

Bei  anderen  Drucken  erscheinen  die  leuchtenden  Kugeln 
wie  in  einen  violetten  Nebel  getaucht,  und  scheinen  bei  sol- 
chen von  0,005  m  sich  in  demselben  aufzulösen. 

Andere  Gase  zeigen  dieselben  Phänomene;  bei  Chlor 
müssen  die  Wände  sehr  nahe  zusammenstehen,  da  dasselbe 
nur  schwer  von  der  Entladung  durchsetzt  wird.  Im  Sauer- 
stoff ist  die  Lichtstärke  eine  sehr  geringe;  Stickstoff  und 
Wasserstoff  lassen  aber  die  Erscheinungen  leicht  beobachten. 
Die  Entladungen  werden  übrigens  erst  bei  niedrigen  Drucken 
lautlos.  ___.  _  E.  W. 

106     J.  TrowlrHdge.    Die  Erde  als  Electricüätsleiter  (Sill. 
J.  (3)  20,  p.  138-141.  1880). 

Senkt  man  l/9  Meile  von  der  zur  Zeitgebung  dienenden 
Leitung  zwischen  Cambridge  (N.  S.  A.)  und  Boston  die  Enden 
eines  geraden  Drahtes  an  feuchter  Stelle  in  die  Erde  und 
schaltet  ein  Telephon  von  50—60  Ohmads  Widerstand  ein, 
so  hört  man  beim  Oeffnen  oder  Schliessen  jedesmal  ein  Ticken, 
welches  einen  Strom  anzeigt. 
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In  der  Entfernung  von  einer  Meile  vom  Observatorium 
seitlich  von  der  Hauptleitung  dürfen  die  Ableitungen  von  der 
Erde  zum  Telephon  nur  50  Fuss  entfernt  sein,  um  dasselbe 
zum  Tönen  zu  bringen,  sodass  weiter  entfernte  Punkte  der 
Erde  wesentlich  auf  gleichem  Potential  sind.  Diese  Ströme 
sind,  wie  sich  berechnen  lasst,  nicht  etwa  der  Inductions- 
wirkung  der  Drahtleitungen  zuzuschreiben.  Man  könnte  hier- 
nach die  Flächen  gleichen  Potentials  nahe  an  den  Erdlei- 
tungen von  Batterien  nachweisen,  und  so  auch  ohne  ein  Kabel 
durch  grosse  Wasserstrecken  telegraphiren. 

Ueberall  findet  man  bei  Herstellung  von  Leitungen  von 
zwei  Stellen  der  Erde  zu  einem  Telephon  ein  Tönen,  was 
auf  eine  Intermittenz  der  Ströme  hindeutet  Dasselbe  zeigt 
sich  nicht  bei  blosser  Einschaltung  einer  Batterie  ohne  Erd- 
leitung, sodass  es  nicht  Schwankungen  in  der  Batterie  zuzu- 
schreiben ist.  GL  W. 

106.  G.  Chrystal.    Das  feine  Drahttelephon  (Nat.  22,  p.  168 
—169.  1880). 

107.  — Versuche  dainit,  namentlich  mit  starkmagnetischen  Metallen 
(ibid.  p.  303—307.  Proc.  Boy.  Soc.  Edinb.  1 879/80,  p.  707—7 10). 

Der  Verf.  hat  einen  ganz  ähnlichen  Apparat  construirt, 
wie  derselbe  fast  gleichzeitig  von  Preece  (Beibl.  4,  p.  678) 
angegeben  worden  ist;1)  nur  spannte  er  den  einerseits  an 
einer  Trommelmembran  oder  einer  niedergeschlagenen  (ferro- 
type)  Eisenplatte  befestigten  Draht,  andererseits  durch  eine 
mit  Gewichten  belastete,  über  eine  Rolle  laufenden  Schnur 
und  leitete  durch  ein  Mikrophon  intermittirende  Ströme 
hindurch.  Die  besten  Resultate  gab  ein  sehr  dünner  Silber- 
paüadiumdraht,  bei  dem  die  Schnur  sich  beim  Anschwellen 
des  Tones  des  Mikrophons  hob.  Ein  dicker  und  kurzer 
Palladiumdraht,  welcher  von  dem  Strom  zur  dunklen  Roth- 
gluth  erhitzt  war,  glühte  dabei  hell  auf.  Die  Ursache  der 
Erscheinung  ist  meist  die  abwechselnde  Erwärmung  des 
Drahtes. 

Ausserdem  wurde  das  durch  eine  Violine  erregte  Mikro- 
phon mit  einer  Säule  von  4  Bunsen'schen  Elementen  in  den 

1)  Vgl.  auch  die  Versuche  von  Ferguson,  Beibl.  3,  p.  205. 
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8chliessungskreis  der  primären  Rolle  eines  kleinen  Inducto- 
liums,  das  Drahttelephon  in  den  der  Inductionsrolle  ein- 
geschaltet. Die  Töne  in  letzterem  waren  ganz  deutlich. 
Grosse  Inductorien  gaben  keine  Wirkung.  Wurde  in  letz- 
terem Fall  der  secundäre  Kreis  durch  einen  Quecksilber- 
Unterbrecher  unterbrochen,  so  hörte  man  einen  zischenden 
Ton.  der  der  electrostatischen  Wirkung  an  den  Quecksilber- 
näpfen des  Unterbrechers  zugeschrieben  wird. 

Bringt  man  den  ausgespannten  Draht  des  Drahttele- 
phons in  ein  Magnetfeld  quer  zu  den  Kraftlinien  (oder 
nähert  ihm  nur  einen  Magnetpol),  so  hört  man  beim  Durch- 
leiten eines  z.  B.  durch  eine  electromagnetische  Stimmgabel 
unterbrochenen  Stromes  laute  Töne.  Bei  dünnen  Drähten 
{Messingdraht  Tön  15  cm  Länge,  0,4  mm  Dicke)  sind  die 
Transversalschwingungen  dabei  sehr  bedeutend  (bis  2  mm 
Weite).  Hält  man  den  Draht  mit  den  Fingern  fest,  so  hört 
er  auf  zu  tönen. 

Wird  das  Drahttelephon  gegen  die  Richtung  der  erd- 
magnetischen Kraft  verschieden  gerichtet,  so  ändert  dies 
nichts,  sodass  also  die  Wirkung  nicht  allein  von  magneti- 
schen Einflüssen  herrührt. 

Ein  Eisendraht  im  Drahttelephon  gibt  beim  Durchleiten 
eines  durch  eine  Stimmgabel  unterbrochenen  Stromes  einen 
zischenden  Ton.  Wird  der  Draht  theilweise  erhitzt,  so  steigt 
der  Ton  an,  bis  der  Draht  rothglühend  wird,  wo  er  ab« 
nimmt.  Kühlt  der  Draht  sich  ab,  so  steigt  der  Ton  wieder 
nnd  nimmt  dann  ab.  Weil  das  Anschwellen  der  Töne  schon 
bei  niederen  Temperaturen  stattfindet,  hält  Chrystal  die 
Aenderung  der  Elasticität  durch  die  Erwärmung  nicht  für 
die  Ursache  der  Erscheinung.  Auch  die  Aenderung  des 
Widerstandes  scheint  sie  nicht  zu  bedingen,  da  sich  kein 
Maximum  desselben  innerhalb  der  Versuchsgrenzen  heraus- 
stellte. Wesentlich  scheint  die  Aenderung  des  Magnetismus 
durch  die  Erwärmung  zu  sein.  So  wird  beim  Erwärmen 
eines  angelassenen  Stahldrahtes  erst  der  permanente  Mag- 
netismus des  Stahls  vernichtet,  das  Tönen  nimmt  ab;  bei 
höherer  Temperatur  wächst  die  temporäre  Magnetisirbarkeit 
bis  zur  Bothgluth,  nimmt  dann  wieder  ab,  und  entsprechend 
ändert  sich  die  Stärke  des  Tönens. 
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Ein  Claviersaitendraht  tönte  zuerst  nicht,  wohl  aber  bei 
longitudinaler  Magnetisirung.  Beim  Erwärmen  nahm  der 
Ton  ab,  sodann  stieg  er,  um  nachher  .wieder  abzunehmen 
und  umgekehrt  beim  Abkühlen;  was  auch  für  obige  Er- 
klärung spricht. 

Ein  Nickelstab  (3  cm  lang,  2  cm  breit,  0,6  cm  dick)  verhielt 
sich  ähnlich.  Er  gibt  für  sich  nur  einen  schwachen  Ton, 
wohl  aber  nach  longitudinaler  Magnetisirung;  bei  350—400° 
verliert  er  seine  Magnetisirbarkeit  und  seine  Fähigkeit  zu 
tönen.  Wurde  der  Strom  um  zwei  flache  Eisenstücke,  zwi- 
schen denen  der  Nickelstab  sich  befand,  wie  um  einen 
Electromagnet  herumgeleitet,  so  hörte  man  ebenfalls  bei 
Unterbrechung  des  Stromes  einen  Ton;  ebenso  wenn  der 
Nickelstab  durch  eine  Uhrfeder  ersetzt  wurde.  Ein  Cobait- 
stab  gibt  auch  erst  nach  longitudinaler  Magnetisirung  einen 
sehr  schwachen  Ton,  der  beim  Erwärmen  erst  abnimmt,  fast 
bis  zu  Null,  und  dann  bis  zur  Bothgluth  steigt,  ohne  ein 
Maximum  zu  erreichen. 

Zuweilen  hört  man  bei  der  Abkühlung  nach  der  Periode 
des  schwächsten  Tönens  starke,  lange  dauernde,  mit  weiterer 
Temperaturerniedrigung  verschwindende  Schläge;  die  wohl 
von  Interferenzen  zweier  Töne  herrühren. 

Bei  der  Untersuchung  des  thermoelectrischen  Verhaltens 
der  Drähte  zeigte  sich  namentlich  bei  Stahl  eine  Colncidenz 
der  Periode  des  Nichttönens  mit  dem  neutralen  Punkt  eines 
Elementes  Stahl-Platin-Iridiumlegirung.  q..  \jvp. 


108.  Gr.  Ch/rystal.  lieber  das  Differentialtelephon  und  über  die 
Anwendung  des  Telephons  im  allgemeinen  zu  electrischen 
Messungen  (Proo.  Roy.  Soc.  Edinb.  1879/80,  p.  685—689). 

Das  Differentialtelephon  ist  mit  doppelten,  aus  zwei  zu- 
sammengedrehten Drähten  hergestellten  Drahtwindungen  wie 
das  Differentialgalvonometer  versehen,  wobei  für  die  Gleich- 
heit der  Windungsreihen  besondere  Schwierigkeiten  eintreten. 

Dieser  Apparat  kann  zur  Vergleichung  von  Inductions- 
coöfficienten  von  Spiralenpaaren  dienen.  Der  durch  eine 
electromagnetische   Stimmgabel  unterbrochene  Strom  einer 
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Säule  wird  nebeneinander  durch  beide  Telephonzweige  A  und 
B  geleitet,  in  welche  die  zu  vergleichenden  Spiralenpaare  ein* 
geschaltet  werden,  sodass  der  Strom  die  zueinander  gehörigen 
Spiralen  je  hintereinander  durchfließet.  Sind  die  Wider* 
stände  der  Spiralenpaare  Q  und  R,  die  Inductionscoefficienten 
M  und  2V,  so  hört  man  im  Telephon  keinen  Ton ,  wenn 
Q  =  R  und  M=*  N  ist.  Die  Spiralen  des  einen  Paares  sind 
auf  einer  Scala  zu  verschieben,  sodass  man  dadurch  ihr  zu 
berechnendes  Potential  aufeinander  beliebig  abändern  kann. 
Man  kann  dann  nach  Herstellung  der  Gleichheit  von  Q  und  R 
stets  das  Potential  jenes  Spiralenpaares  mit  dem  des  anderen 
gleich  machen.  Statt  der  Spiralenpaare  können* auch  ein- 
zelne Spiralen  verwendet  werden,  deren  Induction  auf  sich 
selbst  dann  gleich  sein  muss. 

Wirken  dabei  noch  auf  die  Spiralen  in  A  und  B  zwei 
nahe  denselben  liegende  Stromkreise  E  und  F  inducirend, 
deren  Widerstände,  resp.  S  und  T,  deren  Inductionscoeffi- 
cienten auf  sich  selbst  G  und  H,  und  auf  A  und  B  I  und  J 
sind,  so  muss,  wenn  kein  Ton  entsteht,  Q  =  Ä,  M=*Ny 
8J*  —  TI*,  GJ%=*H1*  sein.  Im  allgemeinen  lassen  sich  mit 
dem  Telephon  besser  Inductionscoefficienten  als  Wider- 
stände bestimmen. 

Sind  ferner  zwei  Condensatoren  von  den  Capacitäten  X 
und  Y  mit  den  Zweigen  A  und  B  durch  Drähte  von  Ver- 
schwindendem Widerstand  so  verbunden,  dass  sie  alle  In- 
ductionsspiralen,  ausser  den  Telephonspiralen,  in  sich  schlies- 
aen,  so  tritt  Ruhe  ein,  wenn  Q  =  R,  M=Ny  X=*  Y  ist; 
wonach  die  Capacitäten  bestimmt  werden  können.  Nach 
einigen  Versuchen  dürften  derartige  Messungen  von  Capaci- 
täten bis  auf  Viooooo  Mikrofarad  gehen  können.  —  Auch 
kann  man  den  Stromzweig  A  in  zwei  Zweige  theilen,  deren 
einer  den  Condensator  X  enthält  und  den  Widerstand  Q" 
besitzt  Der  Widerstand  des  anderen  sei  Qf  und  sein  Selbst- 
inductionscoefficient  M\  Die  Widerstände  und  Inductions- 
coSfficienten  des  Bestes  von  A  seien  Q  und  M}  die  von  B, 
resp.  R  und  JV.  Dann  tritt  Buhe  ein,  wenn  M=N,  Qf=*Q 
=  R  —  Q  und  Af'/Q'  =  Q  X.  Die  letzte  Gleichung  zeigt,  dass 
die  von  der  Zeit  abhängigen  Constanten  von  der  Spirale 
(M'Q)   und   vom   Condensator  (I'Q")   gleich   sein  müssen; 
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dann  wirkt  der  verzweigte  Theil  yon  A,  wie  wenn  er  keine 
Selbstinduction  oder  Capacität,  sondern  nur  den  Wider- 
stand Qf  hätte. 

Im  Weiteren  stellt  der  Verf.  eine  Berechnung  dieser 
Verhältnisse  an.  Sodann  wird  eine  Reihe  von  Versuchen 
über  die  Stärke  des  Tones  beschrieben  und  berechnet,  je 
nachdem  der  Strom  beide  Spiralen  des  Differentialtelephons 
hinter-  oder  nebeneinander  durchfliesst  oder  nur  die  eine, 
während  die  andere  offen  oder  geschlossen  ist,  wo  im  zweiten 
Fall  die  Tonstärke  am  grössten, .  im  letztern  am  kleinsten 
ist,  namentlich  bei  geringem  Widerstand;  auch  wenn  die 
eine  Spirale  mit  einem  Oondensator  verbunden  ist,  was  die 
Tonstärke  steigert.  Sie  wird  festgestellt,  wenn  ein  Oonden- 
sator in  einen  Parallelzweig  zu  einer  in  den  Schliessungs- 
kreis des  gewöhnlichen  Telephons  eingeschalteten  Spirale 
gefügt  wird,  wo  der  Ton  stärker  wird;  sodass  die  Selbst- 
induction durch  die  Ladung  des  Condensators  compensirt 
wird.  Auch  wird  in  den  Schliessungskreis  eine  Spirale  ge- 
fügt, neben  der  eine  zweite  Parallelspirale  geöffnet  oder  ge- 
schlossen wird,  event.  unter  Einlage  von  Eisenbündeln.  Der 
Ton  ist  im  zweiten  Fall  stärker.  Ist  die  zweite  Spirale 
durch  einen  Condensator  geschlossen;  so  nimmt  die  Ton- 
stärke mit  seiner  Capacität  zu. 

*  Hierbei  ergibt  sich,  sowohl  aus  der  Theorie  als  aus  der 
Erfahrung,  dass  der  Oondensator  auf  Töne  von  verschiedener 
Höhe  verschieden  wirkt;  sodass  für  sehr  kleine  Capacitäten 
alle  Töne  eines  Schalles  unverändert  bleiben,  und  für  hin- 
reichend grosse  Capacitäten  alle  in  (beinahe)  demselben  Ver- 
hältniss  verstärkt  werden;  dagegen  für  mittlere  Capacitäten 
höhere  Töne  verstärkt,  niedere  nicht  verändert,  oder  so- 
gar geschwächt  werden.  Der  Condensator  wirkt  also  eini- 
germassen  einem  Resonator  analog.  Der  hier  auftretende 
Fall  (der  früher  von  Grant,  Phil.  Mag.  Mai  1880  theilweise 
beobachtet  aber  nicht  erklärt  worden)  stellt  sich  in  interes- 
santer Weise  dem  von  Helmholtz  untersuchten  gegenüber 
(Wied.  Ann.  5,  p.  448.  1878).  G-.  w. 
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109.    Roig-Torres.    Kleine  Modißcation  des  Telephons  und 
Phonographen  (Assoc.  Franc.  1879  [Montpellier],  p.  415.  1880). 

Die  schwingende  Platte  wird  in  der  Mitte  frei  schwebend 
an  einer  Spirale  von  dünnem  Eisendraht  gehalten.  Der 
Apparat  wird  dadurch  empfindlicher.  Q-a  \ya 


HO.     J.  E.  II.  Gordan.    Sehen  durch  Electricität  (Nat.21, 
p.  610.  1880). 

Bei  der  Reflexion  eines  Lichtstrahles  von  dem  Pol  eines 
sehr  starken  Electromagnets  (2  Fuss  4  Zoll  lang,  2l/2  Zoll 
dick  mit  70  Pfund  Draht  und  10  Grove'schen  Elementen) 
findet  Gordon  hei  Wiederholung  des  Kerr'schen  Versuches 
mittelst  eines  sehr  empfindlichen  Je  11  et' sehen  Analysators 
eine  doppelte  Drehung  der  Polarisationsebene  von  26  Minuten. 
Die  Ton  Ayrton  und*Perry  vorgeschlagene  Anwendung 
dieser  Erscheinung  hat  also  bei  kleinen  Magneten  und 
schwachen  Strömen  gar  keine  Aussicht  auf  Erfolg. 

GL  W. 
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1881-  BEIBLÄTTER  ■*  * 

ZU  DJBK 

ANNA1EN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. . 

BAND   V. 


1.  H.  C  JDibbite.  Das  spec.  Gewicht  des  Bergkrystalls 
nach  Berechnungen  van  C.  A.  Steinheil  (MaandbUd  for 
Natuurw.  10,  p.  74—79.  1880). 

Ans  den  Bestimmungen  der  spec  Gewichte  des  Berg- 
krystalls Ton  Steinheil,  der  Ausdehnung  der  Luft  und  des 
Wassers  von  Begnault  und  Kopp,  des  Quarzes  von  Pfaff 
und  Fizeau  leitet  Dibbits  folgende  spec.  Gewichte  s  des 
Bergkrystalls  bei  den  Temperaturen  t  ab: 

/   0      5     10    15     20     25     30     50    100 
t    2,6507  2,6502  2,6498  2,6493  2,6488  2,6484  2,6479  2,6460  2,6409 

Dabei  macht  er  auf  die  Fehlerquellen  aufmerksam,  die 
Ton  den  Einschlüssen  von  Flüssigkeiten  und  anderen  Sub- 
stanzen herrühren,  ohne  indess  zu  glauben,  dass  sie  von 
grossem  Einfluss  sind.  E.  W. 


2.     V*   H/Ley&r*     Zur  Bestimmung  des  spec.   Gewichtes  per- 
manenter  Gase  (Chem.Ber.  13,  p.  2019— 22.  1880). 

Der  Wasserstoff  wird  in  einem  innen  und  aussen  gla- 
sirten  Berliner  Forcelianrohr  in  einem  horizontalen  Schlö- 
sing'schen  Gebläseofen  erhitzt,  durch  Salzsäuregas  verdrängt 
und  in  der  früheren  Weise  (Beibl.  3,  p.  252)  gemessen.  Die 
Versuche  zeigen,  dass  bei  sehr  hohen  Temperaturen  der 
Wasserstoff  keine  anomale  Aenderung  seiner  Dichte  erleidet 
Hieraus  schliesst  der  Verf.  mit  Berücksichtigung  der  Unter- 
suchungen über  Tellur  und  Schwefel  von  Deville  und  Troost 
(BeibL  4,  p.  697),  ferner  über  Stickstoff,  Sauerstoff;  Queck- 
silber und  arsenige  Säure  von  ihm  und  C.  Meyer  (Beibl.  3, 
p.  585),  endlich  über  Salzsäure  und  Kohlensäure  von  Cra'fts 
(BeibL  4,  p.  308) ,  dass  der  Ausdehnungscoefficient  der  Gase 

BdUttWr  1.  d.  Ann.  d.  Phy«.  o.  Chem.    V.  6 
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auch  bei  sehr  hohen  Temperaturen  unveränderlich  ist  .  (VgL 
Troost  und  Berthelot,  Beibl.  5,  p.  84).  Nach  der  Theorie 
von  van  der  Waals  und  den  Versuchen  von  Regnault 
ist  indess  der  Aiisdehnungscoefficient  von  der  Temperatur 
abhängig,  vgL  Beibl.  1,  p.  10.    d.  R.)  ßth. 


3.  Lothar  Meyer,     lieber  das  Atomgewicht  des  Berylliums 
(Ohem.  Ber.  13,  p.  1 780—86. 1880).. 

4.  i.  JP.  Nilson.    Zur  Frage  nach  dem  Atomgewicht  des 
Berylliums  )ibid.  p.  2035—41). 

Nilson  und  Pettersson  hatten  zur  Stütze  ihrer  An- 
sicht, dass  das  Beryllium  dreiwerthig  sei,  die  mittleren  spec. 
Wärmen  desselben  mit  denen  des  Eisens  zusammengestellt 
L.  Meyer  berechnet  aus  ihren  Beobachtungen  die  wahren/ 
und  findet  sie  und  ihre  Aenderungen  Ay  ftr  1°,  bei  t°  zu: 

t°  23,2      73,2      157,0      256,8 

r  0,8973    0,4481     0,5193     0,5819 

Jy  0,00101    0,00085    0,00063      — 

Danach  würde,  wie  bei  Bor,  Kohlenstoff  und  Silicium, 
die  Aenderung  der  spec.  Wärme  mit  steigender  Temperatur 
immer  kleiner  und  kleiner.  Gerade  umgekehrt  verhält  sich 
die  Sache  bei  Eisen,  Silber  u.  s.  f.,  und  stellt  daher  L.  Meyer 
das  Beryllium  zu  den  zweiwerthigen  Elementen,  sodass  Be 
=  9,10.  Dem,  dass  die  Atomwärme  des  Berylliums,  trotz- 
dem es  ein  Metall  ist,  zu  klein  wird,  stellt  L.  Meyer  die 
analoge  Erscheinung  bei  Magnesium  und  Aluminium  an  die 
Seite  und  hebt  noch  besonders  hervor,  dass  mit  Be  =  13,65 
die  Atomwärme  bei  höheren  Temperaturen  weit  grösser  als 
die  irgend  eines  andern  Elements,  selbst  des  Silbers,  werden 
würde;  obgleich  Beryllium  erst  bei  heller  Glühhitze  schmilzt. 

Entgegen  diesen  Ausführungen  bemerkt  Nilson,  dass 
aus  den  spec.  Wärmen  der  Elemente  solche  Schlüsse,  wie 
sie  L.  Meyer  zieht,  nicht  gezogen  werden  können,  indem  dazu 
erstens  die  Substanzen  vollkommen  rein,  oder  von  genau  be- 
kannter Zusammensetzung  sein  müssten,  was  bei  dem  von 
Weber  untersuchten  Bor  und  Silicium  nicht  der  Fall  war: 
dass  zweitens  die  Werthe  genau  nach  derselben  Methode 
erhalten  sein  müssten,  was  gleichfalls  nicht  der  Fall  ist,  und 
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dass  endlich  die  betreffenden  Methoden  nicht  hinreichend 
genau  seien,  um  solche  Schlüsse  zuzulassen.  Besonders  hebt 
aber  Nilson  hervor,  dass  seine  Schiftsse  sich  nicht  allein 
auf  die  spec.  Wärme  des  Metalles  selbst,  sondern  vor  allem 
auch  auf  diejenigen  der  Oxyde  und  Sulfate  stützen,  nach 
denen  sich  das  Beryllium  als  ein  dreiwerthiges  Metall  heraus- 
stelle, das  zu  dem  Aluminium  etc.  zu  stellen  sei.     E.  W. 


5.  «7.  M.  Meynolds.  Bemerkung  über  das  Atomgewicht 
des  Berylliums  (Chem.  News  42,  p.  273—274.  1880). 

Enthält  die  Details  der  früheren  Bestimmungen  des  Verf., 
die  zu  dem  Atomgewicht  9,2  geführt  hatten.  Die  Unter- 
schiede zwischen  seinen  und  Nilson  und  Pettersson's 
Resultaten  könnten  nach  dem  Verf.  eventuell  auf  Verwen- 
dung verschiedener  Modifikationen  des  Berylliums  beruhen. 

E.  W. 

6.  Kajander.  Untersuchungen  über  die  Schnelligkeit  der 
Lösung  des  Magnesiums  in  verschiedenen  Säuren  (Bull,  de  1& 
Soc.  chim.  de  Paris  34,  p.  325.  1880). 

Die  Schnelligkeit  der  Lösung  des  Magnesiums  ist  eine 
einfache  lineare  Function  des  Atomgewichts  der  angewandten 
Saure,  ihrer  Concentration  und  der  Natur  des  Lösungsmittels. 
Durch  die  Erhöhung  der  Temperatur  wird  die  Reaction  nur 
insofern  beschleunigt,  als  die  für  die  Convectionsströme  mass- 
gebende innere  Reibung  des  Mittels  vermindert  wird. 

Rth. 

7.  Fr.  Meier  und  J.  M.  Crafts.    lieber  die  Dampfdichte 
des  Jods  (Chem.  Ber.  IS,  p.  851— 853.  1880). 

8.  X«   Meyer.      Zu   V.   Meyer9 s    Dampfdichtebestimmung 
(ibid.  p.  991— 992). 

9.  F.  Meyer.    Mittheilung  über  das  Jod  (ibid.  p.  1010—11), 

10.  —  lieber  die  Dampfdichte  des  Jods  (ibid.  p.  1103— 16). 

11.  J.  Piccard.  Zur  Darnpfdichtebestbnmung  (ibid.  p.  1079—80). 

12.  O.  Pettersson  und  G.  Ekstrand.    Kritik  der  Meyer'- 
sehen  Dampfdichtebestimmungsmethode  (ibid.  p.  1185 — 91). 

6* 
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13.  «7.  .Sf.  Crafts.  Einige  Bemerkungen  über  die  Dampfdichte 
des  Jods  (Chem.Ber.  13,  p.  1316-21). 

14.  Z.  Troost.    Die  Dampf  dichte  des  Jods  (C.  E.  91,  p.  54—56. 
1880). 

15.  Berthelot*    Betrachtungen  über  die  Dampfdichte  des  Jods 
(ibid.  p.  77— 79). 

Wir  fassen  im  Folgenden  die  weitere  (Beibl.  4,  p.  745) 
an  die  V.  Meyer'sche  Dampfdichtebestimmung  sich  anschlies- 
sende Literatur  zusammen. 

Grafts  und  Meier,  welche  bei  der  Wiederholung  der 
V.  Meyer'schen  Versuche  in  dem  nur  wenig  modificirten 
Apparat  desselben  (Beibl.  4,  p.  308  und  442)  abweichende 
Werthe  besonders  für  die  Dampfdichte  des  Jods  bei  860  bis 
1040°  erhalten  haben,  suchen  die  Gründe  dafür  einmal  in 
der  Temperaturbestimmung  und  dann  in  der  Art  der  Dampf- 
dichtebestimmung selbst.  Erstere  geschieht  von  V.  Meyer 
auf  calorimetrischem  Wege  durch  einen  Platinblock  (Beibl. 
4,  p.  498),  und  findet  derselbe  allerdings  bei  nochmaliger  ge- 
nauer Prüfung,  dass  das  zur  Aufnahme  der  Substanz  be- 
stimmte Geftss  bei  der  bisherigen  Stellung  im  Perrot'schen 
Ofen  unten  eine  erheblich,  niedrigere  Temperatur  besitzt, 
welcher  Uebelstand  indess  durch  eine  erhöhte  Lage  vermie- 
den wird.  Als  Fehlerquellen  bei  der  Dampfdichtebestimmung 
selbst  werden  von  Crafts  und  Meier  die  beim  Herab- 
stürzen des  Eimerchens  mitgerissene  Luft,  sowie  der  Wasser- 
druck in  der  seitlichen  Capillare  hervorgehoben,  von  denen 
der  letztere  zum  Theil  durch  das  Eindrücken  des  Stopfens 
compensirt  werden  soll.  Bei  der  von  ihnen  angebrachten 
Modification  mündet  die  Capillare  oberhalb  des  Wassers  im 
U-Bohr,  und  vermeiden  sie  auch  das  Aufsetzen  des  Stopfens 
dadurch,  dass  sie  die  Substanz  vorher  einführen  und  durch 
eine  einfache  Vorrichtung  festhalten,  und  zwar  in  einem 
mittelst  eines  kurzen  Kautschukschlauches  mit  dem  Apparat 
verbundenen  Glasrohr,  welches  etwas  zur  Seite  gezogen  wer- 
den kann.  Eine  ähnliche  Vorrichtung  ist  von  Piccard  an- 
gegeben. Derselbe  Zweck  wird  noch  einfacher  dadurch  er- 
reicht, dass  man  nach  L.  Meyer  in  den  Gummistopfen  ein 
oben  geschlossenes  Glasrohr  steckt  und  in  diesem  die  Sub- 
stanz (in  einem  kleinen  Gefäss)  durch  einen  ebenfalls  durch 
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den  Stopfen  gebenden  seitlich  verschiebbaren  Eisendraht 
(Fallvorrichtung)  festhält.  Den  capillaren  Widerstand  des 
Wassers  in  der  Entbindungsröhre  hält  V.  Meyer  für  nicht 
wesentlich,  da  der  Druck  überhaupt  bei  seinem  Verfahren 
gar  nicht  in  Betracht  kommt,  indem  derselbe  ebenso  wie 
die  Temperatur  aus  der  Formel  herausfällt.  Dem  pflichtet 
jedoch  Crafts  nicht  bei,  da  dieser  Druck  nicht  constant 
bleibt,  sondern  sich  während  des  Versuchs  ändert.  Das  Auf- 
setzen des  Stopfens  ferner  ist  nach  V.  Meyer  ohne  Ein- 
fluss,  da  Versuche  bei  geschlossenem  Apparat  ganz  dieselben 
Resultate  ergeben.  Das  Mitreissen  von  Luft  durch  das 
Eimerchen  endlich  wird  dadurch  vermieden,  dass  letzteres 
möglichst  klein  gewählt  ist  und  wie  auch  bei  anderen  Me- 
thoden stets  vollständig  gefüllt  wird.  Uebrigens  empfiehlt 
auch  Meyer  das  Arbeiten  mit  Fallvorrichtung.  V.  Meyer 
findet  seine  frühere  Angabe,  wonach  die  Dampfdichte  des 
Jods  bei  circa  1060°  «■  2/3  J2  (5,83)  ist,  durch  seine  neuesten 
Versuche  bestätigt. 

Weiter  haben  dann  Pettersson  und  Ekstrand  die 
Meyertche  Methode  einer  experimentellen  Kritik  unter- 
worfen, indem  sie  gleichzeitig  Bestimmungen  mit  derselben 
und  mit  der  Dumas'schen  zwischen  100  —  214°  anstellen. 
Sie  finden  nach  der  erstem  immer  kleinere  Wert  he,  wie 
nach  der  letztern,  besonders  bei  Ameisensäure  und  Essig- 
säure, und  betrachten  als  Hauptfehler  die  Luftcondensation 
der  Substanz,  der  bei  der  Dumas'schen  Methode  bekanntlich 
durch  Kochen  vermieden  wird.  Bei  Ameisensäure  und  Essig- 
saure kommt  noch  die  Einwirkung  des  permanenten  Gases 
hinzu  (Playfair,  Naumann). 

Auch  Troost  hat  mit  demselben  Apparat,  mit  dem  von 
ihm  und  H.  Sainte-Claire  Deville  die  Dampfdichte  des 
Selens  und  Tellurs  bestimmt  worden  ist  (Beibl.  4,  p.  697),  das 
Jod  untersucht.  Die  Temperatur  in  dem  Theerölofen  wird 
mittelst  des  neuen  Luftthermometers  (Beibl.  4,  p.  443  u.  534) 
derselben  Verf.  gemessen.  Bei  den  Temperaturen  1235,5 — 
1250°  ergeben  sich,  wenn  für  Joddampf  derselbe  Ausdeh- 
nungscoefficient  wie  für  Luft  angenommen  wird,  für  die 
Dampfdichte  des  Jods  die  Werthe  5,82 — 5,65;  ferner  zeigt 
sich  aber   auch   schon   bei   der   Temperatur  des    siedenden 
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Schwefels  unter  Zugrundelegung  des  Mariotte'schen  Ge- 
setzes bei  niedrigeren  Drucken  eine  merkliche  Dichteab- 
nahme (bei  34,52  mm  . . .  7,35).  Troost  schliesst  daraus, 
dass  alle  gemachten  Hypothesen,  über  die  Dissociation  des 
Jods  u.  s.  w.,  schwerlich  zulässig  sind,  und  dass  einzig  aus 
den  bisher  angestellten  Versuchen  eine  Veränderlichkeit  des 
Ausdehnungscoefficienten  mit  der  Temperatur  und  des  Com- 
pressibilitätscoefficienten  mit  dem  Druck  folgt.  Dieser  An- 
sicht tritt  Berthelot  bei.  Nach  ihm  ist  weder  das  Gesetz 
von  Gay-Lussac,  noch  das  von  Mariotte,  noch  das  von 
Dulong  und  Petit  auf  die  Halogene  anwendbar.  Der  Zu- 
wachs der  gesammten  Energie  der  letzteren  im  gasformigen 
Zustande  mit  der  Temperatur  ist  grösser  wie  der  bei  Stick- 
stoff, Sauerstoff  und  Wasserstoff,  ebenso  wie  der  Zuwachs 
der  lebendigen  Kraft  der  translatorischen  Bewegung.  Daa^ 
einzige  unerschütterliche  Fundament  der  Chemie  ist  nach 
Berthelot  jetzt  die  TJnveränderlichkeit  der  Gewichtsverhält- 
nisse, nach  denen  die  Elemente  sich  verbinden.  Rth. 


16.    A.  Martin,     lieber  den  Gebrauch  des  Spkärameiers  (C. 
R.  91,  p.  221— 222.  1880). 

Der  Verf.  empfiehlt,  das  Instrument  aus  Aluminium- 
bronze zu  machen  (Goolden  hat  dasselbe  zu  diesem  Zweck 
aus  Aluminium  hergestellt.  Beibl.  4,  p.  259),  den  Schwer- 
punkt möglichst  tief  zu  legen  und  denselben  in  die  Axe  der 
Schraube  dadurch  zu  bringen,  dass  man  ein  Gegengewicht 
anbringt,  das  dem  Maassstab,  an  dem  die  Umdrehungen  ab- 
gelesen werden,  das  Gleichgewicht  hält.  Die  Verwendung 
der  Aluminiumbronze  gestattet,  Dreifuss,  Schraube  und  Mutter 
aus  demselben  Stoff  hersustellen,  indem  sich  eine  Schraube 
aus  dieser  Legierung  ohne  Abnutzung  in  ihrer  Mutter 
bewegt. 

Weiter  zeigt  der  Verf.,  wie  man  mit  Genauigkeit  Qua- 
drate des  Krümmungsradius  des  durch  die  Contactpunkte 
gehenden  Kreises  bestimmen  kann,  was  von  grosser  Bedeu- 
tung ist.  E.  W. 
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17.  Browne,    lieber  Fernewirkung  (Chem.  News  42,  p.  269. 
1880.  PUL  Mag.  (5)  11,  p.  129—131.  1881). 

18.  O.  J.  Lodge.    lieber  Wirkung  in  die  Feme  (Phil.  Mag. 
ll,p.36— 37.  1881). 

19.  &  T.  Preston.    Dasselbe  (ibid.  p.  38— 30). 

20.  A.  J.  C.  Allen.    Bemerkung  zu  Browne 's  Abhandlung 
über  Wirkung  in  die  Ferne  (ibid.  p.  74 — 75. 

21.  Macfarlane  Gray,    lieber  die  mechanische  Natur  der 
Ansiehung  genannter  Krq/t  (ibid.  p.  270). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  obgleich 
Newton  nicht  an  eine  Fernewirkung  glaubte,  er  sich  doch 
nicht  darüber  aussprach,  ob  das  Medium  materiell  oder  im- 
materiell sei.  Der  Verf.  zeigte,  dass  sich  der  Annahme 
eines  materiellen  Mediums  grosse  Schwierigkeiten  entgegen- 
stellten, da  einmal  durch  Berührung  der  Gravitation  sich 
nicht  erklären  lasse,  andererseits  die  Fortschleuderung 
kleiner  Theilchen,  eine  ungeheure  Porosität  der  Materie 
Toraussetze. 

J.  M.  Gray  sucht  zu  zeigen,  dass  die  Attraction  von 
dem  Druck  eines  im  ganzen  Weltall  verbreiteten  Aethers 
mit  den  Eigenschaften  eines  Gases  herrührt. 

O.  J.  Lodge  sucht  aus  dem  Satz  der  Gleichheit  von 
Action  und  Beaction  und  dem  Sattf  von  der  Erhaltung  der 
Energie  nachzuweisen,  dass  eine  Ferne  Wirkung  überhaupt 
nicht  möglich  sei;  während  Preston  einige  Angriffe  Brownes 
auf  seine  Theorie  widerlegt. 

Allen  führt  einige  Aussprüche  Maxwell' s  über  den 
obigen  Gegenstand  an. 

Gegen  die  Einwände  replicirt  Browne.  E.  W. 


22.    JE.  Seltrami.    lieber  die  Ansiehung  eines  kreisförmigen 
oder  elliptischen  Ringes  (N.  Cim.  (3)  8,  p.  19— 34.  1880). 

Die  Arbeit  ist  von  rein  mathematischem  Interesse. 

E.  W. 
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23.  JE.  BeltraMVi*    lieber  einige  neue  Theoreme  von  Neumann 
über  die  Potentialßinction  (N.  Cim.  (3)  8,  p.  107—128.  1880). 

24.  —  Heber  die  Theorie  der  Anziehung  der  Ellipsoide  (ibid. 
p.  168—215). 

Die   erste  Arbeit  enthält  Beweise   der  von  Neu  mann 

in  den  Math.  Ann.  16  publicirten  Sätze  über  das  Potential. 

Die  zweite  Arbeit  ist  von  rein  mathematischem  Interesse. 

E.  W. 


25.  A.  Pieart*  lieber  die  Anziehung'  der  Ellipsoide.  Neue 
Losung  des  Problems  der  Attraction  der  Ellipsoide  (Ann.de 
Pecole  normale  (2)  9,  p.  409—418.  1880). 

Die  Abhandlung  ist  von  rein  mathematischem  Interesse. 

E.  W. 

26.  C.  Cellerier*  Bemerkung  über  das  Gleichgewicht  fester 
Körper  mit  grossen  Dimensionen  (Arch.  de  Geneve  (3)  4,  p.  5 — 
44.  1880). 

Geleitet  von  dem  Gedanken,  dass  bei  grossen  Dimen- 
sionen fester  Körper  die  gewöhnlichen  Kräfte  genügen,  um 
ein  Ueberschreiten  der  Grenzen  der  Widerstandsfähigkeit 
zu  bewirken,  kommt  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  sich  die 
Gleichgewichtsbedingungen  einer  festen  Masse  ganz  ausser- 
ordentlich denjenigen  der  Flüssigkeiten  nähern.  Der  vom 
Ver£  aus  den  bekannten  Fundamentalgleichungen  der  Elasti- 
cität  hergeleitete  Satz:  „Der  grösste  tangentielle  Druck  ist 
gleich  der  halben  Differenz  des  grössten  und  des  kleinsten' 
der  Hauptdrucke  und  findet  statt  normal  zur  Bisectrix  der 
entsprechenden  Axen",  führt  direct  zu  den  Gleichungen  des 
hydrostatischen  Gesetzes,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Wider- 
standsgrenze gegen  Gleitung  für  Flüssigkeiten  gleich  Null 
sein  muss. 

Mit  steter  Bücksicht  auf  die  Möglichkeit  numerischer 
Berechnung  werden  einige  Fälle  behandelt,  in  denen  kein 
Bruch  erzielt  werden  kann,  so  wie  Brüche  ohne  Aenderung 
der  äussern  Form;  und  es  ergibt  sich,  „dass  die  inneren 
Druckkräfte  dem  hydrostatischen  Gesetze  folgen  mit  einer 
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Genauigkeit,  welche  ohne  Grenzen  zunimmt  mit  den  Dimen- 
sionen des  Körpers."  Betrachtungen  Über  die  Stabilität  der 
äussern  Form  führen  zu  dem  analogen  Satz:  „die  äusseren 
Formen,  welche  sich  mit  dem  Innern  Gleichgewicht  einer 
grossen  Masse  vertragen,  sind  diejenigen  einer  im  Gleich- 
gewicht befindlichen  Flüssigkeit  mit  einer  Genauigkeit,  welche 
mit  den  Dimensionen  ohne  Grenzen  zunimmt«. 

Hieran  schliessen  sich  einige  Bemerkungen  über  die  Con- 
stitution der  Himmelskörper,  für  die  ja  aus  obigem  direct 
folgt,  dass  man  aus  der  äussern  Form  derselben  nicht 
schliessen  kann,  sie  seien  früher  flüssig  gewesen.  Ta. 


27.  J.  Aitfcen.  Beschreibung  einiger  Versuche  über  die  durch 
die  Centrifugalkrajt  erzeugte  Starrheit  (Phil.  Mag.  (5)  5,  p.  81 
—105.  1878). 

Die  Abhandlung  enthält  die  Beschreibung  einer  Anzahl 
toe  Versuchen,  welche  die  durch  Centrifugalkraft  erzeugte 
Starrheit  erläutern.  Bei  ihnen  werden  Ketten  oder  andere 
biegsame  Körper  auf  verschiedene  Weise  in  schnelle  Rotation 
Tersetzt.  Sie  nehmen  dann  eine  Reihe  von  Eigenschaften 
an,  die  wir  den  festen  oder  wenigstens  plastischen  Körpern 
zuschreiben»  E.  W. 


28.  &  Mmughton  und  J.  15.  Reynolds.  Per  suche,  die 
Reibung  „Drag"  von  Wasser  gegen  Wasser  bei  kleinen  Ge- 
schwindigkeiten xu  bestimmen  (Sill.  J.  20,  p.  423—426. 1880). 

In  einem  cylinderischen ,  mit  Wasser  gefüllten  öefäss 
Ües86D  die  Verf.  eine  grössere  Granitkugel,  die  an  einem  verti- 
efen Draht  aufgehängt  war,  schwingen  und  bestimmten  daraus 
einen  mit  der  Reibung  zusammenhängenden  Coöfficienten. 
Die  Schwingungen  wurden  durch  Torsion  des  stets  verticalen 
Drahtes  hervorgebracht  Weit  genauere  Messungen  dieser 
Art,  unter  Berücksichtigung  aller  Correctionen,  sind  früher 
wn  0.  £.  Meyer  angestellt  worden. 

Aus  ihren  Beobachtungen  berechnen  dann  die  Verf.  die 
Höhe  des  Wasserberges,  der  am  Aequator  nach  Oarpenter 
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die  oceanische  Circulation  bedingen  soll,  und  finden  sie  zu 
195,80',  was  indess  allen  Beobachtungen  widerspricht 

E.  W. 

29.    JB.    Otto.    Ein  einfaches  Rückschlagsventil  für  Wasser- 
strahüuftpumpen  (Chem.  Zeitung  4,  p.  788.  1880). 

Der  Vert  empfiehlt  eine  von  Puluj  construirte  Vor- 
richtung. Dieselbe  besteht  aus  einer  Glasröhre,  welche  zwi- 
schen die  Pumpe  und  den  zu  evacuirenden  Raum  gebracht 
wird  und  nach  der  Pumpe  zu  in  ein  abgeschnürtes  Endchen 
Kautschuckschlauch  endigt,  welches  durch  ein  recht  scharfes 
Messer  mit  einem  penetrirenden  Längsschnitt  versehen  ist 
und  in  seinem  Innern  ein  Stückchen  Glasstab,  der  die  Höh* 
lung  des  Schlauches  nicht  vollständig  ausfüllt,  enthält 

_J Rth. 

80.    A.   Terqu&m.    Neue  Form  der  Platten  ßir  die  Luft- 
pumpen ( J.  de  Phys.  9,  p.  346—348.  1880). 

Eine  Messingplatte  wird  mit  einer  kreisförmigen  Rinne 
versehen,  in  die  die  tubulirte  Glocke  gerade  passt;  in  die 
Rinne  wird  dann  ein  unterhalb  100°  schmelzender  Kitt  ge- 
bracht, das  Ganze  über  Wasser  auf  100°  erhitzt,  die  Glocke 
in  den  geschmolzenen  Kitt  eingedrückt  und  dann  das  Ganze 
erkalten  gelassen.  *  jg.  ^# 


31.    «7.  A.  l&w&ng*     Gewisse  Wirkungen  der  Spannung  auf 
weiche  Eisendrähte  (Proo.Roy.Soc.Lond.  30,  p.  510— 515. 1880). 

Der  Verf.  hat  Drähte  aus  weichem,  japanischem  Eisen 
in  folgender  Weise  behandelt:  einmal  dieselben  mit  stets 
wachsenden  Gewichten  belastet,  zweitens  sie  mit  Gewichten 
bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  belastet,  dann  eine  kürzere 
oder  längere  Zeit  das  Gewicht  constant  erhalten,  dann  weiter 
belastet,  drittens  sie  bis  zu  einer  bestimmten  Höhe  belastet 
und  dann  das  Gewicht  plötzlich  oder  allmählich  fortgenom- 
men. In  allen  Fällen  fand  er  gegenüber  dem  ersten  eine 
beträchtliche  Erhöhung  der  Elasticitätsgrenze ,  die  beim 
zweiten  und  dritten  Fall  um  so  höher  war,  je  längere  Zeit 
die  constante  Belastung  andauerte.  Dies  Resultat  sowie  einige 


—    91     — 

andere  entsprechen  vollkommen  den  bereits  früher  von  an- 
deren Beobachtern,  so  Ton  Thalen,  erhaltenen.  Bei  der 
Prüfung  von  Materialien  ist  auf  diese  Verhältnisse  beson- 
ders Rücksicht  zu  nehmen.  E.  W, 


32.  F.  A.  Campbell.  Persische  über  die  absolute  Festigkeit 
einiger  weniger  Colomaüwlser  (Proo.  Boy.  Soc.  Victoria  16, 
p.6— 10.  1880). 

Die  Festigkeitsbestimmungen  erstrecken  sich  besonders 
auf  Hölzer  der  Gruppe  Eucalyptus  und  ergaben  Werthe  bis 
zu  32000  Pfund  auf  den  Quadratzoll.  jg.  "V7. 


33.    J.   SdUeron.     lieber   einige  Veränderungen  des  Glases 
(C.  H.  91,  p.  690—692.  1880). 

Der  Verf.  macht  besonders  auf  die  Veränderungen  auf- 
merksam, die  Glasthermometer  und  Aräometer  in  gewissen 
Flüssigkeiten,  z.  B.  Zuckermelassen)  schon  bei  95°  erfahren. 
Sie  verlieren  an  Gewicht,  ihre  Oberfläche  erscheint  wellen- 
förmig, als  ob  ein  partielles  Erweichen  des  Glases  stattge- 
funden hätte,  endlich  zerspringen  sie.  Aus  diesem  Grunde 
hält  der  Verf.  auch  ein  Aichen  der  Aräometer  von  Begie- 
rangswegen  nicht  für  angezeigt.  B.  W. 


34  J.  T.  Bottomley.  Versuche  mit  Glasröhren  (Nat.  21. 
p.  291.  1880). 

Der  Verf.  hat  die  Quincke'schen  Versuche  Pogg.  Ann. 
160,  p.  118.  1877  über  das  Verhalten  von  Flüssigkeiten  in 
Berührung  mit  Gasen  unter  hohem  Druck  wiederholt  und 
bestätigt.  E.  W. 

35.  fiftr  W.  Thomson,  lieber  eine  für  Wasser  durchlässige, 
ßtr  Luft  aber  undurchlässige  Membran,  mit  Anwendung  auf 
die  Bestimmung  der  Meerestiefe  (Nat.  22,  p.  548 — 549.  1880). 

Thomson  benutzt  die  Eigenschaft,  dass  feuchtes  Tuch 
ftr  Wasser  leicht,  für  Luft  aber  nicht  durchlässig  ist,  zur 
Coiwtniction  eines  Tiefenmessers.  E.  W. 
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SA.     G.  BÜfner.    Untersuchungen  zur  physikalischen  Chemie 
des  Blutes  (Absorpthmeter)  (Kolbe  J.  22,  p.  362-388.  1880). 

Der  Verf.  ändert  zu  seinen  Versuchen  das  von  G.  Wie- 
demann  vorgeschlagene  und  von  Mackenzie  benutzte 
(Wied.  Ann.  1,  p.  438. 1880)  Absorptiometer  in  folgender  Weise 
ab.  Die  Verbindung  zwischen  Manometer  und  Absorptions- 
gefäss  findet  nicht  in  einer  Horizontalen,  sondern  in  einem 
nach  oben  gekehrten  Winkel  statt;  der  eine  Schenkel  des- 
selben wird  durch  den  unter  45°  schräg  aufsteigenden  Ast 
des  Manometers  A,  der  andere  durch  den  symmetrisch  an- 
steigenden des  Absorptionsgefiteses  B  gebildet.  Der  im 
Scheitel  deö  Winkels  befindliche  Hahn  h  hat  zwei  Durch- 
bohrungen. Die  eine  verläuft  winkelförmig,  die  andere  endigt , 
in  einem  Schwanzfortsatz  nach  aussen.  Man  kann  dann  ent- 
weder A  und  B  miteinander  oder  einzeln  mit  der  atmosphä- 
rischen Luft  communiciren  lassen.  Die  Druckmessungen  sind 
bei  dieser  Anordnung  weit  zuverlässiger  als  bei  der  Macken- 
zie'schen;  sie  finden  dann  statt,  wenn  das  Quecksilber  im 
umgebogenen  Schenkel  bis  an  die  Mündung  der  Winkelboh- 
rung von  h  reicht.  Der  untere  Napf  von  Mackenzie  ist 
durch  einen  Schwanzansatz  ersetzt,  und  endlich  ist  auch  der 
Hahn  doppelt  durchbohrt,  der  im  Absorptionsgefäss  den  für 
die  Flüssigkeit  und  das  Gas  bestimmten  Baum  verbindet,  wo- 
durch das  Füllen  wesentlich  erleichtert  wird. 

Das  Verfahren  war  im  übrigen  ziemlich  dasselbe  wie 
das  von  Mackenzie,  nur  fand  das  Schütteln  in  einem  be- 
sonderen, auf  bestimmte  Temperatur  erwärmten  Bade  statt 

E.  W. 

87.  G.  Wyrouboff.     Optische  Eigenschaften  isomorpher  Mi- 
schungen (Z.-S.f.Kryst.4,p.413— 420.  1880). 

88.  —  Chemische,  geometrische  und  optische  Isomorphie  (ibid.). 

39.  JET.  Dufet*    lieber  die  Isomorphie  (ibid.). 

40.  Lecoq  de  Boisband/ran ,  A.  Corwu,  E.  Jcwme- 
taz.     Dasselbe  (ibid.). 

Für  die  Beurtheilung  der  Isomorphie  sind  nach  dein 
Verf.,  der  an  Betrachtungen  Mallard' 8  anknüpft,  wenn  man 
von  den  bisher  weniger  untersuchten  physikalischen  Eigen- 
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Schäften  absieht,  zu  berücksichtigen:  die  chemische  Zusam- 
mensetzung, die  geometrischen  und  optischen  Eigenschaften. 
Zwei  Körper  können  zeigen:  Gleichheit  der  chemischen 
Structur  bei  verschiedenen  geometrischen  Formen  und  opti- 
schen Eigenschaften,  Gleichheit  der  geometrischen  Form  und 
lerschiedene  optische  und  chemische  Structur  und  endlich 
Gleichheit  der  optischen  Eigenschaften  aber  verschiedene 
Form  und  Structur.  Ehe .  ein  allgemeines  Gesetz  für  die 
Isomorphie  und  ein  allgemeines  Resultat  erzielt  werden  kann, 
ist  es  nöthig,  diese  Eigenschaften  einzeln  zu  untersuchen. 

Um  zu  ermitteln,  in  welcher  Weise  die  optischen  Eigen- 
schaften (Lage  der  optischen  Axenebene  C  und  Grösse  der 
Axenwinkel  in  Mischungen  von  Körpern  von  analoger  Zu- 
sammensetzung und  verschiedener  Form  oder  verschiedener 
Zusammensetzung  und  analoger  Form)  sich  modificiren,  theilt 
Verf.  die  von  ihm  untersuchten  Körper  in  drei  Gruppen. 

1)  Die  Verbindungen  K2S04  und  K2Cr04,  die  in 
grossen  rhombischen  Krystallen  durch  Abkühlen  der  Lö- 
sungen erhalten  werden  können,  besitzen  folgende  Eigen- 
schaften: 

K,S04    opt  Axenebene  (100),      1  Mittellinie  +  (X  zu  001) 
K,0r04     t>  »  (100),       1  „  -(X  zu  010) 

Ein  Zusatz  von  6  %  Chromat  ändert  schon  den  optischen 
Axenwinkel  sehr  merklich-,  bei  44%  ^st  derselbe  gleich  dem 
des  reinen  Chromates,  obgleich  der  Krystallhabitus  noch  der 
des  Sulfates  ist. 

Die  Abnahme  des  stumpfen  Axenwinkels  findet  in  der 
Weise  statt,  dass  zunächst  1  °/0  Zusatz  von  Chromat  5°,  dann 
allmählich  immer  weniger  entsprechen. 

2)  K2S04  und  (NH4)2SÖ4: 

K,904        opt  Axenebene  (100),       1  Mittellinie  +  (X  zu  001) 
(NH4),S04  „  „  (010),       1  „  +  (X  zu  100) 

Ein  Zusatz  von  1  °/0  des  Ammoniumsalzes  verändert  den 
stumpfen  Axenwinkel  um  4°  40',  bei  18%  is*  der  Misch- 
krystall  fast  einaxig,  dann  gehen  die  Axen  parallel  der  Ebene 
001  schnell  auseinander,  und  zwar  für  1  %  um  e*wft  6°  30'. 
Versuche  mit  über  80%  (NH4)8S04  haltenden  Krystallen 
Hessen  sich  nicht  anstellen. 
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3)  N^SO,  und  K^C^: 

K,S04  (110) (110)  59° 36'  opt  Axenebene  (100)  1  Mittellinie  +  (X  zu 001) 
NajS04  50°  40'  (010)  '   +(Xzu001). 

Trotzdem,  dass  diese  Krystalle  nicht  isomorph  sind,  bilden 
sie  Mischkry stalle;  der  Verf.  hat  indess  nicht  die  Sulfate, 
sondern  die  ihnen  isomorphen  und  sich  gleich  verhaltenden 
Chromate,  die  bessere  Krystalle  liefern,  untersucht  und  ge- 
funden, dass  sie  nur  innerhalb  beschränkter  Verhältnisse 
zusammenkrystallisiren;  auf  5  Molecüle  des  Kaliumsalzes 
kommen  2,3;  1,6;  1,5;  1,4;  1  Molecül  des  Natriumsalzes. 

Das  NagCrOa  beeinflusst  die  optischen  Verhältnisse  der 
Kaliumsalze  sehr  energisch  mit  12,5  °/0  NaaCr04  ist  für  die 
Mischung  2  H  34°.  Für  die  Mischung  mit  20  °/0  ist  dagegen 
2H  =  2  bis  3°. 

Aus  diesen  und  einigen  anderen  Versuchen  zieht  der 
Verf.  folgende,  von  Cornu,  Dufet,  Jannetaz  u.  a.,  auch 
dem  Ref.  in  der  Z.-S.  f.  Kryst.  angegriffenen  Schlüsse:  1)  Die 
analoge  chemische  Zusammensetzung  bedingt  nicht  nothwendig 
eine  geometrische  Isomorphie,  welche  (wie  dies  auch  schon 
früher  vielfach  beobachtet  worden  ist)  2)  bestehen  kann  zwi- 
schen Körpern,  die  chemisch  nicht  analog  zusammengesetzt 
sind,  wie  einfache  und  Doppelsalze,  wasserfreie  und  wasser- 
haltige Verbindungen.  3)  Die  Lage  der  optischen  Axen  kann 
bei  einer  und  derselben  Reihe  angehörenden  Körpern  eine 
gleiche  und  verschiedene  sein.  E,  w. 


41.    A*  Brexi/na.    lieber  künstliche  KalkspathzwWinge  (Z.-S. 
f.Krystgr.4,p.518— 519.  1880). 

Bildet  man  nach  Reusch,  G.  Böse,  Baumhauer 
künstliche  Kalkspathzwillinge,  so  tritt,  wie  der  Verf.  zeigt, 
eine  ganz  genaue  Umlagerung  ein,  indem  die  Spiegelbilder 
der  Flächen  nicht  im  mindesten  verzerrt  erscheinen. 

E.  W. 
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42.  (?.  H*  Danrwinu  L  lieber  die  Fhtthbewegungen  eines 
sahen  und  halbelastischen  Sphäreides  selbst  und  des  auf 
einem  nachgebenden  Kerne  befindlichen  Oceans  (Phil.  Trane. 
Lond.  1879.  Part  L  p.  1—36). 

43.  —  //.  lieber  die  Präcessian  eines  zähen  Spharoides  und  die 
Geschichte  der  Erde  (ibid.  Part  IL  p.  447— 538). 

44.  —  777.  lieber  die  seculären  Wirkungen  der  Fluthreibung 
nach  einer  graphischen  Methode  (Proc.  Roy.  Soc.  30,  p.  1—10. 
1879). 

45.  —  IV.  Probleme,  zusammenhängend  mit  der  Fluth  eines 
sähen  Spharoides  (Phil.  Trans.  1879.  Part  IL  p.  539— 593). 

46.  —  V.  Heber  die  jährlichen  Veränderungen  in  den  Ele- 
menten der  Bahn  eines  Satelliten,  der  sich  um  einen  durch  die 
Fluth  deformirlen  Planeten  bewegt  (ibid.  Part  IL  p.  713—891). 

47.  —  VI.  lieber  die  analytischen  Ausdrücke,  die  die  Geschickte 
eines  flüssigen  Planeten  wiedergeben,  der  von  einem  einzigen 
Trabanten  begleitet  ist  (Proc.  Roy.  Soc.  30,  p.  256—278. 1880) *). 

In  der  ersten  Abhandlung  betrachtet  der  Verf.  die  Ge- 
setze, die  die  Bewegungen  bestimmen,  die  in  angenähert 
sphärischen  und  homogenen  zähen  oder  elastisch  zähen  Masse 
durch  die  Anziehungen  auf  die  Ungleichheiten  an  der  Ober- 
fläche von  der  Masse  des  Spharoides  selbst  und  durch  äus- 
sere störende  Kräfte  erzeugt  werden. 

Sind  keine  äusseren  Kräfte  vorhanden,  so  erhält  man 
die  Geschwindigkeit  des  Niedersinkens  der  äusseren  Ungleich- 
heiten. Sind  die  äusseren  Kräfte  periodische  Functionen 
der  Zeit  und  haben  sie  ein  Potential,  dass  sich  durch  sphä- 
rische harmonische  Functionen  ausdrücken  lässt,  so  erhielt 
u&n  die  durch  die  Fluth  bedingten  Veränderungen  des  Sphä- 
roüs.  Formeln  werden  aufgestellt,  die  die  Verzögerung  der 
Phase  der  Fluth  bestimmen  und  das  Verhältniss  der  Fluth- 
höhen  bei  einem  solchen  und  einem  aus  einer  reibungslosen 
Flüssigkeit  gebildeten  Sphärold  ermittelt. 

Eine  numerische  Anwendung  für  die  Erde  ergibt,  in 
üeberemBtimmung  mit  den  analogen  Resultaten  von  Sir  W. 


I)  Diese  kurze  Zusammenstellung  der  Resultate  der  obigen  umfang- 
rochen  Arbeiten  verdanken  wir  der  Güte  des  Hrn.  Verfassers, 
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Thomson,  für  vollkommen  elastische  Sphärolde,  dass  die 
beobachtete  Höhe  unserer  oceanischen  Fluthen  sich  nur  mit 
einem  Grade  der  Zähigkeit  der  festen  Erde  vereinen  lässt, 
die  an  absolute  Starrheit  grenzt  und  daher  nur  ein  schwaches 
Nachgeben  der  Erde  gestattet. 

In  dem  letzten  Theile  dieser  Abhandlung  wird  noch  eine 
Untersuchung  angestellt  über  den  Einfluss  des  Nachgebens 
der  Erdmaase  infolge  der  Fluth  auf  die  Fluthwellen,  die  sich 
in  einem  seichten  äquatorialen  Canal  fortpflanzen. 

Die  zweite  Abhandlung  enthalt  eine  dynamische  Unter- 
suchung auf  Grund  der  ersten.  Angenommen  wird,  dass 
durch  Reibung  verzögerte  Fluthwellen  in  einem  Planeten 
durch  einen  oder  mehrere  Satelliten  erzeugt  werden.  Die 
Anziehung  der  Satelliten  auf  die  zurückbleibenden  Fluth- 
wellen erzeugt  ein  reibendes  Kräftepaar  auf  den  Planeten* 
und  die  Reaction  dieses  Kräftepaares  auf  den  Satelliten  er- 
zeugt Störungen  in  seiner  Bewegung. 

Da  die  Untersuchung  sich  hauptsächlich  auf  die  Erde 
bezieht,  so  werden  die  dieser  entsprechenden  Bezeichnungen 
verwandt.  Der  Mond  soll  sich  in  einer  mit  der  Ekliptik 
zusammenfallenden  kreisförmigen  Bahn  bewegen,  und  die 
Sonnenfluthen  sind  in  die  Betrachtung  eingeschlossen.  Es 
ergibt  sich,  dass  im  allgemeinen  die  Schiefe  der  Ekliptik 
mit  der  Zeit  zunehmen  wird,  und  dass  die  Perioden  der  täg- 
lichen Erdrotation  und  der  Bewegung  des  Mondes  in  seiner 
Bahn  mit  der  Zeit  zunehmen,  doch  lassen  sich  die  Bedin- 
gungen für  diesen  Fall  nicht  kurz  wiedergeben. 

Eine  Gleichung  wird  aufgestellt,  die  die  Verzögerungen 
der  Fluthwellen  mit  der  secularen  Beschleunigung  der  Mond- 
bewegung verknüpft,  die  einem  irdischen  Beobachter  sich 
zeigen  würde,  wenn  er  die  Bewegung  der  Erde  als  unver- 
ändert ansehen  würde. 

Eine  Anwendung  der  Gleichung  wird  dann  auf  die  vor- 
handene Beschleunigung  des  Mondes  (4"  pro  Jahrhundert) 
die  die  Laplace'sche  Theorie,  wie  Adams  gezeigt  hat,  nicht 
erklärt.  Dabei  zeigt  sich,  dass  die  Erde  entweder  fast  voll- 
kommen elastisch  ist,  oder  wenn  sie  zähe  ist,  sie  sich  sehr 
einem  starren  Körper  nähert,  ein  Schluss,  der  mit  dem  Re- 
sultat der  zweiten  Abhandlung  im  Einklang  steht. 


—    97    — 

Macht  man  gewisse  Annahmen  in  Betreff  der  physika- 
lischen Constitution  der  Erde,  so  lassen  sich  die  Verände- 
rungen in  der  Schiefe  der  Ekliptik,  der  täglichen  Rotation 
und  der  Mondperioden  durch  eine  Methode  von  numerischen 
Quadraturen  rückwärts  verfolgen.  Hierauf  wird  bei  der  Bespre- 
chung der  fünften  Abhandlung  (s.  u.)  zurückgekommen  werden. 

Je  weiter  wir  in  die  Vergangenheit  zurückgehen,  um  so 
kürzer  wird  die  tägliche  und  Mondperiode,  sodass  sie  sich 
einander  bis  zur  Gleichheit  nähern.  Sie  sind  identisch,  wenn 
beide  ffonf  Stunden  betragen.  Dies  Resultat  beruht  zum 
Theil  auf  einer  Vernachlässigung  der  Reibung  infolge  der 
8onnenfluthen,  und  es  wird  in  Theil  I  gezeigt,  dass  es  einer 
kleinen  Veränderung  bedarf. 

Eine  untere  Grenze  für  die  Zeit,  die  verstreichen  musste, 
damit  das  System  von  dem  Anfangszustand,  wo  Mond-  und 
Erdperiode  gleich  waren,  bi&  zu  dem  jetzigen  Zustand,  er- 
gibt sich  zu  etwa  55  Millionen  Jahren.  Eine  Reihe  von  an- 
deren Fragen  wird  discutirt  und  gezeigt,  dass,  obgleich  die 
Losung  auf  gewissen  Annahmen  in  Betreff  der  Constitution 
der  Erde  beruht,  doch  der  grössere  Theil  der  Resultate  noch' 
gelten  würde,  welches  auch  die  Natur  der  Fluthreibung 
sein  mag. 

In  der  dritten  Abhandlung  wird  der  Fall,  dass  nur  ein 
einziger  Satellit,  der  in  einer  kreisförmigen  Bahn,  die  mit 
der  Ebene  des  Aequators  des  Planeten  zusammenfällt,  sich 
bewegt,  nach  einer  Methode  erörtert,  bei  der  nur  die  Prin- 
cipien  der  Erhaltung  des  Moments  und  der  Energie  ange- 
nommen werden.  Diese  Methode  stellt  nichts  fest  in  Bezug 
«if  die  Art  der  Wechselwirkung  infolge  der  Reibung  zwischen 
Satellit  und  Planet  und  lässt  sich  in  einfacher  Weise  graphisch 
darstellen.  Es  wird  gezeigt,  dass  mit  einem  gegebenen  Mo- 
ment des  Systems  (freilich  grösser  als  ein  gewisser  kritischer 
Betrag)  ein  Satellit  um  einen  rotirenden  Planet  in  zweierlei 
Weise  in  Bewegung  gesetzt  werden  kann,  sodass  der  Satellit 
stets  derselben  Seite  des  Planeten  zugekehrt  ist.  Eine  dieser 
Bewegungsarten  entspricht  einem  Maximum  der  Energie,  die 
andere  einem  Minimum. 

Die  Anordnung  der  maximalen  Energie  ist  dynamisch  un- 
beständig, und  wird  das  System  in  dieser  Configuration  in 

B«&lttUr«.d.  Ann.  (L Physichem.  V.  7 
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Bewegung  gesetzt,  so  wird  es  unter  dem  Einfluss  irgend  einer 
Störung  infolge  einer  Fluthreibung  auf  den  Planeten  sich 
allmählich  in  diejenige  verwandeln,  die  dem  Minimum  der 
Energie  entspricht. 

Für  den  Fall  der  Erde  und  des  Mondes  tritt,  wenn  man 
die  Sonne  ausser  Acht  lässt,  die  Oonfiguration  der  maxi- 
malen Energie  bei  einer  Rotation  von  etwa  5  Stunden,  für  die- 
jenige der  minimalen  eine  ebensolche  von  50  Tagen  ein,  wo- 
bei stets  der  Mond  dieselbe  Seite  der  Erde  zukehrt.  Wäh- 
rend des  Ueberganges  aus  der  einen  Anordnung  in  die  an- 
dere muss  das  System  durch  diejenige  gehen,  die  wir  jetzt 
beobachten. 

Die  vierte  Abhandlung  enthält  die  Discussion  einiger 
sich  anschliessender.  Gegenstände.  Es  zeigt  sich,  dass  das 
durch'  die  Fluthreibung  an  einem  zähen  Planet  auftretende 
Kräftepaar  eine  Schraubenbewegung  der  ganzen  Masse  um 
die  Äxe  der  Rotation  des  Planeten  erzeugt.  Die  Bewegung 
ist  so,  dass  sich  an  der  Erdoberfläche  die  Polargegendea 
westwärts  im  Verhältniss  zum  Aequator  bewegen  werden. 

Möglich  wäre  es,  dass  unsere  grossen  Continente  Ueber- 
reste  von  Erhöhungen,  die  infolge  einer  solchen  Schrauben- 
bewegung der  Erdmasse  an  die  Oberfläche  gebracht  wur- 
den, sind. 

Dann  folgt  eine  Untersuchung  über  die  durch  die  innere 
Reibung  erzeugte  Wärme,  die  von  der  Störung  durch  die 
Fluth  in  einem  zähen  Sphärold  herrührt.  Dabei  wird  gezeigt, 
dass  die  so  erzeugte  Wärme,  obgleich  ihr  Betrag  recht  gross 
ist,  kaum  die  Resultate  von  W.  Thomson  über  die  Abküh- 
lung der-  Erde  verändern  kann. 

Daran  reiht  sich  eine  Discussion  über  die  Wirkungen 
der  Trägheit  bei  den  gezwungenen  (forced)  OsciUationen 
von  zähen,  flüssigen  und  elastischen  SphäroXden.  Die  Resul- 
tate sind  derart,  dass  sie  die  in  der  ersten  Abhandlung  er- 
reichte Annäherung  rechtfertigen. 

In  der  fünften  Abhandlung  wird  der  Gegenstand  der 
zweiten  wieder  aufgenommen.  In  dieser  war  die  Mondbahn 
als  eine  kreisförmige,  mit  der  Ekliptik  zusammenfallende  be- 
handelt worden,  hier  wird  dagegen  die  Bahn  als  eine  ellip- 
tische und  gegen  die  festen  Ebenen  geneigte  angenommen. 
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Die  Verhältnisse  der  seculären  Aenderungen  in  der  Ge- 
stalt der  Bahn  des  Satelliten  und  der  Art  der  Rotation  des 
Planeten  werden  hier  nach  der  Methode  der  Störungsfunction 
behandelt.  Das  Problem  wird  in  zwei  Fälle  zerlegt,  je  nach- 
dem ein  zweiter  störender  Körper,  wie  die  Sonne,  vorhanden 
ist  oder  nicht.  Der  letztere  Fall  ist  weit  complicirter  als 
der  erst  er  e;  doch  stellte  sich  eine  Behandlung  desselben  als 
nöthig  heraus,  selbst  wenn  man  nur  eine  angenäherte  Lösung 
ftr  das  Problem,  wie  es  Sonne,  Mond  und  Erde  zeigen,  er- 
halten wollte. 

In  beiden  Fällen  nimmt  die  Neigung  der  Bahn  gegen 
die  festen  Ebenen  ab  und  die  Excentricität  zu.  In  Betreff 
der  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Die 
Aenderungen  in  der  Neigung  und  der  Excentricität  gehen 
gleichzeitig  mit  den  Aenderungen  in  der  Neigung  des  Aequa** 
tors,  der  Periode  £er  täglichen  Rotation  und  der  des  Satel- 
liten vor,  die  in  Abhandlung  II  behandelt  wurden. 

Die  Differentialgleichungen,  die  die  Veränderungen  aller 
Elemente  des  Systems,  bestehend  aus  Erde,  Mond  und  Sonne, 
darstellen,  sind  in  dieser  Abhandlung  rückwärts  mittelst 
numerischer  Quadratoren  integrirt. 

Nach  weiteren  Untersuchungen  gelangt  der  Verf.  zu 
folgender  Configuration  zwischen  Erde  und  Mond,  jenseits 
deren  sich  das  System  nicht  weiter  verfolgen  läset  Erde  und 
Mond  berühren  sich  beinahe,  der  Mond  steht  stets  derselben 
Seite  gegenüber  oder  bewegt  sich  sehr  langsam  gegen  die 
Erdoberfläche.  Das  ganze  System  rotirt  mit  einer  Periode 
zwischen  zwei  und  vier  Stunden  um  eine  Axe,  die  gegen  die 
Normale  der  Ekliptik  um  etwa  11°  45'  geneigt  ist.  Der  Mond 
hat  eine  kreisförmige  Bahn,  deren  Ebene  beinahe  mit  dem 
Erdäquator  zusammenfällt. 

Diese  Anfangpconfiguration  lässt  vermuthen,  dass  der 
Mond  durch  einen  Riss  infolge  einer  schnellen  Rotation  oder 
anderer  Ursachen  aus.  einem  vorweltlichen  Planeten  gebildet 
wurde,  dessen  Masse  von  der  der  jetzigen  Erde  und  des  Mondes 
gebildet  war.  Fluthreibung  ißt  eine  vera  causa,  und  die  ein- 
zigen Erfordernisse  dieser  Theorie  sind  hinlänglich  vergangene 
Zeit  und  die  Nichtexistenz  von  hinlänglich  viel  verbreiteter 
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.  Materie,  um  die  Bewegungen  von  Mond  und  Erde  durch  den 
Raum  merklich  zu  afficiren. 

Die  Abhandlung  endigt  mit  einer  Discussion  der  Pla- 
neten des  Sonnensystems  von  dem  Gesichtspunkt  dieser  Theorie 
aus.  Der  Verfasser  findet  manche  sie  stützende  Thatsache, 
so  liefert  besonders  die  Theorie  eine  Erklärung  für  die  kurze 
Umdrehungszeit  der  anderen  Satelliten  des  Mars  und  gewisse 
Eigenheiten  in  den  Bahnen  der  Jupitersatelliten. 

In  der  Abhandlung  VI  werden  die  in  Abhandlung  V 
gefundenen  Differentialgleichungen  auf  den  speciellen  Fall 
angewandt,  wo  die  Zähigkeit  des  Planeten  klein  ist,  wo  nur 
ein  'einzelner  Satellit  vorhanden  ist,  und  wo  die  Excentricität 
der  Bahn  desselben,  die  Schiefe  des  Aequators  des  Planeten 
und  die  Neigung  der  Bahn  gegen  die  unveränderliche  Ebene 
des  Systems  klein  sind.  In  diesem  Fall  werden  die  Differen- 
tialgleichungen analytisch  statt  durch  Quqiriren,  wie  in  Ab- 
handlung II  und  V,  integrirt  und  eine  Reihe  von  Zahlen 
gegeben,  welche  die  physikalische  Bedeutung  der  Lösung 
erläutern. 


48.  Lord  Mayleigh*  lieber  die  Resultante  einer  grossen 
Anzahl  von  Schwingungen  gleicher  Dauer  und  beliebiger 
Phase  (Phil.  Mag.  (5)  10,  p.  73—78.  1880). 

Wenn  n  Schwingungen  von  der  Amplitude  Eins  und 
gleicher  Phase  zusammenwirken,  so  hat  die  Resultante  die  In- 
tensität n2;  haben  n/2  Componenten  eine  Phase,  die  übrigen 
die  entgegengesetzte,  so  hat  die  Resultante  die  Intensität  0. 
Die  wahrscheinliche  Intensität  einer  aus  n  Componenten  von 
zwei  entgegengesetzten  Phasen  sich  zusammensetzenden  Re- 
sultante ist: 

l(l.B»  +  B.(n_2)>  +  ^=i>(„-4)*+  ...), 

d.  h.,  wie  sich  durch  Vergleichung  der  Coäfficienten  in  der 
Gleichung: 

(>  +  e-*)*  =  2«  ( 1  +  -i-  x*  +  . .  .Y 
ergibt:  die  wahrscheinliche  Intensität  ist  gleich  n. 


v? 
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Sind  alle  möglichen  Phasen  vertreten,  so  ist  die  wahr- 
scheinliche Intensität; 

2»  2»  2s 

+  (sin  &  +  sin  &'+  sin  &"+..  .)*], 

also,  wie  die  Bucceaaire  Integration  ergibt,'  ebenfalls  gleich  n. 
Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Intensität  kleiner  als 
2r*n  sei,  ist  gleich: 

*  2     c 

0 

t  B.  ist  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  sie  kleiner  als  n/2 
sei,  gleich  0,5205,  wie  gross  anch  n  sei.  (Damit  ist  eine 
Behauptung  Verdet's  in  den  Leg.  d'Opt.  phys.  1,  p.  297 
widerlegt). 

Zur  weiteren  Verfolgung  des  Gegenstandes  ist  die  geo- 
metrische Darstellung  yortheilhaft.  Die  Oomponenten  sind 
Einheit8linien,  welche  vom  Anfangspunkt  O  entweder  nur  in 
den  Richtungen  ±  x,  oder  zur  Hälfte  auch  in  den  Richtungen 
±y,  oder  endlich  in  allen  möglichen  Richtungen  ausgehen. 
Die  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Resultante  zwischen  r  und 

r+dr  liege  (r^y^+y*),  ergibt  sich  so  in  jedem  Falle  gleich: 

—  e    n  dr: 
n  ' 

die  Wahrscheinlichkeit  kleinerer  Werthe  ist  1  —  e-1*/*,  die 
grosserer  Werthe  e— **/*;  die  Wahrscheinlichkeiten  kleinerer 
Vielfacher  von  n  als  die  folgenden  sind  durch  die  beigesetzten 
Zahlen  ausgedrückt: 

0,05       0,10       0,20       0,40       0,60       0,80       1,00       1,50      2,00      3,00 
€,0488   0,0952   0,1813   0,3296   0,4512   0,5506   0,6821    0,7768  0,8647  0,9502 

Die  wahrscheinliche  Intensität  ist: 

oo  r1 

I  —  e     n  .r* .rdr, 
o 

also,  wie  schon  gefunden,  gleich  n. 

Haben  n  von  den  Componenten  die  Amplitude  a,  n  die 


—     102    — 


Amplitude  ß  u.  s.  w.,  so  ist  die  Wahrscheinlichkeit  einer  Re- 
sultante zwischen  r  und  r  +  dt  gleich: 


*«»  +  n'0«+... 


rdr. 


»o2+  riß*+ ... 

Der  Verfasser  schliesst  mit  der  Bemerkung,  dass  die  darge- 
legte beträchtliche  Unbestimmtheit  eines  zusammengesetzten 
Klanges  eigentümlich,  aber  unwiderleglich  sei.         p.  A. 


49.  A.  Ktvrz.  Zur  Demonstration  fortschreitender  longitudi- 
naler  und  transversaler  Wellen  (Carl  Rep.  16,  p.  774 — 775. 
1880). 

Anlässlieh  der  Mittheilungen  von  Isenkrahe  erinnert 
Verf.  an  die  von  Zech  und  ihm  verwandte  Anordnung. 
Bleikugeln  von  etwa  300  g  hängen  an  l/2m  langen  Drähten 
von  der  Decke  herab  und  stehen  voneinander  um  0,5  bis 
0,6m  ab;  sie  sind  unter  einander  und  die  äussersten  mit 
Mauerhaken  durch  auf  3/2  resp,  4/3  ihrer  ursprünglichen  Länge 
gespannte  Spiralfedern  verbunden.  E.  W. 


50.  J.  Aitken»    lieber  Oceanische  Strömungen  (Proc.  Soy.  Soc- 
Edinb.  1876/77.  7  pp.). 

Die  Wirkung  des  "Windes  auf  die  Strömungen  im  Ocean 
werden  in  dieser  Abhandlung  behandelt  und  wird  gezeigt,  dass 
Winde  nur  eine  horizontale  Circulation  erzeugen  können 
und  die  verticale  nicht  zu  erklären  vermögen,  infolge  deren 
die  kalten  arctischen  und  antarctischen  Wasser  zum  Aequa- 
tor  gelangen. E.  W. 

51.  G.  Idppmawn,    Experimenteller  Beweis  von  §.  Carnot 
för  das  von  ihm  entdeckte  Princip  ( J.  de  Pbys.  ß,  p.  337 — 340. 

1880). 

Lippmann  lenkt  die  Aufmerksamkeit  darauf,  dass 
S.  Carnot  bereits  in  seinem  Werke  „Reflexions  sur  la 
puiBsance  motrice  du  feu"  p.  40  u.  flgde.  aus  den  vorhandenen 
Daten  einen  experimentellen  Beweis  für  sein  Theorem  ab- 
leitet. B.  W. 
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52.     C  S&Uy»     Die  Interpolation$formel  van   Pictet  (J.  de 
Phys.  9,  p?  303—306.  1880). 

Aus    den    beiden    Hauptprincipien    der    mechanischen 
Wärmetheorie  folgt  für  die  gesättigten  Dämpfe: 

r  dT 

8~a=iS¥Jj> 

in  welcher  s  und  <x  die  spec.  Volumina  des  Dampfes  und  der 
Flüssigkeit,  r  die  latente  Wärme,  p  die  Spannkraft  des 
Dampfes  bei  der  absoluten  Temperatur  T  und  b  das  mecha- 
nische Aequivalent  der  Wärme  bedeuten.  Ist  v  das  spec. 
Volumen  der  Luft  bei  T,  so  ist  vp  =  R  Tf  und  bezeichnet 
man  mit  vis  =  S  die  Dichte  des  Dampfes  bezogen  auf  Luft, 
so  wird,  mit  Vernachlässigung  von  a  gegen  s: 

e  prdT  8  p       RJ        T* 

T 

Die  Integration  ist  ausführbar,  wenn  man  rd  als  Function 
der  Temperatur  kennt.    Setzt  man  rd  =  const,  so  wird: 


Setzt  man  f&r  r  ein  ra  entsprechend  Tx  und  nimmt  c 
raid  k,  die  spec.  Wärmen  der  Flüssigkeit  und  des  Dampfes 
als  unabhängig  von  der  Temperatur  an,  so  erhält  man: 


*?-* 


!•!+(<?-*)  Z^-T 


8 


TXT 


genau  die  von  Pictet  (Beibl.  4,  p.  765)  aufgestellte  Formel. 
Ans  den  Regnault'schen  Werthen  für  Wasserdampf  ergibt 
sich  für  rd  bei  t: 


t=     o 

40 

80    | 

120   1 

160 

200 

r&  =  370,36 

363,94 

351,54 

340,82 

331,81 

823,84 

also  rd  keineswegs  constant.  Die  Pictet'sche  Interpolations- 
formel kann  demnach  nicht  als  streng  giltig  betrachtet 
werden.  ßth. 
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53.  P.  Domi/n4.     lieber  das  mechanische   Wärmeäquivalent 
und  die  kinetische  Gastheorie  (N.  Gim.  (3)  5,  p.  97 — 116.  1879). 

Aus  der  Beziehung  der  Differenz  der  spec.  Wärmen  bei 
constantem  Druck  und  constantem  Volumen,  der  kinetischen 
Grastheorie,  sowie  der  Vorstellungen  von  Boltzmann  über 
das  Verhältniss  der  Energie  der  translatorischen  Bewegung 
zu  der  der  inneren,  leitet  der  Verf.  mit  weiterer  Annahme 
des  Kopp'schen  Gesetzes  eine  Reihe  von  Relationen,  die  die 
Zahl  der  Atome  im  Molecül  mit  dem  Verhältniss  der  spec 
Wärmen  etc.  verknüpfen,  ab;  doch  ist  dabei  nicht  Rücksicht 
auf  die  Aenderung  der  spec.  Wärmen  mit  der  Temperatur 
genommen.  Aehnliche  Relationen  haben  früher  Naumann 
u.  a.  aufgestellt.  E.  W. 

54.  De  Seen*    Bestimmung  der  wirklichen  Dimensionen  der 

Molecüle  (Ann.  de  la  Soc.  seien t.  de  Bruxelles  4, 1880. 3  pp.  Sep.). 

Die  Methode  des  Verf.  zur  Bestimmung  der  molecularen 
Dimensionen  beruht  auf  den  Erscheinungen  der  Capillarität 
(vergl.  Simon,  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (3)  32,  p.  5).  Be- 
zeichnet 8  den  Durchmesser  des  Molecüls  einer  Flüssigkeit,  D 
denjenigen  der  Oapillare,  p  den  der  Höhe  der  Flüssigkeit  in  der 
Capillare  entsprechenden  Druck,  R  den  inneren  Druck  (pres- 
sion  interne;  Hirn,  theorie  mec.  de  la  chaleur  2,  p.  261),  so  wird: 

i-i  oder  '-*£ 

Für  Wasser  ist  R  =  32660  Atmosphären,  der  Versuch  ergibt 
ferner  bei  100°  für  D  =  0,3098  mm,  p  -  0,008  Atmosphären, 
und  findet  sich  daraus  S  =  76 .  10~9,  und  für  die  Anzahl  der 
Molecüle  in  einem  Cubikmillimeter  25. 1018. 

Aehnliche  Betrachtungen  sind  auch  von  Boltzmann 
(Beibl.  2,  p.  457)  gegeben.  B£h. 


55.  JP.  De  Seen»  lieber  die  Ausdehnung  von  einigen  orga- 
nischen Flüssigkeiten  und  von  Salzlösungen  (Auszug  aus  Mem. 
cour.  et  autres  mem.  publice  par  l'Ac.  Roy.  de  Belg.  31,  1880. 
51  pp.  Sep.). 

Das  Dilatometer,  dessen  sich  der  Verf.  bei  seinen  Ver- 
suchen bedient,  ist  ähnlich  wie  bei  Pierre  und  Kopp  ein 
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grosses  Thermometer,  dessen  Reservoir  eine  mehrfach  ge- 
wundene Glasröhre  von  5  mm  Durchmesser  bildet,  welche 
sich  oben  in  zwei  Arme  theilt,  von  denen  der  eine  sich  in 
eine  eingeschliffene  graduirte  Röhre  fortsetzt,  der  andere  weit 
kürzere  durch  einen  Hahn  verschliessbar  ist.  Zwischen  den 
Windungen  des  unteren  Rohres  befindet  sich  das  Reservoir 
eines  Quecksilberthermometers. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  erhaltenen  Resultate  für 
organische  Flüssigkeiten  wieder.  I  ist  die  für  das  Volu- 
men V  aus  den  Versuchsdaten  aufgestellte  Formel  F==  1 
+  ar  +  br%9  wobei  als  Ausgangspunkt  die  Temperatur  von 
15°  genommen  ist,  II  ist  die  Dichte  bei  14°,  III  die  absolute 
Siedetemperatur,  IV  das  Product  von  III  mit  dVjdtoy  dem 
Ausdehnung8co3£Bcienten  für  r«0,  multiplicirt  mit  IQ—4. 


I 

a.107 

6.107 

11490 

24,16     j 

10410 

24,08 

9666 

21,86 

9298,8 

27,05 

8601 

29,32 

13644 

37,36 

12522 

80,42 

11800 

23,44     1 

IV 


Methylalkohol 

Aethyl- 

Propyl- 

Bntyl- 

Amyl- 


n 


» 


n 


Propylchlorür 

Butyl- 

Amvl- 


n 


Aethylbromür 
Propyl- 
Botyl- 
Amyi- 


n 


n 


Methyljodür 
Aethyl-  „ 
Propyl- 
Batyi- 
Amyl- 


n 


ii 


•   •   •  • 


Methylformiat 

Aetbyi- 

Propyl- 

Batyl- 

Amyl- 


n 


n 


t» 


13590 
12177 
11650 
10514 

11427 
10658 
10105 

14363 
13240 
12290 
11480 
10858 


36,42 
24,30 
17,36 
21,33 


0,8014 
0,7995 
0,8091 
0,8152 
0,8075 

0,8877 
0,8794 
0,8716 

1,4579 
1,3617 
1,2605 
1,2002 


22.67 

— 

19,85 

1,7483 

18,39 

1,6172 

— 

1,5005 

45,78 

0,9767 

42,19 

0,9214 

57,40 

0,9026 

26,53 

0,8650 

21,66 

0,8816 

837° 

851 

370 

881 

403 

320 

341 
372 

312 
345 
361 
392 

317 
345 
374 
390 
416 

307 
828 
852 
869 
394 


3875 
8654 
8574 
3542 

3676 

4364 
4269 
4203 

4220 

4202 
4205 
4129 

3991 l) 

8939 

8983 

8939 

40141) 

4408 
4332 
4326 
4336 
4275 


1)  Nach  Werthen  von  Pierre. 
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Methylacet&t    . 
Aethyl-    „ 
Propyl-    „ 
Butyl-      „ 
Amyl-      „ 

Methylpropionat 
Aethyl-       „ 
Propyl-       „ 
Amyl-        „ 


fl.107 

13409 
12870 
11940 
11490 
10590 

12480 
12291 
11695 
10550 


I 


5.107 

38,40 
37,48 
32,22 
26,57 
21,03 

31,86 
28,50 
22,81 
18,03 


n 


xc 


0,9319 
0,9026 
0,8871 
0,8683 
0,3561 

0,8954 
0,9175 
0,8821 


m 

330° 

848 

370 

387 

408 

352 
371 
388 


0,8700    !     426 


IV 

4425 

4478 
4417 
4446 
4320 

4400 
4559 
4585 
4494 


Aus  den  Werthen  der  Columne  IV  ergibt  sich  das  Ge- 
setz, dass  für  die  Verbindungen  der  monatomigen  positiven 
Badicale  derselben  homologen  Reihe  das  Product  der  abso- 
luten Siedetemperatur  mit  dem  bei  beliebiger  Temperatur 
genommenen  Ausdehnungsco'öfficienten  nahezu  constant  ist. 
Aus  den  Arbeiten  von  Louguinine  lässt  sich  dieses  Ge- 
setz auch  für  die  Homologen  des  Benzols  nachweisen  (vgl 
Pictet,  BeibL  3,  p.  600;  Wiebe,  Beibl.  2,  p.  592;  3,  p.  483; 
4,  p.  270). 

Weiter  hat  der  Verf.  eine  Anzahl  von  Salzlösungen 
untersucht,  findet  jedoch  keine  allgemeine  Beziehung  zwischen 
Ausdehnung  und  Siedepunkt.  Die  Resultate  sind  durch 
Curven  graphisch  dargestellt  und  zieht  der  Verf.  daraus  die 
folgenden  Schlüsse:  1)  Wächst  der  Ausdehnungscoöfficient 
durch  die  Lösung  eines  Salzes  im  Wasser,  so  kehrt  sich  diese 
Erscheinung  bei  höherer  Temperatur  um.  2)  Die  Tempe- 
ratur, bei  der  der  Ausdehiiungscoöfficient  verschiedener  Lö- 
sungen dem  Ausdehnungscoöfficienten  des  Wassers  gleich 
wird,  variirt  wenig  mit  der  Concentration,  sehr  mit  der  Natur 
des  Salzes,  (Die  sämmtlichen  Salzlösungen,  welche  der  Verl 
seinen  Untersuchungen  unterworfen  hat,  sind  schon  früher 
in  eingehender  Weise  von  Gerlach  mit  demselben  Resultat 
untersucht  worden,  vgl.  Ger  lach,  spec.  Gewicht  der  ge- 
bräuchlichsten Salzlösungen  etc.,  Freiberg  1859.)  Schliesslich 
wird  zur  Erklärung  der  Anomalien,  die  das  Wasser  bietet,  von 
neuem  die  Hypothese  aufgestellt,  dass  der  Polymerisations- 
grad desselben  mit  der  Temperatur  variirt;  derselbe  wächst, 


—     107    —  < 

wenn  die  Temperatur  niedriger  wird,  und  in  dem  Maasse  als 
das  Molecül  sich  depolymerisirt,  wächst  seine  Dichte. 

Rth. 

56.     W.  F*  Btvrret.    lieber  die  Ursache  der  Schwingung  bei 
dem  Trevelyan-Instrument  (Nat.  21,  p.  507—608.  1880). 

Nach  dem  Verf.  ist  die  Bewegung  des  Trevelyan-Instru- 
ments  durch  eine  dünne  Gasschicht  zwischen  dem  heissen 
oheren  und  dem  kalten  unteren  Theil  bedingt.  So  lange  die 
Temperaturdifferenz  hinlänglich  gross  ist,  werden  die  Kanten 
des  oheren  Theiles  abwechselnd  von  dem  kalten  Bleiblock 
abgestossen,  wie  die  Flügel  des  Radiometers  von  der  um- 
gebenden Hülle.  E.  W. 


57.  2>.  Winstanley.  Lußthermometer  (Phil.  Mag.  (5)  10, 
p.  380—383.  1880). 

Der  Verf.  beschreibt  eine  Reihe  von  Luftthermometern 
nach  dem  Princip  eines  Heberbarometers,  bei  dem  der  eine 
ursprünglich  offene  Schenkel  sehr  weit  ist,  und  der  dann  zu- 
geschmolzen wird.  Die  Druckänderungen  lassen  dann  die 
jeweilige  Temperatur  der  abgeschlossenen  Luft  bestimmen. 

Eine  besondere  Anordnung  gestattet,  selbst  registrirende 
Instrumente  herzustellen;  in  Betreff  der  Details  müssen  wir 
aber  auf  das  Original  verweisen.  E.  W. 


58.  Berthelot.  Der  Einßuss  der  Zeit  bei  der  Salzbildung 
(0.  K.  91,  p.  587—591.  1880). 
Auf  die  Rolle,  welche  die  Zeit  bei  chemischen  Ein- 
wirkungen spielt,  hat  Berthelot  schon  vor  einer  Reihe  von 
Jahren,  besonders  in  den  Untersuchungen  über  die  Aether 
aufmerksam  gemacht  (Berthelot,  Essai  de  Mec.  chim.  2, 
p.  13,  18,  58,  92,  109).  Der  Langsamkeit,  mit  der  sich  die 
itberiscben  Reactionen  vollziehen,  steht  die  kurze  Dauer 
der  Reactionen  bei  der  Salzbildung  gegenüber,  die  in  den 
»eisten  Fällen  sich  unsern  gegenwärtigen  Beobachtungs- 
mitteln entzieht.  Die  Bedenken,  die  sich  im  Hinblick  darauf 
gegen  die  calorimetrischen  Messungen  im  Gebiet  der  Ther- 
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mochemie  erhoben  haben,  hält  der  Ver£  für  unbegründet, 
indem  er  auf  die  grosse  Anzahl  der  zum  Theil  sich  gegen- 
seitig controlirenden  Beobachtungen  hinweist.  Selbst  da, 
wo  ein  festes,  flüssiges  oder  gasförmiges  System  langsame 
Veränderungen  erfährt,  wie  z.  B.  bei  der  Bildung  der  Aether 
und  Amide,  entgehen  dieselben  keineswegs  den  thermischen 
Methoden,  wenn  das  für  langsame  Actionen  giltige  Theorem 
(vgl.  1.  c.  1,  p.  39)  berücksichtigt  wird.  Ohne  Zweifel  ist  die 
Einwirkung  bei  der  Bildung  von  Salzen  niemals  eine  absolut 
augenblickliche,  doch  jedenfalls  stets  von  so  kurzer  Dauer, 
dass  sie  ganz  in  die  Zeitdauer  des  calorimetrischen  Versuchs 
einbegriffen  ist.  ßth. 


59.  Berthelot.  Bildungswärme  der  van  den  Wasserstoffsäuren 
gebildeten  Aether  (C.Ä.91,p.701— 707. 1880). 

Die  vorliegende  Untersuchung  über  die  Bildungswärme 
der  Methyl-  und  Aethyläther,  die  sich  von  der  Chlor-,  Brom- 
und  Jodwasserstoffsäure  ableiten,  schliesst  sich  an  eine  frühere 
über  die  drei  Aether  des  Amylens  mit  denselben  Säuren  an 
(Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (5)  9,  p.  295  und  17,  p.  138).  Eine 
directe  experimentelle  Bestimmung  ist  nicht  möglich  und 
muss  daher  auf  die  Verbrennungswärme  recurrirt  werden. 
Letztere  wird  in  der  calorimetrischen  Bombe  (BeibL  4,  p.  650) 
gemessen,  und  findet  Berthelot  nach  den  folgenden  Re- 
actionen: 

1)  CH8C1  +  08  =  CO,  +  HClgs.  +  HgOfl. 

2)  (CH,Br),  +  07  =*  C,04  +  SHjO  +  Br, 

3)  (CH,J),  +  07  =  Cs04  +  3H,0  +  J, 

4)  (C,HBr)f  gs.  +  0l8  »  2  C,04  +  5H,0  fl.  +  Br,  gs. 

der  Reihe  nach  die  Wärmetönung  bei  der  Verbrennung  im 
Mittel  von  CH8C1  +  172,9  Cal.  bei  constantem  Volumen  in 
Gegenwart  von  Wasser,  156,5  bei  const  Druck  (HCl  gs.), 
von  (OH8Br)a  bei  const  Vol.  .860,8,  von  (CHjJ),  bei  const 
Vol.  866,6,  von  (C2H6Br)a  bei  const  VoL  656,8,  bei  const 
Druck  659,0. 

Hieraus  berechnen  sich  die  folgenden  Bildungswärmen: 

C  diam.  +  H8  +  Cl  «  CH,C1  gs.  +  18,5 +18,5  Cal. 

Qdiam.  +  H.  +  Brgs.  »  CHtBrgs +17,1  Cal. 
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GduiiL  +  H,  +  JgB.  «CH,Jg8.  +  14,2  (Jfi^OHsJfl +15,0) 

C,  diain.  +  H»  +  Cl  =  C^Clgs +38,5  ») 

Cldiain.  +  Hft  +  Brg8.  =  CsH6Brgs....  +81,0(Brn\,C,H5Brfl...  +33,7) 
Cldiam.  +  H5  +  Jf.  =  C,H6Jfl +23,9  (Jgs.,  C,H6Jgs. . .  +22,5)«) 

Rth. 


■ 

60.    Berthelot.   IJ&er  die  spontane  Oxydation  des  Quecksilbers 
und  der  Metalle  (C.  B.  91,  p.  871—876.  1880). 

Berthelot  hat  absolut  reines  und  trockenes  Queck- 
silber, gegen  Staub  geschützt,  an  der  Luft  stehen  lassen  und 
das  nach  Verlauf  von  48  Stunden  sich  bildende  Häutchen 
wiederholt  abgenommen.  Verschiedene  Reactionen  weisen 
nach,  dass  das  Häutchen  aus  Quecksilberoxyd  besteht.  Ferner 
wird  diese  langsame  Oxydation  in  Flaschen,  die  besonders 
sorgfältig  verschlossen  sind,  beobachtet,  auch  wenn  das  Me- 
tall mit  der  grössten  Sorgfalt  gereinigt  worden  ist.  Es  stimmt 
dies  auch  mit  den  thermischen  Daten  über  ein;  so  ist  die 
Oxydationswärme  für  Fe  +  63,8  Cal.;  für  Sn  +  69,8;  für  Cd 
+  66,4;  für  Zn  +  83,6;  für  Pb  +  43,4;  für  Ou  +  42,0;  für 
Hg  +  42,2.  Da,  wo  die  Oxydationswärme  eine  geringe  ist, 
z.  B.  7,0  Cal.  für  Ag,  findet  an  der  Luft  keine  langsame  Oxy- 
dation statt;  man  kann  jedoch  eine  derartige  Reaction  zur 
Verwirklichung  bringen,  wenn  man  die  Vermittlung  eines 
Körpers  zu  Hülfe  nimmt,  der  sich  unter  Wärmeentwickelung 
mit  dem  sich  bildenden  verbindet,  sodass  die  gesammte  ins 
Spiel  gekommene  Energie  eine  grössere  wird.  Es  ist  dies 
der  Fall  bei  der  Einwirkung  von  Luft  auf  Hg  und  Ag  mit 
Hülfe  von  Säuren.  So  findet  bei  gewöhnlicher  Temperatur, 
wenn  man  HCl  gasförmig  mit  etwas  Luft  auf  Hg  wirken 
laset,  die  Reaction: 

Hg,  +  HjCl,  ga.  +  0  «  Hg,Cl,  +  H20  fl.   .  .  .   +  106,8  Cal. 

statt,  während  reines  HCl  erst  bei  Rothgluth  auf  Hg  ein- 
wirkt   Analog  ergibt  sich  für  Silber: 

Ag,  +  H,C1,  gs.  +  0  «  A&Cl,  +  H,Ofl.  . . .  +  88,4  Cal. 

Ganz  ähnlich  verhält  sich  die  Essigsäure.    Ebenso  ist 


1)  Siehe  BeibL  4,  p.  769.  % 

2)  Durch  Substitution  nach  C,HS Jfl.  +  Brf.  m  C,H6Brfl.  +  Jf. 
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bekannt,  dass  Silber  an  der  Luft  ron  feuchtem  Chlornatrium 
angegriffen  wird,  wofür: 

Ag  +  NajCljgeL  +  O  =  Na,0  verd.  +  AgCl*  . . .  +  21,2  CaL 

Eine  fast   plötzliche   Einwirkung    findet  statt  bei  Cu  und 
HCl  mit  Luft: 

Cu  +  2HClgeL  +  0  =  CuQ,  verd.  +  H*0  . . .  +  53,0  CaL 

Hierher  gehören  auch  die  Bereitung    des  Bieiwaseers 
und  des  Grünspans.  Eth. 


61.  Beketojf.  Untersuchung  über  die  Verbindung  des  Natrium- 
oxyds  mit  wasserfreier  Kohlensäure  (Bull,  de  la  Soc.  chim.  de 
Paris  34,  p.  329— 330.  1880). 

Nach  Thomsen  erhält  man  für  Na,  4-  C08  die  Wärme- 
tönung +  175,62  0...  Die  Oxydations wärme  von  Na  ist 
100,2,  somit  bekommt  man  für  Na^O  +  C02  =  NaaCOs . . . 
+  75,48,  also  eine  beträchtliche  Wärmeentwickelung.  Die 
Reaction  zwischen  Na,  0  und  COa  findet  allerdings  nicht  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  statt,  doch  sehr  heftig  bei  400°. 

Eth. 


62.  W.  WeUUm.  Beziehung  zwischen  den  Atomvolumina  ge- 
tuisser  Elemente  und  den  Bildungswärmen  einiger  ihrer  Ver- 
bindungen (Chem.  News  42,  p.  171  — 175.  1880). 

Vergleicht  man  die  Bildungswärmen  der  correspondiren- 
den  Haloidverbindungen,  Oxyde  und  Sulfide,  so  findet  man 
bei  einem  Theil  derselben  Zunahme  der  Bildungswärmen 
mit  Abnahme  des  Atomgewichts,  bei  dem  andern  die  grössere 
Bildungswärme  beim  grösseren  Atomgewicht.  Nimmt  man 
jedoch  anstatt  der  Atomgewichte  die  Atomvolume,  so  lässt 
sich  das  allgemeine  Gesetz  aufstellen,  dass  correspondirende 
Verbindungen  positiver  Elemente  derselben  Gruppe  mit  dem- 
selben negativen  Element  um  so  grössere  Wärmetönungen 
bei  der  Verbindung  aufzuweisen  haben,  je  grösser  das  Atom- 
volumen des  positiven  Elementes  ist.  Der  Verf.  hat  sämmt- 
liche  hierher  gehörige  Daten  der  Thermochemie  zusammen- 
gestellt.   Ausnahmen  finden  statt  bei  Cadmium  und  Mangan; 
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ersteres  würde  der  Kegel  folgen,  wenn  es  mit  Indium  und 
Magnesium,  anstatt  mit  Zink  und  Magnesium  zusammenge- 
stellt würde.  Für  Mangan  schwanken  die  Werthe  des  spec. 
Gewichts  bei  verschiedenen  Beobachtern.  Weitere  Ver- 
gleichungen  zeigen,  dass  die  Bildungswärmen  correspondiren- 
der  Verbindungen  analoger  positiver  Elemente  mit  demselben 
negativen  Element,  bezogen  auf  gleiche  Volumina  der  posi- 
tiven Elemente,  fast  gleich  sind.  Auch  ergeben  sich  viel- 
fach einfache  Beziehungen,  wenn  man  dieselben  Bildungs- 
wärmen durch  die  Summe  der  Atomvolume  der  beiden 
Elemente  dividirt.    •  Rth. 


«3.  Th.  Camelley*  Die  für  die  ExUten»  der  Materie  im 
flüssigen  Zustand  nöthigen  Bedingtingen.  Existenz  des  Eises 
bei  hohen  Temperaturen  (Nat.42,p.  130. 1880). 

Aus  Versuchen  über  Siedepunkte  bei  niedrigen  Drucken 
schliesst  Carnelley,  dass  um  einen  festen  Körper  in  eine 
Flüssigkeit  zu  verwandeln,  der  Druck  nicht  eine  gewisse 
untere  Grenze,  den  „kritischen  Druck",  überschreiten  darf, 
unabhängig  von  der  Temperatur.  Unterhalb  des  kritischen 
Druckes  soll  kein  Schmelzen,  sondern  ein  directes  Ueber- 
gehen  in  den  gasförmigen  Zustand,  ein  Sublimiren,  statt- 
finden. So  hat  der  Verf.  Eis  lange  Zeit  im  festen  Zustand 
veit  über  0°  erhalten  unter  dem  Druck  von  4,6  mm  (Dampf- 
tension beim  Gefrierpunkt);  Quecksilberchlorid  zeigt  dieselben 
Erscheinungen  schon  bei  420  mm.  Weitere  Mittheilungen 
sollen  folgen.  Rth. 


W.    i.  Meyer.     Verdampfung  ohne  Schmelzung  (Chem.Ber. 
18,  p.  1831—34.  1880). 

Schon  früher  (Chem.  Ber.  8,  p.  1627,  1875)  hat  der  Verf. 
einen  Versuch  beschrieben,  durch  den  nachgewiesen  wird, 
dass  es  nur  vom  Druck  abhängt,  ob  ein  starrer  Körper  durch 
Erwärmen  direct  in  den  gasförmigen  Zustand  übergeht  oder 
erst  durch  den  tropfbaren  Zustand  hindurch  (vergl.  Car- 
nelley, obiges  Referat).  Derartige  Versuche  lassen  sich 
leicht  anstellen  mit  Jod,  Japancamphor,  Naphtalin,  besonders 


—    112    — 

geeignet  ist  das  von  Ed.  Hahn  (Beibl.  3,  p.  32)  untersuchte 
Perchloräthan  C2C16,  dessen  Dampfspannung  beim  Schmelz- 
punkt (186°)  den  Druck  der  Atmosphäre  übersteigt.  Gar- 
ne Hey  hat  1.  c.  den  Druck,  unter  welchem  die  Schjaelzbar- 
keit  aufhört,  mit  „kritischem  Druck"  bezeichnet,  doch  nicht 
angegeben,  dass  der  Druck  des  eigenen  Dampfes  der  Sub- 
stanz gemeint  ist.  Dies  ist  aber  wesentlich;  denn  man  wird 
die  Schmelzung  eines  festen  Körpers  bei  beliebigem  Druck 
verhindern  können,  wenn  man  denselben  in  einen  warmen 
Luftstrom  bringt  von  hinreichender  Geschwindigkeit,  um  den 
gebildeten  Dampf  fortzuführen.  *  Rth. 


65.  M.  Haass.  Ein  Vorlesungsversuch  (Ohem.  Ber.  13,  p.  2203. 

1880). 

Zur  Veranschaulichung  des  von  Carnelley  (vgl.  oben) 
aufgestellten  Princips  bringt  der  Verfasser  ein  Stück  Queck- 
silberchlorid in  eine  starkwandige,  einerseits  zugeschmolzene 
Glasröhre,  deren  offenes  Ende  mit  einer  Wasserluftpumpe 
etc.  in  Verbindung  steht  Erhitzt  man  unter  400  mm  Drucke 
so  findet  Sublimation  statt,  oberhalb  tritt  erst  Schmelzung 
ein.  Der  Versuch  ist  auch  objectiv,  etwa  mit  dem  Skiop-  , 
tikon,  darstellbar.  Rth. 

66.  Q.  Most  er.    Schmelzpunkt  organischer  Substanzen  (Z.-S. 
f.  anal.  Chemie  19,  p.  477.  1880). 

Eine  kleine  Probe  der  Substanz  wird  auf  das  Queck- 
silbergefäss  eines  horizontal  gestellten  Thermometers  ge- 
bracht, dies  in  ein  Messingrohr  gesetzt,  über  das  ein  zweites 
geschoben  ist,  das  man  direct  erhitzt  Ein  Fenster,  das  die 
beiden  Bohren  durchsetzt,  lässt  den  Moment  der  Schmelz- 
punktes erkennen.    Man  liesst  dann  die  Temperatur  ab. 

E.  W. 

67.  JR.  JPtctet.  Rectificirung  der  Alkohole  unter  gleichzeitiger^ 
Wirkung  des  Vacmtms  und  der  Kälte  (Aroh.  de  Gen.  (3)  4, 
p.  374—377.  1880). 

Um  zu  entscheiden  ob  wie  die  Flüssigkeiten,  so  auch  Al- 
kohol- und  Wasserdampf  sich  gegenseitig  lösen,  hat  der  Verf. 
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zwei  Ballons  von  1 — 2  Liter  Inhalt  durch  eine  Röhre  von 
2 — 3  cm  innerem  Durchmesser  verbunden.  In  den  einen  wurde 
dann  10 — OOprocent  wässriger  Alkohol  gebracht,  ausgepumpt, 
zugeschmolzen  und  der  die  Flüssigkeit  enthaltende  Ballon 
in  ein  Wasserbad  gebracht,  dessen  Temperatur  zwischen  0° 
und  80°  lag,  während  der  andere  in  einem  eben  solchen  sich 
befand,  dessen  Temperatur  aber  1°  niedriger  war.  Es  ergab 
sich,  dass  die  in  der  Zeiteinheit  condensirte  Flüssigkeitsmenge 
proportional  der  Temperaturdifferenz  in  beiden  Ballons  ist, 
dass  sie  unabhängig  von  dem  innern  Druck  und  der  mittlem 
Temperatur  bei  der  Destillation  ist,  und  endlich  zeigt  die 
Analyse  unter  Berücksichtigung  der  Dichte  des  ausgesandten 
Dampfes,  dass  die  Gase  sich  nicht  gegenseitig  lösen. 

E.  W. 

68.     Am  VoUer.   lieber  ein  neues  Absorptionshygrometer  (Yerh. 

<L  naturwiss.  Yer.  z.  Hamburg  1880.  12  pp.). 

* 

Wie  das  Edelmann'sche,  so  beruht  auch  dieses  auf  dem 

Princip,  einem  abgeschlossenen  Volumen  der  zu  untersuchen- 
den Luft  den  Wasserdampf  durch  Schwefelsäure  zu  entziehen 
und  die  Druck-  und  Volumenänderungen  zu  bestimmen.  Eine 
Reihe  von  Uebelständen  des  Edelmann'schen  Apparates  sind 
vermieden  und  sehr  ausführliche  Formeln  für  die  Anwendung 
des  Instrumentes  mitgetheilt.  E.  W. 


69.  N.  Flavitzky.  Vorläufige  Mittheilung  über  ein  Gesetz 
der  Veränderung  der  spec.  Warme  der  Gase  und  Dämpfe 
mit  der  Temperatur  (Bull,  de  la  Soc.  chim.  de  Paris  34,  p.  835 
—337.  1880). 

Der  Verf.  drückt  die  Aenderung  der  Wärme  (r )  mit  der 
|       Temperatur,  welche  der  rotatorischen  Bewegung  des  Mole- 
eöls  eines  Gases  oder  Dampfes  entspricht  durch  die  Formel: 

|  Pr'  =  0,92n^(l  +  *t)  =  0fi2na"T 

aus,  wo  P  das  Moleculargewicht,  0,92  die  Wärme,  welche 
die  rotatorische  Bewegung  der  Gewichtseinheit  oder  eines 
Atoms  Wasserstoff  vermehrt  (bei  der  Temperatur  Tx « 1 :  «" 
ist  die  Wärme  der  rotatorischen  Bewegung  gleich  0,92  n, 

Befblittcr  i.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Cham.   V.  8 
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Gesetz  von  Naumann),  a  der  Ausdehnungscoefficient  eines 
Gases  bei  constantem  Volumen,  a  derselbe  für  Wasserstoff, 
T  die  absolute  Temperatur  bedeutet  (vergl.  das  Gesetz  von 
Naumann).  Die  spec.  Wärme  bei'  constantem  Druck  cp 
lässt  sich  berechnen  nach: 

Pcp  =  1,992^  +  2,988-^  +  *"n.0,92  yfL. 

Hier  sind  a  und  a  die  Ausdehnungscoefficienten  bei  con- 
stantem Druck  eines  beliebigen  Gases  und  von  Wasserstoff. 
Setzt  man  1,992  =  e\  2,998  =  m;  0,92  =  r,  c  für  die  mittlere 
spec.  Wärme  zwischen  ^  und  ^,  c9  für  die  specifische  bei 
constantem  Volumen,  so  leiten  sich  die  folgenden  drei  For- 
meln ab: 

Pc  =  [•  +  m  +  rnK  (l  +  «'^)1  f, 

'   -   ÜT  =    1    +  € 


c„  m  +  rna"  T' 


'V 


cvi       1    ,      /.          mal       et 
—  =  1  +  «  t .  — r. 

cVo  »  +  ?•»     a 

Diese  Formeln  sind  an  den  von  Eegnault,  E.  Wiede- 
mann,  Wüllner  und  Winkelmann  beobachteten  Werthen 
geprüft  worden  und  befinden  sich  mit  denselben  in  Ueber- 
einstimmung.  Rth. 

70.  J.  Aitken.  lieber  die  Veriheäung  der  Temperatur  unter 
dem  Eis  gefrorener  Seen  (Froc.  Boy.  Soo.  Edinb.  2.  Febr.  1880. 
p.  409—415.  Aiisz.  d.  Verf.). 

Die  Abhandlung  zeigt,  dass  die  unerwartet  niedrige 
^Temperatur  am  Boden  von  Seen  nicht  von  Convectionsströmen 
bedingt  ist,  sondern  daher  rührt,  dass  das  an  der  Oberfläche 
befindliche  abgekühlte  Wasser  durch  eine  von  dem  Wind 
hervorgerufene  Strömung  von  oben  nach  unten  geführt  wird. 

E.  W. 

71.  GrOuy.  Die  Fortpflanzung  des  Lichtes  (CR. 91, p.877 — 
880.  1880). 

72.  A.  Com/u.  lieber  die  Förlpflmxungsgesckwinäigkeü  des 
Lichtes  (C.B.91,p.l019— 23.  1880). 

73.  Gowy*  lieber  die  Ge$ckw7idigkeü  des  Lichtes.  Antwort 
an  Cornu  (0.  K.  92,  p.  34—35.  1881). 
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74.    A.  Corwu.    lieber  die  Bedingungen  für  den  theoretischen 

Ausdruck  der  Lichtgeschwindigkeit  (ibid.  p.  58 — 57). 
74  a.    Gowy.    Antwort  auf  die  letzte  Note  (idicL  p.  127—128). 

Es  ist  der  erste  Aufsatz  eine  vorläufige  Anzeige  einer 
grosseren  Abhandlung,  in  der  die  Fortpflanzung  des  Lichtes 
untersucht  wird,  und  zwar  wenn  die  Lichtquelle  und  die  ver- 
schiedenen Körper,  die  in  Betracht  kommen,  wie  Schirme, 
Spiegel,  durch  sichtige  Medien  etc.,  sich  gegenseitig  verschie- 
ben oder  sich  verändern.  Der  erste  Theil  behandelt  die 
Frage,  dass  sich  die  Richtung  der  Lichtstrahlen  nicht  ändert, 
ihre  Intensität  sich  aber  ändert  Wir  werden  später  über 
die  vollständige  Arbeit  referiren. 

Gegen  die  Entwickelungen  von  Gouy  erhebt  Cor nu 
Einwände,  die  dieser  zu  widerlegen  sucht.  B#  ^ 


75.  C.  Newnawn.  lieber  die  Brechung  eines  unendlich  dünnen 
regulären  Sirahlenbündels  (Ber,  d.  k.  Sachs.  Ak.  d.  Wiss.  1880. 
p.  42—64). 

Die  Abhandlung    ist   von    wesentlich    mathematischem 
Interesse.  E.  W. 

76.  A.  Martin,  lieber  eine  Methode  der  directen  Autocolli- 
mation  von  Objectiven  und  seine  Benutzung  zur  Messung  der 
Brechungsindices  der  Gläser,  die  sie  zusammensetzen  (O.E. 
91,  p.  219—221.  1880). 

Zur  Untersuchung  der  Objective  von  Fernrohren  benutzt 

der  Verf.  die  Eigenschaft  der  Linsen,  dass  wenn  man  einen 

|      leuchtenden  Punkt  vom  Brennpunkt  aus  der  Linse  nähert, 

I      bei  einem  bestimmten  Abstand  die  Strahlen  senkrecht  auf 

!      die  Vorderfläche  der  Linse  auftreffen,  also  die  dort  reflectirten 

Strahlen  in  ihrer  eigenen  Richtung  reflectirt  werden  und  sich 

zu  einem  Bilde  auf  derselben  Ebene  vereinigen,   in  der  der 

leuchtende  Punkt  gelegen  ist;   stellt  man   dann   das   Auge 

passend,  so  sieht  man  die  Linse  gleichmässig  erleuchtet  und 

kann  leicht  Unregelmässigkeiten  im  Glase  erkennen.    Den 

obigen  Punkt  nennt  der  Verf.  Brennpunkt  der  Autocolli- 

mation.   Sein  Abstand  p  von  der  Linse  kann  zur  Bestimmung 

des  Brechungsexponenten  des  Glases,  aus  dem  sie  gefertigt 

8» 
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ist»  dienen.  Bs  ißi,  wenn  A  und  R  die  Kffttamungsradien 
der  ersten  und  zweiten  Fläche  derselben  sind)  inid  e  ihre 
centrale  Dicke  bedeutet: 

Um  den  Brechungsexponenten  der  Flintglaalinse  mit  den 
Krümmungen  R%  und  R4  einer  achromatischen  Linse  zu  fin- 
den, wird  dieselbe  so  aufgestellt,  daaB  das  Flintglas  dem  Ange 
zunächst  liegt;  man  bestimmt  dann  die  Abstände  Px  und  P4 
der  Bilder  eines  leuchtenden  Punktes,  der  sich  im  Punkte  der 
Autocollimation  befindet,  die  erzeugt  werden  durch  die  an  der 
ersten  und  zweiten  Fläche  des  Flintglases  reflectirten  Strah- 
len und  findet: 

Auch  Methoden  zur  Prüfung  aller  Einstellungen,  mit 
Ausnahme  des  Aplanatismus  für  parallele  Strahlen  gibt  der 
Verfasser.  E.  W. 

77.    JÜungin.    Apianatücher  Reßector  und  Prqjector  (Revue 
Sdent.  (2)  10,  p.  275.  1880). 

Um  die  von  einem  Punkt  kommenden  Strahlen  in  paral- 
leler Bichtung  zu  reflectiren,  verwendet  der  Verf,  eine  con- 
cavconvexe  Zerstreuungslinse;  die  concave  Seite  ist  dem  leuch- 
tenden Punkt  zugekehrt,  die  convexe  ist  versilbert  Die  von 
der  Lichtquelle  kommenden  Strahlen  werden  in  der  Vorder- 
fläche so  gebrochen,  dass  sie  von  verschiedenen  Punkten  aus- 
zugehen scheinen,  werden  dann  von  der  hintern  Fläche 
reflectirt  und  an  der  vordem  noch  einmal  gebrochen.  Die 
Krümmungsradien  sind  so  gewählt,  dass  die  Aberration  in- 
folge der  doppelten  Brechung  gerade  diejenige  infolge  der 
Reflexion  an  der  versilberten  Fläche  compensirt.     E.  W. 


78.    Cm  M.  Guriel.   Apparate  und  Versuche  m  elementaren 
Forträgen  über  Optik  (J.  de  Phys.  9,  p.  340—3.45. 1880). 

Zum    Studium    der  Erscheinungen    der   geometrischen 
Optik  bringt  der  Verf.  in  den  Gang  der  Strahlenbttndel  eine 
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aahezu  parallel  der  Axe  derselben  gestellte  ebene  matte 
Glasplatte,  und  was  sehr  wesentlich  ist,  er  greift  durch  einen 
Schirm  mit  Spalten  eine  Reihe  einzelner  Strahtenbündel 
heraus,  um  so  direct  die  geometrische  Construction  am  Licht 
zu  zeigen.  E,  W. 

79.    J.  Hm  DtiMmeyer.    Construction  der  Latema  tnagica 
(Phot.  Mitth.  17,  p.  147— 149.  204—206.  229—231.  1880). 

Das  Objectiv  setzt  sich  aus  zwei  Doppellinsen  zusammen; 
die  eine  besteht  aus  zwei  Convex-concav-Linsen,  deren  con- 
vexe  Seiten  dem  Condensator  zugekehrt  sind.  Sie  sind  durch 
einen  kleinen  Zwischenraum  von  einander  getrennt,  und  ist 
die  Krümmung  der  <?oi*c&y©»  Seite  der  erstefi  Linse  etwas 
grösser  ab  die  der  convexen  der  zweiten;  die  zweite  Linse 
besteht  wie  gewöhnlich  aus  zwei  zusammengekitteten  Gläsern« 
Diese  Combination  corrigirt  die  Fehler  des  Condensators  in 
hohem  Grade. 

Als  Licht  empfiehlt  der  Verf.  besonders  Kalklicht,  als 
Condensator  ein  System  aus  zwei  planconvexen  Linsen,  die 
ihre  convexen  Seiten  einander  zukehren;  er  soll  etwa  4  Zoll 
im  Durchmesser  haben  und  3  £oll  Focaldistanz.  Fehler  im 
Condensator  sind  oft  störender  als  solche  im  Objectiv. 

E.  W. 


80.    Hcvmecker.    Ueber  Kalkolivincylinder  (Phot  Mittheil.  17, 
p.  160.  1880). 

Harnecker  in  Wriezen  hat  haltbare  Kalkolivincylinder 
für  die  Projectionsapparate  hergestellt.  E.  W. 


81,  4,  Oow,  Studium  über  die  von  glühenden  Konpern 
ausgesandten  Strahlen.  Optische  Messung  höhet  Tempera- 
turen (M*,  de  Ohw.  et  (fe  Phvs.  (5)  19,  p.  472—560. 1880). 

Diese  Arbeit  enthält  eine  Zusammenstellung  der  früher 
in  den  Comptes  repdqs  publicirten  Untersuchungen,  über  die 
bereits  Beibl.  2,  p.  655;  3,  p.  275.  276.  356;  4,  p.  362  referirt 
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worden  ist  Ausserdem  findet  sich  darin  die  Beschreibung 
des  zur  Erzielung  der  hohen  constanten  Temperaturen  be- 
nutzten Ofens.  E.  W. 

82.     G.  J.  Stoney.    Eine  neue  harmonische  Besiehung  zwi- 
schen den  Wasserstofflinien  (Nat  21,  p.  508.  1880). 

Die  Huggins'sche  Linie  Hx  der  Sterne  und  die  Linie 
bei  O  entsprechen  der  35.  und  32.  harmonischen  Schwingung 
einer  und  derselben  Grundschwingung,  die  aber  nicht  dieselbe 
ist,  wie  fftr  die  Linie  C,  F  und  A.  jj,  ytfm 


83.    H.  W.  Vogel.    Spectroskopische  Notizen  (Chem.  Ber.  15, 
p.  2313—16.  1880). 

Der  Yerf.  macht  zunächst  von  neuem  auf  die  Verwen- 
dung der  Wasserstoffflamme  zu  Spezialuntersuchungen  auf- 
merksam und  gibt  weiter  Methoden  zur  Erkennung  des  Ko- 
balts neben  Eisen  auf  spectroskopischem  Wege,  infolge  der 
eigentümlichen  Spectra,  die  Kobaltsalze  in  alkoholischer 
Lösung  mit  Rhodankalium  versetzt  zeigen:  (Ein  breiter  Ab- 
sorptionsstreifen bei  C  und  D  und  ein  schmaler  bei  D.) 

E.  W. 


84.  i.  de  IZoisbaudra/n.    Spectralreaclion  auf  Chlor  und 
'     Brom  (C.  E.  91,  p.  902—903.  1880). 

Zur  Entdeckung  von  Chlor  und  Brom  benutzt  der  Verf. 
die  Verbindungsspectra  des  Chlorbaryums  und  Brombaryums. 

ti.  W. 

85.  O.  D.  Idveing  und  J.  JDewar.  lieber  die  Spectra  der 
Verbindungen  von  Kohlenstoff  mit  Wasserstoff  und  Stickstoff 
(Proc.  Boy.  8oc  30,  p.  162—162.  1880). 

86.  J.  N.  Lockyer.  Note  über  das  Kohlenstoffspectrum  (ibid. 
p.  336— 343). 

87.  —  Weitere  Note  über  das  Kohlenstoffspectrum  (ibid.  p.  461 
—463). 
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88.  G.  D.  Liveing  und  J.  JDetaar.  Note  über  die  Geschichte 
des  Kohlenstoffspectrums  (ibid.  p.  490—494). 

89.  —  lieber  die  Spectra  der  Verbindungen  von  Kehlenstoff 
mit  Wasserstoff  und  Stickstoff  (ibid.  p.  494—509). 

90.  J.  N.  Lockyer.   Heber  vielfache  Spectra  (Nat.  2£,  p.  4—7. 
309—312. 662—565.  1880). 

91.  A.  S.  Herrschet.    Kohlenstoff  und  Kohlenstoffverbindungen 
(ibid.  p.  320). 

92.  W.  M.   Watts,    lieber  das  Kohlenstoffspectrum  (Nat.  23, 
p.  197.  1880  tl  p.  266.  1881). 

93.  O.  2>.  Liveing.    Dasselbe  (ibid.  p.  265. 1881). 

Die  Controverse  über  das  Kohlenstoffspectrum,  über  die 
theilweise  schon  referirt  wurde  (Beibl.  4,  p.  459 — 460  n.  611), 
bezieht  sich  auf  zwei  verschiedene  Punkte.  Das  Spectrum, 
welches  im  blauen  Kegel  eines  Bunsen'schen  Brenners  sicht- 
bar ist,  und  welches  Ton  Attfield,  Morren  und  Watts 
dem  Kohlenstoff  augeschrieben  wurde,  namentlich  weil  es  in 
der  Flamme  des  trockenen  Cyangases  im  Sauerstoff  beson- 
ders schön  zum  Vorschein  kommt,  wird  von  Liveing  und 
De  war,  die  sich  hierin  An  gström  und  Thal6n  anschliessen, 
als  dem  Kohlenwasserstoff  angehörig  betrachtet.  Lockyer 
hingegen  hält  die  Schlüsse  der  genannten  Chemiker  aufrecht 
und  sieht  das  Spectrum  als  wirkliches  Kohlenstofispec- 
trnm  an. 

Das  andere  Spectrum,  dessen  chemischer*  Ursprung  dis- 
cutirt  wird,  ist  hauptsächlich  in  der  Cyanflamme  schön  ent- 
wickelt; doch  ist  es  auch  im  electrischen  Funken,  der  durch 
Kohlenoxyd  oder  Chlorkohlenstoff  schlagt,  fast  immer  sicht- 
bar. Es  besteht  aus  blauen,  violetten  und  ultravioletten 
Banden.  Liveing  und  Dewar  halten  es  für  das  Spectrum 
einer  Verbindung  von  Kohlenstoff  und  Stickstoff  und  schreiben 
seine  Erscheinung  in  anderen  Gasen  einer  Stickstoffverun- 
reinigung zu. 

Lockyer  wendet  sich  in  seiner  ersten  Arbeit  gegen 
den  Aufsatz  von  Liveing  und  Dewar,  über  welchen  schon 
referirt  worden  ist.  Nach  einigen  historischen  Bemerkungen 
wird  das  folgende  Experiment  beschrieben  und  als  entschei- 
dend angesehen. 
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Kohlentetrachlorid,  welches  mit  grosser  Sorgfalt  herge- 
stellt war,  wurde  in  eine  Glasröhre  eingeführt  und  die  Bohre 
durch,  die  Sprengel'sche  Pumpe  entleert.  Nachdem  alle  Luft 
durch  Erhitzen  des  Kohlentetrachlorids  ausgetrieben  war, 
wurde  die  electrische  Entladung  durch  das  Gas  geleitet. 
Ein  starker  Funken  mit  der  Leydener  Flasche  zeigte  weder 
die  Wasserstoff-  noch  die  Stickstofflinien,  sondern  nur  die 
Linien  des  Chlors  und  des  Kohlenstoffs;  trotzdem  zeigte  ein 
Funke  bei  Ausschaltung  der  Leydener  Flasche  die  Banden,  die 
von  Live  in  g  und  De  war  dem  Kohlenwasserstoff  und  einer 
Kohlenstickstoffverbindung  zugeschrieben  wurden.  Lockyer 
macht  auch  darauf  aufmerksam,  dass  letztere  Banden  im 
Linienspectrum  durch  dunkle  Linien  repräsentirt  sind.  Ueber 
die  weitere  „Note"  von  Lockyer  ist  schon  referirt  worden. 

Liveing  und  De  war  beschreiben  in  ihrer  letzten  Arbeit 
eine  Reihe  von  Experimenten  über  das  Spectrum  der  elec- 
trischen  Entladung  in  Kohlentetrachlorid,  Kohlenoxyd  und 
anderen  Kohlenverbindungen.  Wenn  das  Kohlentetrachlorid 
chemisch  rein  und  alle  Luft  aus  dem  Apparat  sorgfältig 
ausgetrieben  war,  so  fanden  sie,  Lockyer 's  Beobachtung 
widersprechend,  dass  die  Banden,  die  von  ihnen  einer  Kohlen- 
stickstoffverbindung* zugeschrieben  werden,  nicht  erschienen. 
Das  Hexaehloräthan  gab  dasselbe  Resultat.  Kohlenoxyd 
zeigte  allerdings  die  Banden,  wenn  es  wie  von  Watts  ans 
Eisenkaliumferrocyanid  zubereitet  wurde.  Wurde  jedoch 
trockenes  ameisensaures  Natrium  angewandt,  so  waren  die 
Banden  nur  schwach  sichtbar  und  verschwanden  ganz,  wenn 
das  Gas  durch  Erhitzung  einer  Mischung  von  oxalsaurem 
Kali  und  Kalk  bereitet  wurde.  • 

Die  Experimente  scheinen  allerdings  beweisend  für 
Ängström's  Erklärung  des  betreffenden  Spectrums;  hin- 
gegen liefern  Liveing  und  De  war  keine  experimentellen 
Gründe  zu  ihrer  Auffassung  des  in  jeder  Kohlenwasserstoff- 
flamme sichtbaren  Spectrums,  als  Kohlenwasserstoffspectram. 
Sie  weisen  nur  auf  die  Schwierigkeit  hin,  Gase  vollständig 
zu  trocknen* 

Die  „historische  Note"  von  Liveing  und  Dewar  ent- 
hält nur  persönliche  Bemerkungen,  die  auf  die  Frage  kein 
weiteres  wissenschaftliches  Licht  werfen. 
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Die  Aufsätze  von  Lockyer  in  Nature  sind  zum  grossen 
Theil  Abdrücke  der  in  den  Proc.  Roy.  Soc.  veröffentlichten 
Bemerkungen. 

Herschel  stellt  sich  auf  Seite  Lockyer's,  doch  ver- 
lieren seine  Bemerkungen  dadurch  an  Beweiskraft,  dass  er 
bv  mit  käuflichen  Bohren  experimentirte;  die  also  keinen- 
f&üs  chemisch  reine  Gase  enthielten. 

Watts  kann  sich  der  Ansicht  Liveing  und  Dewar's 
nicht  anschliessen.  Das  Spectrum,  welches  diese  Herren 
dem  Kohlenwasserstoff  zuschreiben,  ist  immer  vorhanden, 
wenn  ein  Funke  durch  trockenes  Cyangas  schlägt.  Watts 
beschreibt  ein  Experiment  zur  Bestätigung  dieser  Thatsache, 
das  schon  früher  von  ihm  beschrieben  und  jetzt  abermals 
wiederholt  wurde.  So  gut  auch  das  Oyangas  getrocknet  war, 
die  fraglichen  Banden  waren  immer  die  stärksten  im  Speo- 
tram.  Mit  Naphtalen  erhielt  Watts  andere  Resultate  wie 
Liveing  und  Dewar,  indem  die  einer  Kohlenstickstoffver- 
bindung  zugeschriebenen  Banden  auch  dann  noch  vorhanden 
waren,  wenn  die  Luft  gut  getrocknet  war. 

Liveing  sieht  das  Experiment  von  Watts  nicht  für 
entscheidend  an,  da  er  Kautschuk  und  Paraffinverbindungen 
anwandte,  also  sich  nicht  gegen  Kohlenwasserstoffverunrei- 
nigung sicher  stellte.  Er  beschreibt  die  Schwierigkeiten, 
die  er  öfters  hatte ,  um  die  letzten  Spuren  des  Wasser- 
dampfes zu  absorbiren;  selbst  über  lange  Röhren  von  Phos- 
phorsäureanhydrid geleitete  Gase  zeigen  noch  oft  das  ultra- 
violette Wasserspectrum.  Selbst  das  Verschwinden  der  Was- 
serstofflinien sei  nicht  immer  ein  Beweis  der  Abwesenheit 
dieses  Gases,  da  die  Entladung  einen  selectiven  Lauf  nehmen 
könne  und  eines  der  vorhandenen  Gase  nicht  zum  Leuchten 
zu  bringen  brauche. 

Watts  glaubt^  dass  Kautschukverbindungen  wohl  bei 
geringem  Druck  zu  vermeiden  seien,  aber  sein  Experiment  sei 
bei  atmosphärischem  Druck  angestellt.  Die  geringen  Spuren 
Wasserstoff,  die  vorhanden  seien,  könnten  wohl  Spuren  eines 
Kohlenwasserstoffspectrums  geben,  nicht  aber  dasselbe  weit 
intensiver  wie  alles  andere  zum  Vorschein  bringen.  Nach 
Liveing  und  Dewar 's  Ansicht  müssten  Spuren  von  Stick- 
stoff in  einem  Kohlenwasserstoff  ein  brilliantes  Kohlenstick- 
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stofispectrum  und  Spuren  von  Wasserstoff  in  einer  Cyanröhre 
ein  brilüantes  Kohlenwasserstoffepectrum  geben. 

Das  Resultat  der  Controverse  ist,  dass  jeder  bei  seiner 
Ansicht  bleibt.  A.  S. 

94.    JB.  ThaZen.    Leber  die  Spectra  des  Ytterbium  und  Erbium 
(C.R.91,p.326— 328.  1880). 

Thalen  hat  die  Spectra  des  Erbium  und  Ytterbium 
von  neuem  untersucht,  indem  er  Inductionsfunken  auf  Lö- 
sungen der  von  Cl&ve  und  Nilson  hergestellten  Chlorüre 
schlagen  liess.  Abweichend  von  den  Resultaten  von  Lecoq  de 
Boisbaudran  erhielt  er  in  beiden  Fällen  Linien-  und  nicht 
Bandenspectra.  Die  Tabelle  enthält  die  Zahlen  (es  wurden 
drei  Flintglasprismen  von  60°  benutzt). 
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6151,5 

4 

5718,5 

A 

5346,5 

2 

4785,5 

2 

6004,0 

3 

5651,0 

^ 

5345,0 

2 

4725,0 

2 

5990,0 

4 

5587,5 

4 

5334,0 

1 

4575,5 

4 

5963,5 

1     * 

5555,5 

1 

5300,0 

4 

4518,0 

4 

2)  Erbium. 

6076,0 

4 

5485,0 

4 

4951,0 

2 

4674,0 

2 

5881,0 

4 

5343,5 

3 

4899,0 

2 

4605,5 

2 

5871,0 

4 

5256,0 

2 

4871,5 

3 

4500.5 

3 

5826,0 

2 

5217,0 

3 

4830,0 

4 

4419,0 

4 

5762,0 

3 

5188,0 

;  3 

4819,0 

9 

4252,5 

4 

5756,0 

4 

5164,0 

!  * 

4794,5 

4 

Die  Linien  mit  den  Intensitäten  5  und  6,  deren  Zahl  bei 
jedem  der  Körper  etwa  30  beträgt,  sind  fortgelassen  worden. 

Die  Zahlen  zeigen,  dass  das  früher  untersuchte  Erbium 
von  Högland  im  wesentlichen  Ytterbium  war. 

Weitere  Versuche  lehrten,  dass  nur  Erbium-,  nicht  aber 
Ytterbiumsalze  im  festen  Zustand  ein  Emissionsspectrum 
zeigen.  E.  W. 
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95»    G.  Z.    C&awticUm.     Spectroskopische   Untersuchungen 
(Wien.  Ber.  81.  1.  Juli  1880.  33  pp.). 

Der  Verfasser  beschreibt  zunächst  allgemein  die  Haupt» 
spectren  des  Kohlenstoffs  und  hebt,  wie  bereits  früher  zum 
Theil  P.  Smyth,  hervor,  dass  das  Cyanspectrum  aus  zwei 
Theilen  besteht,  von  denen  der  eine  dem  Stickstoffspectrum 
ähnelt.  Weiter  gibt  er  zum  ersten  mal  Wellenlängen 
für  ein  Borspectrum  zweiter  Ordnung.  Es  zeigen  sich  fünf 
auftretende  Gruppen:  1)  A«  510,3.  2)  498,1;  496,6;  496,4. 
3)  359,6.    4)  498,5;  496,2;  494,3.    5)  424,3;  419,2;  416,6;  412,2. 

Auf  Tafeln  sind  dann  weiter  die  Spectren  der  folgenden 

Substanzen  zusammengestellt: 

0,  S,  Se,  Fe,  P,  N,  As,  Sb,  Ca,  Sr,  Ba,  C,  CO,  Cy,  C,H„  Si, 

B,  AI,  Mg,  Fl,  Cl,  Br,  J. 

Die  Elemente  vereint  er  in  folgende  Gruppen: 

B,  AI,  C,  Si;  N,  P,  Ab,  Sb;  O,  S,  Se,  Fe; 
Fl,  Cl,  Br,  J,  Na,  K,  Rb,  Ca;  Mg,  Ca,  Sr,  Ba. 
Aus  der  Homologie  der  Spectren  der  Elemente  in  den 
einzelnen  Gruppen  und  den  Regelmässigkeiten  zwischen  den 
Atomgewichten  derselben,  die  z.  Thl.  schon  längst  anderweitig 
constatirt  worden  ist,  leitet  der  Verf.  den  Satz  ab,  dass  die 
einzelnen  Elemente  einer  Gruppe  sich  aus  einem  Grundstoff 
und  Multiplen  von  Sauerstoffatomen  zusammensetzen.  Die 
so  berechneten  und  experimentell  mit  grosser  Genauigkeit 
festgestellten  Atomgewichte  weichen  weit  voneinander  ab 
(so  beim  Jod  127  beobachtet,  132  berechnet).  Um  dies  zu 
erklaren,  muss  der  Verf.  eine  Veränderlichkeit  der  Atom- 
gewichte annehmen,  für  die  noch  kein  Beispiel  vorliegt.  In 
Betreff  der  weiteren  Schlüsse  verweisen  wir  auf  das  Original. 

B.  W. 


J.  Chappuis.    Heber  das  Absorptionsspectrum  des  Ozons 
(C.  R  91,  p.  986—986.  1880). 

Das  Absorptionsspectrum  des  Ozons  zeigt  11  .Banden 
im  sichtbaren  Theil  des  Spectrums.  Eine  derselben  fällt  mit 
a  von  Angström  zusammen,  die  auch  nach  diesem  nicht 
dem  Wasser  zukommt.  Die  atmosphärischen  Banden  bei 
6060  bis  6180  und  5681  bis  5812  fallen  zum  Theil  mit  Ozon- 
Knien  zusammen.    Weitere  Mittheilungen  sollen  folgen. 

-E.  W, 
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97.  J,  L.  Soret,  lieber  du  jibmrptiautpeüra  der  Metalle 
aus  der  Gruppe  de*  Yttrium  und  Cerium  (0.  tt.  91,  p.  378 
—381.  Arch.  de  Gen.  4,  p.  261—292. 1880). 
Soret  hat  auf  das  eingehendste  die  Absorptionsspectra 
der  verschiedenen  Erdmetalle  untersucht.  Zunächst  gibt  er 
eine  Ueberaicht  über  die 
O         M        m         w         ca  bisher  erhaltenen  Resul- 

tate, sowie  eine  Zeich- 
*     nung    der    Spectra    im 
Ultraviolett  (siehe  bei- 
stehende   Figur);    S  = 
*•     Sonne,     Er  —  Erbium, 
Ho  =  Holmium,  Yß  = 
fc     Samarium. 

Ytterbium    zeigt 
keine  Absorptionsstrei- 
t*     fen  im  sichtbaren  Spec- 
trum; im  ultravioletten 
fc|     erstreckt  ee  sich  bis  zur 
Linie    17  Cd,     die    ge- 
schwächt ist;  18  und  20 
s^     sind      kaum     sichtbar, 
während  22  und  23  wie- 
der mehr  hervortreten, 
dagegen  ist  jenseits  24 
°     alles    dunkel     Es     ist 
also  hier  eine  schwache 
^     Bande  zwischen  16  u.  22. 
Erbium.  Ton  den 
von  Lecoq  diesem  Me- 
ß     tall  zugeschriebenen  Li- 
nien sind  die  mit  X  = 
683,7,  die  dem  Thulium 
und  die  mit  Ä  =  640,4; 
536,3;    485,5,    die   dem 
Holmium  zukommen,   aus#uechoiden;    dafür  eine    schwache 
A  m  468,  und  eine  scharfe  X  •?*  442,5  hinzuzufügen. 

Holmium.     Seine    AbsorptionaÜnien    haben    folgende 
"W.ellenlangen: 
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453 


-449  | 


804  (etwa)  sehr  stark. 
75äyö  schwach. 

640.4  \  sehr  charakte- 
536,3  J       ristisch. 
JQR.  I  bisher  dem  Er 

485.5  {    znge«Weben. 
474,5  sehr  schwach. 

Samarium.  Für  den  weniger  brechbaren  Theil  des 
SpectrumB  bestätigt  Soret  die  Messungen  Lecoq's.  Im 
brechbareren  zeigen  sich  folgende  Streifen. 


eoxnc  mit 
Er-Lini* 
430  fraglich. 
tj  414,5  schwach. 
I  889—387  schwach. 
y  868—360  stark. 


«i  847—303  stark. 
n  840-386  sehwach. 
X  832,5  schwach. 
q  327  stark. 
270—240  breite  Bande. 
219,5  fein. 


1)  419—415  mit  2  Mazimis. 

2)  &  408-406  deutlich. 
8)  ^  sehr  intensiv  bei  JT. 


fi  876—372  stark. 
p  864— 800  stark. 
w  Cenfcram  bei  0  stark. 


Das  Thulium  von  Cleve  dürfte  durch  eine  Linie  mit 
X  =  683,7  charakterisirt  sein. 

Phillipium.  Die  Existenz  desselben  l&sst  sich  nicht 
auf  spectroskopischem  Wege  nachweisen. 

Terbium  zeigt  keine  Absorptionsstreifen,  sein  Spectrum 
endigt  plötzlich  bei  23  Cd,  was  allein  bei  ihm  von  allen  Erd- 
metallen der  Fall  ist 

Yfl  nach  Marignac.  Kein  Absorptionsstreifen  im  sicht- 
baren Theil  des  Spectrums,  wohl  aber  einen  schwachen  zwi- 
schen 16  Cd  und  der  Mitte  von  18  und  22  Cd. 

Didym.  Da  die  Banden  &  und  p,  die  früher  dem 
Didym  zugeschrieben  wurden,  dem  Samarium  zukommen,  so 
reducirt  sich  das  violette  und  ultraviolette  Spectrum  auf  die 
Linie  bei  X  «  427,5,  eine  Bande  zwischen  iV  und  O  mit  zwei 
Intensitätsmaximis  k  *»  353  und  348  und  eine  matte  Bande 
l  ss  330,5  bis  328,5.  Die  Didymgläser  zeigen,  ausser  im  Roth, 
an  Stelle  der  scharfen  Absorptionslinien  breite  Banden,  deren 
Lagen  gegenüber  denen  der  Didymsalze  Verschiebungen  er- 
fahr«! haben  (vgL  Lippich,  Wien.  Ber.  1876.  Mai). 

Zirconium  zeigt  eine  von  17  Cd  an  beginnende  all- 
mähliche Zunahme  der  Absorption.  E.  W. 


9&    J.  i.   Soret.     lieber  die  Absorption  der  ultravioletten 

Strahlen  (Aroh.  <L  Gen.  (3)  4,  p.  377—380.  1880). 
99.    A.  MUHet.    Bemerkung  dam  (ibid.  p.  380— 381). 

Um  die  Dicke  der  absorbirenden  Schicht    zu  ändern, 
bringt  Soret  die  Flüssigkeit  in  ein  an  seinem  unteren  Ende 
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mit  einer  Quarzplatte  verschlossenes  Grlasgeflta,  in  dem  eine 
mit  Luft  gefüllte,  an  beiden  Enden  mit  Glasplatten  ver- 
schlossene Glasröhre  sich  mittelst  einer  Mikrometerschraube 
auf  und  nieder  bewegen  lässt. 

Um  die  Inductionsfunken  von  verschiedenen  Metallen  zu 
erhalten,  bildet  er  die  Peripherien  zweier  zu  einander  senk- 
recht gestellter  Bäder  aus  Stückchen  derselben.  Die  ß&der 
sind  drehbar  und  ihre  Entfernungen  variabel. 

Rilliet  bespricht  den  Unterschied  der  mit  demfluoree- 
cirenden  Ocular  von  Soret  und  ihm  und  von  Hartley  und 
Huntington  mittelst  Photographie  erhaltenen  Resultate; 
letztere  fanden  im  ganzen  eine  geringere  Durchsichtigkeit 
der  benutzten  Flüssigkeiten;  doch  hält  er  die  Soret'sche 
Methode  für  besser.  E.  W. 


100.    W.  J.  Sussell.  Heber  die  Absorptionstpeciren  der  Cobalt- 
sal&e  (Proc.  Boy.  Soc.  London.  31,  p.  51 — 54.  1880). 

Sobald  die  vollständige  Arbeit  erscheint,  von  der  dies 
ein  Auszug  ist,  werden  wir  ausführlich  darüber  b3richten. 
Es  sind  sowohl  die  Spectra  der  Haloldsalze  des  Cobalts  und 
Doppelsalze  derselben  mit  anderen  Chloriden  untersucht,  als 
auch  die  anderen  Oxydsalze;  während  erstere  scharfe  Linien 
zeigten,  lieferten  letztere  nur  breite  Banden.  E.  W. 


101.    J.  L.  Soret.    Bemerkungen  zu  einer  Arbeit  von  Schihin 
(Arch.  d.  Gen.  (3)  4,  p.  510—515.  1880). 

Schönn  wendet  (Wied.  Ann. 9,  p. 488. 1880),  statt  der flüo- 
rescirenden  Schicht  Soret's,  gegen  die  das  Ocular  geneigt 
ist,  ein  mit  Chininlösung  getränktes  Blatt  Papier  an,  wäh- 
rend das  Ocular  in  der  Axe  des  Fernrohres  bleibt  Soret 
behauptet  dagegen  die  grössere  Genauigkeit  seiner  Methode. 
Weiter  hält  er  die  Bestimmungen  der  Wellenlängen  von 
Schönn  für  weniger  genau  als  die  älteren,  gegen  die  in  der 
That  die  Schönn'schen  wesentlich  abweichen,  und  endlich  hebt 
er  hervor,  dass  Schönn  die  älteren  Untersuchungen  von 
Cornu,  Masoart  etc.  unbekannt  geblieben  seien,  denen  sehr 
genaue  Instrumente  zu  Gebote  gestanden  haben.      E.  W. 
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102.  C.  A.  Young.  Spectraskopüeke  Notben  1879/80  (Sill.  J. 
20,  p.  353— 358.  1880). 

Der  Verf.  hat  sowohl  die  Magnesiumlinien  der  i-Gruppe 
als  auch  die  beiden  D- Linien  oft  der  Sonne  umgekehrt  gesehen. 
Zunächst  erscheint  in  der  Mitte  der  verbreiterten  schwarzen 
Linien  eine  helle  Linie,  in  der  sich  dann  selbst  wieder  ein 
schwarzer  Fleck  zeigt. 

Für  die  so  vielfach  discutirten  H-  und  ÜT- Linien  ist 
Young  zu  folgenden  definitiven  Resultaten  gelangt. 

In  dem  Spectrum  der  Chromosphäre  sind  stets  i/und  K 
beide  umgekehrt,  sie  zeigten  sich  auch  stets,  wenn  h  die 
nächste  Wasserstofflinie  zu  sehen  war.  H  ist  im  Spectrum 
der  Chromosphäre  stets  doppelt,  eine  feine  weniger  brech- 
bare Linie  tritt  neben  der  Hauptlinie  auf.  Kist  nie  doppelt. 
Im  Spectrum  der  Fleoken  sind  meist  beide  H  und  K  umge- 
kehrt, und  die  Umkehrung  beschränkt  sich  nicht  auf  den 
Fleck  allein,  sondern  erstreckt  sich  auf  eine  weit  grössere 
Fläche.  Im  Fleckenspectrum  ist  H  nie  doppelt  gesehen  wor- 
den. Wahrscheinlich  sind  die  ÜT-Linie  und  die  Hauptlinie  bei 
ff  Wasserstofflinien,  nicht  aber  die  zweite  schwächere  H-Linie. 

Young  hat  ferner  untersucht,  ob  die  Linien,  die  von 
Angstrom  mehreren  Elementen  gleichzeitig  zugeschrieben 
worden   sind,   nicht  vielleicht  mehrfache  Linien   sind.    Von 

Q 

den  70  derartigen  Linien  in  der  Angström'schen  Tafel  waren 
56 sicher  doppelt  oder  dreifach;  sieben  (5489,2;  5425,0;  5396,1; 
5265,8;  4271,5;  4253,9;  4226,8)  schienen  einfach  zu  sein;  bei 
den  letzten  sieben  (6121,2;  6064,5;  5019,4;  4585,3;  4578,3; 
4299,8;  4237,5)  liess  sich  keine  sichere  Entscheidung  fällen. 

Die  von  Lockyer  auf  solche  Colncidenzen  gegründeten 
Schlösse  erscheinen  daher  als  hinfällig;  denn  um  solche  zu 
ziehen,  müsste  nachgewiesen  werden,  dass  bei  sehr  grosser. 
Dispersion  bei  absolut  reinen  Substanzen  auf  dieselbe  Linie 
desSonnenspectrums  die  hellen  Linien  zweier  Elemente  fallen. 

Endlich  discutirt  der  Verf.  noch  die  Verzerrungen,  welche 
die  Protuberanzen  bei  der  Untersuchung  durch  ein  .Gitter  er- 
fahren, und  in  welcher  Weise  sich  diese  vermeiden  lassen. 

Am  7.  Oct.  1 1  Uhr  zeigte  sich  eine  Pro  tuberanz  von  einer 
Höhe  =  13'=  350000  engl.  MeiL,  wohl  die  höchste  bisher  ge- 
sehene. *  E.  W. 
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108.  W.  Harkness.  Die  Sonnencorona  (BolL  Phil.  See  WmL 
3,p.ll6— 119.  1878/80). 

Harkness  hat  einmal  mittelst  eines  fluorescirenden 
Oculars  zu  bestimmen  gesucht,  ob  die  Sonnencorona  bei  der 
totalen  Sonnenfinsterniss  am  29.  Juli  1878  ultraviolette  Linien 
zeigte,  ist  aber  zu  einem  negativen  Resultat  gelangt  Weiter 
hat  er  aus  den  Helligkeiten  in  Photographien  der  Corona  fol- 
gende Resultate  erlangt. 

Die  Intensität  des  Coronalichtes  nimmt  umgekehrt  mit 
dem  Quadrat  des  Abstandes  vom  Sonnenrande  ab  und  ist 
in  Theilen  der  Helligkeit  des  Vollmondes  durch  folgende 
Formel  ausgedrückt: 

B  -  -^  (23'  +  100'  cos  &)! 

h  ist  der  Abstand  des  Punktes  vom  Sonnenrand  in  Bogen- 
minuten,  &  die  Länge  des  gemessenen  Punktes  am  Sonnen- 
äquator.   Für  kleine  h  gilt  die  Formel  nicht  mehr. 

Die  hellste  Stelle  der  Corona  ist  etwa  15  mal  heller  als 
die  Vollmondoberfläche;  das  gesammte  Coronalich t  88  mal 
heller  als  der  Vollmond. 

Uebrigens  war  die  Corona  am  22.  Dec.  1870  etwa  71/* 
mal  heller  als  die  am  29.  Juli  1878.  E.  W. 


104.    P.  Smyth.    Endlich  die  Aurora  (Nat  21,  p.  492. 1880). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  mit  dem  Wie- 
derauftreten der  Sonnenflecken  auch  wieder  die  Nordlichter 
erscheinen.  Ein  von  ihm  beobachtetes  zeigte  allein  die 
citronenfarbene  Linie  mit  einer  Wellenlänge  von  45592 — 
45690  englischen  ZolL  E.  W. 


105.  JL  Cm  lla/yna/rd.  Beobachtungen  während  totalen  Sonnen- 
finsternissen (Nat.21,p.488— 490.  1880). 

106.  A.  Schuster.    Eine  Kritik  über  das  obige  Werk  (ibid.). 
Das  Werk  selbst  enthält  eine  Zusammenstellung  dessen, 

was  bei  Sonnenfinsternissen  beobachtet  wurde,  und  ist  in  den 
Mem.  of  the  Boy.  Astron.  Soc  12. 1879  publicirt       E.  W. 
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107.    J.  JT.  Lockyer.     Ueber  einen  am  31.  Aug.  1880  be- 
obachteten Sonnenfleck  (Proc.  Eoy.  Soo.  Lond.  31,  p.  72.  1880). 

In  dem  Spectram  des  betreffenden  Sonnenfleckes  waren 
nicht  allein  Eisenlinien  verzerrt,  sondern  es  war  z.  B.  5207,6 
doppelt  verzerrt,  entsprechend  auf-  und  absteigenden  Bewe- 
gungen mit  einer  Geschwindigkeit  von  15  Meilen  in  der 
Secunde,  während  die  benachbarten  Linien  5208,7  und  5201,6 
unverändert  waren.  E.  W. 


108.  v.  Konkoly.  Beobachtungen  des  Kometen  Hartwig  (1880  a) 
(Astron.  Nachr.  98.  Nr.  2348.  p.  311—314.  1880). 

Das  Spectrum  zeigte  vier  Banden,  deren  Wellenlängen 
sehr  nahe  560,9;  549,2;  516,9;  485,9  waren,  und  stimmte  das- 
selbe also  mit  dem  Kohlenwasserstoffspectrum  überein.  Neben 
den  Banden  zeigte  sich  ein  continuirliches  Spectrum  von 
573,3  bis  431,5. 

Das  Kometenlicht  war  entschieden  polarisirt.    jjj.  ^jm 


109.    C.  A.  Young.    Spectrum  des  Kometen  von  Hartwig  (Ob- 
servatory  Nr.  44.  p.  645—647.  1880). 

C.  A.  Young  findet  für  die  weniger  brechbaren  Enden 
der  drei  Banden  des  obigen  Cometen  die  Wellenlängen 
l  =  5564  ±  10,  5169  ±  15,  4737  ±  25.  Young  meint,  dass 
der  Unterschied  zwischen  ihm  und  Konkoly  vielleicht  da- 
her rühre,  dass  dem  letzteren  als  Vergleichsspectrum  das  einer 
Kohlensäureröhre  gedient  habe,  und  diese  das  Spectrum  erster 
Ordnung  statt  des  gewöhnlich  auftretenden  zweiter  gezeigt  habe. 

m E.  W. 

HO.   W.  H.  N.  Choristie.  Das  Spectrum  von  Hartwigs  Comel 
(Nat  22,  p.  557.  1880). 

Die  Wellenlänge  der  mittleren  hellsten  Bande  des  Hart- 
wig'schen  Cometen  entspricht  der  Bande  mit  X  =  5198,  die 
das  Spectrum  des  Alkohols  in  einer  Yacuumröhre  zeigt,  und 
nicht  der  Bande  im  Bunsen'schen  Brenner  mit  X  =  5165. 

E.  W. 

Brfattttter  %.  d.  Ann.  d.  Phji.  n.  Chem.    V.  9 
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111.    B.  C.  Pickering*  Neue  planetarische  Nebel  (Sffl.  J.  (3) 
20,  p.  303—305.  1880). 

Um  neue  planetarische  Nebel  zu  finden,  bringt  der  Verf. 
zwischen  Objectiv  und  Ocular  eines  Fernrohres  ein  Spectro- 
skop  &  vision  directe  an  und  untersucht  dann,  bei  welchen 
der  das  Gesichtsfeld  durchwandernden  Sterne  ein  continuir- 
liches  Spectrum  auftritt,  oder  bei  welchen  dies  sich  aus  ein- 
zelnen hellen  Linien  wie  bei  den  Nebelflecken  zusammensetzt. 

Bis  jetzt  hat  er  vier  neue  eigenthümliche  Gebilde  ge- 
funden. 

Drei  plailetarische  Nebel  mit  folgenden  Coordinaten: 
R.  A.  18*25,2m  und  Dec.  -25°  13';  ferner  mit  R.  A.  18h4,3m 
und  Dec.  -28°  12'  und  R.  A.  18h14,3m  und  Dec.  -26° 53'; 
der  erste  ist  von  der  11.  Grösse,  der  zweite  etwas  schwächer, 
der  dritte  etwa  von  der  13.  Grösse.  Ein  Object  mit  R.  A. 
!gh  !m  17b  Dec.  -21°16',  das  dem  Oeltzen'schen  Stern  Nr.  17681 
entsprach,  zeigt  ein  bisher  noch  nie  gesehenes  Spectrum.  Es 
zeigt  Banden,  und  zwar  eine  bei  5800  bis  5850,  also  im  Gelb 
nahe  bei  D\  eine  zweite  bei  4670  bis  4730  zwischen  .Fund  G\ 
eine  dritte  liegt  vielleicht  bei  5400.  Demnach  hat  es,  wie 
die  Nebelflecke,  nur  Lichtbanden;  während  auf  der  andern 
Seite  es  einem  Stern  insofern  gleicht,  als  es  keine  Scheibe 
zeigt  und  eine  relativ  sehr  grosse  Helligkeit  besitzt. 

E.  W. 


112.    JE.  D.Kick.  Farben  der  Doppelsteme  (Obnerv&tory  Nr.  44. 
p.  652.  1880). 

Als  Vergleichsfarben  f&r  die  Farben  der  Doppelsterne 
schlägt  der  Verf.  die  Farben  des  Sonnenspectrums  vor,  eine 
solche  Scala  würde  besonders  für  Untersuchungen,  wie  die  von 
NieBten  (BeibL  4,  p.  45)  von  grossem  Werthe  sein. 

E.  W. 


113.    JL.  Cruls.    Spectroskopische  Untersuchungen  Über  einige 
noch  nicht  untersuchte  Sterne  (C.  R.  91,  p.  486—487.  1880). 

Der  Verf.  hat  mit  einem  9  zölligen  Aequatorial  und  einem 
Spectroskop  eine  Reihe  von  Sternen  untersucht  und  folgende 
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Resultate  erhalten;   die  vierte  Columne  enthält  den  Typus 
nach  Secchi,  zu  dem  sie  gehören. 


Name  des 
Sternes 

Farbe     Grösse 

Spec- 
trum 

Name  des 
Sternes 

Farbe     Grösse 

Spec- 
trum 

Biene  a 

hellblau 

4 

I 

Kreuz  ß 

hellblau       — 

II 

ß 

r 
ö 

weiss 

4 
4 
4 

I 
I 
I 

r 

orangegelb  — 
sehr  helles  __ 
blau 

in 

n 

hellgelb 
hellblau 

6 
5 

I1) 

Centaur  ß 

QÖ8 

helles  gelb  — 
weiss          — 

n 

6 

Kreuz  a 

rothorange 
hellblau 

5V8 

IV 

n 

i 
4272  BAC 

gelb            — 

n 
ii 

1)  Schwaches  Spectrum,  wohl  definirte  Banden«    2)  Deutlich  zu  sehen 

die  Wasserstofflinien. 

Achernas  und  Canopus  gehören  beide  zu  Typus  I.  Die 
F-lÄnie  ist  allein  scharf  definirt,  C  und  O  sichtbar,  aber 
schwach.  E.  W. 


114.    D.  Napoli*     Ein  neues  Photometer  (Seances  de  la  Soc.  de 
Phjrs.  franc^  1880.  p.  53—57).  v      * 

Dieses  Photometer  entspricht  vollkommen   dem   früher 
von  Guthrie  beschriebenen  (Beibl.  4,  p.  281. 1880). 


115.    G.  F.  FUzgerald.    Bemerkungen  über  Fluorescenz  (So. 
Procofthe  Roy.  Dublin  8oc.  19.  Mai.  1880.  2pp.). 

Die  theoretische  Begründung  des  Satzes,  dass  die  Fluo- 
rescenz  eines  Körpers  mit  steigender  Temperatur  abnimmt 
und. endlich  aufhört,  lässt  sich  nach  Fitzgerald  in  folgen- 
der Weise  liefern. 

Es  sei  Ar  die  Absorption  eines  gewöhnlichen  nicht  fluo- 
rescirenden  Körpers,  Er  die  totale  Emission,  Rr  die  Reflexion 
für  die  Strahlen,  die  keine  Fluorescenz  in  einem  andern 
Körper  erregen,  4,,  E^  Rt  mägen  für  die  die  Fluorescenz  er- 
regenden Strahlen  gelten.  Für  den  fluorescirenden  Körper 
seien  dieselben  Grössen  ar,  er,  rn  a* ,  e„  rVf  und  endlich  be- 
zeichne erv  die  Strahlen,  die  Fluorescenz  erregend,  absorbirt 
werden,  aber  als  nicht  mehr  fluorescenzerregend  ausgesandt 

werden.    Es  seien  die  beiden  Körper  über  zwei  unendlich 

9* 
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ebene  Flächen  mit  vollkommenem  Reflexionsvermögen  (um 
keine  durchgelassenen  Strahlen  behandeln  zu  müssen)  aus- 
gebreitet, dann  ist  für  den  nicht  fluorescirenden  Körper: 

Ar  =  Er  —  -ßr,  Av  =  Ev  —  Rv. 

Für  den  fluorescirenden  Korper  muss  sein: 

df  =as  £r        TT ,  &v~  ^v  "T"  &rv        **»> 

d.  h.  die  absorbirten  nicht  fluorescirenden  Strahlen  müssen 
die  Differenz  zwischen  den  ausgesandten  und  reflectirten 
Strahlen  sein,  und  die  ausgesandten  und  reflectirten  fluores- 
cirenden Strahlen  müssen  zusammen  das  Ganze  als  ausge- 
sandtes Licht  ausmachen. 

Weiter  müssen  alle  Fluorescenz  erregenden  Strahlen,  die 
von  dem  fluorescirenden  Körper  ausgesandt  werden,  entweder 
von  den  anderen  absorbirt  oder  reflectirt  werden,  d.  h.: 

Er  =  av  +  rv  =  ev  +  er9. 

Weiter  muss  ganz  analog  sein: 

'  €v  =  Ar  +  Rv  =  Ery 

daher  ist  ^„=0,  oder  es  kann  keine  Fluorescenz  zwischen 
Körpern  von  denselben  Temperaturen  stattfinden. 

Demnach  erscheint  es  wahrscheinlich,  dass  die  Fluores- 
cenz daher  rührt,  dass  die  Amplitude  der  einfallenden  Schwin- 
gung sehr  viel  grösser  als  die  der  entsprechenden  Schwingung 
des  Körpermolecüls  ist,  und  dass  alles,  was  die  Yertheilung 
der  Amplituden  der  Schwingungen  von  verschiedenen  Perio- 
den bestimmt,  weniger  vollkommen  seine  Wirkung  bei  fluo- 
rescirenden als  bei  nicht  fluorescirenden  Körpern  und  weniger 
schnell  bei  phosphorescirenden  als  bei  nicht  phosphoresciren- 
den  ausübt.  E,  W. 

116«    X.  JDarwVn*    lieber  die  Abnahme  des  Photphorescenx- 
lichtes  (Chem.  Newa  42,  p.  302.  1880). 

Die  Helligkeit  des  Phosphorescenzlichtes  soll  mit  dem 
Quadrat  der  Intensität  abnehmen.  Der  früheren  Versuche 
Ton  Becquerel  ist  keine  Erwähnung  gethan.  E.  W. 
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117.  A»  Michel&on.  lieber  die  Veränderungen,  die  das  Licht 
beim  Durchgang  durch  einen  engen  Spalt  erfährt  (Phil.  Soc. 
Wash.  3,  p.  119. 125  u.  147.  1878/80). 

118.  O.  W.  Osbome,  JB.  Taylor,  C.  Abbe*  Bemerkung 
dazu  (ibid.  p.  120. 124  u.  125). 

Verengt  man  den  Spalt  eines  Spectroskops  mehr  und 
mehr  und  richtet  das  Beobachtungsfernrohr  auf  denselben, 
so  erscheint  das  Bild  bei  einer  Breite  desselben  =*  0,01  mm 
schwach  blau  und  senkrecht  zur  Längsrichtung  des  Spaltes 
polarisirt.  Bei  0,001  mm  ist  die  Farbe  und  Polarisation  weit 
deutlicher;  eine  Erklärung  ist  bisher  noch  nicht  gegeben, 
möglich,  dass  sie  in  dem  Zustand  der  Luft  dicht  an  der 
Oberfläche  des  Spaltes  zu  suchen  ist 

Die  Natur  der  Substanz,  die  die  beiden  Hälften  des 
Spaltes  bildet,  ist  übrigens  ohne  Einfluss  auf  die  Erscheinung. 

E.  W. 


119.    _F.  KlocJce.    Ueber  die  optische  Structur  des  Gletscher» 
eues  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  öeol.  etc.  1,  p.  23—30.  1881). 

Im  Gegensatz  zu  Bert  in  und  anderen  findet  der  Verf., 
dass  die  optischen  Axen  des  Eises  der  Gletscherkörner  keine 
Parallelstellung  zeigen,  und  dass  ferner  das  in  feinen  Klüften 
zum  Gefrieren  kommende  Wasser  zur  regelmässig  kristalli- 
nischen Vergrö8serung  der  bereits  bestehenden  Individuen 
dient  und  nicht  Eisschichten  mit  neuer,  bezw.  verticaler 
Stellung  der  Hauptaxe  bildet.  E.  W. 


120.  O.  Hesse.     Untersuchung  über  die  Constitution  einiger 
Alkaloide   der    Chinarinden    (Lieb.  Ann.  205,  p.  314 — 357. 

1880). 

121.  —  Ueber  Propionylchinin  (ibid.  p.  358 — 359). 

Wir  stellen  die  erhaltenen  Werthe  für  die  Grössen 
[a]D  zusammen;  die  Columne  I  bezieht  sich  auf  Lösungen 
in  97  Volumenprocentigen  Alkohol;  die  Columne  II  auf 
wässerige  Lösungen  +  n  Mol.  HCl;  alle  gemessen  bei  15°  C. 
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aas 


Acetylchinin 

Acetylconchinin 

Acetylcinchonidin { 

Aeetylhomociaehonidin    .    .    .    .  | 

Acetylcinchonm 

Apochinin 

Apoconchinin 

Apocinchonidin 

Apocinchonin     .......{ 

Diapocinchonin 

Diacetylapochinin 

Diacetylapoconchinin 

Acelgrlapocinchonidin 

Acetylapocinchonin 

Diacetyldiapocinchonin   .... 

Hydrochlorapochinin 

Hydrochlorapoconchinin  .... 
Hydrochlorapodnchonidin  .  .  . 
Hydrochlorapocinchonin  .... 
Diacetylhydrochlorapoconchinin  . 
Acetylhydrochlorapocinchonidin  . 
Acetylhydrochlorapocinchojaiii  . 
Propionylchinin 


2 
2 
2 


2 

2 
2 

0,8 
1 

2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 

0,5 


2 


—  54,3 
+  127,6. 

—  38,4 

—  34,0 

+  114,1 
—178,1 
+  155,3 

-129,2 
+  160,0 

+  20,0 

—  61,8 
+  40,4 

—  61,8 
+  71,4 

0 
- 149,1 
+203,7 

+  205,4 


+ 108,0 


n 


v_ 

2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 
2 


n 

8 
3 
1 
3 
1 
3 
3 
8 
3 
3 
2 
3 
3 
3 
3 
8 
3 
3 
3 
8 
3 
3 
3 
3 
8 
3 


—114,8 
+  158,6 

-  66,6 

-  81,3 

-  61,1 

-  72,5 
+  139,5 
—246,6 
+216,5 
-160,3 
+  212,5 
+  212,3 
+  23,6 
-107,5 

+    78,4: 

-  87,» 
+  97,» 
+  26,1 
—245,7 
+258,4 
-442,2 
+  208,0 
+   94,6 

-  54,8 
+  118,8 
-108,8 


In  Betreff  der  chemischen  Oonsequenzen,  die  der  Verf. 
zieht,  mu88  auf  das  Original  verwiesen  werden.        E,  W. 


122.  JE.  O.  v.  IAppmawn.  lieber  die  Inversion  des  Rohr- 
zuckers durch  Kohlensäure  und  einige  Eigenschaften  des 
Invertzuckers  (Chem.  Ber.  18,  p.  1822— 26.  1880). 

Wird  sorgfältig  getrockneter  Zucker  mit  OÖa  in  Be- 
rührung gebracht,  so  lässt  sich  selbst  nach  sechs  Monaten 
keine  Einwirkung  constatiren.  Löst  man  jedoch  in  mit  COj 
gesättigtem  Wasser  eine  zur  Hervorbringung  einer  Drehung 
von  +100°  nöthige  Menge  Zucker  auf,  so  beobachtet  man 
bei    gewöhnlicher    Temperatur     anfänglich     die    erwartete 
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Drehung,  die  sich  aber  bald  vermindert,  nach  100  Tagen  0°, 
nach  150  Tagen  —44,2°  wird.  Schneller  geschieht  die  Inversion 
bei  höherer  Temperatur  und  stärkerem  Druck,  und  kann  man 
so  durch  Kohlensäure  reine  Lösungen  von  Invertzucker  ge- 
winnen. Für  eine  um  + 100°  drehende  Lösung  ergibt  sich 
als  Mittel  aus  mehreren  Versuchen  eine  Inversion  durch  CO, 
zu  —44,19°.  Die  Linksdrehung  sinkt  bekanntlich  durch  Er- 
wärmung, wird  0°  bei  87,8°  C.  und  bei  100°  C.  ungefähr  +  44°. 

Rth. 

123.  C  Scheibler.    lieber  das  Saccharin  und  die  Saccharin- 
saure  (Chem.Ber.  13,  p.  2212—17.  1880). 

Peligot  fand  für  das  Drehungs vermögen  des  Saccharins 
[a]D  =  +  93,5 ;  Scheibler  fast  ebenso  +  93,8.  Eigentümlich 
ist,  dass  die  saccharinsauren  Salze  nach  links  drehen.  Da- 
bei ist  für  das  Calciumsalz  \a\D  =  —  5,7 ;  für  das  Natrium- 
salz =  -  17,2.  E.  W. 

124.  Ch.  lUchet  und  O.  Bouchardat.  -lieber  die  Chlor- 
derivate  des  Strychnins  (C.  R.  91,  p.  990— 993.  1880). 

Monochlorstrychnin  zeigt  in  alkoholischer  Lösung  ein 
\a]D  =  —  104,6;  in  verdünnter  Schwefelsäure  ist  es  dagegen 
-  38,75°.  E.  W. 

125.  O.  Sch/möger.    Das  spec.  Drehungsvermögen  des  Milch- 
zuckers (Chem.  Ber.  13,  p.  1922— 31.  1880). 

Fast  genau  übereinstimmend  mit  der  Angabe  von  Hesse 
findet  der  Verf.  für  Milchzucker  (C12Haa011  +  H20)  die  Grösse 
Md  bei  20°  zu  52,53°.  Dabei  ist  sie  bis  zu  p  =  36  oder 
ein  Theil  Zucker  auf  1,8  Theile  Wasser  constant.  Mit  der 
Temperatur  nimmt  sie  ab,  und  zwar  zwischen  9  und  40° 
etwa  um  0,08°  pro  1°  C.  E.  W. 


126.    PTvipson,    Eine  neue  aktimsche  Erscheinung  (Mondes  53, 
p.  353— 355.  1880). 

Fällt  man  Zinksulfat  mit  Schwefelbarium,  so  erhält  man 
ein  Gemenge  von  Bariumsulfat  und  Schwefelzink,  die,  wenn 
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sie  auf  Rothgluth  hinlänglich  lange  erhitzt  werden,  eine  weisse 
Malerfarbe  geben;  ist  die  Erhitzung  nicht  hinlänglich  ge- 
wesen, so  wird  die  Farbe  im  Sonnenlicht  ganz  schwarz,  ver- 
wandelt sich  im  Dunkeln  aber  wieder  zu  Weiss.  Fast  keine 
Veränderungen  erfährt  die  Mischung  sobald  sie  durch  Glas 
geschützt  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzt  wird.  E.  W. 


127.  AngeJ/ucci  und  Atibert.  Beobachtungen  über  die  zur 
Accommodation  des  'Auges  und  die  zur  accommodaäven 
Krümmungsveräriderung  der  vorderen  Linsenfläche  erfordere 
liehen  Zeiten  (Pflüg.  A*ch.22,p.69— 86.  1880). 

Angelucci  und  Aubert  bestimmten  die  Schnelligkeit 
der  Accommodationsbewegungen  auf  zwei  Weisen;  einmal 
so,  dass  der  Accommodirende  selbst  Anfang  und  Ende  der 
Accommodation  registrirt,  dann  so,  dass  ein  anderer  den 
Linsenreflex  beobachtet  und  Anfang  und  Ende  von  dessen 
Veränderung  markirt.  Die  Registrirungen  geschahen  mit 
Hülfe  bekannter  electrischer  Methoden.  Nach  der  ersten 
Methode  erhält  man  erheblich  längere  Werthe  qls  nach  der 
zweiten;  vermuthlich  rührt  dies  daher,  dass  bei  jenen  der 
Anfang  der  Accommodation  ohne  Verspätung,  das  Ende 
aber  mit  einer  der  persönlichen  Gleichung  entsprechenden 
Verspätung  registrirt  wird ,  während  bei,  der  zweiten  durch 
Beobachtung  der  Linsenbilder  sowohl  Anfang  als  am  Ende 
um  den  gleichen  Werth  verspätet  angezeigt  werden  müssen. 
Für  die  nach  der  ersteren  Methode  bestimmte  („subjeetive") 
Accommodation  finden  die  Verf.  im  Mittel  eine  Zeit  von 
1,57  Secunden  beim  Uebergang  von  Fern  auf  Nahe  (11  cm), 
0,82  beim  entgegengesetzten.  Diese  Zahlen  stimmen  mit  den 
Vierordt'schen  (1,2  und  0,7)  genügend  überein.  Beide  Werthe 
werden  kleiner  (0,93  und  0,62  See),  wenn  der  Nähepunkt  auf 
20  cm  abgerückt  wird. 

Bei  der  zweiten  Methode  (Beobachtung  der  Linsenbilder) 
zeigte  sich  dagegen  kein  wesentlicher  Unterschied,  ob  der 
Uebergang  von  Nahe  zu  Fern  oder  der  entgegengesetzte  ge- 
macht wurde  (0,87  See).  Die  Verf.  vermuthen,  dass  beim 
Accommodiren  für  die  Nähe  zuletzt  eine  feinere  Einstellung 
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erfolgen  muss,  welche  an  den  Linsenbildern  nicht  mehr  wahr« 
zunehmen  ist;  diese  würde  bei  der  Einstellung  für  die  Ferne, 
wo  der  Ciliarmuskel  völlig  erschlafft,  fortfallen.  Die  Zeit 
för  die  Naheaccommodation  wird  daher  (aber  nur  für  die 
subjective  Methode)  verlängert  sein. 

Die  gleichzeitig  mit  der  Accommodation  zu  beobachtende 
Bewegung  der  Iris  dauert  länger  als  die  der  Linse,  nämlich 
etwa  1  See.  j.  Kr. 


128.    €•  G.  Knott.    Untersuchungen  über  Contactelectricität 
(Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  1879/80.  p.  362—365). 

Zwei  Metallplatten  werden  aufeinander  gelegt;  die  untere 
bildete  die  obere  Fläche  eines  isolirten  flachen,  mit  warmem 
Wasser  gefüllten  Metallcylinders  und  war  mit  dem  Quadran- 
tenelectrometer  verbunden.  Die  obere  Platte  hatte  die  Luft« 
temperatur,  wurde  von  fünf  Zoll  Höhe  auf  die  untere  gesenkt 
und  nur  momentan  an  dieselbe  gebracht.  Die  Platten  wurden 
unmittelbar  vor  jedem  Versuch  mit  Schmirgelpapier  abge- 
rieben und  abgestäubt.  Bei  Platten  aus  gleichem  Metall  ergab 
sich  keine  Erregung  bei  gleicher  Temperatur  derselben;  dage- 
gen war  heisses  Eisen,  Kupfer,  Zink,  auch  Zinn  electrisch  nega- 
tiv gegen  das  gleiche  kalte  Metall.  Mit  wachsender  Tempera- 
turdifferenz wuchs  die  Potentialdifferenz  gleichmässig.  Dabei 
standen  bei  gleicher  Temperaturdifferenz  die  Potentialdiffe- 
renzen bei  Zink,  Eisen,  Kupfer  im  VerhÜtniss  von  90 :  76 :  39. 
Nach  der  Abkühlung  behält  die  vorher  erwärmte  Platte  ihre 
Differenz  gegen  die  nicht  erwärmte  bei,  sodass  also  dauernde 
Veränderungen,  Oxydation  etc.,  beim  Erwärmen  stattfinden.  — 
Auch  mit  der  Zeil  ändert  sich  ohne  Erwärmen,  wie  bekannt, 
die  Stellung  der  Metalle  in  der  Spannungsreihe,  sie  werden 
negativer,  am  schnellsten  die  positiven:  Aluminium,  dann 
Zink,  Eisen  und  Kupfer,  also  in  derselben  Reihenfolge  wie 
beim  Erwärmen;  wonach  wahrscheinlich  die  Oxydation  die 
Aenderung  bewirkt.  Ganz  reine  Oberflächen  dürften  kaum 
auch  nur  um  einige  Secunden  zu  erhalten  sein.        Q.  "W, 
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129.    Fitzgerald,    lieber  die  Leüungsßihigkeü  des  Turmaüns 
(Nat.  21,  p.  483.  1880). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  der  Turmalin  ftLr  Ströme  von  con- 
stanter  Intensität  keine  einseitige  Leitungsfähigkeit  besitzt, 
dass  dies  aber  für  solche  von  variabler  möglich  wäre,  und 
dass  dasselbe  für  die  Wärmeleitung  in  demselben  gilt 

E.  W. 


130.    A.  Schwär».    Leitungsfdhigkeit  des  Glases  ßlr  den  gal- 
vanischen Strom  (Dingl.  J.  288,  p.  309—310.  1880). 

Sind  in  denselben  Schliessungskreis  zwei  Platindrähte 
eingeschaltet,  der  eine  in  freier  Luft,  der  andere  zwischen 
zwei  Glasplatten,  oder  in  eine  dickwandige  Capillarröhre 
eingeschmolzen,  so  glüht  bei  einer  gewissen  Stromstärke  nur 
der  erste  lebhaft,  der  zweite  bleibt  dunkel  Erhitzt  sich  das 
Glas,  so  wird  der  erstere  dunkler,  woraus  der  Verf.  schließet, 
dass  das  Glas  besser  leitend  geworden  ist.  (}.  \y\ 


131.  W*  JET»  Johnson,  lieber  den  Widerstand  und  seine  Be- 
ziehimg zur  Spannung  und  anderen  mechanischen  Eigen- 
schaften von  Eisen  und  Stahldraht  (Chem.  News  42,  p.  70 — 72. 
1880). 

Die  Widerstandsbestimmungen  werden  mit  der  Wheat- 
stone'schen  Brücke  angestellt. 

Der  Verf.  theilt  u.  a.  als  Resultat  seiner  Versuche  das 
Folgende  mit: 

Fast  reines  Holzkohleneisen  hat  den  kleinsten  (auf  1  m  und 
1  g  berechneten)  Widerstand;  er  ist  nur  etwa  halb  so  gross  wie 
von  hartem  Claviersaitendraht,  der  etwa  zwei-  bis  dreimal  so 
viel  Kohlenstoff  enthält  als  angelassener  milder  Stahl,  dessen 
Widerstand  ein  mittlerer  ist.  Anlassen  vermindert  den 
Widerstand  von  Puddeleisen  und  Stahl,  bei  letzterem  um  1  %> 
während  das  Härten  desselben  den  Widerstand  um  5°/0 
steigert.  Der  grösste  Unterschied  zeigt  sich  bei  Ciavierdraht, 
sodass  das  Ziehen  und  Härten,  welches  die  Stahltheilchen 
unbeweglicher  macht,  den  Widerstand  vermehrt.    Beim  Tor- 
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diren  ist  der  Widerstand  etwa  umgekehrt  proportional  der 

Zahl  der  Windungen  auf  einer  gegebenen  Länge. 

G.  W, 

132.    MincMn.    Neue  photoelectrische  Kette  (Chem.  News  42, 
p.  269.  1880). 

Ein  Glas  voll  Wasser  mit  etwas  kohlensaurem  Kalk  ent- 
hält zwei  Zinkplatten.  Fällt  Drummond'sches  Licht  auf  eine 
derselben,  so  wird  das* mit  ihnen  verbundene  Galvanometer 
stark  abgelenkt;  bei  Zwischenschalten  eines  rothen  Glases 
sehr  wenig.  Der  Strom  nimmt  aber  bald  ab;  die  beleuchtete 
Platte  ist  erst  positiv,  dann  negativ.  Q-,  "\y\ 


133.    JE.   Obaeh.    Einfluss  von  Phosphorescenzlicht  auf  Selen 
(Nat.  22,  p.  496—497.  1880). 

Ein  am  Ende  einer  geschwärzten  Messingröhre  be- 
festigtes Selenpräparat  von  Siemens  wurde  den  Strahlen 
einer  mit  phosphorescirenden  Substanzen  bestrichenen  Glas- 
platte von  30  x  20  cm  Oberfläche  ausgesetzt,  welche  ihm  in 
einer  Entfernung  von  etwa  60  cm  in  einer  dunklen  Schachtel 
gegenüber  gestellt  war.  Die  Glasplatte  wurde  durch  folgende 
Lichtquellen  zur  Fluor escenz  gebracht,  wobei  die  Zunahme 
der  Leitungsfähigkeit  in  Frocenten  die  danebenstehende  war. 

1)  Licht  von  der  Decke  des  halbdunklen  Zimmers  einige  Minuten  0,7  % 

2)  licht  bei  massiger  Helligkeit  15  Min 2,4 

3)  Himmelslicht  5h  Nachm.  einige  Min 4,6 

4)  Licht  von  einigen  hell  brennenden  Magnesiumblechen     .    .    .  5,1 

5)  Sonnenlicht  2  Min 7,8 

6)  Sonnenlicht  5  Min 6,8 

Die  Platte  wirkte  auf  das  Selen  unmittelbar  nach  der 
Erregung.  Nach  einigen  Minuten  war  die  Wirkung  viel 
kleiner  (bei  Versuch  3  nach  5  Min.  um  1/6).  Die  Abnahme 
der  Wirkung  in  Versuch  6  im  Vergleich  zu  Versuch  5  be- 
ruht wohl  auf  der  Erwärmung.  War  die  Glasplatte  zwei 
8tanden  bestrahlt,  so  zeigte  sie  keine  Wirkung. 

War  ein  Magnesiumband  15  cm  von  dem  Glasstreifen 
entfernt,  so  war  beim  Abbrennen  von  1,  3,  10,  20,  30  cm 
Hagnesiumband  in  resp.  2,  3,  5,  12,  21  Secunden  die  Zu- 
nahme der   Leitungsfähigkeit  des  Selens  resp.  0,8,  1,8,  2,4, 


« 
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2,8,  3,4  %.  Bei  Erregung  der  Glasplatte  durch  Verbrennen 
eines  Magnesiumbandes  von  20  cm  Länge  in  200,  150,  100, 
50  cm  Entfernung  war  die  Aenderung  der  Leitungsfälligkeit 
des  Selens  nahe  .umgekehrt  proportional  der  Entfernung 
oder  der  Quadratwurzel  der  Helligkeit-  (entsprechend  früheren 
Beobachtungen  von  Adams).  Ging  das  Phosphorescenz- 
licht  durch  weisses,  blaues,  grünes,  rothes  oder  gelbes  Glas, 
so  war  die.  Wirkung  im  ersten  Fall  unverändert,  in  dem 
zweiten  und  dritten  nur  6/7,  l/7 ,  im  vierten  und  fünften  Null* 
350  qcm  der  phosphorescirenden  Platte  wirkten  auf  das 
Selen  ebenso  stark,  wie  0,0014  Normalkerzen  (unter  Annahme 
des  oben  gefundenen  Gesetzes  über  den  Einfluss  der  Ent- 
fernung).    G.  W. 

134.  JPV.  Guthrie  und  C.  V.  Boys,  lieber  magnetoetec- 
trische  Induction.  IL  Leitungsßihigkeü  von  Flüssigkeiten 
(Phil.  Mag.  (5)  10,  p.  328—337.  1880). 

Bei  Fortsetzung  der  früheren  Versuche  (vgl.  Beibl.  3, 
p.  643. 1879)  wurde  ein  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssig- 
keit gefülltes  Gef&ss  von  der  Form  eines  grossen  Reagir- 
glases  von  etwa  10  cm  Durchmesser  zwischen  den  Polen 
eines  Magnets  an  einem  13  Fuss  langen,  0,007  Zoll  dicken 
harten  Stahldrahte  aufgehängt.  Der  Magnet  bestand  ans 
24  halbkreisförmigen  Magnetstäben,  die  in  drei  Horizontal- 
reihen zu  je  achten,  in  drei  horizontalen  Kreisen  mit  ihren 
gleichnamigen  Polen  einander  gegenüber  übereinander  gelegt 
waren.  In  jeder  Horizontalebene  lagen  demnach  vier  ganze 
Kreise.  Die  gleichnamigen  Pole  in  jeder  Horizontalebene 
waren  durch  Eisenstücke  voneinander  getrennt.  Der  äussere 
Durchmesser  dieses  Magnets  betrug  71/2  Zoll,  er  wog  18  Pfund. 
Das  Magnetfeld  im  Innern  desselben  ist  sehr  gleichförmig, 
wie  die  Anordnung  von  Eisenfeilen  in  geraden,  der  Verbin- 
dungslinie der  Pole  parallelen  Linien  zeigt.  Der  Magnet 
wurde  von  Messingplatten  und  einem  Bade  von  Kanonen- 
metall getragen,  auf  einen  Zapfen  von  Stahl  aufgesetzt  und 
mit  letzterem  durch  einen  Schnurlauf  mittelst  einer  Dampf- 
maschine in  Rotation  versetzt.  Ein  Zählerwerk  mass  die 
Zahl  der  Umdrehungen  (bis  zu  50  in  der  Secunde).  Bei 
schneller  Rotation  war  die  Bewegung  sehr  ruhig. 
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Das  Glasgefäss  war  von  einem  oben  aas  Ebonit,  unten 
ans  Glas  bestehenden  Schirm  vor  äusserem  Luftzug  ge- 
schützt. Es  trug  eine  Scale,  die  durch  ein  Mikroskop  mit 
Fadenkreuz  beobachtet  wurde. 

War  das  Gefäss  mit  destillirtem  Wasser  (etwa  1  Liter) 
gefüllt,  so  zeigte  sich  bei  der  Rotation  des  Magnets  nicht 
die  geringste  Ablenkung.  Füllte  man  dasselbe  mit  ver- 
dünnter Schwefelsäure  (30  %)  un(^  ^ess  Tropfen  Indigolösung 
Ton  etwas  grösserer  Dichtigkeit  hineinfallen,  so  sanken  sie 
in  Form  von  Spiralen  nieder,  und  zwar  in  der  Richtung  der 
Rotation  des  Magnets,  wonach  die  Flüssigkeit  sich  etwa  ein- 
mal in  10  Minuten  drehte,  d.  h.  einmal  bei  20000  Drehungen 
des  Magnets.  Die  Ablenkung  durch  die  Rotation  der  Flüs- 
sigkeit ist  also  nur  um  V20000  grÖ8ser>  a^8  wenn  sie  in  Ruhe 
wäre.  Erst  nach  wiederholtem  Gebrauch  und  Abreiben  zeigte 
der  das  Gefäss  tragende  Draht  keine  permanenten  Torsionen. 

Jedesmal  wurde  nach  einem  Versuch  bei  einer  be- 
stimmten Geschwindigkeit  des  Magnets,  ohne  denselben  an- 
zuhalten, noch  in  das  Glasgefäss  über  der  Flüssigkeit  eine 
Terticale  dünne  Messingscheibe  von  3  Zoll  Durchmesser  ein- 
gehängt. Die  Zunahme  der  Torsion  des  Drahtes  dabei  be- 
stimmte die  jeweilig  wirkende  Kraft.  Die  Summe  oder 
Differenz  je  zweier  Ablenkungen  mit  der  Flüssigkeit  bei  ver- 
schiedener Geschwindigkeit  wird  durch  die  Summe  oder 
Differenz  der  betreffenden  Geschwindigkeiten  dividirt.  Das- 
selbe geschieht  bei  Anwendung  der  Messingplatte.  Wird 
durch  letzteren  Werth  der  zuerst  erhaltene  dividirt,  so  er- 
hält man  die  relative  Leitungsfähigkeit  L.    So  ergibt  sich: 

H,804%        5  10         20         25         30         85         40         50         60 

L     18,58    84,10    47,72    51,80    68,22    58,99    54,01    48,28    81,26 
Temp.       19°        17         17         16         16        15        15,5       16       16,5 

Hj  S04  %       70         80         90        95,4 

L    20,34    11,61  10,06     10,74 
Temp.       16        16,3       18  18 

CuS04  °/0       5       10  15       17 

L    1,62    2,56  3,57    4,47 

Temp.     17°      17  17,5     19. 

Das  Maximum  der  Leitungsfähigkeit  der  Schwefelsäure 
bei  30  °/0  und  das  Minimum  bei  90  °/0  Gehalt  ist  deutlich  zu 
erkennen.  GK  W. 
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135.  A.  Gm  Bell»  Erzeugung  und  Wiedergabt  von  Tonen 
durch  Licht  (Sill.  J.  (3)  22,  p.  305—324.  1880). 

136.  A.  Bröffuet.  lieber  die  pkotopkonischen  Experimente  de» 
Prof.  A.  G.  Bell  und  Hrn.  S.  Tainter  (C.  R.  91,  p.  595— 

598.  1880;  auch  Revue  des  Cours  scient.  10, 2.  Ser.  9.  Oct  1880. 
p.  345—349). 

137.  Mincfoin.  Uebertragung  von  lackt  durch  photo-electrische 
Wirkung  (Chem.  News  41,  p.  204—224.  1880). 

138.  A.  G.  Seil*  Ueber  die  Anwendung  des  Photophons  zur 
Untersuchung  der  Geräusche  auf  der  Sonnenoberßäche  (C.  R. 
91,  p.  726—727.  1880;  mitgetheilt  von  Hrn.  Janssen). 

Die  Versuche  wurden  von  Hrn.  Bell  gemeinsam  mit 
Hrn.  Sumner  Tainter  angestellt.  Sie  benutzen  die  bekannte 
Eigenschaft  des  Selens,  durch  Bestrahlung  leitender  zu  wer- 
den, welche  Aenderung  sich  durch  ein  in  den  Schliessungs- 
kreis des  Selens  eingefügtes  Telephon  kund  gibt,  und  welche 
bereits  von  Brown  in  London  (Oct.  1878),  Sargent  in 
Philadelphia,  Paiva  in  Oporto1)  zu  telephonischen  Zwecken 
vorgeschlagen  oder  verwendet  worden  ist. 

Selenzellen  wurden  hergestellt,  indem  eine  untere  Mes- 
singplatte mit  vielen  Löchern  von  einer  oberen,  welche  mit 
entsprechenden,  in  die  Löcher  hineinragenden  conischen 
Stiften  versehen  ist,  durch  eine  Glimmerplatte  getrennt 
wird.  Die  Stifte  liegen  sehr  dicht  an  die'  Ränder  der  oberen 
Platte  an,  namentlich  an  ihrer  obersten  Fläche,  ohne  sie 
indess  zu  berühren.  Zwischen  erstere  und  letztere  wird 
Selen  gebracht,  indem  eine  kurze  Selenstange  hinüber  gerie- 
ben wird. 

Eine  andere  Form  der  Zelle  besteht  aus  einer  grossen 
Zahl  Metallscheiben,  die  durch  etwas  kleinere  Glimmer- 
platten von  einander  getrennt  sind.  Die  Bäume  zwischen 
den  Metallscheiben  über  den  Glimmerplatten  sind  mit  Selen 
gefüllt. 

Die  Apparate  werden  über  einer  Gaslampe  erhitzt,  bis 
die  glänzende  Oberfläche  des  Selens   trübe  wird  und  eine 

« 

körnige  Structur  annimmt,  resp.  gerade  zu  schmelzen  beginnt. 

1)  La  t&escopie  electrique,  bas6e  sur  Femploi  du  Senium.    Oporto 
1880;  vgl  auch  Senlicq,  Beibl.  8,  p.  264. 
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Die  Krystalle  ordnen  sich  dann  ähnlich  wie  Basalt  säulen- 
förmig an.  Auf  den  ersten  Apparat  werden  die  Licht- 
strahlen durch  eine  Linse,  auf  den  zweiten  durch  einen 
parabolischen  Reflector  gelenkt.  Der  eine  oder  andere  dieser 
Apparate  wird  mit  einem  oder  zwei  an  beide  Ohren  zu 
haltenden  Telephonen  und  einer  Säule  zu  einem  Schliessungs- 
kreis vereint.  Um  mittelst  dieser  Apparate  Tonschwingungen 
zu  übertragen,  wird  einmal  eine  ihr  Licht  auf  das  Selen 
strahlende  Flamme  nach  Art  der  oscillirenden  Flammen  von 
König  durch  die  Töne  in  Schwingungen  versetzt,  wobei  die 
Telephone  durch  ihre  Töne  die  den  Schwingungen  isochronen 
Aenderungen  der  Leitungsfähigkeit  des  Selens  anzeigen.  Bei 
einer  anderen  Einrichtung  wird  die  Stimme  des  Sprechenden 
gegen  die  Hinterseite  einer  dünnen  versilberten  Glimmer- 
platte, oder  eines  ebensolchen  Deckglases  geleitet,  von  dem  das 
durch  eine  Linse  concentrirte  Licht  einer  Flamme  reflectirt 
and  durch  eine  zweite  Linse,  resp.  den  Reflector  des  zweiten 
oder  die  Linse  des  ersten  Apparats  auf  das  Selen  gelenkt 
wird  Man  kann  so  bis  auf  zwei  Kilometer  Entfernung  Töne 
hören.  Die  articulirte  Sprache  kann  durch  Hydrooxygen- 
licht  oder  auch  eine  Oerosinlampe  übertragen  werden.  — 
Wird  der  Lichtstrahl  plötzlich  unterbrochen,  etwa  durch  eine 
in  seinen  Weg  gestellte  durchlöcherte,  rotirende  Scheibe,  so 
sind  die  Wirkungen  besonders  stark.  So  kann  man  musi- 
kalische Töne  von  einer  Kerze  erhalten.  Bringt  man  in 
bestimmten  Intervallen  vor  die  Stelle  der  Scheibe,  durch 
welche  der  Lichtstrahl  geht,  einen  dunklen  Schirm,  so  kann 
man  damit  Signale,  wie  die  des  Morse'schen  Telegraphen, 
geben. 

Wird  Alaun  oder  Schwefelkohlenstoff  in  den  Gang  des 
Strahles  gebracht,  so  vermindert  sich  die  Wirkung  kaum; 
«ine  Lösung  von  Jod  in  Schwefelkohlenstoff  hindert  sie  be- 
deutend, aber  nicht  ganz,  ebenso  ein  scheinbar  dunkler 
8treifen  von  Gummi. 

Auch  ohne  Telephon  kann  man  die  molecularen  Störun- 
gen durch  das  Licht  hören,  wenn  z.  B.  ein  in  ein  Hör- 
rohr eingesetzter  Hartgummischirm  vor  das  Ohr  gehalten, 
und  ein  intermittirender  Lichtstrahl  durch  eine  Linse  da- 
**Hf  geleitet  wird.     Aehnlich,    nur   schwächer    wirkt   eine 
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dünne   Scheibe    von  krystallinischem  Selen;    stärker    wirkt 
Antimon  und  Zink,  sehr  schwach  Papier  und  Glimmer. 

Man  kann  demnach  durch  die  Wirkung  variablen  Lichtes 
auf  dünne  Diaphragmen  von  allen  Substanzen  Töne  erhalten, 
so  z.  B.  nach  der  Mittheilung  von  Hrn.  Antoine  Br6guet 
von  Eichen-,  Buchen-,  Mahagoni-,  Tannen-,  Nussbaumholz, 
Leder,  Tuch,  Papier,  Zinn,  Gold,  Silber,  Argentan,  lackir- 
tem  Eisenblech,  Weissblech,  Eisen,  Kupfer,  Aluminium, 
Blei,  Platin,  platinirtes  Silber,  Pergament,  Kautschuktuch, 
Pappe,  Glimmer,  Guttapercha,  namentlich  Ebonit,  Zink, 
Antimon. 

Auch  wenn  man  ein  Reagirglas  mit  verschiedenen  Sub- 
stanzen füllt,  die  Mündung  desselben  durch  ein  Bohr  mit 
dem  Ohr  verbindet  und  den  intermittirenden  Lichtstrahl 
hinauf  wirft,  hört  man  schwache  Tone;  so  bei  Füllung  des 
Glases  mit  Krystallen  von  doppelt  chromsaurem  Kali, 
Kupfervitriol,  Jodkalium,  amorphem  und  krystallinischem 
Selen,  Stangenschwefel,  Schwefelblumen,  Papier,  Ebonit,  Holz, 
Messing,  Alaunpulver,  Gaskohle,  gepulvertem  Campher,  Jod, 
Braunstein,  Borax,  gepulverter  Weinsäure,  Kreide,  kohlen- 
saurer Magnesia,  Tabak,  Tabaksrauch. 

Wird  das  intermittirende  Licht  direct  in  eine  Bohre 
von  Kautschuk,  Holz  oder  Messing  geleitet,  deren  Ende  an 
das  Ohr  geführt  wird,  oder  auch  in  das  Ohr  selbst,  so  hört 
man  ebenfalls  Töne. 

Richtet  man  ein  Photophon  mit  Selencylinder  auf  die 
Sonnenphotosphäre,  während  in  ihr  bedeutende  Bewegungen 
vorgehen,-  so  könnte  man  dieselben  vielleicht  auch  durch  das 
in  den  Schliessungskreis  eingefügte  Telephon  hören  und  somit 
gewissermassen  die  Geräusche  bei  jenen  Bewegungen  auf 
die  Erde  übertragen. 

Zwei  Silberplatten,  deren  eine  mit  einer  empfindlichen 
Chlor-  oder  Bromsilberschicht  präparirt  ist,  werden  resp.  in 
Chlor-  oder  Bromkaliumlösung  gesenkt.  Im  Licht  verhält 
sich  bekanntlich  die  präparirte  Platte  electronegativ.  Bei 
Anwendung  von  Jodsilber  und  Jodkaliumlösung  fliesst  der 
Strom  entgegengesetzt  Wird  der  Strom  dieser  Zelle,  gleich- 
viel in  welcher  Richtung,  durch  eine  ähnliche  Zelle  geleitet, 
so  wird  die  empfindliche  Schicht  der  präparirten  Platte  der 
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letzteren  zersetzt,  was  durch  die  Verdunkelung  der  Platte 
oder  die  Verdunkelung  beim  Uebergiessen  mit  Pyrogallus- 
s&ure  nachzuweisen  ist.  Auch  auf  fluorescirenden,  mit  Eosin 
and  Gelatine  oder  besser  Naphthalinroth  präparirten  Silber- 
platten bringt  die  Bestrahlung  eine  electromotorische  Erre- 
gung hervor.  (},  ^. 

139.     W.  JET»  Johnson.    Eintauchen  von  Eisen  und  Stahl  in 
angesäuertes  Wasser  (Nat.  22,  p.  11.  1880). 

Der  Verf.  erwähnt,  gegenüber  den  Versuchen  Ton  Hughes 
(BeibL  4,  p.  676),  dass  das  Bröckligwerden  von  Eisen  beim 
Einsenken  in  verdünnte  Schwefelsäure  und  Salzsäure  den 
Fabrikanten  schon  lange  bekannt,  von  ihm  aber  zuerst  auf 
occludirten  Wasserstoff  zurückgeführt  worden  sei  (Proo.  Lit. 
and  Phil.  Soc.  Manchester  1878, 1874,  1875).  Q.  w. 


140.     C.  Am  Yott/ng.    lieber  die  thermoelectromotorische  Kraft 
im  Vacuum  (BilL  J.  (3)  20,  p.  358.  1880). 

Young  befestigt  in  einer  Vacuumr Öhre  ein  Thermoele- 
ment, bestehend  aus  einem  Eisendraht,  welcher  zwischen  zwei 
durch  die  Enden  der  Röhre  hindurchgehende  Platindrähte  ge- 
löthet  ist,  und  bringt  ihn  während  des  Evacuirens  der  Bohre 
zur  Weissgluth,  während  die  Verdünnung  so  weit  (auf  Vioooooo) 
getrieben  wird,  dass  die  Entladungen  eines  in  der  Luft  Funken 
von  zwei  Zoll  Länge  gebenden  Inductoriums  nicht  mehr  auf 
78  Zoll  Entfernung  hindurchgehen.  Bei  Bedeckung  der  einen 
Löthstelle  und  Bestrahlung  der  andern  mit  der  Sonne  und 
Verbindung  mit  einem  Galvanometer  ergeben  sich  genau 
gleiche  electromotorische  Kräfte  wie  in  freier  Luft;  der 
Strom  entwickelt  sich  eben  so  schnell.  G.  W. 


141.  Z#  OostynsM.   lieber  eine  neue  Farm  des  Galvanometers 
(C.  K.  90,  p.  1634—36.  1880). 

In    den    durch  keine  Spalte   unterbrochenen  Galvano- 
meterrahmen wird  an  einen  (       förmigen,  oben  mit  einem 

Bttblittar  z.  d.  Ann.  d.  Phya.  n.  Chem.    V.  10 
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Spiegel  versehenen  Bügel  ein  magnetisches  System,  bestehend 
aus  zwei  gleichen,  im  Winkel  von  45°  gegen  einander  ge- 
drehten astatischen  Nadelpaaren  eingehängt  In  dem  Spiegel 
erblickt  man  durch  eine  hinter  demselben  aufgestellte  Mire 
das  Bild  einer  halbkreisförmigen  Scala,  deren  Nullpunkt 
mit  der  Parallelstellung  des  einen  astatischen .  Systems  zu 
den  Windungen  zusammenfällt.  Die  Stromesrichtung  wird 
so  gewählt,  dass  das  zweite  System  sich  gegen  die  Ausgangs- 
lage des  erstem  dreht.  Die  Ablenkungen  sind  fast  bis  90° 
den  Stromstärken  proportional.  (j,  \\r. 


142.  J.  Hopkinson.  Bemerkung  über  HalVs  Verweh  über 
die  Wirkung  des  Magnetismus  auf  einen  permanenten  elec- 
trischen  Strom  (Phil.  Mag.  (5)  10,  p.  430—481.  1880). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Versuche 
auch  in  der  Weise  erklärt  werden  können,  dass  der  Widerstand 
des  Leiters  durch  den  Magnet  sich  durch  den  magnetischen 
Einfluss  nach  verschiedener  Richtung  ändert,  wodurch  das 
Potentialgefälle  nach  verschiedenen  Richtungen  ebenfalls  ein 
anderes  wird.  Nach  Maxwell  (Track  I.  p.  349)  würde  der 
rotatorische  Ooefficient  des  Widerstandes  in  Wirksamkeit 
treten.  E.  W. 


143.  -ß.  Shida*  lieber  die  Zahl  der  electrostatischen  Einheiten 
in  der  electromagnetischen  Einheit  (Phil.  Mag.  (5)  10,  p.  431 
—436.  1880). 

Der  Verf.  hat  nochmals  obiges  Verhältniss  bestimmt 
Die  electromotorische  Kraft  von  Thomson 's  gravity  Kette 
wurde  in  electrostatischem  Maasse  durch  Thomson 's  abso- 
lutes Electrometer  bestimmt.  Dabei  wurde  abwechselnd  der 
eine  und  andere  Pol  der  Kette  mit  der  festen  Platte  ver- 
bunden, während  der  noch  freie  Pol  mit  der  äusseren  Belegung 
der  Flasche  verbunden  war.  Darauf  wurde  dieselbe  electromoto- 
rische Kraft  in  electromagnetischem  Maass  gemessen,  indem 
die  Ablenkung  der  Nadel  einer  Tangentenbussole  durch  den 
Strom  der  Kette  unter  Einschaltung  verschiedener  Wider- 
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stände  bestimmt  wurde.  Der  Widerstand  der  Bassole  war 
vorher  mittelst  der  Wheatstone'schen  Brücke,  der  der  Kette 
durch  die  Ablenkung  der  Nadel  eines  mit  ihr  verbundenen 
Qnadrantenelectrometers  mit  oder  ohne  Verbindung  ihrer  Pole 
durch  einen  bekannten  Widerstand  gemessen.  Endlich  wurde 
die  horizontale  Componente  des  Erdmagnetismus  bestimmt. 
Dabei  ergab  sich  das  gesuchte  Verhältniss  bei  fünf  Ver- 
suchen r  =  299,9;  300,3;  299,4;  299,0;  299,9  .  108;  im  Mittel 
299,5. 10*.  G.  W. 


144.  A.  Macfarlcme  und  P.  JSt.  Playfair*  lieber  die 
disrupttve  Entladung  der  Electricüät  (Trans.  Edinb.  Roy.  Soc. 
29,  p.  561— 565.  1880). 

Die  Verl  bezeichnen  mit  „electric  ßtrength"  electrischer 
Festigkeit  (/)  das  Verhältniss  der  electromotorischen  Kräfte, 
die  nöthig  sind,  um  einmal  einen  Funken  von  5  mm  Länge 
durch  Luft  und  dann  durch  einen  beliebigen  Körper  unter 
denselben  Bedingungen  zu  schicken.  Versuche,  bei  denen 
festes  und  flüssiges  Paraffin  zwischen  zwei  parallele  Platten 
gebracht  wurde,  von  denen  die  eine  mit  der  Electricitäts- 
quelle  verbunden,  die  andere  zur  Erde  abgeleitet  war,  er* 
gaben  Werthe  für  /  von  5,0  und  2,4. 

Die  Verl  haben  ferner  untersucht,  ob  die  früher  (Beibl. 
3,  p.  429)  aufgestellte  Gleichung  filr  die  zur  Durchbrechung 
einer  Flüssigkeit  von  der  Dicke  s  nöthige  electromotorische 
Kraft  V  auch  noch  für  Olivenöl  gültig  ist.  In  der  That  Hessen 
sich  die  Beobachtungen  durch  eine  der  beiden  folgenden 
Gleichungen  ausdrücken: 

F«  298*  -10    oder     K~252*-6 

in  C.-Gr.-S.-Emheiten. 

Pur  /  ergab  sich  3,5. 

Die  Resultate  einiger  Versuche,  bei  denen  mit  Gas  be- 
ladene  Electroden  (Palladium  mit  Wasserstoff)  benutzt  wur- 
den, sollen  später  mitgetheilt  werden.  E.  W. 


10' 
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145.  W.  HoUz.    Electrische  Schattenbäder  (Gott  Nachr.  1880. 
p.  545— 561  u.  602—625). 

Auf  der  einen  Entladungsstange  einer  Holtz'schen  Ma- 
schine bringt  man  eine  Hohlscheibe  an,  die  mit  Seidenzeug 
bedeckt  ist,  oder  stellt  zwischen  beide  Electroden  einen  Schirm 
aus  Seidenzeug;  als  andere  Electrode  nimmt  man  eine  Spitze. 
Bringt  man  dann  zwischen  diese  und  den  Schirm  einen  leiten- 
den Körper,  so  entsteht  von  ihm  auf  dem  mit  blauem  Glimm- 
licht bedeckten  Schirm  ein  Schatten,  dabei  ist  es  fast  gleich- 
gültig, ob  der  schattengebende  Körper  abgeleitet  ist  oder 
nicht.  Isolirende  Körper  dagegen  werfen  im  allgemeinen 
keinen  Schatten.  Massgebend  ist  dabei  indess  nur  die  Be- 
schaffenheit der  Oberfläche;  nasses  Glas  wirft  Schatten,  ein 
Metallstab  im  Innern  eines  Glasrohres  keinen.  Kittet  man 
ferner  einen  Cartonstreifen  auf  einen  Ebonitstreifen,  so  ent- 
stehen nur  dann  Schatten,  wenn  die  schmale  Seite  des  Strei- 
fens oder  die  Ebonitseite  der  Seidenfläche  zugekehrt  ißt1) 

Das  Schattenbild  wird  grösser  oder  kleiner,  jenachdem 
man  den  Körper  der  Spitze  oder  der  seidenen  Fläche  nähert; 
die  Dimensionen  sind  ferner  um  so  grösser,  je  mehr  man  sich 
aus  der  centralen  Richtung  entfernt  Ein  längerer,  gleich 
breiter  Streifen  liefert  daher  ein  nach  der  Mitte  zu  verengtes 
Bild.  Eigentümlich  ist  es  ferner,  dass  ein  Streifen  ein  fast 
ebenso  breites  Bild  liefert,  mag  seine  schmale  Kante  oder 
seine  breite  Seite  nach  der  Fläche  gerichtet  sein.  So  liefert 
auch  eine  Keihe  von  Streifen,  die  mit  ihren  Flächen  parallel 
und  um  3 — 5  mm  voneinander  abstehen,  fast  einen  eben- 
solchen Schatten  wie  ein  massiver  Körper. 

Wendet  man  statt  der  Spitze  eine  Kugel  an,  so  werden 
die  Erscheinungen  weniger  deutlich;  indess  ist  zu  beachten, 
dass  in  diesem  Fall  nicht  nur  auf  der  Seidenfläche,  sondern 
auch  auf  der  glimmenden  Kugel  Schatten  auftreten;  auf  letz- 
terer freilich  nur  sehr  kleine. 

Im  ganzen  sucht  der  Verf.  die  Erscheinung  auf  eine 
geradlinige  Bewegung  der  Electricität  zurückzuführen,  die 
jedoch  nur  bis  zu  einem  gewissen  Grade  geradlinig  sei.    Die 


1)  Diese  Erscheinung  ist  bereits  von  Wright  beobachtet  worden. 
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Isolatoren  seien  hierbei  als  mehr  oder  weniger  permeabel 
za  betrachten. 

Eigentümliche  Schattenerscheinungen  treten  auch  ein, 
wenn  man  der  dem  Schirm  gegenüberstehenden  Electrode 
besondere  Gestalten  gibt;  formt  man  sie  als  ein  stehendes 
Kreuz,  so  erscheint  ein  liegendes  auf  dem  Schirm.  Es  rührt 
das  daher,  dass  die  peripherischen  Endpunkte  der  Electrode 
kleine  leuchtende  Kreisflächen  erzeugen,  die  sich  aneinander 
reihen  und  so  bestimmte  Gestalten  liefern.  CompKcirtere 
Gebilde  erhält  man,  wenn  man  bei  Anwendung  eines  mittleren 
Schirmes  der  zweiten  Electrode  ebensolche  Formen  gibt. 

Die  Abhandlung  enthält  vielfache  Angaben,  wie  diese 
Versuche  und  einige  andere  auf  billige  Weise  ohne  grosse 
Mühe  angestellt  werden  können,  sowie  noch  einige  Versuche 
über  Entladungen  des  seidenen  Sschirmes  nach  einer  metalli- 
schen Fläche. 

Es  werden  diejenigen  Erscheinungen,  welche  man  erhält, 
Trenn  man  einer  Spitze  eine  grosse,  mit  Seide  bedeckte  Me- 
tallscheibe gegenüberstellt,  genauer  untersucht  Hierbei  zei- 
gen sich  zunächst  Unterschiede  zwischen  positiver  und  nega- 
tiver Electricität  Bei  positiver  Spitze  ist  die  leuchtende 
Fläche  grösser  und  die  Schattenbilder  sind  radial  mehr  aus- 
gedehnt, aber  circular  weniger  breit.  Ferner  ergibt  sich, 
iiass  das  Strahlengebiet  keinem  Kegel  entsprechen  kann,  weil 
ein  seitlich  genäherter  Körper  schon  bei  grösserer  Entfer- 
nung mit  seinem  Schatten  in  die  Fläche  tritt.  Höchstens 
<lie  mittleren  Strahlen  dürfen  als  gerade  Linien,  die  mehr 
peripherischen  müssen  als  Gurren  betrachtet  werden.  Da 
«in  kräftiger  Luftstoss  aus  einem  Blasebalg  das  Schattenbild 
verschiebt,  und  da  Isolatoren  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  schattenlos  sind,  so  erscheint  die  frühere  Erklärung 
der  Erscheinungen  nicht  mehr  stichhaltig,  vielmehr  muss 
Angenommen  werden,  dass  die  Electricitätsbewegung  an  die 
Bewegung  der  Luftmolecüle  gebunden  ist.  Die  Schatten- 
bildung liesse  sich  hiernach  vielleicht  so  deuten,  dass  jeder 
zwischengestellte  Gegenstand  die  Strahlen  mehr  oder  weniger 
tfopergirt,  aber  ein  Leiter  mehr  als  ein  Isolator,  sodass  bei 

■ 

jenem  die  Anziehung  der  Metallscheibe  dieselben  nicht  mehr 
sasammenbeugen  kann.    Ferner  ist  wahrscheinlich,  dass  sich 
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die  mehr  peripherischen  Luftmolecüle  langsam  bewegen  und 
infolgedessen  eine  grössere  Ablenkung  erfahren,  wodurch 
sich  die  eigentümlichen  peripherischen  Verstärkungen  der 
Bilder  erklären  würden.  Dass  eine  langsamere  Bewegung 
allgemein  die  Schattenbildung  begünstigt,  spricht  sich  übri- 
gens darin  aus,  dass  das  Bild  grösser  wird,  wenn  man  die 
Wirkung  der  Maschine  schwächt.  Der  auffallende  Einfluss 
der  Dicke  der  Körper  würde  so  zu  deuten  sein,  dass  die 
Molecüle  um  so  mehr  abgelenkt  werden,  je  länger  sie  den 
Körper  streifen.  Dass  ein  Leiter  aber  die  Molecüle  mehr 
auseinander  treibt,  als  ein  Isolator,  möchte  daher  kommen, 
dass  sie  durch  ihn  hindurch  stärker  auf  einander  einzuwirken 
befähigt  sind.  Eine  Umkehrung  der  Schattenbilder,  sog. 
Lichtbilder,  entstehe,  wenn  man  einen  Oartonschirm  inter- 
polirt,  in  welchem  eine  Figur  ausgeschnitten  ist  Sie  sind 
den  Schattenbildern  der  Hauptsache  nach  entgegengesetzt, 
unter  anderem  darin,  dass  sie  eine  peripherische  Verjüngung 
zeigen.  Man  kann  aber  auch  Schattenbilder  im  Bahmen 
eines  Lichtbildes  entstehen  lassen;  hierbei  gleichen  sich  die 
fraglichen  Oontraste  mehr  und  mehr  aus.  Beide  Arten  von 
Bildern  lassen  sich  fixiren,  wenn  man  die  Seidenlage  vorher 
mit  Bärlapsamen  bestäubt;  doch  entstehen  hierbei  keine 
gleichmässig  gefärbten  Flächen,  sondern  es  werden  vorzugs- 
weise nur  die  Contouren  abgebildet.  Statt  der  leuchtenden 
Fläche  entstellt  in  gleicher  Weise  ein  Bing,  also  eine  Figur, 
welche  der  nedativen  Lichtenberg'schen  entspricht  Hiernach 
zeigt  sich  eine  Verwandtschaft  zwischen  den  vorliegenden 
Erscheinungen  und  den  Lichtenberg'schen  Figuren,  welche 
sich  zugleich  darin  bekundet,  dass  man  auch  bei  Darstellung 
der  letzteren  Schattenbilder  erzeugen  kann.  Dies  gelingt 
bei  beiden  Electricitäten  mit  gleichem  Erfolge,  wenn  man 
kleine  Entladungen  auf  einen  zugespitzten  Halbleiter  wirken 
lässt,  weil  man  solchergestalt  die  mehr  zur  Büschelbildung 
geneigte  positive  Electricität  gleichfalls  zur  Glimmentladung 
zwingt.  Stellt  man  bei  gewöhnlicher  Darstellung  der  Schat- 
tenbilder die  zugespitzte  Entladungsstange  schräger,  so  wird 
die  leuchtende  Fläche  abgelenkt,  und  das  Schattenbild  dem- 
entsprechend verzerrt.  Aehnliche  Verzerrungen  —  statt  eines 
Ringes  parabolische  und  selbst  gerade  Linien  —  resultiren 
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bei  Darstellung  der  Lichtenberg'schen  Figuren,  wenn  man 
dem  fraglichen  Leiter  eine  schräge  Stellung  gibt  Eine  un- 
gefähre Schätzung  der  Geschwindigkeit  der  benutzten  Luft- 
molecüle  lässt  sieh  mit  Hülfe  eines  Flügelrädchens  er- 
halten; auch  lässt  sich  mit  Hülfe  einer  Art  Winkelwage 
näherungsweiae  der  Druck  bestimmen,  welchen  sie  auf  ein 
Cartonscheibchen  äussern.  Nach  beiden  ergibt  sich  eine 
Wirkung,  welche  derjenigen  eines  starken  Windes  zu  ver- 
gleichen ist.  E.  Yfm 

146.  Tuit.  Bemerkung  über  die  Geschwindigkeit  der  Gastheitr 
chen  am  negativen  Pol  der  Vacuumrokre  (Proc  Boy.  Soc 
Edinb.  10. 1879/80.  p.  430—431). 

Vorläufige  Versuche  aeigten  dem  Verf.,  dass  obige  Ge- 
schwindigkeit jedenfalls  kleiner  als  90  engl.  Meilen  sein  rnuss 
(et  E.  Wiedemann,  Wied.  Ann.  9,  p.  157.  1880).     E.  W. 


147.  TP.  Crookes.  lieber  die  Erleuchtung  der  Linien  mok- 
cularen  Druckes  und  der  Bahn  der  Molecüle  (PhiL  Trans. 
Lond.  1879.  Part  1,  p.  135—164). 

148.  —  Beiträge  zur  Moleeularph/sik  in  hohen  VcLcui*  (ibid. 
Part  2,  p.  641—662). 

Die  Arbeiten  enthalten  eine  etwas  ausführliche  Dar- 
stellung der  Beibl.  3,  p.  527  referirten  Aufsätze. 

In  einer  Note  gibt  Crookes  die  Priorität  Hittorf's 
ftr  die  von  ihm  gefundenen  Resultate  zu.  E.  W. 


149.   De  Waha.    Durchgang  der  Electricität  durch  die  Luft 
(Publ.  de  Tlnst.  de  Luxembourg.  6.  Juli  1880.  9  pp.). 

Die  Arbeit  enthält  einen  populären  Vortrag  über  Elec- 
tricität. Um  zu  zeigen,  wie  die  Zahl  der  Schichten  des  posi- 
tiven Lichtes  von  dem  Abstand  der  beiden  Electroden  ab- 
hängt, wendet  der  Verf.  ein  Rohr  mit  verschiebbar  positiver 
Electrode  an;  ist  sie  ganz  nahe  der  negativen,  so  ist  gar 
keine  Schicht  zu  sehen;  entfernt  man  sie,  so  quillt  eine  nach 
der  andern  aus  ihr  hervor.  E.  W. 
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150.  A.  IHgM.  Einige  Verwehe  mit  den  neuen  Röhren  van 
Crookes  und  mit  Geüsler* sehen  Rohren  (N.  Oim.  (3)  8,  p.  93 
—94.  1880). 

151.  —  Andere  Versuche  mit  Crookes' sehten  Röhren  (Riv.  Scient, 
Ind.  1880.  3  pp.). 

In  dieser  Arbeit  beschreibt  der  Verf.  Ton  neuem  eine 
Reihe  von  Versuchen,  wie  sie  bereits  vorher  von  Spottis- 
woode,  Reitlinger,  E.  Wiedemann  u.  a.  beobachtet 
worden  sind. 

Bekanntlich  zeigt  eine  Crookes'sche  (Hittorf  sehe)  Rohre 
starke  Ladungen  der  Wände,  wenn  die  positive  Electrode 
mit  der  Electricit&tsquelle  verbunden,  die  negative  abgeleitet 
ist,  nicht  aber  im  entgegengesetzten  Fall.  Dem  entsprechend 
treten  auch,  wenn  man  einem  solchen  Rohr  die  eine  Elec- 
trode nähert,  die  andere  aber  mit  dem  Finger  ableitend  be- 
rührt, in  dem  ersten  Fall  Lichtwirkungen  auf,  im  letzteren 
dagegen  nicht.  Daraus  schliesst  der  Verf.,  dass  in  der  Nähe 
der  negativen  Electrode  ein  sehr  schneller  Potentialabfall 
stattfindet,  wie  dies  auch  die  starken  Erwärmungen  beweisen. 

Ein  Radiometer,  das  durch  die  Kathodenstrahlen  in  Ro- 
tation versetzt  worden  war,  behielt  die  Bewegung  auch  nach 
dem  Entfernen  des  erregenden  Stromes  eine  Weile  bei,  wohl 
infolge  der  Erwärmung  der  Flügel,  die  sich  nicht  momentan 
verliert.  E.  W. 

152.  JBu  JDomaUp.  Untersuchung  über  aüernirende  Entla- 
dungen im  luftver dünnten  Räume  (Sitzber.  <L  k.  böhm.  Ak.  d. 
Wiss.  2.  Juli  1880.  11  pp.). 

Der  Verf.  hat  die  Erscheinungen  eingehender  untersucht, 
die  auftreten,  wenn  man  eine  von  den  Entladungen  eines  In- 
duetoriums  durchsetzte,  weit  evaeuirte  Entladungsrohre  an 
verschiedenen  Stellen  ableitend  berührt  und  findet  die  von 
Goldstein  und  dem  Referenten  *)  erhaltenen  Resultate  voll- 
kommen bestätigt;  die  abgeleitete  Stelle  verhält  sich  wie  eine 
Kathode,  und  die  von  ihr  ausgehenden  Kathodenstrahlen 
folgen  fast  in  jeder  Weise,  so  auch  in  Bezug  auf  den  Ein- 
fluss  des  Magnetes,  den  Gesetzen,  die  Air  die  gewöhnlichen 

« 

1)  Wien.  Ber.  74,  p.  463.  Wied.  Ann.  9,  p.  ISO.  1880. 
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gelten.  Von  Interesse  ist  der  Versuch,  dass,  wenn  man  von 
einer  gekrümmten  Wand  zwei  solche  Stellen  beröhrt,  dass 
die  von  ihnen*  ausgehenden  Entladungen  sich  kreuzen,  diese 
Entladungen  vollkommen  den  electrodynamischen  Gesetzen 
folgen,  sich  also,  »wenn  sie  gleichgerichtet  sind,  anziehen; 
▼as  bei  zwei  in  gewöhnlicher  Weise  erzeugten  Kathoden- 
strahlen nicht  der  Fall  ist,  wie  sich  leicht  nach  Crookes 
nachweisen  läset.  E.  W. 

153.  J£.  DontaMp,  Die  magnetische  Einwirkung  auf  das 
durch  die  negative  Entladung  in  einem  evacuirten  Räume  er- 
zeugte  Fbtorescenzlickt  (Wien.  Ber.  (2)  81.  8.  April  1880. 
11  pp.). 

Nimmt  man  eine  weit  evacuirte  cylinderische  Bohre  mit 
geradlinigen,  in  der  Axe  befindlichen  Electroden,  so  besteht 
das  durch  die  Kathodenstrahlen  gebildete  Fluorescenzlicht 
bekanntlich  aus  einem  grünen  Cylinder,  der  von  einem  Kreise 
begrenzt  ist;  dieser  Kreis  erfährt  Verschiebungen,  sobald  man 
einen  Magnet  auf  die  Entladung  wirken  lässt,  und  zeigt 
Domalip,  zum  Theil  sich  an  Hittorf  anschliessend,  dass 
diese  s&mmtlich  in  diesem  einfachsten  Falle  und  auch  in 
complicirteren  sich  vollkommen  aus  folgender  Annahme  er- 
klären lassen.  Die  von  der  negativen  Kathode  ausgehenden 
Eathodenstrahlen  gehen  von  der  negativen  Electrode  in  ge- 
rader Richtung  fort,  und  der  Strom  bewegt  sich  von  der 
Anode  zu  den  Wandungen  des  Kathodenraumes  hin  und 
ton  da  zur  negativen  Electrode.  Auf  diese  Ströme  wirkt 
der  Magnet  entsprechend  der  Ampöre'schen  Regel. 

E.  W. 

154.  P.  Hav&efewiUe  und  J.  Chappu/is.  lieber  die  Ver- 
wandlung des  Sauerstoffs  in  Ozon  durch  das  electrische  Effluvium 
w  Gegenwart  eines  fremden  Gases  (O.E.  91,  p.  762—765. 1880). 

155.  —  lieber  die  Verflüssigung  des  Ozons  in  Gegenwart  von  Kohlen- 
säure u,  über  seine Farbe  im  flüssigen  Zustand  (ib.  p.81ö — 817). 

Mischt  man  Sauerstoff  mit  Chlor,  so  entsteht  unter  dem 
Einflnss.  der  Effluve  kein  Ozon,  wahrscheinlich  infolge  der 
Bildung  eines  instabilen  Chloroxydes. 
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Mischt  man  Sauerstoff  mit  Stickstoff,  so  ist  im  allge- 
meinen die  gebildete  Menge  Ozon  grösser,  als  wenn  reiner 
Sauerstoff  unter  dem  Partialdruck,  den  er  im  Gemisch  hafc> 
vom  Effluve  durchsetzt  wird.  Dabei  ist  die  Gewichtsmenge 
Ozon  dem  Procentgehalt  nach  im  ersteren  Fall  fast  unab- 
hängig vom  Partialdruck,  während  sie  im  letzteren  betracht- 
lich abnimmt,  wie  die  folgende  Tabelle  zeigt 

Druck  Druck  Procente  an    Procente  an 

des  Gemische«    des  Sauerstoffes  Ozon  hei  —28°    Ozon  bei  0° 

760  159  nun  0,216  0,143 

760  88  0,240—0,192  — 

760  37,7  —  0,141—0,142 

Druck  im  reinen  ^  ,    .         A  ^         .   ,   .  ÄA 

ga|iergtoff        Procente  bei  —23°  Procente  bei  0° 

760  0,214  0,149 

180  0,181  0,137 

111  —  0,110 

87  0.163  — 

87  —  0,095 

Sauerstoff  mit  Wasserstoff  gemengt  gibt  xmehr  Ozon,  als 
wenn  er  unter  gleichen  Umständen  mit  Stickstoff  gemengt  ist. 

Sauerstoff  mit  SiFl4  gemengt,  gibt  bis  zu  40%  Ozon, 
und  zwar  der  Feuerregen  am  schönsten  war  (s.  BeibL  5,  p.  69). 

Die  verschiedenen  gebildeten  procentischen  Ozonmengen 
suchten  die  Verf.  aus  der  geringeren  Erwärmung  der  Grase 
durch  die  Entladung  infolge  der  besseren  Leitungsfähigkeit 
derselben  zu  erklären;  wodurch,  bei  der  Entladung  selbst 
eine  geringere  Temperaturerhöhung  eintritt 

Comprimirt  man  mit  Stickstoff  gemengten,  ozonirten 
Sauerstoff  mit  der  Cailletet'schen  Pumpe  zunächst  bei  —23° 
und  200  Atmosphären  und  kühlt  dann  mittelst  flüssigem 
Stickoxyduls  auf  —88°  ab,  so  wird  das  Gas  mit  steigendem 
Dfuck  zunächst  immer  blauer  gefärbt  und  dann  ebenfalls 
mit  sinkender  Temperatur,  sodass  es  bei  —88°  eine  drei-  bis 
viermal  dunklere  Farbe  zeigt  als  bei  —28°. 

Doch  gelingt  es  hierbei  nicht,  das  Ozon  zu  verflüssigen, 
da  der  Condensatdonspunkt  durch  die  Beimengung  des  per- 
manenten Stickstoffs  zu  tief  hinabgerückt  ist;  wohl  aber  er- 
hält man  flüssiges,  blaues  Ozon,  wenn  man  dasselbe  durch 
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den  Effluve  aus  einem  Gemisch  von  Sauerstoff  und  Kohlen- 
säure herstellt  und  dann  dieses  comprimirt;  die  entstehende 
Flüssigkeit  ist  schön  blau,  und  zwar  intensiver  als  das  Gas 
gefärbt. 

L&sst  man  den  Efflure  durch  Kohlensäure  gehen  und 
comprimirt  diese,  so  erhält  man  gleichfalls  eine  blaue  Flüssig- 
keit, ein  Zeichen,  dass  sich  aus  der  Kohlensäure  Ozon  ab- 
geschieden hat,  entsprechend  den  Anschauungen  Berthelot 's. 

ht»  w. 

IM.    JET.  Morton,  A.  M.  Mayer  und  B.  F.  Thomas. 

Einige  eiectrüche  Messungen  an  einer  von  Edisons's  Huf" 
eüenlampen  (Chem.  News  41,  p.  199—  200.  1680). 

Eine  solche  Lampe,  mit  der  Ebene  ihrer  hufeisenförmigen 
Kohle  gegen  die  Axe  des  Photometers  senkrecht  gestellt, 
gibt  bei  Anwendung  von  50  Grove'schen  Elementen  eine 
Helligkeit  von  14 — 16  Nonnalkerzen  und  besitzt  einen  Wider- 
stand r  von  76  Ohmads.  Der  hindurchgehende  Strom  scheidet 
in  einer  Stunde  1,0624  g  Kupfer  ab.  Da  die  electromagne- 
tische  Stromintensität  (1  Weber)  in  der  Secunde  3,26  mg 
Kupfer  abscheidet,  ist  die  mittlere  Stromintensität  i= 0,905  W. 
Wird  das  Product  t'r  mit  60  und  mit  0,737  885  (der  der 
Einheit  von  Pr  entsprechenden  Arbeitsleistung  in  Puss- 
pfunden pro  Secunde)  multiplicirt,  so  erhält  man  2753,76 
Fusspfund  pro  Minute  oder  etwa  Vi 2  Pferdekraft,  sodass  also 
eine  Pferdekraft  etwa  12  Lampen  mit  10  Normalkerzen 
Helligkeit  in  Thätigkeit  setzen  könnte.  Wird  der  Strom 
durch  eine  Siemens'sche  electrodynamische  Maschine  erzeugt, 
so  gehen  etwa  40  °/0  an  Arbeit  verloren,  es  wäre  also  der  Ver- 
brauch von  l8/5  Pferdekraft  erforderlich,  die  durch  eine  sehr 
gute  Dampfmaschine  beim  Verbrennen  von  5  Pfund  Kohle 
geliefert  werden  konnten.  Bei  der  Gasbereitung  würden 
diese  5  Pfund  Kohle  ausser  den  rückbleibenden  Coaks  u.  s.  f. 
25  Cubikfuss  Gas  geben,  welche  in  5  Gasbrennern  eine  Hellig- 
keit von  5  X  20  bis  5  X  22,  d.  h.  100  bis  110  Kerzen  liefern. 
Die  Leistung  ist  also  von  der  der  electrischen  Lampe  nicht 
sehr  verschieden,  indess  ist  letztere  viel  zerbrechlicher  und 
schwerer  zu  reguliren,  G.  W, 
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ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  V. 


1.  F.  Goldschmidt,  lieber  Verwendbarkeit  einer  Kalium- 
quecksilberjodidVösung  bei  mineralogischen  und  petrographi- 
sehen  Untersuchungen  (N.  Jahrb.  f.  Min.  1881.  60pp.  Sep.). 

Zur  Isolirung  der  Gesteinselemente  ist  schon  von 
Thoulet  (Bull,  de  la  soc.  Min.  de  France  1.  1879)  eine  wäss- 
rige  Lösung  von  Hg  J3  und  K  J  angegeben  worden,  und  hat 
sich  der  Verf.  die  Aufgabe  gestellt,  die  physikalischen  Eigen- 
schaften derselben  näher  zu  untersuchen.  Es  ist  möglich,  eine 
Lösung  von  dem  spec.  Gewicht  3,196  (Thoulet  2,77;  Church 
3,01)  herzustellen,  wodurch  der  Kreis  der  isolirbaren  Mine- 
ralien wesentlich  erweitert  wird.  Dabei  ist  das  Verhältniss 
KJ:HgJa=  1:1,239;  der  richtige  Wassergehalt  ist  durch  Ein- 
dampfen leicht  herzustellen  (die  concentrirteste  Lösung  spec. 
Gew.  =3,196  enthielt  539  g  Hg  Js,  435  KJ,  100  g  HsO).  Das 
MftTinwm  der  Dichte  ist  nicht  constant,  sondern  hängt  von  der 
Temperatur  und  dem  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  ab;  ein 
Punkt  grösster  Stabilität  findet  sich  bei  3  bis  3,1 ;  ein  Maximum 
der  Veränderlichkeit  bei  2  bis  2,5.  Zunächst  wird  die  Contrac- 
tion  beim  Verdünnen  mit  verschiedenen  Mengen  Wasser  be- 
stimmt: 1  Vol.  conc.  Lösung  (L.)  +  1  Vol.  Wasser  (W.)  gibt 
99,00  cem  statt  100  (spec.  Gewicht  2,119  statt  2,098);  1  L.  + 
2  W.  99,19  cem  (1,746  statt  1,732);  1  L.  +  3  W.  99,25  cem 
(1,561  statt  1,549);  1  L.  +  8  W.  99,37  cem  (1,028  statt  1,022). 
Durch  Zusammenwägen  von  KJ  und  HgJa  im  Verhältniss 
1:1,239  und  Zufügen  variabler  Wassermengen  sind  die  fol- 
gende Zahlen  bestimmt  worden,  wobei  s  das  spec.  Gewicht, 
/  die  Menge  gelöster  Jodide  in   100  cem  Lösung  bedeuten. 


9 

J 

s               J 

*   i 

'        1 

8 

J 

3,196      289,83 

2,6    I     208,02 

[""2,0   1 

128,28 

1,4 

50,63 

3,0         262,32 

2,4        181,21 

1,8 

102,17 

1,2 

25,20 

2,8         285,06 

2,2    1     154,63 

1.«    | 

76,28 

1,0 

— 

Btiu 

itter  s.  d.  Ann. 

d.  Phjf.  u.  Chem.    V. 
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Die  Zahl  der  Cubikcentimeter  Wasser  (v),  die  nöthig 
sind,  um  das  spec.  Gewicht  von  100  com  um  0,1  herabzu- 
drücken, berechnet  sich  aus  der  Formel: 

r  =  10:(*—  1,1). 

* 

Mit  Hülfe  der  Kaliumquecksilberjodidlösong  hat  dann 
der  Verf.  eine  Reihe  von  spec.  Gewichtsbestimmungen  von 
Mineralien  ausgeführt,  indem  er  in  bekannter  Weise  in  einem 
Becherglas  mit  der  Lösung  das  zu  untersuchende  Mineral 
zur  Suspension  bringt.  Sehr  praktisch  erweist  sich  dabei 
die  Herstellung  einer  Reihe  von  Mineralien  von  genau  be- 
stimmter Dichte  als  sog.  Indicatoren,  wodurch  die  missliche 
Verdünnung  mit  berechneten  Wassermengen  vermieden  wird. 

Besonders  ausgezeichnet  ist  die  Kaliumquecksilberjodid- 
losung  durch  ihr  hohes  Lichtbrechungs-  und  -streuungsver- 
mogen  (vgl  Liveing,  BeibL  4,  p.  610),  und  hat  der  Verf. 
versucht,  die  Beziehungen  der  Brechungsexponenten  und  der 
Dispersionsconstanten  zu  dem  spec.  Gewicht  festzustellen. 
Gleichzeitig  ist  zur  Reduction  auf  einheitliche  Temperatur 
der  Ausdehnungscoefficient  bestimmt  worden.  Der  Bre- 
chungsexponent für  die  Lösung  vom  spec.  Gewicht  3,16  für 
die  2>-Linie  1,726  wird  nur  übertroffen  vom  Arsenbromür  1,78. 

Der  Brechungsexponent  wächst  innerhalb  der  beobach- 
teten Concentrationen  proportional  der  Jodidmenge,  die  Dis- 
persion nahezu  proportional  dem  spec.  Gewicht.  Die  folgende 
Tabelle  enthält  die  durch  Interpolation  aus  den  Beobach- 
tungen berechneten  Werthe,  8  ist  das  spec.  Gewicht,  nD 
der  Brechungsexponent  für  Z>,  z  die  Dispersionsconstante 
(=  (nF  —  tic) :  nc),  v  der  Veränderungscoefficient  des  Brechungs- 
exponenten durch  die  Temperatur  («*  =*  n0(l  —  vf))>  h  der 
Ausdehnungscoefficient;  die  Zahlen  für  z,  v  und  k  sind  mit 
10""*  zu  multipliciren. 


s 

»D 

z 

V 

Je 

3,2 

1,7333 

369 

1,821 

4,718 

3,0 

1,6956 

341 

1,685 

5,032 

2,8 

1,6582 

314 

1,649 

5,222 

2,6 

1,6207 

287 

1,614 

5,289 

M 

1,5882 

257 

1,560 

5,289 
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s 

nD 

z 

V 

h 

2,2 

2,0 
1,8 
1,6 

1,5457 
1,5090 
1,4731 
1,4371 

226 
194 
163 
132 

1,489 
1,418 
1,347 
1,276 

5,217 
5,147 
4,824 
4,501 

Einige  Messungen  an  einem  Grlimmerblättchen  zeigen, 
dass  man  zur  Messung  des  Brechungsexponenten  durch  To- 
talreflexion die  Lösung  sehr  wohl  verwenden  kann.  Der 
Brechungsexponent  selbst  der  Lösung  lässt  sich  mit  Hülfe 
der  oben  erwähnten  Indicatoren  durch  eine  einmalige  Tem- 
peraturbestimmung mit  grösster  Genauigkeit  erkennen. 

Rth. 


3. 


W.  Ham&cvy.    lieber  das  Fahimen  van  Natrium  bei  seinem 
Siedepunkte  (Chem.  Ber.  13,  p.  2146—46.  1880). 

—    lieber  das  Volumen  van  Brom  bei  seinem  Siedepunkte 
(ibid.  p.  2146). 

W,   JBamsay  und   O.  Massen,      lieber  das  Fahimen 
van  Phosphor  bei  seinem  Siedepunkte  (ibid.  p.  2146 — 47). 

W.   Ramsay.     Theoretische   Betrachtungen   (ibid.  p.  2147 
—2150). 

In  der  bereits  früher  beschriebenen,  wenig  modificirten 
Weise  (Beibl.  4,  p.  225)  hat  B-amsay  die  Volume  von  Na- 
trium, Brom  und  Phosphor  bestimmt.  Die  Resultate  im 
Mittel  sind  für  die  Verhältnisse  beim  Siedepunkt: 

Na  Br  P 


D. 


Spec.  Gewicht 

0,7414 

2,9483 

1,4850 

Spec.  Volumen 

1,3490 

0,3392 

0,6734 

Atomvolumen 

31,0 

27,135 

20,91 

Die  Werthe  für  Natrium  sind  blos  als  approximativ  zu 
betrachten,  und  dehnt  sich  darnach  dasselbe  sehr  wenig  aus, 
von  gewöhnlicher  Temperatur  bis  zum  Siedepunkt  von  1  bis 
1,331.  Der  letzte  Werth  von  Br  ist  von  Thorpe  zu  26,74 
gefanden  worden.  Vergleicht  man  die  Volume  der  vier  im 
freien  Zustand  beobachteten  Elemente  Br,  S,  P,  Na  mit  dem 
Baum,  den  dieselben  Verbindungen  erfüllen  (Bestimmungen 

11* 


—    164    — 

von  Kopp,  Pierre,  Baff,  Thorpe,  BeibL  5,  p.  1,  Sam- 
say  L  c),  so  erhält  man  folgende  Tabelle. 

Br  S  P  Na 

Frei  27,135  21,60  20,91  31,0 

Gebunden         28,1  22,6  il  28,6       25,3  ? 

Für  Br  sind  wohl  beide  Volume  identisch.  Dem  Phos- 
phor kann  man  nach  Analogie  mit  Stickstoff  mehr  als  ein 
Volumen  zuschreiben.  Nimmt  man  in  den  dem  Phosphor- 
trichlorid  analogen  Verbindungen  den  Phosphor  als  drei- 
werthig,  sonst  als  fonfwerthig  an  und  gibt  dem  doppelt  ge- 
bundenen Sauerstoff  den  Werth  12,2,  so  erhalt  man  für  Phos- 
phor zwei  Volume,  20,8  in  Verbindungen,  in  denen  er  als 
funfwerthig  fungirt,  und  im  freien  Zustande,  und  25,3  in 
seinem  dreiwerthigen  Charakter.  Die  Theorie  von  „Steren", 
die  nach  Schröder  (BeibL  4,  p.  1)  für  siedende  Flüssig- 
keiten gilt,  ist  für  solche  Fälle  vollkommen  unanwendbar, 
da  Elemente  in  Verbindungen  mit  dem  ihnen  im  freien  Zu* 
stand  angehörenden  Volumen  eintreten.  Bth. 


6.    J.  M.  Grafts  und  F.  Meyer,     Die  Dampfdichte  des 
Jods  (C.  E.  92,  p.  39—42.  1881). 

Die  Verf.  haben  nach  verschiedenen  Methoden  die  Va- 
riation der  Dampfdichte  des  Jods  mit  der  Tension  und  der 
Temperatur  untersucht.  Die  erhaltenen  Resultate  sind  gra- 
phisch dargestellt.  Bei  niedriger  Temperatur  vereinigen  sich 
die  Curven  zu  einer  Geraden,  die  der  Abscissenaxe  (Tempe- 
raturaze)  parallel  mit  der  normalen  Dichte  correspondirt; 
Ausdehnungs-  und  CompressibilitätscoSfficient  sind  dieselben 
wie  bei  Luft.  Mit  steigender  Temperatur  wächst  die  Ver- 
änderlichkeit der  Dichte  schneller  bis  zur  Mitte  der  Curve 
(ca.  1000°),  nimmt  dann  ab. und  wird  Null  bei  den  höchsten 
Temperaturen;  bei  schwachen  Spannungen  wird  die  Dichte 
zwischen  1400  und  1520°  wieder  constant,  und  zwar  gleich 
der  halben  normalen  Dichte.  Alle  Thatsachen  bestätigen  so 
die  schon  früher  ausgesprochene  Hypothese,  dass  das  Jod 
bei  niedriger  Temperatur  iin  molecularen  Zustand  Ja  existirt, 
bei  hohen  im  atomistischen  J,  und  dass  die  Veränderung  der 
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Dichte  mit  Temperatur  und  Druck  einer  nach  oft  beobach- 
teten Gesetzen  fortschreitenden  Dissociation  entspricht. 

Kth. 

i 
i 

!  7.  L*  Schreiner.  Zwei  beachtenswerthe  Fälle  von  Meta- 
merie  bei  organischen  Verbindungen  (Kolbe  J.  22,  p.  363 — 360. 
1880). 

8.  A.   Geuther,     lieber  die   Verwandlung  der  Chlorkohlen- 
säure in  Ameisensäure  (Lieb.  Ann.  205,  p.  223 — 226.  1880). 

9.  B*  Rose,   lieber  neue  Kohlensäureäther  (ibid.  p.  227 — 254). 

Schreiner  einerseits  und  A.  Geuther  und  B.  Böse 
andererseits  haben  die  Frage  zu  entscheiden  gesucht,  ob  die 
ner  Valenzen  des  Kohlenstoffatoms  alle  gleich  sind  oder 
nicht. 

Während  es  ersterem  gelang,  zwei  isomere  Kohlensäure- 
äthylmethyläther  zu  gewinnen,  ist  es  letzteren  trotz  aller 
Muhe  und  Sorgfalt  weder  geglückt  isomere  Kohlensäureäther 
mit  zwei  verschiedenen  Alkoholradicalen,  noch  zwei  verschie- 
dene Ameisensäuren  zu  gewinnen. 

In  Betreff  der  chemischen  Details  muss  auf  das  Original 
verwiesen  werden.  E.  "W. 


10.  W.  Thomson*  Schwingungen  eines  säulenförmigen  Wir* 
bels  (Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  10,  p.  443—456.  1879/80.  Phil. 
Mag.  (5)  10,  p.  155—168. 1880). 

£8  handelt  sich  in  dieser  Abhandlung  um  Flüssigk^its- 
bewegungen,  bei  welchen  die  Stromlinien  näherungsweise 
Kreise  sind,  deren  Mittelpunkte  auf  einer  geraden  Linie,  der 
Axe  des  Wirbels  liegen,  und  bei  welchen  die  Geschwindig- 
keiten nahezu  constant  und  in  gleichen  Abständen  von  der 
Axe  nahezu  gleich  sind«  Die  Flüssigkeit  wird  als  incom- 
pressibel,  homogen  und  ohne  Reibung  angenommen,  und  der 
Rechnung  werden  die  unter  diesen  Bedingungen  gültigen  Be- 
ffegongsgleichungen,  transformirt  in  cylindrische  Ooordinaten 
r  cos  #  ==  z,  r  sin  &  =  y ,  z  »=  z}  zu  Grunde  gelegt.  Drückt 
ein  Strich  die  Differentiation  nach  t  aus,  so  sind  dies  die 
Gleichungen: 
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~di-~dt+rdr  r     +tT  d»  +  Z  ds' 

rd&  dt  dr  d&  dz     7 

dp  ^_  dz     .     i  dz     .    q/  dz     ,      /  dz 

zu  denen  noch  die  Continuitätsgleichung: 

dr        r        d(r&)        dz '  ^  Q 
dr        r  rdr  dz 

kommt.  ' 

Es  soll  nun,  wenn  T,  p,  r,  w,  n  Functionen  von  r,  und 
zwar  alle,  ausser  T,  unendlich  klein  sind: 

r'  =  q  cos  mz  sin  (nt  —  i&)9 
z'  =  w  sin  mz  sin  (nt  —  i&) ,     - 
r&'  =  T+  x  cos  mzcos(nt—  i&)9 
p  =  P  +  n  cos  mz  cos  (nt  —  i#) 

sein,  wo  P  ^f.T^drjr  gesetzt  wurde. 

Aus  den  Gleichungen,  welche  sich  durch  Einsetzen  dieser 
"Werthe  ergeben,  kann  man  zunächst  n  eliminiren  und  p  und 
t  durch  r  und  w  ausdrücken,  sodass  man  für  w  eine  lineare 
Differentialgleichung  zweiter  Ordnung  in  r  erhält;  diese  in- 
tegrirt,  gibt  tc  und  somit  auch  g  und  r  als  Functionen  von  r, 
in  welchen  die  beiden  willkürlichen  Constanten  durch  die  Be- 
dingungen des  speciellen  Problems  bestimmt  werden  müssen. 

Ausgeführt  wird  die  Rechnung  in  drei  Fällen:  1)  Perio- 
dische Störung  einer  zwischen  zwei  ooncentrischen  Cylinder- 
flächen  rotirenden  Flüssigkeit  durch  einfach  periodische  Nor- 
malbewegung dieser  Grenzflächen.    Hier  ist: 

T=  wr  (co  eine  Constante), 
r'=  <^  cos  mz  sin  (nt—  i&)  für  r  nahezu  =  ax, 
r'  =  c$  cos  mz  sin  (nt  —  i&)    „    „       „        =  o,, 

und  die  Differentialgleichung  lautet: 


<**•* 


1    r  dr         ra    '  »     \  |r        (n  —  tfii)a        ' 


der  interessanteste  Specialfall  ist  der,  wo  die  innere  Grenz- 
fläche fortfällt  (a2  s=  0).  Durch  Summation  kann  man  aus 
diesem  Falle  auch  den  einer  zusammengesetzt  periodischen 
Störung  ableiten. 
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2)  Hohler,  rotationsloser  Wirbel  in  einer  oylindrischen 
Rohre.    Hier  ist: 


r  7 

=  0  für 

r  =*  a 

und  die  Gleichung  lautet: 

(J*te>        1  dw       i%w 
dr*         r  dr        ~r^ 

Specialfall:  a  =  oo. 

3)  Combination  der  beiden  Fälle 

m*w4 

1)  und 

2). 

Für  r  <  a 

ist  T= 

cor, 

1?     r><* 

CO  —  . 

r 

Die  Rechnung,  welche  im  Auszuge  nicht  gut  wieder- 
gegeben werden  kann,  führt  natürlich  auf  Bessel'sche  Func- 
tionen L  Ordnung  und  beider  Arten  (endlich  oder  Null  für 
unendlich  kleine  resp.  für  unendlich  grosse  Werthe  von  r). 
In  allen  Fällen  stellen  die  gemachten  Annahmen  eine  Welle 
dar,  welche  um  den  Cylinder  mit  einer  Winkelgeschwindig- 
keit gleich  nji  herumläuft.  Durch  Superposition  einer  glei- 
chen, aber  entgegengesetzten  Welle  kommt  man  auf  den  Fall 
stehender  Schwingungen.  Was  speciell  den  zweiten  Fall  be- 
trifft, so  ergeben  sich  zwei  Wellen,  yon  denen  die  Winkel- 
geschwindigkeit der  einen  diejenige  der  Flüssigkeitsmasse 
an  ihrer  freien  Oberfläche  um  ebenso  viel  übertrifft,  als  die 
andere  hinter  derselben  zurückbleibt;  in  gewissen  Fällen  kann 
die  letztere  sogar  in  entgegengesetztem  Sinne  den  Cylinder 
umkreisen;  für  i»  1  ist  das  z.  B.  stets  der  Fall;  gleichzeitig 
ist  dann  die  Amplitude  der  langsamen  negativen  Welle  sehr 
gross  gegen  diejenige  der  schnellen  positiven;  vorausgesetzt 
ist  hierbei  nur,  dass  die  ursprüngliche  Normalgeschwindig- 
keit der  gestörten  Oberfläche  nicht  gross  war.  Den  beson- 
ders interessanten  Fall  i  =  0  will  der  Verf.  in  einer  späteren 
Abhandlung  ausführlich  behandeln.  F.  A. 


11.  W.  €•  Untvin.  lieber  Reibung  von  Wasser  gegen  feste, 
verschieden  rauhe  Oberflächen  (Proc.  Koy.  Soo.  London.  31, 
p.54— 58.  1880). 

In  der  früher  angegebenen  Weise  (BeibL  4,  p.  18)  hat 
der  Verl  die  Widerstände  bestimmt,  die  eine  in  einem  cylin- 
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drischen  Gefass  rotirende  Scheibe  erfahrt,  wenn  einmal  die 
Geftsswände  und  die  Scheibe  verschiedene  Grade  von  Rau- 
heit besitzen,  und  ferner,  wenn  die  Geschwindigkeiten,  die 
ziemlich  gross  waren,  sich  änderten.  Mit  zunehmender  Tem- 
peratur nahm  die  Reibung  beträchtlich  ab.  Die  Gesetze  sind 
natürlich  andere  wie  bei  der  langsamen  Bewegung,  und  haben 
die  Resultate  im  wesentlichen  ein  praktisches  Interesse. 

El.  W. 


12.  Ernst  Herrmawn,.  Heber  das  ausströmen  von  Gasen 
durch  Oejfhungen  in  dünner  Wand  (Inaug.-Diss.  Breslau  1880. 
40  pp.). 

Die  Oeffhung,  durch  welche  der  Verfasser  die  Luft 
strömen  lässt,  ist  mit  einer  feinen  Nadel  in  ein  dünnes 
Platinblech  gebohrt  und  dann  durch  Klopfen  mit  einem 
Polirhämmerchen  so  verkleinert  worden,  dass  sie  nur  gegen 
die  Sonne  gehalten  sichtbar  ist.  Das  Platinblättchen  ist  in 
einem  eisernen  Hahn  luftdicht  eingeschraubt,  von  dem  aus 
nach  beiden  Seiten  Glasröhren  zu  den  Theilen  des  Apparates 
führen,  die  den  Druck  constant  halten.  Es  sind  dies  im 
wesentlichen  Mariotte'sche  Flaschen,  nach  dem  von  Francis 
Guthrie  (PhiL  Mag.  (5)  5,  p.  433. 1878;  BeibL  2,  p.  541)  an- 
gegebenen Constructionsprincip  *);  jedoch  wird  zur  Erzeugung 
des  Druckes  anstatt  Wasser  Quecksilber  angewandt  Zu  bei- 
den Seiten  des  Diaphragmas  befinden  sich  Manometer,  die 
mit  dem  Barometerstande  die  auf  0°  reducirten  Werthe  P 
und  p  (P>p)  ergeben.  Für  das  in  einer  Secunde  ausge- 
strömte Luftvolumen  V,  gemessen  unter  P,  findet  der  Ver- 
fasser bei  constantem  beiderseitigen  Druck  die  empirische 
Formel : 


(i)  F=a^+£|/: 


p-p 


9 


wo  a  eine  Constante  bedeutet.  Hierher  gehören  die  Werthe 
der  folgenden  Tabelle,  in  der  t  die  Temperatur  bedeutet  und 
die  Zahlen  für  V  und  a  mit  10— 4  zu  multipliciren  sind. 


1)  Vgl.  Delaroche  und  Bärard,  Ann.  de  Chim.  et  de  Phye.  par 
Guyton  de  Morceau  85,  p.  113. 
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t 

P 

P 

V 

a 

18,3 

36,25 

31,97 

5900,5 

9125 

18,3 

36,03 

25,53 

8402,7 

9110 

18,6 

78,39 

73,90 

4231,3 

9100 

18,6 

78,29 

67,72 

6434,8 

9412 

18,6 

78,19 

64,13 

7293,5 

9450 

18,6 

118,87 

109,23 

3771,3 

9537 

18,8 

113,51 

103,04 

5531,0 

9546 

18,7 

113,55 

99,28 

6366,5 

9582 

18,7 

113,51 

94,22 

7320,8 

9703 

Für  Versuche  mit  grösseren  Druckdifferenzen  genügen 
die  Dimensionen  des  Apparates  nicht  und  wird  daher  nur 
der  kleinere  Druck  constant  erhalten.  Aus  Gleichung  (1)  wird 
bei  veränderlichem  p  oder  P: 


(2) 


dV 
dt 


p 
p  > 


und  wird  das  Volumen  der  zurückbleibenden  Luft  v  als  con- 
stant angenommen,  so  kommt  noch: 

PdV=  -vdP 


hinzu.     Hieraus  folgt: 


\PdP 


_  =  OL  dt 
(P  +  p)VP-p      * 

und    integrirt    für  die  Zeit  T  zwischen   den  Grenzen  PQ 
und  Px: 

v'     "  VPt+VP^p        5    \V2Pl+VPt-p)   Po  +  P 

T  ist  immer  gleich  30  Secunden,  p  ist  in  Wirklichkeit 
nicht  stets  ganz  constant,  und  sind  bei  der  Berechnung  der 
Formel  (3)  Mittelwerthe  angenommen.  Wir  geben  zwei  der 
vom  Verf.  zur  Berechnung  von  (a/v).T  aufgestellten  Tabellen 
wieder,  px  ist  das  anfänglich  beobachtete  /?,  p%  der  Mittel- 
wert^ x  ist  der  für  (ajv) .  T  berechnete,  mit  10~ß  zu  multipli- 
cirende  Werth. 
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p 

V\ 

Pt 

X 

P 

Pi 

1 

1  Pt 

i 

X 

128,37 

22,58 

— 

— 

84,76 

33,42 

— 

— 

124,28 

23,58 

23,08 

3030 

82,02 

38,62 

33,52 

3025 

120,30 

24,17 

23,88 

3029 

79,43 

33,62 

38,62 

2966 

116,82 

24,52 

24,35 

3133 

76,89  < 

33,62 

38,62 

3011 

112,63 

24,72 

24,62 

2993 

74,49 

33,52 

38,57 

2963 

109,00 

24,82 

24,77 

3040 

72,15 

33,42 

38,47 

2976 

105,41 

24,72 

24,77 

3107 

69,86 

33,33 

38,38 

3010 

Die  Mittelwerthe  ffir  x  aus  den  einzelnen  Beobachtungs- 
reihen schwanken  zwischen  2994  und  3055,  und  findet  sich 
nach  Bestimmung  von  v  ftbr  a  im  Mittel  0,9398,  in  guter 
Uebereinstünmung  mit  dem  Mittelwerth  aus  den  ersten  Be- 
obachtungen 0,9396. 

Bei  der  Discussion  der  empirisch  gefundenen  Formel 
geht  der  Ver£  von  dem  Toricelli'schen  Theorem  für  incom- 

pressible  Flüssigkeiten  u  =  V2yA  aus  {u  Geschwindigkeit, 
h  Niveaudifferenz),  indem  er  den  Druck  in  der  Oeffhung  dem 
arithmetischen  Mittel  zwischen  dem  kleineren  und  grösseren 
Druck  gleich  setzt.    Es  wird  nun  ftlr  die  Gase: 


«  =  j/ 


2gA6  13,596  .  76  (1  +  af)  H 


0,001  292  77  d  P 

(S  die  Dichte  bezogen  auf  Luft).  II  ist  die  Differenz  zwi- 
schen P  und  dem  Druck  in  der  Ausflussöffnung,  also  gleich 
(P  —  p):2,  somit: 


«  =  VT+«j|/| 


45  13,596.76  , /P  —  p 


Y> 


,001292  773  V      & 

und  da  V,  gemessen  unter  (P  +  p):2  gleich  uq  ist   {q  der 
Querschnitt  der  Ausflussöffnung),  so  ist  V,  gemessen  unter  P: 


P-P 


(4)  V=  oll/T  i^i/ft»13»596-76  P+-P- 1 / 

W  y  -9iV  *  +**  ^0|001 29277^      P       V 

Die  Gleichung  (4)   stimmt  mit  (1)  überein,  wenn   man 
(für  Luft): 

setzt.  Die  beiden  Gleichungen  (1)  und  (4)  haben  bei  con- 
stantem  P  nach  p  differentiirt  ein  Maximum  bei  p  •«  }  JP, 
was  sich  daraus  erklärt,  dass  V  sich  aus  der  Geschwindig- 
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keit  nnd  der  Dichte  in  der  Ausflussöffhung  zusammensetzt 
Der  Verfasser  konnte  die  Grösse  der  von  ihm  benutzten 
Oeffnung  nicht  bestimmen,  hat  aber  durch  Berechnung  der 
Versuche  von  Weissbach,  Koch  u.  a.  die  Uebereinstün- 
nrong  nachgewiesen.  So  ergibt  sich  aus  den  Versuchen  von 
Weissbach  (Pogg.  Ann.  111,  p.  448.  1860)  q  direct  gemessen 
zu  0,12566  qcm;  berechnet  von  Herrmann  zu  0,1213  qcm; 
bei  Versuchen  von  Saint-  Venant  und  Wantzel  ist  q  ge- 
messen 0,00881,  berechnet  0,003311;  q  gemessen  0,00969, 
berechnet  0,00952  u.  8.  w.  Mit  abnehmender  Druckdifferenz 
nimmt  a  ab,  doch  erklärt  sich  dies  einfach  aus  der  Tempe- 
raturdifferenz in  dem  Raum  des  grösseren  Druckes  und  in 
der  Ausflussöffnung,  entstanden  durch  die  Ausdehnung  der 
Luft.  Diese  Abnahme  tritt  in  den  früheren  Versuchen  bei 
grösserer  Oeffnung  mehr  hervor.  Verf.  schreibt  dies  dem 
kleineren  Verhältniss  der  während  der  Ausdehnung  statt- 
habenden Wärmezufuhr  zur  ausströmenden  Gasmasse  zu. 
Bei  Beibehaltung  des  Druckwerthes  (-P  +  /?)/2,  sowie  der 
oben  bestimmten  Geschwindigkeit  u  für  die  Oeffnung,  wird 
unter  Annahme  von  keiner  Wärmezufuhr  die  Gleichung  auf- 
gestellt: 

worin  n  =  C/c  den  Quotienten  der  spec.  Wärmen  darstellt. 
Diese  Gleichung  wird  verglichen  mit  einer  von  Saint- 
Venant  und  Wantzel  nach  ihren  Beobachtungen  aufge- 
stellten Formel  (J.  de  l'fccole  pol  cah.  27,  p.  110).  Es  zeigt  sich 
der  Quotient  von  (5)  und  letzterer  für  die  verschiedenen 
Werthe  von  p/P  constant,  aber  >  1,  schwankend  zwischen 
1,148  und  1,133;  sodass  also  beide  Gleichungen  dieselbe  Ab- 
hängigkeit vom  Druck  ergeben.  Die  Versuche  Poncelet's 
(CR.  21,  p.  186  u.  187),  ebenfalls  mit  grösseren  Oeffnungen, 
gaben  Uebereinstimmung  mit  Gleichung  (5),  beobachtet 
f*  =  0,563  und  0,566,  berechnet  0,576.  Verf.  glaubt  daher, 
d&ss,  wenn  die  Wärmezufuhr  vernachlässigt  werden  kann, 
*ie  bei  grösseren  Oeffnungen,  (5)  Geltung  hat.  Gleichung 
(4)  gut,  wenn  die  Wärmeaufnahme  keine  Temperaturernie- 
drigung  znlässt,  eine  Annahme,  die  bei  sehr  kleiner  Oeffnung 
gemacht  werden  kann.    Für  die  zwischen  diesen  Extremen 
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liegenden  Fälle  stellt  Herrmann  eine  Gleichung  als  An* 
näherang  auf,  wobei  er  nur  die  Abgabe  von  Wärme  durch 
die  Bänder  in  Betracht  zieht.  Rth. 


13.  «7.  J.  Btichanan.  Die  (Kompressibilität  des  Glases  (Proc 
Roy.  Soc.  Edinb.  10,  p.  697—698.  1880). 

Der  Druck  wird  durch  eine  hydraulische  Presse  aus- 
geübt und  werden  die  Ablesungen  mittelst  Mikroskop  ge- 
macht Für  einen  Glasstab  von  bleihaltigem  Glas  ergibt  eich 
zwischen  1  und  240  Atmosphären  Druck  eine  lineare  Com- 
pressibilität  von  0,92  und  eine  cubische  von  2,92  Milliontel 
pro  Atmosphäre.  Bth. 

14.  jß.  Sydney  Mar  »den.  Heber  die  Diffusion  eines  unfühl- 
baren  Pulvers  in  einen  festen  Körper  (Proc.  Boy.  Soe.  Edinb. 
10,  p.  712— 714.  1880). 

Der  Verf.  hat  beobachtet,  dass  wenn  Schmelztiegel  von 
Berliner  Porcellan  längere  Zeit  mit  unfehlbarer  amorpher 
Kohle  zusammen  stark  erhitzt  werden,  die  Kohle  auf  beträcht- 
liche Entfernung  in  den  Tiegel  eindringt,  und  sogar  einzelne 
Theilchen  ganz  hindurchdringen,  ohne  dass  der  Tiegel  seine 
ursprüngliche  Form  geändert  hätte.  Chemische  Einwirkung 
kann  hier  nicht  stattfinden,  sondern  es  handelt  sich  hier 
lediglich  um  eine  Diffusion.  Es  lässt  sich  dies  sogar  deut- 
lich mit  dem  Mikroskop  verfolgen.  Ganz  derselbe  Process 
scheint  auch  bei  der  Umwandlung  des  Eisens  in  Stahl  durch 
den  Cementationsprocess  vor  sich  zu  gehen  und  ist  dann  hier- 
bei, die  Annahme  von  occludirten  Gasen  unnöthig.      Rth. 


15.     2J.  Elie,    Einftass  der  Schallgeschwindigkeit  auf  den  Stoss 

elastischer  Körper  ( J.  de  Phys.  9,  p.  345— 346.  1880). 

Wenn  man  einige  der  äussersten  Elfenbeinkugeln  des 
bekannten  Stossapparates  fest,  z.  B.  durch  Cement  oder  durch 
Bindfaden  miteinander  verbindet,  so  bleibt  die  entgegen- 
gesetzt äusserste  Kugel,  nachdem  sie  einen  Stoss  ausgeübt 
hat,  in  Buhe.    Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  zieht  der 
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Verf.,  da  die  gewöhnliche  Theorie  nicht  ausreicht,  diejenige 
Ton  8t.  Venant  (J.  de  Lionville  (2)  12,  p.  237.  1867)  heran, 
und  welche,  indem  sie  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
molecolaren  Erschütterung  in  Rechnung  zieht,  in  der  That 
das  gefundene  Resultat  liefert  p.  A. 


16.     Am  Graham  Bell,    lieber  das  Hören   mit  *wei  Ohren 
(Rev.  Sc.  (2)  19,  p.  386—388.  1880). 

Zunächst  werden  einige,  mittelst  Telephone  oder  Mikro- 
phone angestellte  Versuche  beschrieben,  welche  die  Richtungs- 
localisation,  deren  das  Ohr  fähig  ist,  zu  bestimmen.  Die 
Resultate  stimmen  mit  den  früher  auf  directem  Wege  ge- 
wonnenen überein;  namentlich  zeigt  sich  die  horizontale  Rich- 
tung viel  besser  bestimmbar  als  die  rerticale.  Zum  Schluss 
wird  ein  Apparat  angegeben,  um  die  Empfindlichkeit  von 
Ohren  zu  prüfen,  also  z.  B.,  um  die  beiden  Ohren  eines  und 
desselben  Menschen  zu  vergleichen.  jr.  A. 


17.     M.  Goldstein.    Das  Gesetz  Avogadros  (Chem.  Centralbl. 
12,  p.  17— 18.  1881). 

Nach  der  kinetischen  Gastheorie  (O.  E.  Meyer,  Kin. 
Theor.  <L  Gase  p.  49 — 50)  lässt  sich  für  die  Gleichung : 

c:c'=VJ':Yd 

(c,  c  Ausströmungsgeschwindigkeiten,  rf,  d'  Dichten  zweier 
Grase)  schreiben: 

v:v  =Vd':Vd] 

wo  ü  und  v  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  fortschreiten- 
den Bewegung  bedeuten.  Drücken  p  und  p'  ferner  die  Ge- 
wichte gleicher  Volumina  aus,  und  seien  in  dem  einen  n,  im 

anderen  n  Gastheilchen,  so  wird  auch  v :  u'=  ]/n  '/>' :  Vnp  sein. 
Nun  ist  bei  gleicher  Temperatur  mv*  =  m Va,  und  da  man 
fär  m  und  m\  die  Massen,  die  Gewichte  p  und  p  Substi- 
tuten kann: 

v.v'^Vj/iVp  =Vd':Vd=yV£':V^p} 

hieraus  «:n  =  1  oder  n  =s  n.  Rth. 
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18.  J5T.  Am  Lorentz.  Die  Bewegungsgleichungen  der  Gase 
und  die  Fortpflanzung  des  Schalles  nach  der  kinetischen  Gas- 
theorie (YerßL  en  Med.  k.  Afc  Wet.  Afd.  Nttuurkunde  (2)  15, 
p;  1—44.  Sep.  Aroh.  neerl.  16,  p.  1 — 46.  1880). 

Die  Frage,  wie  ans  der  kinetischen  Gastheorie  die  Ge- 
setze der  Schallbewegung  abzuleiten  seien,  ist  grösstenteils 
noch  eine  offene.  Was  z.  B.  das  Verhältnias  der  Schall- 
geschwindigkeit zur  Moleoulargeschwindigkeit  betrifft,  so  wei- 
chen die  verschiedenen  theoretischen  Resultate  von  der  Er- 
fahrung wesentlich  ab;  und  nur  für  einatomige  Gase,  wie 
Quecksilberdampf,  ist  eine  Uebereinstimmung  erzielt  worden. 
Was  ferner  die  Ableitung  der  Bewegungsgleichungen  durch 
Maxwell  betrifft,  so  leidet  dieselbe  an  der  Willkürlichkeit 
der  Annahme,  dass  sich  die  Molecüle  mit  einer  der  fünften 
Potenz  der  Entfernung  umgekehrt  proportionalen  Kraft  ab- 
stossen. 

Der  Verf.  hat  deshalb  die  Untersuchung  für  mehrato- 
mige Gase  in  ihrer  völligen  Allgemeinheit  unternommen,  wo- 
bei er  sogar  endliche  Zustandsänderungen  zuliess  und  auf 
Reibung,  Wärmeleitung  und  Wirkung  äusserer  Kräfte  Rück- 
sicht nahm. 

Im  ersten  Paragraph  wird  die  Grundgleichung  abgeleitet, 
und  zwar  mit  Zugrundelegung  der  Methode  von  Boltz- 
man  n.  t  bedeute  die  Zeit,  f,  ?;,  £  seien  die  Componenten 
der  Geschwindigkeit  des  Schwerpunktes  des  Molecüls;  diese, 
sowie  die  relativen  Coordinaten  der  Atome  definiren  den 
Zustand  des  Molecüls.  E  sei  die  Energie  der  Atome  im 
Molecül,  pv  ...  px  die  Parameter,  welche  die  inneren  Be- 
wegungen bestimmen.  Die  Anzahl  der  einer  bestimmten 
Gruppe  angehörigen  Molecüle  im  Elemente  dl  sei: 

F(&  rb  £  E,  Pi  •  •  •  Pk)  dl  dl, 

wo  dl  =  d\dt} d£dE dpx  ...  dpk  gesetzt  ist. 

Dann  ist  N=fFdX  die  Anzahl  der  Molecüle  in  dl  und 
1/N.{/F(pdk)  ist  der  Mittel werth  irgend  einer  Grösse  qp. 

Die  Grundgleichung  ergibt  sich  hiernach,  wenn  man  die 
Anzahl  der  Theilchen  bestimmt,  welche  nach  der  Zeit  dt  in 
der  gedachten  Gruppe  mehr  enthalten  sind.  Einmal  erhält 
man  diese  Anzahl  durch  Differentiation  von  F,  ein  anderes 


er 

de' 
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Mal,  wenn  man  die  Anzahl  derjenigen  Zusammenstösse,  wel- 
che der  Gruppe  Molecüle  entziehen,  von  der  Anzahl  derer 
abzieht,  welche  ihr  solche  zuführen;  erstere  sei  A  =  adld\dt} 
letztere  B  =  bdldkdt,  dann  lautet  die  Grundgleichung,  wenn 
für  die  äusseren  Kräfte  ein  Potential  \p  existirt: 

/rv    ,  dFdw  ,  dFBv  ,  dFdy  ,  dF^  ,   8F     ,  6Fy  . 

K  '  d£  öx  l  dt}  dy       dt  öm   '    ox  *  '    dy   '       dz *  ' 

Im  zweiten  Paragraph  folgt  die  Ableitung  der  Bewe- 
gungsgleichungen selbst.    Dabei  werden  die  Gleichungen: 

f{b  -a)dk  =  0,       f{b  - a) \$dX  =*  0  etc. 
f(b-a)$mr*  +  E)dk  =  0 

benutzt,  wo  m  die  Masse  eines  Molecüls  und  r  =  Vg*  +  //'  +  £* 
seine  Geschwindigkeit  ist. 

Die  erste  dieser  Gleichungen  folgt  aus  der  Constanz 
der  Anzahl  der  Molecüle;  die  drei  folgenden  aus  dem  Prin- 
dp  tob  der  Bewegung  des  Schwerpunktes,  die  letzte  aus  dem 
ton  der  Erhaltung  der  Energie.    Setzt  man: 

fFg*dl  =  Px  etc.;       JF^rjdX  =  Qay  etc.; 
fF{\mr*  +  E)dX  =  R,     fF£{\mr%  +  E)dX  =  Sx  etc. 

und  sind  «,  v,  w  die  Componenten  der  Geschwindigkeit  der 
(xesammtbewegung,  so  werden  die  fünf  Bewegungsgleichungen: 

(')  *£*  +  *£* +  *£*  +  &-•■. 

§  3.  Für  den  Fall,  dass  keine  Kräfte  wirken,  und  das 
Gas  homogen  und  als  Ganzes  in  Buhe  ist,  wird  F  von  xyzt 
unabhängig.  Da  die  Function  mit  N  proportional  ist  und 
weiter  von  dem  mittleren  Geschwindigkeitsquadrat  h  ab- 
hängen muss,  kann  man  setzen: 

wo.  F=NF0ßV£EPl  ...puh), 

fF0dl=l,    /F0£dX=fFoVdX=fF0£dX  =  0,    fF0r*dX=h 

ist  In  dem  allgemeineren  Falle,  dass  die  Gesammtbewe- 
gong  überall  dieselben  Componenten  uvxo  hat,  wird: 


n 
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(6)        F=  NF0(£  -  «,  17  -  *,  f -  to,  J?,  A,  . . .  />*,  A). 

In  beiden  Fällen  wird  die  Grundgleichung  zur  Identität, 
nämlich  jede  Seite  gleich  Null. 

Für  alle  anderen  Fälle  kann  man: 

F=NF0  (£  -  »i  .  .  .  J?9  n  .  .  .  jfe,  A) 
+/(!>  *  &  JS;  ft  ...  /?*,  x,  y,  z,  t) 

setzen,  wo  dann  f  zu  bestimmen  ist: 
Man  hat  dabei: 

ff  dl  ^ffldl  -ffndl  =fftdX  =ffr*dX  =  0 

und  es  wird  gezeigt,  dass  /  sehr  klein  gegen  NF0  ist,  falls 
1)  die  Zustands Verschiedenheit  in  zwei  um  die  moleculare  Weg- 
länge von  einander  entfernten  Punkten  sehr  klein  gegen  die 
totale  Abweichung  vom  Gleichgewichtszustand  ist,  2)  ebenso 
klein  die  Zustandsverschiedenheit  an  demselben  Orte  in  zwei 
Zeitpunkten  ist,  deren  Differenz  gleich  der  Zeit  zwischen 
zwei  Zusammenstössen  ist,  und  wenn  3)  die  durch  die  äussere 
Kraft  zwischen  zwei  Zusammenstössen  bei  einem  Molecül 
bewirkte  Geschwindigkeitsänderung  klein  gegen  diese  Ge- 
schwindigkeit selbst  ist  —  3)  wird  durch  die  Schwerkraft 
erfüllt,  1)  und  2)  erfordern  für  den  Fall  der  freien  Schall- 
bewegung, dass  die  Wellenlänge  gegen  die  Weglange  sehr 
gross  sei. 

Bezeichnet  man  die  Werthe  von  a  und  £,  welche  der 
Gleichung  (6)  entsprechen,  mit  a0  und  J0,  die  vollständigen, 
der  Gleichung  (7)  entsprechenden,  mit  a0  +  a^ ,  b0  +  bx ,  so 
nimmt  die  Grundgleichung,  statt  (I)  folgende  Form  an: 

1         l  d£    dx  dij    dy    ■  d£    dz 

(     '  d(NF0)b      &(NF0)         djNFJ?.      d(NF0) 

+      dx     *"*■      dy     *  +      dz      6i~      dt 

(die  Glieder  mit  /  im  zweiten  Gliede  fallen  fort  wegen  der 
Kleinheit  von/). 

Man  hat  nun  /  so  zu  bestimmen,  dass  4,  —  a^  den  hier 
gegebenen  Werth  annimmt. 

Es  wird  nun  zunächst  aus  (II)  abgeleitet,  dass  /  sehr 
klein  ist  gegen  die  totale  Abweichung  der  Function  F  von 
dem  Werthe,  den  sie  im  Gleichgewichtszustande  besitzt   Bei 
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einer  ersten  Annäherung  kann  man  also  bei  der  Berechnung 
von  P%  u.  s.  w.  ganz  von  /  absehen.    Es  wird  dann: 

Px  =  J  ArÄ  +  Nu*  etc.;       Qxy  =  iVur  etc.; 
R  =  \m  N(u*  +  v*  +  u?2)  +  }  rnNh  +  mN&lh), 
St  «  \  m Nu  [JA  +  2 &  (h)  +  («2  + 1?»  +  m>2)], 

wo  #■  (A)= 1  jm .  (y\F0  itaA)  die  intramoleculare  Energie  für  die 
Einheit  der  Masse  ist;  setzt  man  diese  Werthe  in  die  Glei- 
chungen (1)  bis  (5)  ein  und  vereinfacht,  so  werden  die  Be- 
wegungsgleichungen folgende: 

m  *\  d(Nu)  o.  a (Nv>  o.  *<**)  j.  dN  _  n 


»  _ 

Wirken  keine  Kräfte  und  sind  die  Zustandsänderungen  un- 
endlich kleine,  also  die  Dichtigkeit  mN=  9  =  d0  (1  +  s),  wo  8 
unendlich  klein  ist  und  entspricht  dem  Werthe  8  =  S0  der 
Werth  h  =  ho,  so  wird  einfacher: 

W  fe  +  fc  +  fe  +  Jj-O» 

(2b-4b)  } «J*+A»>  +  *J  =  0  etc., 

§  4.    Die  Schallbewegung.    Eliminirt  man  nun  aus  1  b 
bis  5b  k,  v,  w,  h,  so  findet  man: 

also,  da  in  der  Differentialgleichung: 

bekanntlich  F  die  Schallgeschwindigkeit  bedeutet: 


Btibttfttar  t.  d.  Ann.  d.  Phj«.  u.  Chem.    V.  12 
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oder,  wenn  man  den  Druck  p0  und  das  Verhältniss  k  der 
spea  Wärmen  einfahrt: 

V   **   ' 

also  die  bekannte,  durch  die  Erfahrung  bestätigte  Formel 
der  gewöhnlichen  Theorie. 

Aus  den  Bewegungsgleichungen  lassen  sich  noch  manche 
andere  Schlüsse  ziehen;  hier  sei  nur  noch  angegeben,  dass 
die  Energie  in  einem  den  Schall  fortpflanzenden  Gase 
durch: 

bestimmt  wird,  wo  das  erste  Glied  die  Energie  im  Gleich- 
gewichtszustande angibt.  Diese  Formel  wird  mit  der  von 
Grinwis  (Arch.  NeerL  10,  p.  138.  1875)  auf  ganz  ande- 
rem Wege  abgeleiteten  übereinstimmend,  falls  an  der  letz- 
teren eine  durch  die  verschiedene  Bedeutung  der  Formeln 
erforderte  Aenderung  vorgenommen  wird.  Die  Formel  von 
Rink  (ibid.  12,  p.273;  Beibl.  2,  p.386)  ist  mit  der  obigen  nicht 
direct  vergleichbar. 

Der  §  5  enthält  die  zweite  Annäherung,  wobei  f  zwar 
berücksichtigt,  aber  als  sehr  klein  angesehen  wird,  sodass 
bei  der  Bestimmung  der  Beiträge,  welch  in  Pz  u.  s.  w.  aus/ 
folgen,  von  der  Grundgleichung  (II)  ausgegangen  werden  kann. 
In  der  Rechnung,  welche  natürlich  sehr  complicirt  wird  (man 
sehe  das  Original),  treten  zwei  Grössen  auf^  welche  nichts 
anderes  sind  als  beziehungsweise  die  Coeföcienten  der  Wärme- 
leitung x  und  der  Reibung  /*;  ausserdem  ein  dritter  ähn- 
licher Ooefficient  ?,  der  bei  einatomigen  Gasen  verschwindet 
x  und  auch  bei  mehratomigen  Gasen  wohl  fast  nie  einen  merk- 
lichen Einfluss  haben  wird. 

Schliesslich  ergeben  sich  die  folgenden  Bewegungsglei- 
chungen für  unendlich  kleine  Zustandsänderungen  ohne  Ein- 
wirkung äusserer  Kräfte,  wenn: 

K  —  —  4-  ?£  a.  ^F 
~~  dx      dy       dz 
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(2c— 4c)       §  *<*  +  *•-•>  +  «5  -  JL  Au  -  §  f  t?  =  0  etc. 

(5c)     ^jr+i(i+2^Ä))JJ-ij*  +  ^-a 

Die  in  der  letzten  Gleichung  vorkommende  Grösse  e 
ist  für  jedes  Gas  eine  bekannte  Constante,  nämlich  die  Aende- 
rung  von  h  für  eine  Temperaturzunahme  von  1°.      F.  A- 


19.  3f.  BelUtii  und  R.  Romanese.  Beachtenswerthc  ther- 
mische Eigenschaften  einiger  doppelten  Jodüre  (Atti  B.  Ist. 
Ven.  (5)  6. 1880.  45  pp.  N.  Cim.  (3)  8,  p.  215—252.  1880). 

Meusel  hat  gezeigt,  dass  die  Doppelverbindungen  von 
Quecksilberjodid  mit  Jodsilber  und  Jodkupfer  intensive  Far- 
benänderungen bei  einer  Temperaturerhöhung  zeigen;  Die 
Verf.  haben  von  diesen  Doppelverbindungen  eingehender  un- 
tersucht Hg  Ja.  2  (AgJ),  HgJa.3(AgJ)  und  HgJg.CiijJj,  die 
wohl  als  Verbindungen,  resp.  moleculare  Aneinanderl&gerungen 
aufzufassen  sind. 

Die  Farbenänderungen  beruhen  auf  molecularen  Umlage- 
rungen,  wie  sich  aus  dem  Gang  der  Abkühlungsgeschwindig- 
keiten eines  in  diese  Körper  eingetauchten  Thermometers 
zeigt;  sobald  die  Farbe  sich  ändert,  wird  dieselbe  verzögert. 
Dabei  tritt  die  Umwandlung  im  einen  Sinne,  beim  Erwärmen, 
bei  einer  höheren  Temperatur  ein,  als  die  im  entgegengesetzten 
Sinne  bei  der  Abkühlung.  Gleiche  Farben  traten  z.  B.  auf 
bei  der  Temperatur  t  bei  Hg Ja. 2 (AgJ): 

Erwärmen        48,1      47,9      47,4      46,1      44,1      42,6      40,6      37,9 
Abkühlen  42,6      40,2      37,0      36,5      36,0      35,1       34,5      34,0. 

Es  ist  dies  dasselbe  Verhalten,  das  aueh  Metalllegirungen 
zeigen  (vgl.  E.  Wiedemann,  Wied.  Ann.  8,  p.  240). 

Für  die  spec.  Gewichte  der  drei  Körper  bei  0°,  bezogen 
auf  Wasser,  ergab  sich  Hg  J2. 2  (AgJ)  5,9984;  HgJ3.3(AgJ) 
5,9302;  HgJs.Cu,Js  6,0956. 

Die  thermische  Ausdehnung  ergab  folgende  Resultate: 

12* 
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HgJ, 

•  2(AgJ). 

HgJ, 

,  •  3(Ag  J) 

Tempe- 

Volumen 

Tempe- 

Volumen 

ratur 

bei  t° 

ratur 

bai  *° 

9,41 

1,00092 

10,93 

1,00076 

20,57 

1,00196 

22,98 

1,00150 

30,44 

1,00290 

39,02 

1,00256 

40,04 

1,00381 

44,33 

1,00321 

46,26 

1,00489 

46,69 

1,00425 

47,77 

1,00547 

48,59 

1,00582 

48,98 

1,00608 

54,76 

1,00808 

49,07 

1,00603 

64,64 

1,00897 

50,38 

1,00812 

77,20 

1,00998 

51,80 

1,01074 

82,31 

1,01040 

54,52 

1,01095 

59,42 

1,01142 

« 

70,40 

1,01236 

HgJ 

2  •  OUj  Jj. 

Tempe- 

Volumen 

ratur 

bei  t« 

19,51 

1,00152 

.    41,45 

1,00332 

55,09 

1,00425 

62,14 

1,00490 

64,71 

1,00513 

67,22 

1,00556 

69,09 

1,00603 

70,10 

1,00689 

71,29 

1,01266 

74,45 

1,01284 

77,38 

1,01307 

89,45 

1,01411 

Bei  HgJs.2(AgJ),  sind  die  Volumen  bei  48,98°  und  50,38°  aus  einer 

anderen  Untersuchungsreihe  genommen. 

Hieraus  leiten  die  Verf.  folgende  Interpolationsformeln 
ab  für: 


HgJ2.2(AgJ)/^ 
HgJt.8(AgJ)f* 
HgJ2.Cu2J,     f* 


U  = 


1  +  0,000  095  37 1\  {t  <  40°) 

1,006  165  +  0,000  088  10  *;  [t  >  51°) 

1+0,00006569*;  (*<40°) 

1,003  500  +  0,000  084  00 1\  (t  >  50°) 

1  +  0,00007846/;  (t  <  62°) 
1,006803  +  0,000081  47  t]  {t  >  71°) 


Auch  die  Ausdehnungsversuche  zeigen,  dass  beim  Ab- 
kühlen die  Umwandlung  der  Modificationen  bei  einer  niedri- 
geren Temperatur  eintritt  als  beim  Erwärmen. 

Die  Verf.  haben  ferner  die  Wärmemengen  bestimmt,  die 
die  obigen  Körper  abgeben,  wenn  sie  sich  von  T°  auf  t* 
abkühlen;  indem  nun  T  verschiedene  Werthe  oberhalb  und 
unterhalb  der  Umwandlungstemperatur  gegeben  werden, 
lassen  sich  die  Umwandlungswärmen  A,  sowie  die  spec. 
Wärmen  bestimmen. 

Sind  die  wahren  spec.  Wärmen  unterhalb  und  oberhalb 
der  Umwandlungstemperatur  resp.  C  und  (7,  so  finden  die 
Verfasser: 
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ftr  Hg  J, .  2(Ag J)  lC~  °'0366  +  0'°°116  T~  0.000015 8  T» 

IC=  0,0613 

,',  HgJ2.3(AgJ)  (C  =  0,0544 +  0,00016  7- 
2   v  8  }   lC  =  0,0641 

„  HgJ,.Cu3J,  (C  =  0,0532  + 0,000082  T. 

68        *   *      IC  =0,0626 

Die  Umwandlungswärmen  sind,  wenn  die  Umwandlung 
bei  t°  stattfindet: 


Hg  J,  .2(Ag  J)  t  ~  50°  k  =  2,0807 
HgJ2.3(AgJ)  t  =  49°  X  =^,7525 
HgJ2.Cu2J2     t  =  70°  X  =  2,3619 


*  =  41°  *  =  2,0283 
t  =  41  °  l  a  1,7323 

*  =  60°  A  =  2,3210 

E.  W. 


20.     J.    ^feoww^n.     &>for    Verbrennung&wärmje   organischer 
Körper  (Chem.Ber.  13,  p.  2320— 24.  1881). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  von  Hermann  (Chem. 
Centralbl.  Nr.  34  u.  35.  1869)  und  Quesneville  (Mon.  scient. 
Not.  1880)  gemachten  Versuche,  die  Abhängigkeit  der  Ver- 
brennungswärme von  der  Zusammensetzung  der  Körper  ab- 
zuleiten. Beiden  Versuchen  liegt  die  durch  Beobachtungen 
von  Favre  und  Silbermann  wahrscheinlich  gemachte  con- 
stante  Differenz  zwischen  der  Verbrennungswärme  zweier 
benachbarter  Glieder  einer  homologen  Reihe  zu  Grunde. 
Nach  Hermann,  dessen  Theorie  schon  früher  (Chem.  Ber. 
2,  p.  482)  vom  Verf.  kritisirt  worden  ist,  würden  die  Ver- 
bremrattgswärmen  der  ersten  Glieder  mit  den  zur  Verbren- 
nung nöthigen  Sauerstoffmengen  proportional  sein,  daher  ist 
dies  approximativ  für  die  höheren  Glieder  richtig.  Bei  den 
ersten  Gliedern  erhält  man  grosse  Differenzen,  die  Hermann 
durch  Einführung  von  Constanten  zu  beseitigen  sucht,  was 
jedenfalls  nicht  frei  von  Willkür  ist  Quesneville  legt  bei 
seiner  Theorie  das  Hauptgewicht  auf  das  Moleculargewicht 
der  Verbindungen,  auf  die  Masse  der  sich  vereinigenden 
Elemente.  Ihm  wird  der  Vorwurf  gemacht,  dass  einmal 
trotz  hier  und  da  nicht  genügend  begründeter  Factoren  die 
Uebereinstimmung  mit  den  beobachteten  Werthen  zuweilen 
eine  wenig  befriedigende  ist  und  dass  nicht  immer  solche 
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Beispiele  genommen  sind,  für  die  hinreichend  genaue  expe« 
rimentelle  Bestimmungen  vorliegen.  Rth. 


21.  Berthelot»  Die  Chlorhydrate  der  metallischen  Chlorüre 
und  die  Reduction  der  Chlorüre  durch  Wasserstoff  (C.  B.  91, 
p.  1024—30.  1880). 

Die  metallischen  Chlorüre,  Bromüre  und  Jodilre  haben 
in  allgemeinerer  Weise,  als  man  bisher  annahm,  die  Eigen- 
schaft, mit  den  Wasserstoffsäuren  bestimmte  Verbindungen 
zu  bilden.  Berthelot  hat  deren  chemisches  und  thermisches 
Verhalten  untersucht,  und  gdben  wir  im  Folgenden  die  Daten 
für  letzteres. 

1)  CdCl2,  2 HCl  +  7H,0.  Die  Lösung  des  Salzes  (382  g) 
bei  10,6°  absorbirt  —2,32  Cal.  Hieraus  mit  Hülfe  bekannter 
Werthe  die  Wärmetönung: 

CdCl*  +  2HClgs.  +  7HiOfl.  . . .  +40,2;  7H20f.  . . .  +30,0. 

2)  2PbJa,2HJ+10H2O.  Lösungswärme  (1358  g)  bei 
11,3°  ist  -7,6  Cal.    Hieraus: 

2PbJ2  +  2HJgs.  +  10H2Ofl.  . .  .   +46,6;  10H„Of.  .  .  .  +32,2. 

3)  3AgJ,  HJ  +  7H20.  Lösungswärme  -  2,1  Cal.  für 
058  g.    Hieraus: 

3AgJ  +  HJgs.  +  7H,0  . .  .  +21,6;  IKfit  .  . .  +11,6  CaL 

Zu  bemerken  ist  der  hohe  Werth  der  Wärmetönungen, 
vergleichbar  mit  den  complexen  Säuren  aus  der  Verbindung 
der  Gyanwasserstoffsäure  mit  den  metallischen  Cy anüren. 
Die  Bildungswärme  dieser  Chlorhydrate  gibt  die  Erklärung 
für  eine  grosse  Anzahl  von  Reaktionen,  z.  B.  der  Zersetzung 
von  Hg,Cl,  durch  HCl.  Auch  spielt  dieselbe  eine  grosse 
Rolle  in  der  Beduction  der  metallischen  Chlorüre  durch 
Wasserstoff,  welcher  Beaction  die  Zersetzung  von  HCl  durch 
Metalle  invers  ist  Also  auch  hier  widerspricht  eine  inverse 
Beaction  keineswegs  den  Frincipien  der  Thermochemie  (vgl. 
Bathke,  Beibl.  5,  p.  178).  Rth. 


22.    Berthelot.    Das  magnetische  Eisemoxyd  (C.  E,  92,  p.  17 
—22.  1881). 

Der  Verf.  hat  eins  von  den  von  Moissan  (Ann.  de  chim. 
et  de  phys.  (5)  21,  p.  199. 1880)  untersuchten  Oxyden  des  Eisens, 
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denen  Analyse  genau  die  Formel  Fe804  gibt,  thermisch 
untersucht.    Der  Versuch  gibt: 

Pea04  wfr.1)  +8  HCl  verd.=FeCl,  verd.+Feg  Cl*  verd.  +4H,0 . .  +46,8  Cal. 
Dies  von  der  Summe: 

FeO gel.  +  2HC1  verd.  ...  +21,4  und  Fe^Oggel. +  6HC1  ...  +34,2Cal 

=  55,6  abgezogen,  gibt  für: 

FeOgel.  +  Fei03 geL  «  Fe304  wfr.  ...  +8,8  Oal. 
Daraus  folgt  weiter: 

Fe,  +  04  =  Fe,04  ...  +269  (+67,2x4)  Cal. 

Fe  +  0  +  aq  -  FeO  gel.  ...  +69  Cal. 

Fe2  +  08  +  aq  -  Fe,08  gel.  . .  .  +  191,2  (+63,8x3)  Cal. 

Diese  Werthe  lassen  sich  auf  die  Reduction  der  Eisen- 
oxyde durch  Wasserstoff,  sowie  auf  die  innere  Zersetzung 
des  Eisens  durch  Wasserdampf  anwenden;  auch  auf  die  von 
De  vi  He  (C.  ß.  70,  p.  1201  u.  71,  p.  30)  untersuchten  Gleich- 
gewichtsphänomene. Die  Wärmetönungen  nehmen  mit  der 
Menge  Sauerstoff,  die  auf  dasselbe  Gewicht  Eisen  fixirt  wird, 
zu;  doch  ist  der  Zuwachs  dem  Gewicht  des  Sauerstoffs  nicht 
proportional,  sondern  nimmt  ab,  wenn  man  vom  Oxydul  zum 
Oxydoxydul,  dann  zum  Oxyd  geht  (vgl.  B.  6ssai  de  mec.  1, 
p.  346.  858.  863.  367  etc.).  Die  Wärmetönung  bei  der  Bildung 
tou  Fe,  04  ist  analog  der  in  der  Bildung  von  Salzen  schwa- 
cher Säuren  auftretenden.  Rth. 


28.  B.  Sathke.  Heber  die  Princrpien  der  Thermochemie  und 
ihre  Anwendung  (AbhandL  cL  naturf.  Ges.  zu  Halle.  15.  1881. 
31  pp.  Sep.). 

Der  Verf.  gibt  eine  Kritik  der  Principien  der  Thermo- 
chemie, mit  besonderer  Berücksichtigung  von  Berthelot's 
-Essai  de  mfecanique  chimique"  (BeibL  3,  p.  868).  Am  Schluss 
der  Abhandlung  werden  die  niedergelegten  Betrachtungen  in 
den  folgenden  Sätzen,  die  dem  Verf.  gesichert  zu  sein  scheinen, 
zusammengefasst: 


1)  wfr. «  wasserfrei. 
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1)  Die  durch  einen  chemischen  Process  erzeugte  Wärme 
ist  ein  Maass  für  die  Summe  der  Verwandtschaften,  welche 
in  derselben  gebunden  und  gelöst  werden.  —  Dieser  Satz 
folgt  direct  aus  dem  Frincip  von  der  Erhaltung  der  Energie. 

2)  Der  Satz:  „Jede  einfache  oder  zusammengesetzte 
Wirkung  von  rein*  chemischer  Natur  ist  von  einer  Wärme- 
entwickelung begleitet"  (Thomsen),  ist  weder  an  sich  evident, 
noch  auch  durch  die  Erfahrung  als  allgemein  gültig  erwie- 
sen. —  (Im  allgemeinen  findet  dieser  Satz  eine  Stütze  in  dem 
Satz  von  der  Degradation,  resp.  Dissipation  der  Energie 
(Clausius);  doch  ist  derselbe  zunächst  nur  ein  Erfahrungs- 
satz. Gewisse  chemische  Processe,  die  einen  Wärmeverbrauch 
involviren,  sind  dann  möglich,  wenn  ihnen  von  aussen  Wärme 
zugeführt  wird;  z.  B.  vereinigt  sich  Schwefeldampf,  über 
glühende  Kohlen  geleitet,  unter  Wärmeverbrauch  mit  C  zu 
CS2,  wo  der  Energiezuwachs  der  äusseren  Wärmequelle  ent- 
nommen ist.  Eine  weitere  thermonegative  Reaction  ist  die 
Reduction  von  COa  zu  CO  durch  C.) 

3)  Gleichwohl  herrscht  ein  Streben  der  chemischen  Ver- 
änderungen nach  Erzeugung  desjenigen  Körpers  oder  Systems 
von  Körpern,  welche  die  meiste  Wärme  erzeugen.  —  (Dies 
ist  das  von  Berthelot  aufgestellte  „principe  du  travail 
maximum",  auf  welches  derselbe  im  zweiten  Theil  seines 
citirten  Werkes  die  wichtigsten  Reactionen  zurückzuführen 
sucht.) 

4)  Dieses  Streben  ist  zuweilen  nicht  stark  genug,  um 
vorhandene  Widerstände  zu  überwinden.  —  (So  verbrennt 
S  zu  S03  und  nicht  zu  S03,  obgleich  letzteres  die  grössere 
Bildungswärme  besitzt.  Bei  Einleiten  von  Chlorgas  in  Kali- 
lauge sind  zwei  Reactionen  möglich: 

6KHO  +  6C1  =  3KC10  +  3KC1  +  3^0  . . .  +76,2  CaL 
6KH0  +  6Q  =  KC10a  +58X1  +  311*0  ...  +94,2    „ 

Bei  gewöhnlicher  Temperatur  vollzieht  sich  aber  nur  die 
erstere,  trotz  ihrer  geringeren  Wärmetönung;  naeh  Ber- 
thelot deshalb,  weil  neben  dem  Princip  der  grössten  Arbeit 
noch  die  Erhaltung  des  Typus  (KHO— KC10)  über  den  Ver- 
lauf der  Reaction  entscheidet. 

5)  Wärmebindung  findet  statt  bei  Dissociationen  und 
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freiwilligen  Spaltungen  (d.  h.  Wechselzersetzungen  zwischen 
gleichartigen  Molecülen,  z.  B.  von  NaHCOs).  Solche  können 
auch  ohne  äussere  Wärmezufuhr  geschehen,  besonders  an 
neugebildeten  Reactionsproducten. ,  Wärmebindung  findet 
ferner  statt  bei  manchen  Wechselzersetzungen.  —  (Hierher 
gehört  die  Spaltung  des  neutralen  kohlensauren  Ammoniaks, 
welches  schon  im  festen  Zustand  Ammoniak  entlässt.  Für 
die  ganze  Classe  dieser  Spaltungen  ist  das  Berthelot'sche 
Princip  nicht  mehr  gültig.) 

6)  Die  positive  Wärmetönung  des  ursprünglichen  chemi- 
schen Frocesses  wird  oft  überdeckt  und  in  eine  negative  ver- 
wandelt, 1)  durch  begleitende  Aggregatzustandsänderungen; 
2)  durch  Spaltungen  der  Reactionsproducte;  3)  durch  Auf- 
nahme und  Abgabe  von  Krystallwasser.  Diese  secundären 
Erscheinungen  dürfen  in  den  eigentlichen  chemischen  Pro- 
ces8  nicht  mit  einbegriffen  werden.  —  (Ad  1)  ist  zu  rechnen  der 
Einfluss  der  Lösungs  wärmen,  deren  Werth  oft  den  der  eigent- 
lichen Reaction  übertrifft;  ad  2)  vgl.  Satz  5;  ad  3)  hat  Ber- 
thelot die  Hypothese  aufgestellt,  dass  solche  Salze,  die  im 
Vacuum  ihr  Krystallwasser  verlieren,  in  wässriger  Lösung 
eine  theilweise  Dissociation  erfahren.  Verf.  zeigt,  dass  da- 
durch nichts  erklärt  wird,  dass  vielmehr  das  Krystallwasser 
ganz  bei  Seite  gelassen  werden  muss  und  nur  die  Wärme- 
tönung der  zwischen  den  wasserfreien  Salzen  sich  vollziehen- 
den Umsetzung  über  den  Verlauf  der  Beaction  entscheidet. 
Das  Hydratwasser,  welches  die  Säuren  binden,  ist  dem 
Krystallwasser  nicht  gleichzustellen  (Beibl.  2,  p.  670).) 

7)  Solche  chemische  Processe,  welche  an  sich  Wärme 
binden,  sind  wahrscheinlich  immer  begrenzt  und  von  den 
reagirenden  Massen  abhängig;  sie  vollenden  sich  nur  dann, 
wenn  die  Reactionsproducte  entfernt  werden.  Ausgeschlossen 
von  dieser  Begel  sind  die  Dissociationen  und  Spaltungen, 
sofern  sie  durch  Temperaturerhöhung  (nicht  durch  ein  Lö- 
sungsmittel) bewirkt  werden;  diese  vollenden  sich  bei  hin- 
reichender Steigerung  der  Temperatur. 

Am  wenigsten  zu  vereinigen,  sowohl  mit  dem  von  Thom- 
sen  aufgestellten  Satz  (2),  wie  mit  dem  thermischen  Princip 
Ton  Berthelot  (3)  sind  nach  der  Ansicht  des  Verf.  die  sog. 
umkehrbaren  Reactionen,  bei  welchen  das  Massenverhältniss 
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der  aufeinander   wirkenden  Substanzen    den    schliesslichen 
Gleichgewichtszustand  beeinflusst  Rth. 


24.  Th.  Camelley.  Ein  Kunstgriff,  um  über  Eis  ein  Vacuum 
herzustellen  und  zu  erhalten  (Chem.News42,  p.313 — 314. 1880). 

25.  Ayrtmi.    Einige  Bemerkungen  dazu  (ibid.  p.  314). 

Der  kritische  Druck  (BeibL  5,  p.  111)  für  Eis  liegt  unter 
5  mm.  Um  denselben  herzustellen,  nimmt  Carnelley  eine 
weite  Glasrohre,  8/4  Zoll  im  Durchmesser  und  ungefähr 
fünf  bis  sechs  Euss  lang,  die  an  dem  einen  Ende  mit 
einer  starken  als  Opndensator  dienenden  Glasflasche  ver- 
bunden ist  Der  Apparat  wird  mit  Quecksilber  gefüllt  und 
umgekehrt  in  ein  Gef&ss  mit  Quecksilber  gestellt,  wodurch 
ein  sehr  geräumiges  Vacuum  erreicht  wird.  In  dasselbe  wird 
wird  dann  luftfreies  Wasser  eingeführt,  welches  durch  eine 
Kältemischung  zum  Gefrieren  um  eine  Thermometerkugel  ge- 
bracht wird,  die  im  Vacuum  das  Quecksilber  eben  berührt 
Der  Gondensator  ist  während  des  Versuchs  ebenfalls  von 
einer  Kältemischung  umgeben,  sodass  etwaige  vom  Eis  ab- 
gegebene Dämpfe  verdichtet  werden  und  somit  der  vorhan- 
dene Druck  den  kritischen  niemals  übersteigt.  Durch  Heben 
des  Apparates  lässt  man  das  Quecksilber  sinken,  sodass 
das  Eis  mit  der  Kugel  des  Thermometers  durch  einen 
Zwischenraum  vom  Quecksilber  getrennt  ist.  Zunächst  wird 
das  Eis  solange  erwärmt,  bis  unter  theil weisem  Schmelzen 
zwischen  dem  am  Thermometer  schwebenden  Eiscylinder  und 
den  Glaswänden  ein  Durchgang  für  den  Wasserdampf  sich 
gebildet  hat  Dann  ist  es  bei  beliebig  hoher  Erwärmung 
nicht  mehr  möglich  das  Eis  zum  Schmelzen  zu  bringen.  So 
ist  es  Carnelley  gelungen,  Eis  bis  auf  180°  C.  zu  erhitzen, 
bei  welcher  Temperatur  sich  dasselbe  entweder  verflüchtigt 
hatte,  oder  von  der  Thermometerkugel  abfiel.  Die  höhere  Er- 
wärmung des  Eises  hat  er  auch  calorimetrisch  nachgewiesen. 
Bei  einem  Versuch  vor  der  „Chemical  Society"  stieg  das 
Thermometer  blos  bis  30°,  da  der  Eiscylinder  zu  lang  und 
zu  schwer  war  und  daher  vom  Thermometer  abfiel,  doch  ge- 
langen Experimente  mit  Campher  und  Quecksilberchlorid 
1.  c.  sehr  gut 
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Ayrton  macht  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Resultate 
den  Untersuchungen  von  W.  Thomson  und  den  Berechnungen 
TonB.  Clausius  und  J.  Thomsen  nicht  widersprächen,  da, 
wenn  auch  unter  gewöhnlichen  Bedingungen  ein  Wachsen  des 
Druckes  den  Schmelzpunkt  ein  wenig  erniedrigt,  man  doch 
in  üebereinstimmung  mit  den  Principien  der  Thermodynamik 
vermuthen  kann,  dass  bei  Temperaturen  über  0°  eine  geringe 
Erniedrigung  des  Druckes  den  Schmelzpunkt  sehr  erhöhen 
kann.  Bth. 

26.    O.  Petter880n.    Lotkar  Meyer  und  die  neueste  Ent- 
deckung in  der  Physik  (Chem.  Ber.  13,  p.  2141—45.  1880). 

Pettersson  wendet  sich  gegen  die  L.  Meyer'sche  Auf- 
fassung des  Carnelley'schen  Versuchs  (Beibl.  5,  p.  111),  welche 
nach  seiner  Ansicht  auf  einer  Verwechslung  zweier  verschie- 
dener Phänomene  beruht.  Um  eine  wirkliche  Erwärmung 
des  Eises  über  0°  herbeizuführen,  genügt  es  nicht,  die  "Wasser- 
dampfe  genügend  schnell  wegzuschaffen,  sondern  der  Gesammt- 
druck  muss  verringert  werden,  bis  der  Siedepunkt  der  flüs- 
sigen Verbindung  (des  Wassers)  mit  dem  Schmelzpunkt  der 
festen  (des  Eises)  zusammenfällt.  Es  gibt  nur  einen  einzigen 
solchen  Druck,  und  derselbe  („der  kritische  Druck")  ist  also 
eine  absolute,  keine  relative  Grösse.  Diejenige  Temperatur, 
bei  der  unter  diesen  Umständen  (d.  h.  wenn  die  Substanz  sich 
unter  dem  kritischen  Druck  befindet)  Schmelzpunkt  und  Sie- 
depunkt zusammenfallen,  könnte  zweckmässig  der  „absolute 
Sublimationspunkt"  der  Substanz  genannt  werden.  Der  Verf. 
kalt  den  Versuch  von  Carnelley  für  epochemachend,  da 
derselbe  etwas  ausführt,  was  die  mechanische  Theorie  der 
Wärme  übersehen  hat.  In  der  bekannten  Formel  für  die 
Veränderung  des  Schmelzpunktes  mit  dem  Druck: 

—  ass  —  A  T8--  * 

dp  r 

ist  nach  den  ^Versuchen  von  Mousson,  W.  Thomson  u.a. 
fär  Wasser: 

j-  s  -  0,0078°  C;    dp  ■■  1  Atmosph., 
woraus  geschlossen  wurde,  dass  die  Quantität  auch  zwischen 
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p  =  1  und  p  ==  0  constant  bleiben,  und  dass  der  höchste 
Schmelzpunkt  für  Eis  0,0078°  sein  würde.  Rth. 


27.  Th.  Wrightson*  Einige  physikalische  Veränderungen 
von  Eisen  und  Stahl  bei  hohen  Temperaturen  ( J.  of  the  Iroa 
and  Steel  Instit.  2.  1879.  31  pp.  Sep.  und  2.  Abhandlung  20  pp. 
Sep.  1880). 

Der  Verf.  hat  in  einer  grösseren  Versuchsreihe  über  die 
physikalischen  Veränderungen,  die  Eisen  und  Stahl  bei  hohen 
Temperaturen  erleiden,  die  Frage,  ob  Eisen  beim  Erstarren 
sich  wirklich  ausdehnt,  zu  entscheiden  gesucht.  Er  benutzt 
dazu  einmal  eine  aus  Lehm  hergestellte  kugelförmige  Guss- 
form, aus  zwei  Halbkugeln  bestehend,  und  zwar  so,  dass  die 
obere  durch  ihre  Schwere  dem  Druck  des  flüssigen  Metalls 
das  Gleichgewicht  hält,  einer  etwaigen  Ausdehnung  aber 
nachgibt,  die  dann  durch  einen  eingeschobenen  Keil  ge- 
messen wird.  Das  eingegossene  Metall  nimmt  zunächst  beim 
Erstarren  ein  grösseres  Volumen  ein,  worauf  bei  weiterem 
Abkühlen  eine  regelmässige  Contraction  erfolgt.  Nach  dem 
Zerschneiden  zeigt  die  Kugel  in  ihren  einzelnen  Partien  ein 
spec.  Gewicht,  das  von  unten  nach  oben  zwischen  7,15  und 
6,95  variirt.  Ferner  wirft  der  Verf.  eiserne  Kugeln  in  flüs- 
siges Eisen  von  demselben  Material,  wobei  die  Kugeln  an 
einer  Federwage  aufgehängt  sind,  deren  Index  die  progres- 
sive Ausdehnung  beim  allmählichen  Durchwärmen  der  Kugel 
durch  das  flüssige  Eisen  angibt.  Mittelst  eines  an  der  Feder- 
wage befestigten  Bleistiftes  wird  dann  auf  einer  sich  drehen- 
den Walze  ein  Diagramm  aufgezeichnet,  welches  die  aufein- 
anderfolgenden Volumenänderungen  darstellt.  Sechs  so  er- 
haltene Diagramme  zeigen,  dass  das  spec.  Gewicht  des  flüs- 
sigen Metalls  6,88,  das  des  plastischen  6,5,  das  des  kalten 
6,95  beträgt.  Aus  diesen,  sowie  aus  den  ersterwähnten  Ver- 
suchen geht  hervor,  dass  beim  Uebergang  vom  festen  zum 
flüssigen  Zustand  Eisen  sich  von  der  Dichte  des  festen  Me- 
talls 6,95  bis  zu  der  des  plastischen  6,5  allmählig  ausdeht 
und  dann  eine  plötzliche  Contraction  bis  zur  Dichte  6,88 
erfährt.  Dasselbe  Phänomen  kann  man  sich  leicht  veran- 
schaulichen, wenn  man  eine  eiserne  Kugel  vermittelst  einer 
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Gabel  vorsichtig  in  ein  Bad  von  flüssigem  Eisen  gleiten  lässt. 
Anfangs  sinkt  dieselbe,  kommt  nach  wenigen  Secunden  in 
die  Höhe  und  erhebt  sich  zum  Theil  über  die  Oberfläche 
des  geschmolzenen  Metalls,  bis  sie  schmilzt.  Die  Unter- 
Buchungen  sind  angestellt  mit  grauem  Oleveland-Eisen;  noch 
grössere  Volumenänderungen  fand  der  Verf.  bei  weissem 
Eisen. 

Von  Tyndall  und  anderen  ist  die  Plasticität  des  Eises 
nachgewiesen  worden  und  knüpft  der  Verf.  hieran  eine  Ver- 
gleichung  des  Wassers  und  des  Eisens,  und  weist  auch  auf 
die  Analogie  zwischen  der  Regelation  des  Eises  und  dem 
Schweissen  des  glühenden  Eisens  hin.  Rth. 


28.    J.  Aitkeft.    Ueber  Staub,  Nebel  und  Wolken  (ProcKoy. 
Soc.  Bdinb.  20.  Dec.  1880). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  Wasserdampf  sich  niemals  con- 
densirt,  wenn  nicht  ein  fester  oder  flüssiger  Körper  vorhan- 
den ist,  auf  den  er  sich  niederschlägt.  Staubtheilchen  in  der 
Luft  bilden  die  „Nuclei"  für  die  Nebel-  und  Wolkentheilchen. 
Es  wurde  dies  in  der  Weise  nachgewiesen,  dass,  wenn  man 
Dampf  in  filtrirte  Luft  bliess,  sich  nicht  das  geringste  Zeichen 
einer  wolkigen  Oondensation  zeigte,  sondern  die  Luft  voll- 
kommen klar  blieb.  Eine  Trübung  trat  aber  in  nicht  filtrir- 
ter  Luft  ein.  Die  Dichte  des  Nebels  hing  von  der  Zahl  der 
Staubtheilchen  in  der  Luft  ab.  Auch  dies  wurde  experimen- 
tell erläutert.  Der  Verf.  schliesst  daraus,  dass  wenn  kein 
Staub  vorhanden  war,  keine  Nebel,  Wolken  und  wahrschein- 
lich auch  kein  Eegen  eintreten  werde.  Die  verschiedenen 
Staubquellen  werden  discutirt;  dahin  gehört  vor  allem  jede 
Verbrennung,  ganz  besonders  die  des  Schwefels  in  den  Kohlen. 

_____  _  E-  W' 

29.    Lord  Rayleiyh.    Ueber  die  auflösende  Kraft  der  Tele- 
ifope  (Phil.  Mag.  10,  p.  116—119.  1880). 

Als  Prüfungsobject  für  die  auflösende  Kraft  der  Tele- 
skope benutzt  Ray  1  ei gh  ein  dem  Fraunhofer'schen  Diffrac- 
tioasgitter  ähnliches  feines  Drahtgewebe,  was  für  angenäherte 
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Bestimmungen  auch  ersetzt  werden  kann  durch  ein  Stück 
gewöhnlicher  Gaze,  die  so  fein  ist,  dass  etwa  40  Maschen 
auf  einen  Zoll  gehen.  Dem  durch  eine  Kerzenflamme  oder 
besser  durch  sehr  helles,  homogenes  Licht  erleuchteten  Gitter 
ist  ein  Teleskop  gegenüber  gestellt,  dessen  Oeffnung  durch 
Diaphragmen  verschiedener  Grösse  und  Form,  die  an  dem 
Objectiv  angebracht  werden,  variirt  wird-  Sind  die  letzteren 
rechteckig,  so  ist  die  lange  Seite  des  Rechteckes  den  Fäden 
des  Gitters  parallel  zu  stellen.  Das  Teleskop  wird  alsdann 
allmählich  so  weit  von  dem  Gitter  entfernt,  bis  man  den 
Funkt  erreicht,  wo  die  einzelnen  Drähte  des  Gewebes  eben 
nicht  mehr  erkannt  werden  können.  Die  Entfernung  des 
Gitters  von  dem  Diaphragma  wird  gemessen  und  aus  dieser 
Länge  und  den  Dimensionen  der  in  Anwendung  gebrachten 
(kleinen)  Oeffhungen,  lässt  sich  alsdann  ein*  Maass  für  die 
auflösende  Kraft  ableiten.  Die  Methode  ist  hinreichend  genau, 
da  die  gemessenen  Längen  auch  für  verschiedene  Beobachter 
nur  um  2  bis  3°/0  ihres  Werthes  variiren.  Es  zeigt  sich, 
dass  im  allgemeinen  die  auflösende  Kraft  rechteckiger  Oeff- 
nungen  grösser  ist,  als  kreisrunder.  Um  gleiche  auflösende 
Kraft  zu  erreichen,  muss  eine  runde  Oeffnung  etwa  um  1/U) 
weiter  als  eine  entsprechende  rechteckige  sein. 

Dass  die  auflösende  Kraft  unseres  Auges  wesentlich  von 
der  Grösse  der  Oeffnung,  durch  welche  man  blickt,  abhängt^ 
lässt  sich  mit  Hülfe  derselben  Vorrichtung  leicht  zeigen  und 
kann  auch  für  verschieden  grosse  Oeffhungen  gemessen 
werden.  Dies  geschieht,  indem  man,  statt  durch  das  Tele» 
skop,  durch  ein  in  ein  geschwärztes  Kartenblatt  angebrachtes 
Loch  nach  dem  Drahtgitter  sieht  und  alsdann  ganz  analog 
verfährt  Das  Teleskop  gewährt  demnach  nur  den  Vortheil, 
dass  man  weitere  Oeffhungen  anwenden  kann,  als  es  bei 
blossem  Auge  möglich  ist.  j#  e# 


30.    J.  Thwn&en.    Zur  Benzolformel  (Chem.ßer.  13,p.  2166 
—68.  1880). 

Aus    seinen   Untersuchungen    über   Molecularrefraction 
der  Körper  zieht  Brühl  (Beibl.  4,  p.  776)  den  Schluss,  dass 
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das  Benzol  nach  der  allgemeinen  Annahme  drei  doppelte 
Valenzen  enthält,  entgegen  den  Resultaten,  dte  der  Verf. 
durch  Messung  der  Verbrennungswärme  erhalten  hat.  Doch 
lässt  sich  die  grössere  Dichte  auch  noch  in  anderer  Weise 
erklären,  wenn  man  die  Bindungen  auf  dieselbe  influiren 
(Brühl)  lässt.  Das  Ergebniss  für  die  Dichte  wird  dasselbe 
sein,  ob  man  neun  einfache  Bindungen,  die  jedes  Kohlen- 
stoffatom an  drei  andere  binden,  oder  ob  man  drei  doppelte 
Bindungen  annimmt,  abgesehen  von  der  relativen  Stärke  der 
einfachen  und  doppelten  Bindungen.  B,th. 


31.  S»  JP.  Lemgley.     lieber  eine  thermische  Wage  (Chem. 
News  43,  p.  6.  1881). 

32.  —  lieber  die  Messung  strahlender  Energie  (ibid.  p.  7). 

Durch  zwei  dünne  Platin-,  Stahl-  oder  Palladiumbleche 
werden  zwei  gleiche  Ströme  geleitet,  die  dann  durch  die  bei- 
den Spiralen  eines  Differentialgalvanometers  gehen.  Wird 
durch  Strahlung  das  eine  Blech  erwärmt,  so  wird  sein  "Wider- 
stand erhöht  und  ein  Ausschlag  des  Galvanometers  tritt  ein. 
Die  Empfindlichkeit  der  Methode  soll  bis  auf  Vsooooo0  Fahren- 
heit  gehen,  würde  also  weit  kleinere  Strahlungen  als  die 
Thermosäulen  zu  messen  gestatten. 

Mit  diesem  Apparat  lässt  sich,  nach  Langley,  nach- 
weisen, dass  die  Licht-  und  Wärmevertheilung  im  Spectrum 
einander  genau  entsprechen.  E.  W. 


33.    JB#  Ha&setberg»    Uebei*  die  Spectra  der  Cometen  (M6m. 
de  T Ac.  de  St-Petersbourg.  28.  1880.  94  pp.). 

In  einem  einleitenden  Capitel  bespricht  der  Verf.  im  all- 
gemeinen die  spectroskopischen  Untersuchungen  der  Cometen; 
in  einem  zweiten  die  einzelnen  bisherigen  Untersuchungen 
ftr  die  Spectra  der  Kohlenstoffverbindungen,  im  dritten 
die  ßpeciellen  Untersuchungen  der  einzelnen  Cometen,  deren 
Hauptresultate  in  folgender  Tabelle  und  den  sich  daran  an- 
schliessenden Sätzen  enthalten  sind.    Berücksichtigt  sind  da- 
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bei  nur  die  einigermaßen  sicher  beobachteten  Cometenspectra 
und  alle  sind  von  den  benutzten  willkürlichen  Scalen  auf 
Wellenlängen  reducirt. 


Name  des  Cometen 

Streifen  A 

Streifen  B      \ 

i 

Rand       Max.    i 
—      '    513,0   i 

i      Streifen  C 

Rand 

Maz. 

— ] 

554,7    1 

Rand   ; 

i      —     i 

Max. 

I  1864 

. 

475,0 

I  1866 

— 

^^^m 

— 

i 

—*      t 

!      ~"     i 

II  1867 

— 

r~     | 

— 

— 

I  1868 

(Brorsen) 

— 

555,0 

518,0 

513,8 

— 

472,6 

II  1868 

563,2 

k         

517,2 

— 

1    471,4 

— 

I  1870 

— 

i 

— 

— 

I  1871 

557,0 

— 

511,0  | 

1 

~~~ 

III  1871 

(Encke) 

(560,3) 

(558,5) 

515,9 

512,9   • 



473,5 

IV  1871 

— 

557,1 

— 

512,8 

— 

472,8 

III  1873 

— 

. — 

— 

— 

.      — 

— 

IV  1873 

561,3 

559,0 

517,3 

1 

472,6 

469,0 

II  1874 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

III  1874 

562,8 

553,8 

515,9 

511,8 

471,9 

468,9 

IV  1874 

— 

559,5 

— 

518,6 

— 

470,0 

I  1877 

— 

555,6 

517,7 

i 

j 

!   476,5 

— 

n  1877 

— 

556,2 

516,7 

513,4 

1   472,2 

469,2 

III  1877 

(5282) 

— 

(507,9) 

— 

467,6 

IV  1879 

555,9    ! 

1 

515,1 

512,1    | 

;      ~      I 

467,2 

Mittel : 

562,4 

556,4 

516,8 

512,7 

|   472,9 

470,6 

Betrachtet  man  diese  Mittel  als  den  allgemeinen  Typus 
der  Cometenspectra,  soweit  dieselben  uns  bis  jetzt  bekannt 
sind,  so  lässt  sich,  mit  Berücksichtigung  der  im  zweiten 
Gapitel  gegebenen  Wellenlängenbestimmungen  im  Spectrum 
der  Kohlenwasserstoffe,  der  folgende  Satz  aussprechen: 

Alle  bisher  beobachteten  Cometenspectren  entsprechen 
dem  Typus  nach  dem  Spectrum  der  Kohlenwasserstoffe ;  doch 
insofern  unvollständig,  als  in  jeder  einzelnen  Bande  eine  Ver- 
schiebung der  Helligkeit  von  der  weniger  brechbaren  Kante 
nach  dem  Violett  stattfindet,  und  ferner  von  den  fünf  Kohlen- 
wasserstoffstreifen der  rothe  und  der  violette  fehlen. 

Um  auf  experimentellem  Wege  im  Spectrum  der  Koh- 
lenwasserstoffe möglicherweise  ähnliche  Modificationen  künst- 
lich zu  reproduciren,  hat  der  Verf.  verschiedene  Versuche 
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über  die  Spectralerscheinungen  bei  Mischungen  von  Benzol* 
und  Aetherdämpfen  mit  permanenten  Gasen  unter  verschie- 
denen Umstanden  angestellt.  Die  Resultate  dieser  Versuche 
bilden  den  Inhalt  des  vierten  Gapitels.  Für  die  Spectral- 
erscheinungen im  capillaren  Theile  einer  mit  solchen  Ge- 
mischen gefällten  Geisslerschen  Bohre  ist  der  Verl  dabei, 
zum  Theil  übereinstimmend  mit  Will  In  er  u.  a.,  zu  den  fol- 
genden Sätzen  gelangt:  Die  Gemische  geben  bei  kleineren 
Drucken  und  einfachem  Inductionsstrom  das  Speotrum  des 
Kohlenoxyds,  das  mit  wachsendem  Druck  an  Intensität  und 
Detailreichthum  abnimmt.  Bei  kleinerem  Druck  ist  das  Ein- 
schalten einer  Leydener  Batterie  in  den  inducirten  Strom- 
kreis ohne  Einwirkung  auf  das  Spectrum,  bei  höherem  wird 
dadurch  das  Spectrum  erst  intermittirend,  dann  continuirlich 
in  das  Spectrum  der  Kohlenwasserstoffe  übergeführt.  Bei  Ben- 
zolmischungen treten  ohne  Batterie  neben  dem  sog.  CO-Spec- 
tnun  auch  die  H-Linien  auf,  bei  Aethermischungen  nicht. 

Das  CO-Spectrum  ist  am  glänzendsten  bei  einer  Mischung 
von  Benzol  und  H;  weniger  glänzend,  wenn  Luft  angewandt 
wird,  und  bei  Anwendung  von  Sauerstoff  schwach. 

Weiter  hat  der  Verf.  in  weiteren  Bohren  zwischen  etwa 
10mm  voneinander  abstehenden  Spitzen  Funken  überschlage^ 
lassen  und  gefunden,  dass  Mischungen  von  C6H*  mit  Luft 
oder  H  bei  Drucken,  die  kleiner  als  etwa  x/a  Atmosphäre 
sind  und  bei  einfachem  Inductionsstrom,  fast  gar"  kein  Spec- 
tram,  Aethermischungen  dagegen  unter  denselben  Bedingungen 
das  CO-Spectrum  mit  anfangs  zunehmender  und  dann  abneh- 
mender Intensität  geben.  Die  Flaschenentladung  ruft  stets  ein 
C-H-Spectrum  hervor.  Die  einfache  Entladung  in  Mischungen 
von  Benzol-  oder  Aetherdämpfen  mit  Luft,  Wasserstoff  oder 
Sauerstoff  unter  Atmosphärendruck  besteht  hauptsächlich  aus 
einer  goldglänzenden  flackernden  Lichthülle  mit  continuir- 
lichem  Spectrum,  sie  ist  am  hellsten  mit  Sauerstoff,  weniger 
kell  mit  Luft,  mit  Wasserstoff  kaum  bemerkbar,  rührt  also 
wahrscheinlich  vom  Sauerstoff  her.  In  den  beiden  letzten 
Fällen  sowohl  wie  bei  Anwendung  der  Kohlenstoffverbindun- 
gen allein,  konnte  keine  Verschiebung  der  Maxima  der  Ban- 
den beobachtet  werden. 

Da  in  dieser  Weise  die  der  Cometenspectra  entsprechen- 

Bciblitter  z.  d.  Ann.  d.  Phya.  u.  Ctaem.    V.  13 
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den  Modificationen  der  CH-Spectren  sich  nicht  erzeugen 
Hessen,  wurde  ein  anderer  Weg  mit  etwas  besserem  Erfolge 
eingeschlagen.  Der  Verf.  erhielt  nämlich  ein  dem  Cometen- 
spectrum  sehr  ähnliches  Spectrum,  wenn  er  eine  gewöhnliche 
Geissler'sche  Röhre  mit  Aetherdampf  füllte,  und  um  die 
weiten  Theile  derselben  Stanniolbelege  legte  und  diese  durch 
dicke  Kupferdrähte  mit  den  Polen  eines  Inductoriums  ver- 
band. Von  jedem  Draht  zweigte  sich  dabei  noch  ein  Draht 
ab,  der  in  einer  Spitze  endigte.  Diese  Spitzen  waren  einan- 
der gegenübergestellt,  und  zwischen  ihnen  schlugen  die  Funken 
über.  Durch  die  dabei  auftretenden  Ladungen  und  Entla- 
dungen der  Wände  des  Geissler'schen  Rohres  erhielt  man 
Spectra,  in  denen  sich  die  rothe  und  die  violette  Gruppe 
sehr  schwach  zeigte,  die  blaue  relativ  stark,  und  sie  und  die 
gelbe  zeigte  ausserdem  ein  gegen  die  Mitte  hin  verscho- 
benes Intensitätsmaximum,  während  das  der  grünen  Gruppe 
unverändert  an  der  weniger  brechbaren  Kante  liegen  blieb. 

Eine  solche  Verschiebung  mit  veränderlicher  Temperatur 
der  Entladung  lässt  sich  auch  theoretisch  erklären,  wie  es 
ja  auch  von  Wüllner  für  veränderlichen  Druck  geschehen  ist 

In  Betreff  der  Verwendung  der  Resultate  auf  die  Theorie 
der  Cometen8pectra,  die  der  Verf.  sich  durch  electrische  Ent- 
ladungen im  Anschluss  an  Zöllner' s  Theorie  erzeugt  denkt, 
sowie  auf  die  Betrachtung  der  Spectra  des  Kernes  der  Co- 
meten  im  fünften .  Capitel  müssen  wir  auf  das  Original  ver- 
weisen. E.  W. 


84.  A.  Crova*  Messung  der  Warme  der  Sonnenstrahlen  und 
ihrer  Absorption  durch  die  Atmosphäre  ( Ann.  de  China,  et  de 
Phys.  (6)  19,  p.  167—195.  1880). 

Diese  neue  Arbeit  enthält  die  actinometrischen  Beobach- 
tungen, welche  der  Verf.  in  den  Jahren  1876  und  1877  nach 
der  früher  beschriebenen1)  dynamischen  Methode  zu  Mont- 
pellier *  angestellt  hat;  der  dabei  angewandte  Apparat  war 
durch  Verkleinerung  seiner  Dimensionen  noch  leichter  trans- 


1)  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (5)  11,  p.  433—528;  Beibl.  1,  p.  136—139 
u.  p.  237.  1877. 
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portabel  gemacht  worden;  es  war  nämlich  der  Durchmesser 
der  Thermometerkugel  18  mm,  der  der  äusseren  Messinghülle 
55  mm,  die  ganze  Länge  des  Instrumentes  etwa  50  cm.  Aus 
den  in  der  Arbeit  zusammengestellten  Werthen  der  Son- 
nenwärme am  wahren  Mittag  zu  verschiedenen  Jahreszeiten 
finden  sich  im  ganzen  die  Schlussfolgerungen  bestätigt,  welche 
Verf.  bereits  aus  den  Beobachtungen  von  1875  gezogen 
hat.1) 

Ausserdem  hat  derselbe  die  Absorption  durch  eine  Wasser- 
schicht von  1  cm  Dicke  gemessen  und  ist  dabei  zu  gleichen 
Resultaten  wie  Desains2)  gelangt.  Der  hindurchgelassene 
Äntheil  der  ganzen  Wärmemenge  variirte  jedoch  zu  verschie- 
denen Zeiten  sehr  wenig,  z.  B.  im  Laufe  der  Beobachtungen 
des  11.  Juli  1876,  eines  fast  wolkenfreien  Tages,  zu  Palavas 
zwischen  0,657  und  0,735,  während  die  atmosphärische  Dicke 
fast  auf  das  Siebenfache  wuchs.  Dies  beweist,  dass  auch 
hier  die  vorhergängige  atmosphärische  Absorption  eine  be- 
trächtlich grössere  als  die  der  Wasserschicht  gewesen 
sein  muss. 

Diese  Beobachtungen  sind  auch  von  Interesse  für  die 
angenäherte  Kenntniss  der  Temperatur  der  Sonne.  Je  nie- 
driger nämlich  die  Temperatur  einer  Lichtquelle  ist,  um 
so  grösser  wird  'der  Antheil  an  Strahlen  von  grösserer 
Wellenlänge  sein  und  folglich  um  so  weniger  Wärme  von 
einer  Wasserschicht  bestimmter  Dicke  hindurchgelassen  wer- 
den. Der  Verf.  hat  daher  auch  die  Absorption  der  Wärme- 
strahlen von  Leuchtgas  und  Hydrooxygenlicht  (Leuchtgas 
und  Sauerstoff  auf  Kalk)  von  verschiedener,  durch  ein  Fou- 
cault'sches  Photometer  gemessenen  Intensität  bestimmt,  in- 
dem er  dieselben  durch  einen  Glastrog  mit  Wasser,  dessen 
Wände  sich  in  einem  veränderlichen  Abstand  von  einander 
befanden,  hindurchgehen  und  dann  auf  eine  Thermosäule 
fallen  liess.  Setzt  man  überall  die  Intensität  der  directen 
Strahlung  gleich  100,  so  hatte  die  bei  zwischengeschaltetem 
Ölastrog  mit  verschieden  dicker  Wasserschicht  folgende 
Werthe. 


1)  BeibL  2,  p.  69—71.  1878. 

2)  C.  iL  SO,  p.  1420.  1875. 
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Der  Glastrog  allein  übt  also  schon  eine  beträchtliche 
Absorption  aus,  und  wenn  die  Dicke  der  zwischengeschal- 
teten Wasserschicht  continnirlich  wächst,  so  sinkt  die  Inten- 
sität der  hindurchgelassenen  Strahlung,  sich  einem  um  so 
grösseren  Grenzwerthe  nähernd,  je  höher  die  Temperatur  der 
Lichtquelle  ist.  Demnach  muss  die  mittlere  Temperatur  der 
Sonne  beträchtlich  höher  sein  als  die  des  Drummond'schen 
Kalklichtes. E.  L. 

35.  C.  Scheibler.  lieber  eine  auffallende  Beziehung  »wischen 
der  Krystallform  und  dem  optischen  Drehungsvermögen  einiger 
Kohlehydrate  (Chem.Ber.  18,  p.  2319—20.  1880). 

Der  Verf.  stellt  die  Prismenwinkel  P,  die  Axenverhält- 
nisse  a:b:c  und  die  Drehungsvermögen  [a]D  folgender  Kör- 
per zusammen. 

P  a:b:c  Mz> 

Trehalose     C^H^O^      lll°8r  0,6814:1:0,4171  +199° 

Arabinoae     C^H^Ou      111°44'  0,6783:1:0,4436  +118° 

Saccharin     C^H^O^      111°  16'  0,6815:1:0,7413  +96,8° 

Mit  einer  Abnahme  des  Wassers  in  der  chemischen 
Zusammensetzung  ist  also  bei  unverändertem  Axenverhält- 
niss  a:b  eine  Zunahme  der  Axe  c  und  eine  Abnahme  der 
optischen  Drehkraft  verbunden.  E.  y?t 


36.  J.  Cfarnelutiti  und  JB.  Naccari.  Studien  über  das 
optische  Drehungsvermögen  der  Santoninderivate  (Chem.Ber. 
13,  p.  2208— 11.  1880). 

Die  Ver£  haben  die  Drehungsvermögen,  sowie  die  spec. 
Gewichte  einer  Reihe  von  Santoninderivatlösungen  Chloroform 
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bestimmt,  und  erwies  sich  [cc]D  als  von  der  Concentration  unab- 
hängig. Die  Lösungen  enthielten  in  50  ccm  Vs*»  ^s  Veo  ^es  *n 
Grammen  ausgedrückten  Moleculargewichts.  M  bezeichnet  das 
Moleculargewicht,  s  das  spec.  Gew.,  wie  es  sich  aus  dem  der  Lö- 
sung unter  Vernachlässigung  der  Contraction  berechnet,  m  das 
Molecularvolumen.  Die  Beobachtungstemperatur  war  etwa  26°. 


1                  ' 

'     Wo 

1Ö0 

8 

m 

Metaaantonin  !) 

4-118,8 

+  292,1 

1,165 

211,2 

Metasantonin  *) 

- 

+  118,8 

+  292,1 

1,197 

205,4 

Santonin    .     . 

-171,4 

—  421,6 

1,187 

207,3 

Metasantonid 

-223,5 

-  549,7 

1,046 

236,0 

Santonid    .     . 

+  744,6 

+ 1831,7 

1,197 

205,6 

Paraaantonid.    , 

+897,2 

+2207,2 

1,196 

205,7 

ßantonsfiure  . 

-  70,3 

-  185,6 

1,251 

211,0 

Methylsantonat 

-  52,3 

-  145,5 

1,167 

238,3 

Aethylsantonat 

-  45,3 

-  132,4 

1,148 

254,3 

Propylsantonal  *) 

-  89,3 

-  120,4 

1,118 

273,6 

Ailylsantonat 

-  39,5 

-  120,2 

1,148 

265,9 

Uobutylsanton&t    , 

-  41,6 

-  133,2 

1,118 

289,8 

Parasantonsäure 

—  98,5 

-  260,1 

1,268 

208,1 

Methylparasantonat 

-108,9 

-  302,8 

1,178 

236,0 

Aethylparasantonat    . 

-100,0 

-  291,9 

1,153 

253,8 

Propylsantonat  .    .    . 

-  91,3 

-  279,3 

1,145 

267,3 

Santonylchlortir      .    . 

+  13,14 

+     87,1 

1,164 

242,6 

Santonylbromür     .    , 

-100,5 

-  328,7 

1,465 

223,3 

Santonyljodür    . 

1                    4 

-  99,2 

-  971,0 

1 

1,328 

281,6 

1)  Schmelzpunkt  186°.    2)  Schmelzpunkt  160,5°.    3)  Normal 

Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich,  dass  die  Anhydride,  mit 
Ausnahme  des  Santonins  und  des  Santonids,  rechtsdrehend 
sind,  während  die  Säuren  selbst  links  drehen. 

Das  Krecke'sche  Gesetz  der  multiplen  Drehungen  bei 
einer  Substanz  und  deren  Derivaten  gilt  angenähert  für  die 
ersten  sechs  Körper,  aber  nicht  für  die  übrigen. 

Zu  beachten  ist  der  hohe  Werth  von  [a]D  bei  Santonin 
und  Santonid,  der  grösser  ist  als  alle  bisher  beobachteten 
spec  Drehungsvermögen.  Das  höchste  bisher  bekannte  [cc]D 
war  das  für  eine  mit  einem  gleichen  Volumen  Natronlauge  ver- 
setzte wässrige  Lösung  von  Chondrin  =  —  552,0.     E.  W. 
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37.  L.  BöUwmann.  Zur  Theorie  der  sogenannten  eleetri- 
schen  Ausdehnung  oder  Electrostriction  (Wien.  Anz.  23,  p.  211 
—213.  Wien.  Ber.  82,  p.  827  u.  1159.  1880). 

Der  Verf.  betrachtet  die  Gestaltsveränderung  einer  di- 
electrischen  Kugelschale  von  den  Radien  a  und  a  +  a,  die 
innen  auf  das  Potential  p  geladen,  aussen  abgeleitet  ist.  Ist 
D  die  DielectricitÄtsconstante,  so  ist  die  Volumendilatation 
f&r  die  Volumeneinheit: 

J»        3p'2>>(2X  +  2p-k(l+2p)) 
v  l*nn(Sl  +  2(M)a%  J 

wo  l,  p   die    vjon   Lame    gebrauchten    Constanten,   k  = 
(£>2-l)/Z>»  ist. 

Bildet  das  Dielectricum  eine  cylindrische  Bohre  von  den 
Radien  a  und  a,  so  ist  die  Verlängerung  der  Längeneinheit: 

AI  p*kXD 


l         1671^(3^  +  2^)«»  # 

Für  D  =  oo  ist  (Jr/ü)  =  3(z////);  ist  D  kleiner,  so 
wird  der  erste  Werth  relativ  grösser.  Die  Werthe  sind  vom 
Radius  a  unabhängig,  dem  Werth  p2  direct  und  a%  umge- 
kehrt proportional.  Eine  Franklin'sche  Tafel  von  der  Dicke  « 
verhielte  sich,  wie  wenn  sie  mit  der  Kraft  p2D2/8na2  auf  der 
Flächeneinheit  comprimirt  wäre. 

Danach  entscheidet  sich  der  Verf.  für  die  Ansicht,  dass 
bei  der  electrischen  Ausdehnung  keine  anderen  Kräfte  als 
die  der  Elasticität  und  die  der  electrischen  Fernewirkungen 
wirken.  Gh  W. 


38.    JT#   Uelsmewm»    Verbesserung  des  Zink-Eisenelementes 
(Electrotechn.  Z.-8. 1,  p.  399—400.  1880). 

Siliciumeisen  (Roheisen  mit  etwa  12%  und  mehr  Sili- 
ciumgehalt)  wird  selbst  fein  gepulvert  nicht  von  concentrirter 
und  verdünnter  Salpetersäure  angegriffen  und  eignet  sich 
deshalb  zum  Ersatz  der  Kohle  in  der  Bunsen'schen  Kette. 

G.  W. 
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39.  2J.  Börnetein.  Neue  Beobachtungen  über  den  Einfluss 
der  Bestrahlung  auf  den  electrüchen  Leäungswiderstand  de* 
Säbers  (Carl  Bep.  17,  p.  164—182.  1880). 

Aus  einer  Fortsetzung  seiner  früheren,  von  verschiedenen 
Physikern  widerlegten  Versuche  mittelst  der  Wheatstone'- 
schen  Brücke  glaubt  der  Verf.  schliessen  zu  können,  dass 
durch  die  Bestrahlung  die  Leitungsfähigkeit  bei  Silberplatten 
im  Verhältniss  von  1:1,000149,  also  um  ll/4  hundertel  Pro- 
cent zunimmt  G.  W. 

40.  JB.  SlondloU  lieber  eine  neue  electrische  Erscheinung 
des  Selens  und  über  die  Existenz  wirklicher  triboelectrischer 
Ströme  (C.R.91,p.882— 883.  1880). 

Mit  dem  einen  Pol  eines  Capillarelectrometers  wird  ein 
angelassenes  Selenstück,  mit  dem  anderen  eine  Platinplatte 
verbunden.  Wird  das  Selen  mit  dem  Platin  berührt,  so  er- 
hält man  keine  Wirkung;  reibt  man  das  Selen  am  Platin, 
so  erhält  man  eine  bedeutende  Ablenkung,  die  der  durch  ein 
Kupfervitriolelement  gleich  sein  kann  und  einen  Strom  vom 
geriebenen  Selen  zum  nicht  geriebenen  anzeigt.  Andere  Me- 
talle oder  Isolatoren  geben,  aneinander  gerieben,  keine  La- 
dung. Beim  Erwärmen  der  Contactstelle  des  Platins  und 
Selens  geht  der  Thermostrom  vom  kalten  zum  heissen  Selen, 
sodass  also  hier  die  Erwärmung  nicht  die  Ursache  der  Ladung 
ist,  wie  bei  anderen  sog.  triboelectrischen  Strömen.  —  Hört 
man  mit  dem  Beiben  auf,  so  bleibt  die  Ablenkung  bestehen, 
indem  das  Selen,  welches  die  durch  Beibung  erzeugte  Elec- 
tricität  von  starker  Spannung  hindurchgehen  liess,  der  schwa- 
chen Polarisation  des  Quecksilbers  im  Electrometer  einen  zu 
grossen  Widerstand  darbietet.  Q-.  yf. 


41.  Hugo  Meyer»  lieber  die  stationäre  electrische  Strömung 
in  leitenden  Flächen  und  über  den  galvanischen  Leitungs- 
wider staTid  des  Psilamelans  (Dissert.  Göttingen  1880. 34  pp.). 

Im  ersten  Theil  der  Abhandlung  wird  die  Stromverzwei- 
gung und  Widerstandsberechnung  ebener  Platten,  und  zwar 
mit  Hülfe  der  conformen  Abbildungen  besprochen  und  die- 
selben experimentell  an  Platten  von  starker,  auf  Glasplatten 
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geklebter  Zinnfolie  geprüft.    Die  Resultate  entsprechen,  wie 
zu  erwarten,  der  Rechnung. 

Eine  Umlagerung  des  Niveaucurvennetzes  durch  Wechsel 
der  Stromesrichtung  konnte  nicht  constatirt  werden  (Auer- 
bach, Wied.  Ann.  3,  p.  515.  1878).  —  Die  von  A.  Gueb- 
hard  (Beibl.  4,  p.  731)  vorgeschlagene  Methode  zur  Bestim- 
mung der  Curven  constanten  Potentials  hält  der  Verf.  für 
unzulässig. 

Im  zweiten  Theil  untersucht  der  Verf.  den  "Widerstand 
dünner  Psilomelanplatten,  zweier  rechteckiger  (19,85:16,90  mm 
Kantenlänge,  0,439  mm  Dicke  und  15,60:15,50  mm  Kanten- 
länge, 1,566  mm  Dicke)  und  einer  kreisförmigen  (10  mm  Ra- 
dius, 0,443  mm  Dicke). 

Trat  bei  einem  Rechteck  der  Strom  in  die  Platte  an 
den  Halbirungspunkten  zweier  gegenüberliegender  Kanten 
ein,  so  war  die  jenen  Kanten  parallele  Halbirungslinie  des 
Rechtecks  nicht  eine  Niveaucurve,  und  ähnlich  verhielt  es 
sich  beim  Kreis  unabhängig  von  der  Stromesrichtung  (was 
auf  Unhomogeneltät  hinweist). 

Die  Widerstandsbestimmungen  geschahen  nach  derWheat- 
stone'schen  Methode. 

Zugleich  konnten  durch  das  Psilomelan  Inductionsströme 
aus  einer  Inductionsspirale  geleitet  werden.  Die  Wider- 
stände ergaben  sich  gleich,  mochte  letztere  in  Rotation  ver- 
setzt sein  oder  nicht,  nachdem  einmal  das  durch  Einschal- 
tung der  Inductionsspirale  in  die  Leitung  gestörte  Gleich- 
gewicht der  Nadel  des  Galvanometers  in  der  Brücke  wieder 
hergestellt  war. 

Auch  wenn  die  Electroden  für  den  lnductionsstrom  so 
zu  denen  des  constanten  Stromes  liegen,  dass  die  Strömungs- 
curven  für  beide  Ströme  senkrecht  aufeinander  stehen,  ändert 
sich  der  Widerstand  nicht. 

Diese  Erfahrungen  widersprechen  den  früheren  Beobach- 
tungen von  Braun  (Wied.  Ann.  4,  p.476.  1878),  welcher  unter 
Einfluss  der  Inductionsströme  eine  Verminderung  des  Wider- 
standes gefunden  hat.  Der  Verf.  vermuthet,  dass  bei  letz- 
teren Versuchen  der  Einfluss  der  Einschaltung  der  Induc- 
tionsspirale für  sich  nicht  in  Betracht  gezogen  wurde. 

G.  W. 
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42.  Drechsel.  Electrolyse  von  carbaminsaurem  Amman  und 
Traubenzuckerlösung  (Kolbe  J.  20,  p.  378—380.  1879.  22, 
p.  476— 488.  1880). 

43.  —  Electrofyse  von  Traubenzuckerlösung  (ibid.  u.  Jahresber. 
£  Anat.  u.  Physiol.  1879.  p.  314). 

Eine  Lösung  von  carbaminsaurem  Ammon,  electrolysirt 

durch  schnell  ihre  Richtung  wechselnde  Ströme  einer  Säiile 

Ton  4 — 6  Grove'schen  Elementen  zwischen  Platinelectroden 

liefert  unter  starkem  Angriff  des  Platins  Harnstoff.    Derselbe 

entsteht  auch  bei  Anwendung  von  Graphitelectroden,  welche 

sich  dabei  nicht  verändern.    Im   ersteren  Fall  enthält   die 

Lösung,  wenn  sie  bei  der  Electrolyse  nicht  abgekühlt  wird, 

ein  lösliches  Platinami  nsalz;  ist  sie  stark  abgekühlt,  so  setzt 

sich  in  reichlicher  Menge   ein  unlöslicher  Körper   von  der 

Formel: 

fNH8.NH8.0\ 

NHs.NHg.O)  ou 


Pt 


NIL  .  0  I  C0 


ab,  welcher  mit  Chlorwasserstoffsäure  ein  in  Wasser  lösliches, 
schön  krystallisirendes  Salz  liefert. 

Eine  mit  phosphorsaurem  Natron  versetzte  Lösung  von 
Traubenzucker  zwischen  zwei  durch  ein  Fliesspapier  ge- 
trennten sehr  grossen  Platinelectroden  setzt  ebenfalls  beim 
Durchgang  der  alternirenden  Ströme  an  den  Contactstellen 
mit  dem  Papier  bräunliche,  platinhaltige  Blätter  ab.  Nach 
Berthelot  (Ann.  de  Ohim.  et  de  Phys.  (5)  16,  p.  450.  1879) 
entsteht  bei  der  Electrolyse  von  Traubenzuckerlösungen 
mittelst  alternirender  Ströme  Alkohol;  nach  Drechsel  bildet 
sich  dabei  ein  flüchtiger  Körper,  welcher  zwar  mit  Jod  und 
Alkali  Jodoform  liefert,  aber  doch  nicht  unbedingt  Alkohol 
s&  sein  braucht.  Q-.  "W. 

44*  A.  Bartoli  und  G.  Papasogli.  Synthese  verschiedener 
organischer  Säuren  durch  die  Electrolyse  (N.  Cim.  (3)  8,  p.  278 
-286.  1880). 

Bei  der  Electrolyse  verdünnter  Säuren  disaggregirt  sich 
ein  Theil  der  Graphit-  oder  Kohlenelectrode  und  löst  sich 
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auf;  namentlich  bei  Anwendung  von  Kalilauge  färbt  sich 
daselbst  die  Lösung  unter  Disaggregation;  bei  Ammoniak 
tritt  keine  Disaggregation  ein;  bei  Baryt  entsteht  kohlen- 
saurer Baryt. 

Aehnlich  verhält  sich  Retortenkohle  und  Holzkohle. 

Bei  Anwendung  von  1200  Baniell'schen  oder  100  Bun- 
sen'schen  Elementen  werden  die  Kohlen  (Graphit,  Retorten- 
kohle) in  destillirtem  Wasser  unten  conisch,  in  verdünnter 
Schwefelsäure,  Oxalsäure,  Kali-  und  Natronlauge  wurden  sie 
regelmässig  verzehrt. 

Aus  der  abfiltrirten  und  abgedampften  Lösung  wurde 
Meüitsäure  und  Hydromellitsäure  erhalten. 

Dieselben  Säuren  bilden  sich  neben  anderen  Körpern 
bei  Anwendung  von  Kalilauge.  —  Aehnliche  Einwirkungen 
auf  die  Kohlen  ergaben  sich  bei  anderen  Lösungen. 

G.  W. 


45.  Antoine  Breguet*   Ueber  Pkotapkanempfänger  aus  Selen 
(Ann.  de  Chim.  et  Phys.  (5)  21,  p.  560—564.  1881). 

46.  Wei/rihold.    Herstellung  von  Selenwiderständen  für  Pho- 
tophonzwecke (Electrotechn.  Z.-S.  l,p.423— 424.  1880). 

Im  Anschluss  an  die  (BeibL  5,  p.  142)  referirten  Mit- 
theilungen wird  die  Gestalt  der  empfangenden  Selenplatte 
genauer  beschrieben.  Ein  cylindrischer  Empfänger  besteht 
aus  sechs  Messingscheiben,  welche  unter  Zwischenschaltung 
von  etwas  kleineren  Glimmerblättern  zusammengeschraubt 
sind.  Das  ganze  System  ist  axial  durchbohrt  und  auf  eine 
Axe  aufgesetzt,  mit  der  es  in  die  Axe  des  parabolischen 
Beflectors  gebracht  wird.  Ausserdem  sind  die  Messingplatten 
noch  an  zwei  gegenüberliegenden  seitlichen  Stellen,  und  zwar 
abwechselnd  in  ungleicher  Weite  durchbohrt  Zwei  in  die 
Durchbohrungen  eingesetzte  Metallstäbe  mit  Klemmschrauben 
verbinden  in  dieser  Weise  je  die  abwechselnden  Platten  un- 
tereinander und  mit  den  Polen  einer  Säule  von  sechs  Leclan- 
che-Elementen.  Das  Selen  in  den  ringförmigen  Räumen 
zwischen  den  Messing-  und  Glimmerplatten  erfüllt  60  %  des 
Cylindermantels.  Der  ganze  Apparat  hat  10  cm  Höhe  und 
3  cm  Durchmesser;  sein  Widerstand  ist  600  Ohmads. 
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Ein  ebener  Empfänger  ist  ähnlich  aus  abwechselnd  auf- 
einander gelegten  rechteckigen  Kupfer-  und  Glimmerplatten 
gebildet,  welche  mit  der  einen  Kante  auf  eine  Glasplatte 
gestellt  sind.  Die  Glimmerplatten  sind  wieder  kleiner  als 
die  Kupferplatten,  der  oben  bleibende  Baum  zwischen  ihnen 
wird  mit  Selen  gefüllt.  Die  Kupferplatten  sind  abwechselnd 
mit  den  Stromleitern  verbunden.  Der  Apparat  hat  eine 
quadratische  Oberfläche  von  6  cm  Kante;  sein  Widerstand 
ist  6000  Ohmads. 

Weinhold  ätzt  in  eine  einige  Centimeter  lange  Glas- 
rohre von  1,5  mm  Wandstärke  mittelst  Flusssäure  eine  zwei- 
g&ngige  Schraubenlinie  ein,  deren  Steigung  etwa  0,8  mm  ist, 
und  in  der  der  Abstand  der  beiden  Windungsreihen  0,4  mm 
beträgt.  Er  windet  in  dieselbe  zwei  Messingdrähte  von  0,3  mm 
Durchmesser,  deren  ringförmig  gebogene  Enden  auf  zwei  an 
die  Enden  der  Röhre  angesetzte  Glaszapfen  geschoben  wer- 
den, und  füllt  den  Zwischenraum  zwischen  den  Messingdrähten 
mit  Selen,  indem  er  erst  die  Glasröhre  mit  den  Drähten  in 
einer  Gasflamme  bis  eben  zum  Anlaufen  der  Drähte  erhitzt 
und  sie  dann  unter  beständiger  Drehung  der  Länge  nach 
mit  einem  4 — 5  nftn  dicken  Selenstäbchen  reibt.  Nach  dem 
Erkalten  wird  der  Apparat  langsam  in  einem  Luftbade  auf 
100°  erhitzt.  —  Die  Selenstäbchen  lassen  sich  aus  geschmol- 
zenem und  schnell  abgekühlten  Selen  durch  Bollen  zwischen 
den  Fingern  herstellen.  Derartige  Selenwiderstände  entspre- 
chen etwa  300—400  Q.-E. 

Ist  g  der  Widerstand  des  Selens  im  Dunkeln,  ng  der  im 
Licht,  C  der  constante  Widerstand  der  Schliessung,  so  erhält 
man  beim  Wechsel  der  Beleuchtung  die  stärkste  Wider- 
standsänderung, wenn  g  =  C/Yn  ist.  G.  W. 


47.     Siemens  und  Halsice.    Electrodynamometer  für  schwa- 
che Ströme  (Electrotechn.  Zeitachr.  2,  p.  14 — 15.1881). 

Das  Princip  des  Apparates  ist  von  O.  Fr ö lieh,  Pogg. 
Ann.  143,  p.  643  gegeben.  Die  innere  Bolle,  sowie  der  innere 
Hohlraum  der  äusseren  erhalten  die  Form  einer  Kugel; 
erstere  ist  unifilar  an  einem  Platindraht  von  0,04  mm  Durch- 
messer aufgehängt,  durch  den  der  Strom  eintritt;  ein  eben- 
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solcher,  nach  unten  in  Form  einer  Spirale  geführter  Draht 
leitet  ihn  weiter.  Die  Dämpfung  wird  durch  zwei,  unten  an 
der  beweglichen  Rolle  befestigte,  in  Wasser  tauchende  Flügel 
bewirkt,  die  an  der  Wasseroberfläche  zur  Vermeidung  der 
Jieibung  messerartig  zugeschärft  sind.  Das  Niveau  des 
Wassers  wird  durch  eine  Mariotte'sche  Flasche  constant  er- 
halten. In  die  Axe  der  mit  Spiegelablesung  versehenen  be- 
weglichen Rolle  kann  ein  kleiner  Eisenkern  eingelegt  und 
dadurch  die  Empfindlichkeit  auf  das  Doppelte  gebracht  wer- 
den. Die  äussere  Rolle  besteht  aus  zwei  aneinander  zu  schie- 
benden Theilen.  Der  durch  die  Ruftrompete  hervorgerufene 
Strom  eines  Telephons  mit  Hufeisenmagnet  von  Siemens 
und  Halske  gibt  an  dem  Instrument  einen  Ausschlag  von 
mindestens  500  mm.  Q-.  W. 


48.    J".   von  Sepperger.     lieber  einige  Eigenschafien  des 
Capillarelectrometers  (Wien.  Ber.  82, 4.  Nov.  1880.  11  pp.). 

Ist  e  die  electromotorische  Kraft,  k  der  dadurch  erzeugte 
Druck  im  Capillarelectrometer,  a  die  Höhe  der  Quecksil- 
bersäule darin,  so  ist  für  Kräfte  zwischen  0  und  1,1  D: 
k  =  ae  (ß  — ■  **/•),  wo  ß  eine  mit  der  Concentration  der  Schwe- 
felsäure wachsende  Constante  ist.  Der  Druck  k  erreicht  ein 
Maximum  für  *  =  (3/ff/5)V«.  Aus  der  Formel  folgt,  dass  zwei 
Capülaren,  welche  in  dieselbe  Schwefelsäure  tauchen,  die 
Drucke  durch  je  zwei  electromotorische  Kräfte  unabhängig 
von  dem  Anfangsdruck  und  der  Beschaffenheit  der  Capülaren 
in  demselben  Verhältniss  stehen.  Q-.  W. 


49.  Fr*  Kri&ik.  Nette  Wirkung  von  Solenoiden  auf  eigen- 
thümliche  Eisensläbe  und  Anwendung  derselben  bei  electrischen 
Lampen  (Z.-S.  f.  angew.(Electricitätslehre  3,  p.  7 — 11.  1881). 

Der  Verf.  spitzt  die  in  Spiralen  eingesenkten  Eisenstäbe 
an  beiden  Enden  zu  oder  macht  sie  gegen  die  Enden  in 
einzelnen  Absätzen  dünner  oder  verwendet  aussen  cylindri- 
sche  Eisenröhren,  deren  innerer  Raum  sich  nach  den  Enden 
erweitert,  oder  setzt  sie  aus  einzelnen  Stücken  zusammen, 
die  gegen  die  Enden  kürzer  werden  und  durch  weitere  Ab- 
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stände  voneinander  getrennt  sind,  um  so  die  Kraft&ussernngen 
der  Spiralen  auf  den  Stab  fast  auf  seiner  halben  Länge  gleich 
zu  machen.  Die  Besprechung  der  technischen  Anwendung  bei 
den  electrischen  Lampen  gehört  nicht  hierher.         Q-.  y?t 


50.    J.  Haubner.   Persuche  über  das  magnetische  Verhalten 
des  Eisens  (Wien  Anz.  82. 21.  Oct.  1880.  8  pp.). 

An  Eisenringen,  die  nach  der  schon  von  Stoleto  w  und 
Rowland  benutzten  Methode  magnetisirt  und  untersucht 
wurden,  wobei  stets  von  kleineren  zu  grösseren  magnetisiren- 
den  Kräften  aufgestiegen  wurde,  ergab  sich,  dass,  wenn  man 
die  Magnetisirungsfunction  als  Ordinaten  und  die  Momente 
als  Abscissen  verzeichnet,  die  erst  auf-  und  dann  absteigende 
Magnetisirungscurve  nicht  geradlinig  gegen  den  Punkt  14000 
der  Abscissenaxe  (das  Maximum  des  inducirbaren  Moments 
in  Gauss'schen  Einheiten)  convergiren,  wie  sich  aus  dem 
Gang  der  Curve  bis  zur  magnetisirenden  Kraft  700  ergäbe, 
sondern  zuletzt  langsamer  abfallen.  Bei  Verlängerung  dieses 
letzteren  Theiles  der  Curven  würde  der  Schnittpunkt  bei 
etwa  16200  (dem  von  von  Waltenhofen  beobachteten 
Maximum)  liegen.  Möglicherweise  nähert  sich  auch  die 
Curve  der  Abscissenaxe  asymptotisch. 

Die  bei  starken  magnetisirenden  Strömen  eintretenden 
Erwärmungen  der  Spiralen  und  Eisenkerne  beeinflusst  die 
Genauigkeit  der  Resultate,  namentlich  auch  für  die  Messung 
des  permanenten  Magnetismus.  Gr.  W. 


51.  Ducretet.  Abgeänderte  Sinus-Tangentenbussole  von  Pouillet 

(Sc.  de  la  Soc.  fran$.  de  Phys.  April— Juni,  p.  78—79.  1880). 

An  der  Sinus-Tangentenbussole  (vgl.  Wied.  Galv.  IL  (1) 
§  222)  wird  der  die  Drahtwindungen  tragende  King  um  eine 
horizontale  Axe  drehbar  gemacht  (wie  bei  der  Tangenten- 
bnssole  von  Obach).  Die  Windungen  selbst  bestehen  aus 
zwei  parallelen  Drähten  und  einem  dicken  Kupferstreifen. 
Neben  der  directen  Ablesung  gestattet  ein  über  der  Nadel 
befestigter  Spiegel,  auch  die  Spiegelablesung  zu  verwenden. 

G.  W. 
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52.  O.  Chtvolson.  Allgemeine  Theorie  der  magnetischen 
Dämpfer  (Mem.  de  l'Ac.  Imp.  des  8c.  de  St.  Petersb.  28.  Nr.  3. 
In  Gomm.  M.  Leop.  Voss,  Leipzig.  120  pp.  Ausz.  <L  Verf.). 

In  einer  früheren  Arbeit  „Ueber  die  Dämpfung  von 
Schwingungen  bei  grösseren  Amplituden"  (ibid.  27,  Nr.  14; 
BeibL  4,  p.  93  u.  flgde.)  war  die  Regel  entwickelt,  nach  wel- 
cher die  Bewegungsgleichung: 

des  gedämpften  Magnets  zu  behandeln  ist. 

Beispielsweise  waren  in  der  früheren  Arbeit  die.  Bewe- 
gungsgleichungen : 

und 

(3)  £?  +  2«7jf(l-9>,>  +  /»,*-*/»V«<> 

betrachtet  und  die  additiven  Glieder  für  die  Ausdrücke  von 
T,  0»,  vn,  q>,  X  u.  8.  w.  berechnet  worden. 

In  der  neuen  Arbeit  sind  die  theoretischen  Formeln 
möglichst  verallgemeinert.  Der  Hauptinhalt  derselben  be- 
steht aber  in  der  ausführlichsten  Darstellung  der  Methoden 
der  Rechnung  und  der  Beobachtung,  die  am  schnellsten  zu 
einer  vollständigen  Kenntniss  der  Eigenschaften  des  Dämpfers 
und  der  Werthe  derjenigen  Constanten  fuhren,  welche  in  den 
erwähnten  additiven  Gliedern  der  Endformeln  auftreten.  Man 
kann  dann  die  experimentelle  Untersuchung  eines  Dämpfers 
in  wenigen  Stunden,  die  Bestimmung  der  täglichen  Varia- 
tion der  Constanten  in  wenigen  Minuten  ausführen. 

Statt  0  und  l  sind  die  ganzen  Bogen  0  und  das  neue 
Decrement  o-  — log(—  tf^/tf*,),  welches  durchaus  nicht  iden- 
tisch ist  mit  X,  eingeführt  worden. 

Cap.  I  enthält  eine  Recapitulation  und  Erweiterung  des 
in  der  früheren  Arbeit  Gegebenen.  Die  Ausrechnung  der 
Zahlenwerthe  der  Correctionsglieder  für  den  Fall  der  Be- 
wegungsgleichung (2)  zeigt,  dass  die  Correctionen  fast  aus- 
nahmslos innerhalb  der  Beobachtungsfehler  liegen  (§  5).  Bei 
Bestimmung  der  Inclination  mit  dem  Inductions-Inclinatorium 
nach  der  "Weber'schen  Multiplicationsmethode  wäre  die  Cor- 
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rection  z.  B.  nur  3,4".  Die  Gleichung  (3)  führt  dagegen  zu 
Correctionen,  die  in  vielen  Fällen  ausserhalb  der  Beobach- 
tongsfehler  liegen  (§  7);  so  wäre  z.  B.  der  Fehler  bei  Bestim- 
mung der  Inclination  1,5'.  (Angenommen  sind:  Entfernung 
von  Scala  und  Spiegel  =  4000  Scalen theile;  die  grössere 
Amplitude  stets  =  4,5°  und  A0  =  0,35;  0,7  und  1,4.) 

In  Ca p.  II  ist  zuerst  ganz  allgemein  eine  Bewegungs- 
gleichung behandelt,  welche  der  Form  und  Anzahl  nach  gänz- 
lich unbestimmte,  additive  Glieder  m***  Ordnung  enthält.  Es 
zeigt  sich,  dass  in  den  Endformeln  drei  unbestimmte  Con- 
stanten pm—i,  ym-i  und  rw_!  auftreten;  pm~i  nur  in  den 
auf  Schwingungszeiten  bezüglichen  Formeln.  Ferner  sind 
aus  den  allgemeinen  Formeln,  verschiedene,  specielle  An- 
nahmen über  die  additiven  Glieder  entsprechenden,  Formeln 
abgeleitet.  Für  die  Praxis  am  wichtigsten  ist  der  Fall, 
wo  die  additiven  Glieder  in  (1)  von  der  Ordnung  m  =  3  sind, 
in  den  Endformeln  also  die  drei  Constanten  pv  q2  und  r, 
auftreten  (§  11).    Von  diesen  seien  angeführt: 

(5)  T=  T0  |l  +  0V»(1  -  e~2i*)<  "         K\- 

Sind  J  und  J'  die  Stärken  zweier  momentaner  Strome, 
0W  und  0^  die  halben,  bei  Anwendung  der  Multiplications- 
methode  constant  gewordenen  Bogen;  <pr  und  <p'r  die  halben 
eonstant  gewordenen  Bogen,  welche  bei  Anwendung  der  Re- 
flexionsmethode durch  die  entfernteren  Umkehrpunkte  mar- 
tirt  sind.  Dann  haben  wir  die  durch  ihre  Aehnlichkeit  merk- 
würdigen Formeln: 


{«) 


(7)  y-^-{  1  -  {<J>\  -  tf)  [q,+rt{l-e-^+e-^e  *        »• 
Speciell  für  den*  Fall  der  Bewegungsgleichung: 
{8)  j£ +*«%{!- W+Pl-iW-O 
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sind  die  in  den  Endformeln  auftretenden  Constanten  gleich: 

__  n(7t*+XQ*-GbX0*)  ll7T*  +  28y-246(7;i0»  +  tt») 

A  8A0(4*8  +  V)    '         *>  "  48(4*«  + V) 

Dies  in  (5)  und  (4)  eingesetzt,  fuhrt  zu  zwei  Sätzen,  von 
denen  der  erste  lautet:  Ist  b  <  1/6,  so  wächst  T  bei  kleinen 
Bogen  4>  mit  diesen;  ist  aber  b  >  1/6,  und  die  Dämpfung  sa 

stark,  dass  X0  >  nf^ßb  —  1  oder  <z>  ß/V&b,  so  wird  bei  kleinen 
Bogen  die  Zeit  T  kleiner,  als  bei  unendlich  kleinen. 

In  diesem  Capitel  sind  noch  enthalten:  Betrachtung  an- 
derer Specialfälle,  Untersuchung  der  Grösse  des  bei  den  Ent- 
wickelungen  zugelassenen  Fehlers  und  „des  in  der  Praxis* 
wahrscheinlichsten  Werthes  von  m.  Fällt  die  verticale  Sym- 
metrieebene des  Dämpfers  mit  der  Ebene  des  magnetischen. 
Meridians  zusammen,  so  verschwinden  aus  der  Bewegungs- 
gleichung die  Glieder  gerader  Ordnung,  und  es  bleibt  m  =  3^ 
wenn  die  Glieder  fünfter  Ordnung  vernachlässigt  werden; 
dies  ist  die  richtige  Aufstellung  des  Dämpfers. 

Capitel  III  enthält  gleichsam  eine  Monographie 
des  logarithmischen  Decrementes. 

1)  Es  wird  gezeigt,  dass  das  Decrement  a  sich  mit  fast 
zehnmal  grösserer  Genauigkeit  bestimmen  lässt,  als  das  De- 
crement X. 

2)  Zur  Berechnung  des  logarithmischen  Decre- 
mentes o  und  des  zugehörigen  ersten  Bogens  <1>X  dienen 
folgende  zwei  Formeln.  Sei  p  (ein  echter  Bruch)  das  ganz 
ungefähre  Yerhältniss  eines  Bogens  zum  Vorhergehenden, 
genau  nur  auf  etwa  2%;  *  d*6  Entfernung  von  Scala  und 
Fernrohr  in  Scalentheilen;  m  eine  Zahl,  wo  logwt=0,63778  —  1. 
Sl  und  S2  seien  die  den  Beobachtungen  direct  entnommeneu 
beiden  Bogen  in  Scalentheilen;  <I>X  und  <ß2  die  zugehörigen 
Bogen  und  <rg  der  Brigg'sche  Logarithmus  von  tf^/tf^» 
Dann  ist: 

(10)  cg=  log|*  =  log |-«$»;    («)  lo« *i  =1<>g Si-rV» 

wo: 

(12)     .-^[(^«dr-i^W. 
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Hier  Bind  a  und  y  für  den  Dämpfer  ein  für  allemal 
zu  berechnende  Constante. 

3)  lieber  die  Scala,  besonders  die  Glasscalen;  Bemer- 
kungen. 

4)  Bei  jeder  Bestimmung  eines  Decremen  tes  ist  gleich- 
zeitig ein  als  Declinatorium  dienender  Magnet  zu  beobachten, 
und  nur  diejenigen  Schwingungsbeobachtungen  sind  überhaupt 
nicht  zu  verwerfen,  während  welcher  dieser  Magnet  voll- 
ständig ruhig  blieb.  —  Vier  bis  sechs  Beobachtungen 
bei  völliger  Ruhe  des  Declinatoriums  genügen,  um 
den  Werth  eines  Decrementes  genau  zu  bestimmen. 

5)  Es  wird  gezeigt,  wie  das  Brigg'sohe  Decrement  Og, 
welches  einem  gegebenen  Bogen  <J>  entspricht,  zu  bestim- 
men ist. 

6)  Es  wird  gezeigt,  wie  bei  asymetrischer  Aufstellung 
(in  Bezug  auf  den  magnetischen  Meridian)  des  Dämpfers  das 
Decrement  für  die  unendlich  kleine  Schwingungen  <r0  zu  be- 
stimmen ist. 

7)  Es  wird  der  Fall  mehrerer  dämpfender  Kräfte  un- 
tersucht. 

In  Bezug  auf  5),  6)  ui^d  7)  muss  wegen  des  Näheren 
auf  das  Original  verwiesen  werden. 

8)  Eine  kurze  Betrachtung  der  Wirkung  der  Torsion 
des  Aufhängefadens. 

Capitel  IV  enthält  die  experimentellen  Methoden  der 
Untersuchung  der  Dämpfer. 

Erste  Methode.  Directe  Bestimmung  der  Dämpfungs- 
function  1  —  bq>2  in  der  Gleichung  (8).  Der  Dämpfer 
muss  drehbar  gemacht  werden,  wobei  nebenher  am 
sichersten  die  geringsten  Eisenspuren  im  Dämpfer 
bemerkt  werden  können.  Jede  Stellung  des  Dämpfers 
wird  durch  das  „Azimuth"  \p}  dessen  Bestimmungsart  genau 
angegeben  ist,  definirt. 

Methode  A.  Wird  aQ  (s.  oben  Cap.  III,  6)  für  eine 
Reihe  von  Azimuthen  ip  und  dann  >l0  und  Za  empirisch  aus 
<rQ  =  ^  —  L^ yj2  bestimmt,  so  ist: 

Methode  B.    Wird  statt  <x0  für  verschiedene  yj  das 

fidblitter  z.  u.  Ann.  d.  Phji.  n.  Cham.    IV.  14 
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Decrement  <s  für  endliche  Bogen  bestimmt ,  dann  kann  nach 
Einführung  einer  Correction  b  gefanden  werden. 

Sehr  genau  ist  (§  26)  die  Veränderlichkeit  der  Constan- 
ten b  untersucht;  es  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  für  einen 
Massendämpfer,  einen  Drahtdämpfer  und  einen  gemischten 
Dämpfer  den  veränderten  Werth  von  b  zu  berechnen,  wenn 
der  veränderte  Werth  des  Decrementes  bestimmt  ist.  Dies 
ist  besonders  bei  Draht-  und  gemischten  Dämpfern  wichtig, 
wo  durch  Einfahren  oder  Ausschliessen  von  Drähten  das 
Decrement,  also  auch  b,  stark  verändert  wird. 

Zweite  Methode.  Ist  der  Dämpfer  richtig  aufgestellt, 
und  wird  er  empirisch  als  Function  von  S  gefunden,  so  findet 
sich  q%  direct  aus  (4).  —  Nimmt  man  (8)  an,  so  findet  man 
b  aus  (9). 

Dritte  und  vierte  Methode,  nur  bei  Drahtdämpfern 
anwendbar.    Die  vierte  bisher  nur  theoretisch. 

Capitel  V  enthält  Mittheilungen  über  einige  vorläufige 
Versuche.  Für  einen  Massendämpfer  von  elliptischer  Form 
(ähnlich  dem  von  Weber,  El.  Maassbest  2,  p.  338  angegebenen) 
fand  sich  die  Bewegungsgleichung: 

(14)  g£  +  2«  Jf  (1  -  1,8  <?)  +  ?v  -  J/JV  -  0- 

Anhang.  Enthält  die  Resultate  der  im  Sommer  1880 
im  Observatorium  zu  Pawlowsk  ausgeführten  Untersuchung 
zweier  Dämpfer,  welche  als  Multiplicatoren  zu  zwei  Induc- 
tions-Inclinatorien  gehören. 

I.  Meyerstein's  Multiplicator;  reiner  Drahtdämpfer. 
Bei  Anwendung  der  ersten  Methode  zeigte  sich  starke  Lagen- 
änderung des  Magnets  bei  der  Drehung  des  Dämpfers  — 
also  Eisenspuren.  —  Die  Dämpfungsfunction  sinkt  nach  einer 
Seite  gleichförmig  nach  dem  Gesetz  1  —  19,6  qp1 ;  nach  der 
anderen  Seite  sinkt  sie  zuerst  steiler,  um  dann  plötzlich 
über  den  höchsten  Werth  hinauszuwachsen.  Für  die  Mittel- 
partie kann  annähernd  als  Bewegungsgleichung: 

(15)  ^  +  2«5j(l-22^)  +  ^-^^-0 

gesetzt  werden.    Die  zweite  Methode  gibt  b  =  20.    (9)  gibt: 
Pt  =  -  1,194;        q%  =  -  3,860;        r2  -  2,883. 
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(6)  und  (7)  geben,  wenn  die  Inclination  t  bestimmt  werden 
soll,  also  J\J'=  tg  i  ist: 

[  tg  i -p-{\-  5,4815 &m-ei)} 

(16)  J  *- 

(  tg»  =  ^-{l  -0,9081^-^)} 

Wild  („TJeber  die  Bestimmung  der  absoluten  Inclina- 
tion mit  dem  Inductions-Inclinatorium"  Mem.  de  l'Ac.  Imp. 
des  Sc.  de  St.  Petersb.  26,  p.  15)  hatte  zwischen  den  Angaben 
dieses  Multiplicators  und  denen  eines  vorzüglichen  Nadel- 
Inclinatoriums  von  Dover  und  des  Magnetographen  bei  An- 
wendung der  beiden  Methoden  von  Weber,  Differenzen  von 
im  Mittel  15,24'  und  2,88'  gefunden.  Bei  Anwendung  der 
Formeln  (16)  reduciren  sich  diese  Differenzen  auf  0,32'  und 
0,68'.    Formel  (5)  gibt: 

(17)  r=  T0{1-3,01©2} 

Statt  des  bekannten  Coöfficienten  +  1/16,  tritt  hier  ein  fast 
50  mal  grösserer  negativer  Coefficient  auf.  Durch  directe 
Versuche  wurde  das  Sinken  der  Schwingungszeit  mit  wach- 
sendem Bogen  bewiesen. 

IL  Leyser's  Multiplicator;  gemischter  Dämpfer,  da 
der  Draht  auf  einen  Kupfercylinder  gewunden  ist,  der  gleich- 
falls eine  dämpfende  Wirkung  hat.  Bei  Anwendung  der 
ersten  drei  Methoden  ergaben  sich  folgende  Resultate:  Ist 
der  Draht  geöffnet,  dämpft  also  nur  der  Kupfercylinder  und 
die  Luft,  so  ist  in  der  Dämpf ungsfunction  l  —  bcp*  der  Coef- 
ficient b  »  1,50;  ist  der  Draht  direct  vor  dem  Multiplicator 
geschlossen,  so  ist  b  =  7,58;  wird  der  Draht  der  Inductorrolle 
eingeführt,  so  ist  b  =  6,4;  werden  ausserdem  noch  10  Siem.- 
Eink  eingeführt,  so  ist  b  =  4,3.  Wäre  der  Draht  allein, 
ohne  Kupfercylinder,  so  wäre  b  stets  nahe  gleich  9. 

Der  Werth  b  =  6,4  entspricht  dem  Falle ,  wo  der 
Dämpfer  zur  Bestimmung  der  Inclination  angewandt  wird; 
er  gibt  aus,  (9):    q%  «  -  1,245  und  r2  =  0,8412. 

Aus  (6)  und  (7)  erhalten  wir,  entsprechend  (16): 

tgi-|"-{l-  1,5761(0». -öl)}, 

(18)  i  »•  >  ' 

tgi-  *. {1-0,3968  (rf -?*)}. 
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Die  von  Wild  (L  c.  p.  17  u.  41),  entsprechend  dem  oben 
Erwähnten,  gefundenen  Differenzen  von  4,99'  und  2,14'  redu- 
ciren  sich  bei  Anwendung  der  Formeln  (18)  auf  1,12'  und  0,45'. 

Die  eigentliche  Hauptuntersuchung  des  Dämpfers  dauerte 
nur  drei  Stunden. 

Am  Schluss  der  Arbeit  befindet  sich  unter  anderem 
eine  „Uebersicht  der  hauptsächlichsten  Formeln 
und  Resultate." 


53.    Lord  Xtayleigh.    lieber  die  Theorie  der  Inductiontwage 
(Rep.  ßrit  Assoc.  1880.  Sep.). 

Sind  in  der  Inductionswage  xv  xt,  ...  die  Strominten- 
sitäten, Rv  Rv  . . .  die  Widerstände,  Mlv  Mxv  üfj3  . . .  die 
Co&fficienten  der  Selbstinduction  und  gegenseitigen  Induction, 
so  gelten  für  drei  Ströme  die  Gleichungen: 

und  wenn  die  Werthe  x  proportional  eint  sind,  wo  nj2n 
die  Zahl  der  Schwingungen,  so  wird  bei  Elimination  von  #$ : 

x%  jin^+  j^  +  ^——^  __  -  inMnxx  -  -j£  + j£ • 

Ein  von  M12  abhängiger  Fehler  der  Wage  kaiin  also 
nicht  die  Wirkung  des  tertiären  Stromes  in  der  Weise  com- 
pensiren,  dass  im  secundären  Telephonkreise  Ruhe  eintritt, 
wenn  nicht  Bz  gegen  mMS3  zu  vernachlässigen  ist. 

Bei  einem  vierten  Kreise  wird,  wenn  Myt  «=  0  (die  pri- 
mären und  secundären  Kreise  gerade  conjugirt  sind)  und  A^4 
verschwindet: 

x%  (in  M22  +  R.  +  -*^%^  -  +  .    -' *"*  s) 
""       n  *i  {  inMn  +  X  +  inM„  +~BA)  ' 

Soll  die  Wage  einstehen,  so  müssen  die  Phasen  und  In- 
tensitäten der  Einzelwirkungen  gleich  sein,  d.  h.  die  Zeit- 
constanten  der  dritten  und  vierten  Schliessungskreise  müssen 
gleich  sein,  wenn  beide  nicht  sehr  gross  oder  sehr  klein  im 
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< 

Verhäitniss  zur  Periode  sind.  Dann  tritt  Oleichgewicht  ein, 
wenn  M19Mn  =  MUJU24  ist. 

Bei  einer  Spirale  yom  mittleren  Radius  a,  einem  Radius 
des  Querschnittes  aj  3,22  und  n  Windungen  ist  der  Coefficient 
der  Selbatinduction  L  —  12  nn%a.  Ist  der  spec.  Widerstand  r, 
so  wird  R  =*  2  (3,22)*.  n*r/a,  also  wenn  für  Kupfer  r  —  1640 
ist,  die  Zeitconstante  r  =  Z/Jß  =  a2/1810  (cm.g.sec). 

Bei  kreisrunden  Platten,  Münzen  u.  8.  f.  ändert  sich  die 
Zeitconstante  proportional  a2r~l9  wo  a  die  lineare  Dimension 
ist.  Um  Gleichgewicht  herzustellen,  muss  al  sich  proportional 
rändern,  wobei  MiSMt9j{inM93  + E)  sich  proportional  a 
ändert,  wenn  die  relativen  Lagen  der  Platten  gegen  die  pri- 
märe und  8ecundäre  Spirale  die  gleichen  sind.  Sind  die 
Zeitconstanten  gleich,  so  ist  die  übrige  zweite  Bedingung 
ron  «,  d.  h.  von  der  Höhe  des  stromerregenden  Tones  un- 
abhängig. 

Bei  einem  Schilling  ist  die  Zeitconstante  wohl  kaum 
Vioooo  Secunde.  G.  W. 


54    J.  Blythf  lieber  ein  Drahttelephon  als  Zeichengeber  (Proc. 
fioy.  Soc.  Edinb.  10,  p.  730—732.  1879/80). 

Schaltet  man  in  den  Schliessungskreis  einer  Säule  zwei 
dünne  Drähte  ein,  von  denen  der  eine  A  mittelst  eines  seit- 
lich angebrachten  Eisendrahtes  mit  der  Pergamentscheibe 
eines  rein  mechanischen  Telephons  verbunden,  so  hört  man 
beim  Hineinsprechen  in  dasselbe  durch  ein.  Doppeltelephon 
nach  Bell  an  dem  anderen  Draht  B  die  Töne.  Ist  A  ein 
feiner  Eisendraht,  und  wird  ein  Hufeisenmagnet  mit  seinen 
beiden  Polen  auf  beiden  Seiten  desselben  angebracht,  so  wer- 
den die  Töne  in  B  lauter. 

Es  ist  gleichgültig,  ob  der  den  feinen  Eisendraht  A  mit 
dem  zeichengebenden  Telephon  verbindende  Draht  an  seiner 
Mitte  senkrecht  gegen  ihn  oder  an  seinem  Ende  in  derselben 
Lage  oder  in  seiner  eigenen  Richtung  befestigt  ist  Deshalb 
soll  die  Aenderung  des  Widerstandes  durch  den  Zug  beim 
Tönen  des  zeichengebenden  Telephons  nicht  von  wesentlichem 
Einfluss  sein. 

Wendet  man  an  Stelle  von  A  einen  dicken  magnetischen 
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Eisendraht  an,  so  hört  man  bei  B  einen  sehr  schwachen 
Ton;  er  wird  beim  schwachen  Rothglühen  von  A  stärker 
(vgl  Ferguson). 

Ein  dicker  Platindraht  bei  A  wirkt  sehr  schwach,  ein 
dünner,  12  Zoll  langer  fast  ebenso  gnt  wie  ein  feiner  Eisendraht. 
Dünne  Kupfer-  und  Aluminiumdrähte  geben  gar  keinen  Ton. 
Ein  dünner,  steifer  Cobaltstreifen  wirkt  deutlich,  wenn  auch 
schwächer  als  der  Eisendraht. 

Die  Ursache  ist  einmal  die  Erzeugung  einer  electromo- 
torischen  Kraft  im  Draht,  wenn  er  sich  in  dem  Magnetfeld 
des  Erdmagnetismus  oder  eines  genäherten  Magnetes  bewegt; 
dann  die  Aenderung  des  Widerstandes  durch  den  Zug,  so- 
wohl bei  Eisendrähten  durch  die  Aenderung  des  Magnetis- 
mus, als  auch  durch  Temperaturänderungen,  indem  die  Luft 
den  schwingenden  Draht  abkühlt,  als  auch  endlich  durch  die 
Aenderung  der  Spannung.  G-.  W. 


55.  J.  Joubert.     lieber  das  Gesetz  der  electro-magnetischen 
Maschinen  (0.  R.  91,  p.  493—495.  1880). 

56.  —  Studien  über  die  electromagnetiscken  Maschinen  (Paris 
1881.  Ann.  de  l'6cole.  Normale  sup.  10.  46  pp.  1881). 

Zur  Vervollständigung  des  Referats  Beibl.  4,  p.  683  fügen 
wir  aus  der  nunmehr  Tollständig  erschienenen  Abhandlung 
des  Verf.  Folgendes  bei. 

Um  die  Stärke  des  Magnetfeldes  der  Maschinen  zu  be- 
stimmen, wurde  darin  eine  kleine,  mit  dem  Galvanometer 
verbundene  Spirale  um  eine  auf  den  Kraftlinien  senkrechte 
Axe  von  180°  gedreht.  Die  Reduction  auf  absolutes  Maass 
geschah  durch  Drehung  derselben  Spirale  im  Felde  eines 
RuhmkorfFschen  Magnets,  in  welchem  die  Drehung  der  Po- 
larisationsebene in  einem  10  cm  langen  Rohr  voll  Schwefel- 
kohlenstoff beobachtet  wurde. l)  Obige  Stärke  wurde  durch 
eine  nach  Potenzen  der  Stromintensität  fortschreitende  Formel 
wiedergegeben.  Bei  der  plötzlichen  Drehung  der  Inductions- 
spirale  um  je  180°  wurde  jedesmal  die  inducirte  eiectromo- 

1)  Für  eine  Im  lange  Röhre  berechnet  Joubert  die  Drehung  durch 
die  horizontale  Componente  des  Erdmagnetismus  für  gelbes  Licht  gleich 
1,7  Bogenminuten. 
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torische  Kraft  bestimmt.  Danach  entsprach  dieselbe  einer 
Sinusoide. 

Während  die  Maschine  in  Bewegung  war,  wurde  von  einer 
bestimmten  Potentialdifferenz  zwischen  zwei  Punkten  der 
Hauptleitung  eine  Nebenschliessung  angebracht,  und  zwischen 
dem  einen  Punkt  P  der  Hauptleitung  und  einem  veränder- 
lichen Punkt  P1  der  Nebenleitung  eine  DanielTsche  Säule  von 
1 — 5  Elementen,  ein  Galvanometer  und  ein  Interruptor  (zwei  mit 
Schneiden  versehene,  vor  ähnlichen  Schneiden  vorbeirotirende 
Kupferräder)  eingeschaltet.  Der  Punkt  Px  wurde  verändert, 
bis  das  Galvanometer  keinen  Ausschlag  zeigte.  Dadurch 
wurde  die  während  Vioooo  Secunde  in  verschiedenen  Bewe- 
gungsphasen inducirte  electromotorische  Intensität  bestimmt, 
welche  ebenfalls  einer  Sinusoide  entsprach,  welche  gegen  die 
bei  ruhender  Maschine  in  der  Bewegungsrichtung  vorgescho- 
ben, und  deren  Maximum  in  derselben  Richtung  vorwärts  ge- 
rückt war.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  mittlere  Intensität 
während  einer  halben  Periode,  wie  sie  aus  der  stets  positiven, 
J%  •  proportionalen  Electrometerablenkung  abgeleitet  wird, 
um  *i / 2 VIT«  1/10  grösser  ist  als  die  wahre  mittlere  In- 
tensität. 

Die  Einzelheiten  der  Beobachtungen,  welche  für  die 
speciell  benutzte  Maschine  gelten,  ergeben,  dass  bei  verschie- 
denen Widerständen  R  die  mittlere  Intensität  der  Formel: 

(1)  J= '—w- 

sehr  nahe  entspricht,  wo  e  und  a  Constante  sind.  Für  das 
Maximum  der  electrodynamischen  Arbeit: 

ist  a  =  R.  Ist  die  Maschine  offen,  so  verbraucht  sie  keine 
Arbeit.  Für  verschiedene  Geschwindigkeiten  der  Rotation 
(500  bis  1070)  ist  a  umgekehrt  proportional  der  "Dmdrehungs- 

zeit  T\  e  ist  gleich  der  durch  ]/2  dividirten  electromotori- 
schen  Kraft  im  Maximum,  welche  bei  offenem  Stromkreis 
durch  das  Electrometer  erhalten  wird. 

Die  theoretische  Berechnung  basirt  auf  denselben  Prin- 
cipien,  wie  sie  schon  im  wesentlichen  Wied.  Galv.  IL  (2) 
§919,  1154,  1157  u.  flgde.  entwickelt  sind. 
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Ist  E  die  electromotorische  Kraft,  i  die  Intensität,  R  der 
Widerstand,  V  das  Potential  der  inducirten  Spirale  auf  sich 
selbst,  so  leiten  sich  die  Gesetze  aus  der  Formel  Ri  = 
(E—  Vdi/dt)  ab,  wo  2?=  E0  sin  2n{tjT)  zu  setzen  ist.  Da- 
raus kann  man  die  folgende  Formel  für  die  mittlere  Inten- 
sität entwickeln: 

(2)  J=  2E°T 


wo  ii  die  Zahl  der  Umläufe  in  der  Secunde  ist  Diese  For- 
mel stimmt  mit  der  experimentell  gefundenen  Formel  (1) 
überein. 

Aendert  sich  der  Magnetismus,  statt  einmal,  nmal  bei 
einer  Umdrehung,  deren  Dauer  T  ist,  so  ist  E0  «  e0/n  T  zu 
setzen.  Die  Quantität  ist  im  übrigen  proportional  der  In- 
tensität  des  Feldes. 

Es  ergibt  sich  ferner  die  schon  von  Weber  erklärte 
Verschiebung  der  Intensitätscurve,  welche  bei  der  Maximal- 
leistung 1/8  einer  Umdrehung  beträgt.  Mit  immer  wachsen- 
der Geschwindigkeit  nähert  sich  die  Intensität  dem  Werthe : 


«0 


Die  einer   maximalen  Arbeit   entsprechende  Intensität   ent- 
spricht diesem  Endwerth  dividirt  durch  }/2. 

Ist  2  n  V  klein  gegen  R  T,  so  folgt  die  Maschine  bei  wach- 
sendem Widerstand  nahe  dem  Ohm'schen  Gesetz;  ist  ÄT= 
2nV,  so  erhält  man  das  Maximum  der  Wirkung;   ist  RT 
gegen  2n  V  klein,  so  ändert  sich  die  Intensität  der  Ströme 
bei  wachsendem  äusseren  Widerstand  wenig. 

Mittelst  der  Formeln  (2)  und  (3)  kann  man  für  die 
Praxis  die  geeigneten  Anordnungen  treffen.  Ist  z.  ß.  R  ge- 
geben, und  will  man  bei  der  Maximalleistung  eine  bestimmte 
Intensität  J  erzielen,  so  hat  man  aus  der  Gleichung  RT  = 
2  ff  K  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  zu  berechnen  und  dann 
den  Werth  E0  aus  Gleichung  (2)  und  endlich  die  Intensität 
des  Feldes,  die  eine  bestimmte  electromotorische  Kraft  liefert 

G.  W. 
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57.  J.  T.  Bottwmley.     Versuche  mit  Vakuumröhren  (Nat. 
23,  p.  218  u.  243.  1880). 

Glasröhren  werden  weit  ausgepumpt  und  dann  an  beiden 
Enden  zugeschmolzen;  näherte  man  das  eine  Ende  demConduc- 
ductor  einer  Electrisirmaschine,  während  man  das  andere  in  der 
Hand  hält,  so  lud  sich  die  Röhre  wie  eine  doppelte  Leydener 
Flasche.  Die  Aussenwand  am  Oonductor  ist  positiv,  bei  der 
Hand  negativ;  die  Innenseite  ist  gerade  entgegengesetzt  geladen. 
Entladet  man  diese  Bohre  allmählich,  indem  man  die  Aussen- 
seite  ableitend  berührt,  so  treten  eigentümliche,  nicht  weiter 
beschriebene  Erscheinungen  auf,  die  sich  von  den  in  ge- 
wöhnlichen Vacuumröhren  zu  beobachtenden  wesentlich  un- 
terscheiden. 

Eine  zu  9/10  mit  Wasser  gefüllte,  zugeschmolzene  und 
dann  dem  +  Oonductor  genäherte  Glasröhre  verhielt  sich, 
ihren  Ladungsverhältnissen  nach,  gerade  wie  die  obigen  Va- 
cuumröhren. E.  W. 

< 

58.  25.    Jf,    Ferguson.     Uebe?%   das    Drahttelephon    (Proc. 
Boy.  Soc.  Edinb.  10,  p.  700—706  .1879/80). 

Nach  de  la  Rue  tönt  ein  Eisendraht  beim  Durchleiten 
eines  unterbrochenen  Stromes  durch  die  Magnetisirung.  In 
einem  vor  einem  Telephon  bogenförmig  aufgehängten  Draht 
bort  man  den  Ton  ebenso  wohl,  wie  wenn  er  lose  auf  dem 
Tisch  liegt,  sodass  es  unwahrscheinlich  ist,  dass  die  immer 
eine  gewisse  Zeit  erfordernde  Erwärmung  des  Drahtes  das 
Tönen  verursacht,  wie  Chrystal  meinte.  Zur  Entscheidung 
der  Frage  befestigt  Ferguson  an  beiden  Seiten  der  Mem- 
bran eines  gewöhnlichen  mechanischen  Telephons  horizontale, 
gleich  lange  Fäden  und  verbindet  dieselben  mit  ebenfalls 
gleich  langen  horizontalen  Platindrähten,  an  welche  anderer- 
seits Fäden  geknüpft  sind,  die  über  Rollen  geführt  und  mit 
Gewichten  belastet  sind. 

Mittelst  sechsmal  in  der  Secunde  unterbrochener  seit- 
licher Kupferdrahtfortsätze  wird  ein  Strom  durch  die  Platin- 
drähte geführt.  Wird  der  Strom  erst  durch  einen  und  dann 
durch  beide  Drähte  geleitet,  wobei  die  Stromintensität  con- 
stant  erhalten  wird,  so  hört  man  in  beiden  Fällen  fast  einen 
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gleichen  Ton;  er  ist  vielleicht  mit  beiden  Drähten  etwas 
lauter.  Geht  ein  ununterbrochener  Draht  durch  die  mit  ihm 
verbundene  Membran  selbst  hindurch,  und  wird  der  Strom 
hindurchgeleitet,  so  ist  der  Ton  viel  stärker.  Von  den  Queck- 
silbercontacten  kann  derselbe  nicht  kommen;  er  zeigt  sich 
auch,  wenn  die  Contacte  zwischen  Salzlösungen  und  Platin- 
drähten hergestellt  werden. 

Wird  nur  ein  Draht  auf  der  einen  Seite  der  Membran 
gespannt,  der  andere  nicht,  so  ist  der  Ton  stärker,  da  die 
feste  Spannung  bei  zwei  an  den  Enden  belasteten  Drähten 
nicht  so  leicht  erzielt  werden  kann,  welche  für  die  Tonbil- 
dung erforderlich  ist. 

Hiernach  dürfte  die  rein  thermische  Ausdehnung  bei 
dem  Versuch  mit  zwei  Drähten  nicht  allein  den  Ton  be- 
wirken, während  der  Versuch  mit  einem  Draht  für  dieselbe 
nicht  entschieden  spricht. 

Möglich  ist  immer,  dass  die  plötzliche  Ausdehnung  der 
Drähte  in  ihnen  eine  moleculare  Tonbildung  zur  Folge  hat. 

Abkühlung  durch  Eis  ändert  das  Tönen  nicht  Beim 
Erwärmen  durch  einen  Bunsen'schen  Brenner  wird  der  Ton 
in  Platin-  und  Eisendrähten  bis  gerade  zum  sichtbaren  Glühen 
stärker.  Bei  noch  höherer  Temperatur  bleibt  der  Ton  im  Plar 
tin  fast  unverändert;  in  Eisen  nimmt  er  im  Gegentheil  bedeu- 
tend ab,  wenn  die  Temperatur  das  Dunkelroth  übersteigt 
Beim  Abkühlen  tritt  das  umgekehrte  Verhalten  ein.  Dieses 
Verhalten  von  Eisen  bei  seinem  bekannten  magnetischen 
Wendepunkt  scheint  das  Phänomen  der  Drahttöne  mit  ihrem 
Magnetismus  und  nicht  mit  ihrer  Erhitzung  zu  verknüpfen. 
Beim  Abkühlen  tritt  das  umgekehrte  Verhalten,  ein. 

G.  W. 

59.  A.  Dwnand.    lieber  eine  Methode,   die  Sprache  durch 
Condensatoren  zu  produciren  (CR. 92, p. 37— 39.  1881). 

60.  Th.  d/u  Moncel.     Bemerkung  hierzu  (ibid.  p.  39). 

61.  C.  Merz.    Bemerkung  hierzu  (ibid.  p.  133— 184). 

Unterbricht  man  den  Strom  in  der  inducirenden  Spirale 
eines  Inductoriums  durch  ein  Mikrophon  und  verbindet  die 
Enden  des  inducirten  mit  einem  Oondensator  von  etwa  6  cm 
Kante,    so    reproducirt   letzterer    nur    musikalische    Töne. 


—    219-  — 

Schaltet  man  aber  in  den  Kreis  der  inducirten  Spirale  eine 
Kette  von  2 — 15  Leclanch§-Elementen  ein,  so  gibt  er  mit 
zunehmender  Intensität  auch  gesprochene  Worte  wieder. 

Herr  du  Moncel  bestätigt  diese  Beobachtung. 

Hr.  Herz  hat  dasselbe  Princip  angewendet. 

G.  W. 
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1.    T.  Whrightson  und  W.   Chcmdler  Robert».    Die 

Dichte  des  flüssigen  Wismuths  (Chem.  News  -13, 81. 1881). 

Mit  dem  früher  beschriebenen  Instrument  (Beibl.  5, 
p.  188)  „Oncosimeter",  ergibt  sich  die  Dichte  des  flüssigen 
Wismuths  als  Mittel  aus  6  Beobachtungen  zu  10,055.  Eine 
andere  Methode  gab  10,039.  Rth. 


2.  H.  Schröder*  Untersuchungen  über  die  Volumconsti- 
tutian  der  Sulfate,  Chromate  und  Selenate  (Kolbe  J.  22,  p.  432 
—460.  1880). 

3.  —  Ueöer  eine  Reihe  von  Thatsacken,  die  Ausdehnung-  von 
Flüssigkeiten  durch  die  Warme  betreffend  (Manch.  Ber.  p.  23 
—57.  1881). 

4.  —  Erwiderung  auf  eine  Bemerkung  von  Ramsay  und  Nach- 
weis, dass  die  Volumina  der  Componenten  einer  flüssigen  Ver- 
bindung in  einfachem  Verhällniss  stehen  (Chem.  Ber.  14,  p.  15 
—21.  1881). 

5.  —  Untersuchungen  über  die  Dichte  und  Vqlumconstitution 
einiger  ameisensaurer  Salze  (ibid.  p.  21 — 28). 

Der  Verf.  hat  die  hauptsächlichsten  Resultate,  zu  denen 
er  im  Verlauf  seiner  Untersuchungen  über  das  Ton  ihm  auf- 
gestellte Sterengesetz  (Wied.  Ann.  4,  p.  435— 460.  1878;  Beibl. 
3,  p.  323  u.  573;  4,  p.  1,  83  u.  633)  gekommen  ist,  soweit  die- 
selben Flüssigkeiten  betreffen,  in  den  Annalen  (*Wied.  Ann. 
11,  p.  997—1016.  1880)  ausführlich  mitgetheilt,  und  müssen 
wir  an  dieser  Stelle  darauf  verweisen.  Das  Sterengesetz  ist 
der  Ausdruck  für  die  Thatsache,  dass  die  Volumina  der  Com- 
ponenten und  resp.  der  Elemente  jeder  einzelnen  Verbindung 
in  einfachen  rationalen  Verhältnissen  stehen.  Für  die  meisten 

BaibUtter  s.  d.  Ans.  d.  Phji.  u.  Chem.    V.  15 
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Gruppen  weist  der  Verf.  nach,  dass  das  Volumenmaass  mit 
dem  Atomgewicht  langsam  wächst,  in  einigen,  wie  z.B.  bei  den 
ersten  Gliedern  der  Alkohole  und  Aldehyde  dagegen  langsam 
abnimmt.  Es  lässt  sich  somit  nicht,  wie  dies  Ramsay  (Beibl. 
5,  p.  164)  thut,  annehmen,  dass  CHj  in  den  Reihen  der  Säuren 
und  Alkohole  die  nämliche  Raumerfüllung  hat,  was  auch  den 
directen  Beobachtungen  widerspricht.  Man  kann  daher  auch 
nicht  in  diesen  Fällen  aus  den  Differenzen,  resp.  den  Mitteln 
derselben,  die  Volumina  der  Elemente  herleiten. 

Eine  nochmalige  Betrachtung  der  Daten  (L  c.)  für  die 
Volumina  der  Sulfate,  Chromate  und  Selenate,  nebst  Zuziehung 
von  neuem  Beobachtungsmaterial,  bestätigt  im  wesentlichen 
die  frühere  Auffassung.  Für  die  Metalle  der  Magnesiumreihe 
und  ihre  Oxyde  war  5,52  als  Stere  aufgestellt  und  auf  die 
genannten  Salze  als  Stere  eben  dieser  Metalle  übertragen 
worden;  Analoges  galt  für  die  Bleireihe.  Es  zeigt  sich  nun, 
dass  dieselbe  Stere  auch  dem  Kaliumsulfat,  -Chromat,  -sele- 
nat  angehört,  und  muss  daher  die  Stere  nicht  den  Metallen, 
sondern  den  Säuren  zugeschrieben  werden.  Es  werden  dann  die 
wahrscheinlichen  Volumenconstitutionen  sein  S1804*,  Cr18044, 
Se^O/  (über  die  Bezeichnung  vgl.  1.  c).  Es  bestätigt  sich 
dies  auch  für  Strontium  und  Barium,  wobei  stets  eine  Stere 
mehr  wie  früher  genommen  werden  muss,  und  auch  für  eine 
Reihe  anderer  Salze. 

Die  frühere  Annahme,  dass  bei  Salzen  mit  gleichem 
Wassergehalt  das  um  eine  Stere  grössere  Volumen  der  Man- 
ganverbindung, wie  das  der  entsprechenden  von  ü  =  Mg, 
Zn,  Fe,  Co,  Cu,  dem  Mangan  zuzuschreiben  ist,  muss  ver- 
lassen werden;  es  rührt  dies  von  dem  mit  dem  Salz  verbun- 
denen Wasser  her.  Meist  ist  in  den  gewässerten  Salzen  <Jes 
Mangans  das  Wasser  weniger  stark  condensirt,  als  in  den  ent- 
sprechenden Salzen  von  Mg,  Cu  u.  s.  w.,  sodass  also  das 
Wasser  in  isomorphen  Verbindungen  in  verschiedenen  Con- 
densationszuständen  vorhanden  sein  kann.  Ebenso  zeigt  sich 
für  die  Nickelsalze,  dass  das  Wasser  um  eine  halbe  oder 
ganze  Stere  condeiisirter  ist,  als  in  den  entsprechenden  Salzen 
von  Mg,  Zn,  Fe,  Co,  Cu.  Besonders  die  neueren  Bestim- 
mungen von  Thorpe  und  Watts  (Beibl.  5,  p.  1)  werden 
zum  Beleg  herangezogen.    Im  allgemeinen  ergibt  sich,  dass 
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die  Anzahl  der  verdichteten  Wassermolectile  in  keinem  direc- 
ten  Verhältniss  zur  chemischen  Zusammensetzung  steht;  sie 
scheint  für  jede  Art  von  Substanz  in  spec.  Weise  von  der 
Art  und  der  Temperatur  der  Präparation  abhängig  zu  sein. 
In  der  Stere  5,52  treten,  wie  schon  früher  erwähnt,  in  engen 
Grenzen  gewisse  Modificationen  auf,  und  zwar  regelmässiger 
Art  So  ist  1)  die  Stere  der  Selenate  sehr  wenig,  aber  doch 
etwas  grösser  als  die  Stere  der  Sulfate;  2)  die  Stere  einer 
Ammoniumverbindung  ist  um  sehr  wenig  grösser  als  die  der 
entsprechenden  Kaliumverbindung.  Für  Doppelsalze  scheint 
die  Stere  des  wasserfreien  Salzes  die  vorwaltende  zu  sein. 

Weiter  hat  der  Verf.  die  Dichte  einer  Reihe  von  amei- 
sensauren Salzen  bestimmt,  und  stellen  wir  die  gefundenen 
Werthe  in  der  folgenden  Tabelle  mit  den  früheren  'Bezeich- 
nungen (1.  c.)  zusammen.  Wo  mehrere  Beobachtungen  vor- 
liegen, sind  die  Mittelwerthe  gegeben. 
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1)  CHLiOj.HsO 

1,456  |  48,0 

ISJCjH^CuCVH^ 

1,831 

124,4 

2)  CHNaO, 

1,919  j  35,4 

14)CtH2Co04.H40, 

2,118  I    87,3*) 

3)  CHKO, 

1,908 

44,0 

lö^HjNiCV^O, 

2,151 '    85,8*) 

4)  CHAmO, 

1,266 

49,8 

lS^HjZntVE^Oa 

2,205 

86,6 

5)  C4H,Ba04 

3,212 

70,7  *) 

Xl)C9B^ZaOA 

2,368  .    65,5 

6)  CaH,Sr04.H40, 

2,250 

94,9 

18)2(C4HtSr04.H408) 

i 

i 

7)  C,H,Sr04 

2,667 

66,6 

+  CsH8Cu04.H804 

2,132    306,1 

8)  aH2Ca04 

2,015 

64,5 

^CeHaSr^CuOi, 

2,612 

194,7 

9)  C,H,Pb04 

4,571 

65,0 

20)2(C,H8BaO4) 

10)  C1H,Cd04.H402 

2,441    97,5 

,  +CsH8Cu04.H804 

2,747  ,  247,4 

11)  C8HsMn04.H4Oi 

1,953 

92,7 

21)  CH,(V) 

1,420 '    32,40 

12)  C.HjMnOi 

2,205 

65,8 

22)  0*11,0,  8) 

1,230 

48,76 

1)  Nach  Stern  (vgl  Clarke,  Beibl.  5,  p.  228)  a  «  3,471,  sodass  das  Salz 
wahrscheinlich  in   zwei   Modificationen   vorkommt.    2)  Vergl.  L  c.   nach 

H.  Stallo.    3)  Nach  Pettersson. 

Kleine  Schwankungen  abgerechnet,  sind  die  Salze  7,  8, 
9,  12,  17  mit  der  Säure  selbst  (21)  isoster,  sodass  also  der 
Wasserstoff  der  Säure  ohne  Volumenänderung  ersetzt  ist. 
Für  die  essigsauren  Salze  soll  dasselbe  gelten.  Nach  Pet- 
tersson ist  ferner: 

CjE^Oj  im  festen  Zustand  r  -  48,7  =  3 .  16,3 
0  H8  02    „        „         t  „         v  =  32,4  =  2  .  16,3 

15* 
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Jv  für  CH,  ist  also  16,3,  somit  hat,  da  die  Volumina  durch 
16,3  ohne  Best  theilbar  sind,  02  dieselbe  Baumerfüllung  wie 
CH2.  In  den  flüssigen  Säuren  der  Fettreihe  ist  VoL  C  =* 
Vol.  H  =  Vol.  O  in  OH  und  ebenfalls  Volumen  03  gleich 
Volumen  CH2,  sodass  die  Volumenconstitution  dieser  Säuren 
die  n&mliche  im  festen  und  flüssigen  Zustande  ist.  Die 
Volumina  der  Formiate  erweisen  sich  als  Multipla  mit  gan- 
zen Zahlen  von  der  Stere  5,40  bis  5,45  der  Ameisensäure, 
also  auch  hier  wieder  eine  Bestätigung  der.  allgemeinen 
Begel.  In  den  gewässerten  Salzen  tritt  das  wasserfreie  Salz 
als  solches  auf,  das  Wasser  theils  als  H81011,  theils  als 
H22011.  Auch  für  die  Salze  der  zuletzt  behandelten  Säure 
gilt  die  schon  oben  aufgestellte  Begel,  dass  die  entwässerten 
Salze  von  Mg,  Zn,  Fe,  Co,  Ni,  Cu,  Mn,  Od  isoster  sind,  und 
dass  in  den  gewässerten  Salzen  das  Mangansalz  ein  Molecül 
Wasser  weniger  in  condensirtem  Zustande  enthält. 

Bth. 


6.    JF.  W.  Clarhe*   Bestimmungen  spec.  Gewichte  (Amer.  Chem. 
J.  2,  p.  174— 175.  1880). 

Der  Verfasser  theilt  eine  Anzahl  spec.  Gewichtsbestim- 
mungen mit,  die  theils  von  ihm,  theils  von  seinen  Schülern 
ausgeführt  sind.  Wir  geben  dieselben  in  der  folgenden  Ta- 
belle wieder  (die  7  letzten  Bestimmungen  sind  von  Clarke 
selbst),  8  ist  das  spec.  Gewicht  bei  der  Temperatur  t 
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BaCjH.O, 

3,471  |  23 

MgSa08.6H80 

1,818  ;  24 

BaCftH10O2 

2,067  [22,3 

2NH4Cl.CuCl2.2H,0 

1,984  ;  24 

BaC8H1404 

1,768 

22 

2(NH4)2S04.CuS04. 

i 

BaC9H8Sb014.2H80 

3,112 

19 

6H,0 

1,871  122 

BaC4H,06 

2,973 

21,4 

CuS04.4NHe.H40 

2,138  |  24,3 

PbC4H408 

4,012 

17,2 

CuN908.4NH8 

1,905     21,5 

SrC4H4Oa 

2,582 

17,3 

Th(S04), 

4,053  1  22,8 

SrC4H406.4HÄ0 

1,966 

19,8 

2Th(S04)2.9HaO 

3,398  '24 

CoSaOa.SB^O 

1,935     25 

ThC408             (  4,637  '16 

Bth. 
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7.  W.  lUvm&ay.  Das  Volumen  ewiger  Verbindungen  der 
Benzol-,  Napktalin-,  Anthraeen-  und  Phenanthren-Reihen 
(Cbem.  News  48,  p.  43. 1881). 

8.  —  Das  Atomvolumen  des  Stickstoffs  (ibid.  p.  43). 

In  der  früheren  Weise  (Beibl.  4,  p.  225)  hat  der  Verf.  die 
Volumina  einer  Anzahl  Körper  aus  den  Benzol-,  Napthalin-, 
Anthracen-  nnd  Phenanthren-Reihen  bestimmt  und  findet 
durchweg  Werthe,  welche  kleiner  sind,  wie  die  berechneten, 
und  zwar  im  Mittel  um  3,92.  Die  Unterschiede  der  Volumina 
in  der  Naphtalin-  und  Anthracenreihe  zeigen  eine  gewisse 
Proportionalität  mit  der  Condensation. 

Aus  Versuchen  mit  Anilin,  Toluidin,  Dimethylanilin  zieht 
der 'Verf.  den  Schluss,  dass  der  Werth  0,7  für  Stickstoff 
wahrscheinlicher  ist,  wie  der  bisher  angenommene  in  den 
Aminen  2,3.  Rth. 

9.  B»  Brauner*  lieber  das  Atomgewicht  des  Berylliums 
(Phil.  Mag.  11,  p.  65—71.  1881). 

Aus  denselben  Zahlen,  aus  denen  Nilson  und  Petters- 
son  den  Schluss  ziehen,  dass  das  Beryllium  dreiwerthig  ist, 
leitet  der  Verf.  seine  Zweiwerthigkeit  ab.  Bei  der  Discussion 
kommt  vielfach  die  Stellung  des  Verf.  gegenüber  dem  Men- 
delejeffschen  Gesetz  in  Betracht.  Da  keine  neuen  physi- 
kalischen Daten  beigebracht  sind,  so  hat  die  Arbeit  ein  mehr 
chemisches  Interesse.  Wir'  heben  nur  hervor,  dass  für  eine 
grosse  Zahl  von  Verbindungen  das  Verhältniss  des  Mole- 
cularvolumen8  zur  Molecularwärme  um  1,66  liegt  (zwischen 
1,37  und  2,29  bei  den  aufgeführten  Verbindungen).  Eine 
Analogie  für  das  unter  der  Annahme  B  =»  9,1  vorhandene 
eigenthümliche  physikalische  Verhalten  des  Berylliums  findet 
der  Verf.  in  dem  des  Lithiums,  und  soll  das  Beryllium  da- 
her mit  einer  Reihe  anderer  Elemente  von  kleinem  Atom- 
gewicht eine  Ausnahme  vom  Dulong-Petit'schen  Gesetz  bilden. 

E.  W. 

10.  PotUttwi/n.  Einige  doppelte  Zersetzungen  in  Abwesenheit 
von  Wasser  (Bull,  de  la  Soc.  chim.  de  Paris  35,  p.  105—106. 1881). 

Die   Einwirkung  von   HCl   auf  die  Bromüre  von   Na, 
Ag,  K  ist  von  einer  Wärmeabsorption  begleitet  und  geht 
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beim  ersten  Beispiel  schon  bei  gewöhnlicher  Temperatur  vor 
sich.  Bei  300°  lässt  sich  die  doppelte  Zersetzung  unter  den 
erwähnten  Substanzen  (RBr  +  HCl)  ausdrücken  durch  21,93% 
für  NaBr,  11,80%  für  KBr,  4,25%  für  AgBr.  Die  Zahlen 
(die  durch  Cl  am  Ende  ypn  48  Stunden  ersetzte  Brommenge) 
ändern  sich  bei  weiterer  Einwirkung  nicht  und  sind  den 
Atomgewichten  der  in  den  Bromüren  enthaltenen  Metalle 
umgekehrt  proportional.  Das  Princip  des  Arbeitmaximums 
(Berthelot)  steht  mit  dieser  Art  Theilung  in  Widerspruch 
(vergl.  Rathke,  Bbl.  5,  p.  183),  ebenso  der  Schluss  Berthe- 
lot's  (B.,  essai  m&c.  ?,  p.  658)  dass,  wenn  die  Körper  von  jedem 
Lösungsmittel  isolirt  wären,  und  jede  Säure  mit  der  Basis 
nur  eine  einzige  Verbindung  bildete,  dann  keine  Theilung 
stattfinden  würde.  Rth. 


11.    C.  R.  A.  Wright,  E.  H.  Rennte  und  A.  E.  Menke* 

Vierter  Bericht  an  die  „Chemical  Society"  über  einige  Punkte 
in  der  chemischen  Dynamik  (J.  of  the  Chem.  Soc.  Dec.  1880, 
36  pp.  Sep.  Chem.  News  42,  p.  243. 1880.  Auszug  der  Hrn.  Verf.) 

Die  Verf.  haben  die  Geschwindigkeit  bestimmt,  mit  wel- 
cher die  Beduction  gewisser  Metalloxyde  bei  variabler  Tem- 
peratur unter  sonst  gleichen  Bedingungen  stattfindet,  um 
etwaige  plötzliche  Aenderungen  bei  der  Beduction  eines 
höheren  Oxyds  in  ein  niedrigeres,  dessen  Bildungswärme 
eine  verschiedene  ist,  nachzuweisen.  Sie  zeigen,  dass  diese 
Aenderungen  leicht  bei  bestimmter  Temperatur  für  eine 
beliebige  Geschwindigkeit  bemerkbar  wird.  So  wurde  Eisen- 
oxyd in  verschiedenen  physikalischen  Zuständen  durch 
Wasserstoff  und  Kohlenoxyd  reducirt.  Werden  die  Be- 
ductionsmengen  als  Ordinaten,  die  Zeiten  als  Abscissen  auf- 
getragen, so  macht  sich  nach  der  Entfernung  von  %  des  vor- 
handenen Sauerstoffs  (wobei  die  Verbindung  Fe^04  ent- 
steht) ein  deutliches  Nachlassen  der  Beduction  bemerkbar, 
besonders  bei  niedrigen  Temperaturen,  in  der  Curve  durch 
eine  Art  Winkel  dargestellt  Ein  anderer  derartiger  Winkel 
existirt  nicht,  wenn  auch  die  Curven  keine  geraden  Linien 
repräsentiren,  sondern  anfangs  eine  Concavität  nach  oben, 
später  nach  unten  besitzen.     Die  Resultate  mit  CO   sind 
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complicirterer  Natur  infolge  der  Reoxydation  des  metalli- 
schen  Eisens    oder  niedrigerer  Oxyde  und   Reduction   des 

CO  zu  C  nach: 

Fex  Oy  +  CO  «  Fex  0J+1  +  C. 

Dadurch  vermindert  sich  die  Geschwindigkeit  der  Reduction 
etwas,  doch  zeigt  sich,  dass  dieselbe  caeteris  paribus  bei  CO 
grösser  ist,  als  bei  JE,  wie  es  auch  die  grössere  Bildungs- 
wärme erwarten  liess. 

Ebenso  ist  Mangansuperoxyd  untersucht  worden.  Auch 
hier  ergeben  die  Gurven  einen  Winkel,  wenn  die  Zusammen- 
setzung Mn304  entspricht  und  einen  anderen  bei  MnO,  während 
die  reducirende  Wirkung  sowohl  von  CO  wie  von  H  bei 
Bothgluthtemperatur  ganz  aufhört.  Der  Winkel  zeigt  in 
beiden  Fällen  eine  Abnahme  der  Beductionsgeschwindigkeit  an, 
eine  Folge  davon,  dass  die  Bildungswärmp  des  höheren  Oxyds 
kleiner  ist,  als  die  des  niedrigeren. 

Aus  den  erwähnten  und  bereits  früher  referirten  (BeibL 
4.  p.  677)  Versuchen  lässt  sich  das  allgemeine  Gesetz  ab- 
leiten, dass  in  irgend  zwei  vergleichbaren  Beductionsfällen 
bei  der  algebraisch  grösseren  Bildungswärme  die  Zeitdauer, 
welche  zur  Hervorbringung  einer  bestimmten  Beductions- 
menge  nöthig  ist,  kleiner,  die  Beductionsmenge  selbst  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  und  in  bestimmter  Zeit  grösser, 
ferner  die  von  einer  bestimmten  Beductionsmenge  erforder- 
liche Temperatur  in  einer  bestimmten  Zeit  niedriger  ist, 
and  umgekehrt.  Ein  specieller  Fall  davon  ist  die  früher 
L  c.  beobachtete  Begel,  dass,  je  grösser  die  Bildungswärme, 
um  so  niedriger  die  Temperatur  ist,  bei  der  sich  überhaupt 
Reduction  bemerkbar  macht,  d.  h.  um  so  niedriger  ist  die 
Temperatur  der  anfänglichen  Einwirkung.  Abweichungen 
▼on  dem  allgemeinen  Gesetz  sind  beobachtet  worden,  lassen 
sich  aber  dem  zuschreiben,  dass  die  Bedingungen  nicht  ab- 
solut identisch  waren:  z.  B.  bei  der  Reduction  des  Eisen- 
oxyds durch  CO  und  H  ist  die  Einwirkung  des  ersteren 
durch  das  Bestreben,  Kohle  abzusetzen,  relativ  sehr  ver- 
zögert; ferner  bedecken  sich  bei  dauernder  Beduction  die 
einzelnen  Theilchen  mit  einer  Schicht  von  reducirter  Sub- 
stanz, durch  welche  Wasserstoff  leichter  diffundirt;  die  so 
verursachte  Verzögerung  ist  auf  anderem  Wege  untersucht 
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worden;  schwammiges  metallisches  Kupfer  (dargestellt  durch 
Reduction  in  Wasserstoff  bei  180°  und  nicht  pyrophorisch) 
wurde  durch  einen  Luftstrom  bei  verschiedenen  Temperaturen 
oxydirt.  Die  Geschwindigkeit  der  Oxydation  wurde  stets 
in  regelmässiger  Weise  mit  der  Zunahme  der  Kupferoxyd- 
schicht verzögert,  sodass  sie  schliesslich  ganz  gering  wurde. 
Das  allgemein  oben  aufgestellte  Gesetz  lässt  sich  gra- 
phisch durch  Oberflächen  darstellen,  indem  man  auf  drei 
zu  einander  senkrechten  Axen  Zeit,  Temperatur  und  Beduc- 
.tionsmenge  abträgt.  Es  wird  dann  die  Oberfläche,  welche 
die  Werthe  für  die  Substanz  enthält,  deren  Reduction  von 
der  grösseren  Bildungswärme  begleitet  ist,  ganz  ausserhalb 
der  Oberfläche  der  anderen  Substanz  liegen.  ßth. 


12.  2>.  Tommasi.  Ein  netter  Apparat  zur  Demonstration 
der  Dissociation  der  Ammoniaksalze  (C.  R.  92,  p.  299 — 300. 
1881). 

Das  „Dissocioskop"  besteht  aus  einer  20  bi9  25  cm  langen 
Glasröhre  mit  einem  Durchmesser  von  3  bis  4  cm.  Im 
Innern  ist  an  einem  Platinfaden  ein  Streifen  Lackmuspapier 
aufgehängt,  welcher  vorher  mit  einer  Lösung  eines  concen- 
trirten  neutralen  Ammoniaksalzes  getränkt  ist.  Taucht  man 
den  Apparat  in  heisses  Wasser,  so  findet  Dissociation  statt, 
das  blaue  Lackmuspapier  wird  roth.  Nach  der  Abkühlung 
verbindet  sich  das  dissociirte  Ammoniak  wieder,  das  Papier 
wird  wieder  blau.  Hth. 


13.  £.  Troost.  Neue  Beobachtungen  über  den  Dampf  des 
Chlwalhydrats  (Ann.  de  Ohim.  et  de  PhyB.  (5)  22,  p.  152—170. 
1881). 

Der  Verf.  resumirt  in  eingehender  Weise  die  von  ihm. 
über  den  Dampf  des  Chloralhydrats  gemachten  Versuche 
(Beibl.  1,  p.  279.  635.  637).  Neu  sind  Versuche  bei  60°.  Die 
constante  Temperatur  im  Hofmann'schen  Apparat  wird  durch 
Chloroformdampf  hergestellt,  der  aus  einem  Gefäss  mit  Rück- 
flusskühler entwickelt  wird.  Das  Gewicht  des  angewandten 
Chloralhydrats  ist  0,245  g.    Nach  Einführung  desselben  ist 
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der  Druck  71,8  mm,  4  Stunden  später  71,8,  nach  12  St.  71,2, 
nach  15  St.  71,3,  nach  19  St.  71,2  nach  22  St.  71,4.  Die  Disso- 
ciationsspannung  des  vorhandenen  Kaliumoxolats  (vergl.  1  c.) 
war  15,8  mm.  Es  hat  also  bis  60  Grad  das  Choralhydrat  keine 
merkliche  Dissocationsspannung.  Weiter  werden  dann  die 
Versuche  von  Würtz  (La  Beibl.  4,  p.  8.  346),  von  Wank- 
lyn,  Naumann,  E.  Wiedemann  und  R.  Schulze  kri- 
tisirt  und  nach  früher  referirten  Gründen  für  nicht  bewei- 
send gehalten.  Rth. 


14.    C.   Isenkrahe.    Euler' s  Theorie  von  der  Ursache  der 
Gravitation  (Z.-S.  26,  Lit-hist  Abtheil.  p.  1—19.  1881). 

C.  Isenkrahe  zeigt  erstens,  dass  schon  Euler,  der  mit 
Huygens  eine  unvermittelte  Massenattraction  verwarf,  die 
Gravitationephänomene  durch  den  Druck  des  Lichtäthers  zu 
erklären  gesucht  habe;  zweitens  gibt  er  eine  eingehende 
Kritik  der  Euler'schen  Gravitationstheorie  und  drittens  weist 
er  auf  den  inneren  Zusammenhang  derselben  mit  späteren, 
spedell  mit  den  neueren  Anschauungen  über  die  Schwere 
hin,  wobei  sich  herausstellt,  dass  der  Weg,  den  der  Verf., 
ohne  Euler' s  einschlagende  Arbeiten  zu  kennen, -bei  seiner 
eigenen  Behandlung  dieser  Frage  eingeschlagen  hat,  gerade 
derselbe  ist,  auf  den  Euler  mit  Nachdruck  hingewiesen, 
and  auf  dem  er  auch  schon  die  ersten  Schritte  gethan  hatte. 

E.  W. 

15.  S.  T.  Preston.    Heber  Wirkung  in  die  Feme  (Phil.  Mag. 
11,  p.  218—220.  1881). 

16.  O.  J.  Lodge.    Dasselbe  (ibid.  p.  220). 

Die  Aufsätze  enthalten  eine  weitere  Polemik  gegen  die 
Anschauungen  von  Browne  vgl.  Beibl.  5,  p.  87.         E.  W. 


H.    Th.  Craig.    lieber  die  stationäre  Bewegung  in  einer  in- 
compressibeln,  zähen  Flüssigkeit  (Phil.  Mag.  (5)  10,  p.  342— 
357.  1880). 
Die  gewöhnlichen  Bewegungsgleichungen: 
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werden  auf  die  Form: 


dJP 

-7-  =  2 (u£  —  ietj)  +  r Au  etc. 

gebracht,  wo:  . 

ist,  und  Fdas  Potential  der  Kräfte  X,  Y,  Z,  q=Yu*+v*+w* 
die  Geschwindigkeit,  r  die  durch  die  Dichtigkeit  dividirte 
Reibungsconstante  und  §,  ?;,  J  die  Drehungscomponenten  be- 
zeichnen. 

Es  wird  sodann  gezeigt,  dass  gerade  wie  bei  einer  nicht- 
reibenden  Flüssigkeit  die  Bedingung  des  stationären  Bewe- 
gungszustandes die  folgende  ist:  Es  muss  möglich  sein,  durch 
die  Flüssigkeit  eine  unendliche  Zahl  von  Flächen  zu  legen, 
deren  jede  mit  einem  Netzwerk  von  Stromlinien  und  von 
Wirbellinien  bedeckt  ist;  und  das  Product  qa>  sin  &dn,  wo 
n  die  Normale  einer  solchen  Fläche  in  irgend  einem  Punkte, 

(o  die  Wirbelgeschwindigkeit  w  =  V|2  +  rj*  +  f*  daselbst  und 
&  der  Winkel  zwischen  Stromlinie  und  Wirbellinie  ist,  muss 
über  jede  dieser  Flächen  constant  sein.  Aber  während  diese 
Flächen  bei  einer  nichtreibenden  Flüssigkeit  durch  P=  const. 
gegeben  sind,  sind  sie  es  hier  durch  die  complicirtere: 

0  =  const.,    wo  Jj?  =  J?  -  2r  (Jj  -  p]  etc.  ist; 

damit  diese  Gleichungen  bestehen  können,  muss  der  Aus- 
druck: . 

OS-*®-®«*- 

ein  vollständiges  Differential  sein,  und  dies  wiederum  ist  nur 
der  Fall,  wenn: 

ist  Dies  wird  vom  Verf.  vorausgesetzt.  Die  Bewegungs- 
gleichungen nehmen  dann  die  einfache  Gestalt: 

dx  \dz       oyj 

an,  woraus  der  obige  Satz  folgt. 
Für  den  Druck  erhält  man: 

wo  C  längs  einer  Stromlinie  constant  ist. 


—    235    — 

Als  Beispiel  werde  angenommen,  dass  eine  feste  Voll- 
kugel in  die  Flüssigkeit  getaucht  sei.  Die  Geschwindigkeits- 
componenten  lassen  sich  stets  in  der  Form: 

«„«£  +  **:_  «T  «tc 

ox        oy        dz 
darstellen,  wo  Aq>  =  0,  und: 

JJ7=-2|,       JF=-2>7,      JJF«-2£, 

dx        dy         dz 

« 

ist  Die  Gleichung  A  tp  =  0  ergibt,  in  Polarcoordinaten  trans- 
formirt,  die  Losung  in  Form  von  allgemeinen  Kugelfunctionen 
Ton  drei  Variabein  qp*;  nämlich: 

«pf=2(1+^r-(Si+1))v 

oder,  da  an  der  Kugeloberfl&che,  d.  h.  für  r  =  a,  die  Normal: 
componente  der  Geschwindigkeit  verschwinden  muss: 

Die  Functionen  U,  V,  W  lassen  sich  aus  der  Eigenschaft: 

AAU= AAV=  AAW=§  - 

bestimmen;  bedeutet  St  ebenfalls  eine  Kugelfunction  vom 
i-  Grade  von  drei  Variabein,  so  wird: 

u-2,-?c¥-\*-d7-*-dT)  etc- 

Soll  nun  u  =  v  =  w  =  0  fttr  r  =  a  werden,  so  muss,  wie  sich 
zeigt,  zwischen  den  Kugelfunctionen  Si  und  cpi  eine  einfache 
Beziehung  bestehen,  sodass  U,  V,  W  durch  tpi  ausdrückbar 
werden.    Dadurch  wird  schliesslich: 

2°°   \dfPiL        *(2i-l)/a\2i-i/7  a\2         V 
t"5F Llc"  2tf+i)"V~)        (\t)  "*] 

+  *f W+i)—  (t)        [[t)-\ 

&ad  ähnlich  v  und  «?;  und  ferner: 
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und  entsprechend  »7  und  £. 

Diese  verwickelten  Formeln  vereinfachen  sich  bedeutend, 
wenn  in  der  Unendlichkeit  die  Flüssigkeit  in  der  Richtung 
der  tf-Axe  strömt;  von  allen  Kugelfunctionen  ist  dann  nur  tpx 
von  Null  verschieden;  setzt  man  qpT  =  Xz,  so  wird: 


^  h       «  a       i  fl8)    ,  3il  a  /,       a*\ 
m  =  M1~,"M+Th(1-^J 


X* 


und 


3i  a  (  .        a*\ 

3Ü«/.        a", 


l  =  o,    '/  =  1t^«?    *  =  -l;£y- 


Die  Wirbellinien  sind  also  Kreise,  deren  Mittelpunkte   auf 
der  x-Axe  liegen.    Der  Druck  ist  in  diesem  Falle: 

wo  C  längs  jeder  Stromlinie  constant  und 

ist.    Die  Stromlinien  zu  bestimmen,  erscheint  dem  Verf.  nicht 
als  möglich. l)  j\  j^ 


18.     Tait.     Genaue  Messung  koker  Drucke   (Proc.  Roy.  Soc. 
Edinb.  10,  p.  572—577.  1880). 

Die  Form  des  Instruments  zur  Messung  hoher  Drucke, 
auf  dem  Gesetz  von  Hooke  beruhend,  ist  die  eines  Queck- 
silberthermometers mit  weiter  Röhre.  Das  mit  Quecksilber 
gefüllte  Reservoir  hat  cylindrische  Form.  Oberhalb  des 
Quecksilbers  befindet  sich  eine  Alkoholsäule  mit  beweglichem 
Index.  Je  nachdem  man  hohe  oder  niedrige  Drucke  messen 
will,  nimmt  man  den  unteren  weiteren  Theil  von  stärkerem 


1)  Dasselbe  Problem  für  eine  eingetauchte  Kugel  ist  bereits  früher 
von  A.  Oberbeck,  Crelle  J.  81  gelöst  worden. 
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oder  dünnerem  Glas  und  kann  dann  die  einzelnen  Manometer 
gr&duiren,  indem  man  dasjenige  mit  der  dünnsten  Wandung  mit 
einem  Stickstoffmanometer  vergleicht  (vgl.  Amagat,  Beibl.  3, 
p.  414).  Auch  wird  man  für  noch  höhere  Drucke  Stahlgefässe 
anwenden  können.  Um  den  Einfluss  der  Temperatur  zu  ver- 
mindern, ist  das  Innere  des  cylindrischen  Reservoirs  durch 
eine  an  beiden  Seiten  verschlossene  Glasröhre  fast  ausgefüllt. 

Daraus,  »dass  eine  Abweichung  von  dem  Gesetz  von 
Hooke  sich  zuerst  bei  dem  dünneren  Gefäss  zeigt,  folgt,  dass, 
solange  ein  dünneres  und  ein  dickeres  Gefäss  übereinstim- 
mende Resultate  geben,  beide  genau  sind. 

Die  Berechnungen  auf  den  Druck  beruhen  auf  den  von 
Thomson  und  Tait,  Nat.  Phil.  §§  682  u.  683  gegebenen 
Principien.  Rth. 

19.  A.  Sprung*  Die  theoretische  Begründung  des  Buys- 
Ballot' sehen  Gesetzes  (Ann.  d.  Hydrogr.  u.  marit.  Meteorol.  8, 
p.603— 609.  1880.  Mit  einer  Tafel.  Unter  Mitwirkung  d. Verf.). 

Bezeichnet  man  auf  einer  ebenen  Scheibe  diejenigen 
Punkte,  welche  bei  gleichförmiger  Rotation  derselben  successive 
mit  einem  Körper,  der  nur  vermöge  der  Trägheit  über  die 
Scheibe  sich  hinbewegt,  in  Berührung  kommen  werden,  so 
erhält  man  die  Trägheitsbahn  der  relativen  Bewegung 
auf  der  rotirenden  Scheibe.  Um  die  Gesetze  beliebiger  re- 
lativer Bewegungen  parallel  der  rotirenden  Scheibe  abzu- 
leiten, braucht  man  letztere  nur  mit  jener  relativen  Träg- 
heitsbewegung, anstatt,  wie  im  absoluten  Räume,  mit  der 
gleichförmigen  Bewegung  in  der  geraden  Linie  zu  ver- 
gleichen. —  Wie  die  angedeutete  Construction  ergibt,  ist 
die  Trägheitsbahn  auf  der  ebenen  Scheibe  eine  Spirale, 
welche  sich  für  den  Fall,  dass  der  Körper  durch  den 
Drehungsmittelpunkt  geht,  auf  eine  Archimedische  Spirale 
reducirt.  Ersetzt  man  aber  die  ebene  Scheibe  durch  eine 
Paraboloidfläche,  wie  sie  sich  unter  dem  Einflüsse  einer  an- 
ziehenden Kraft  in  einem  rotirenden,  mit  einer  Flüssigkeit 
gefüllten  Gefasse  bilden  würde,  so  geht  die  Spirale  über  in 
einen  Kreis  vom  Radius: 
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(o  relative  Geschwindigkeit,  w  Winkelgeschw.  der  Scheibe) 
gleichgültig,  in  welcher  Entfernung  vom  Drehungspunkte 
die  Bewegung  von  statten  geht. 

Für  die  unmittelbare  Umgebung  der  Erdpole  enthält 
dieser  Ausdruck  den  Werth  des  Radius  des  Trägheitskreises, 
wenn  a>  die  Winkelgeschwindigkeit  der  Erdrotation  bedeutet. 
Für  eine  geographische  Breite  <p  verwandelt  sich  derselbe  in 

V 

^l       2  o)  sin  q>  ' 

sodass  die  Länge  des  Krümmungsradius  z.  B.  für  eine  Ge- 
schwindigkeit v  =  10  m  folgende  Werthe  hat: 

.  (f,   =  0°  5°  10°  20°  30°  40°  50°  60°  70«  80°  90° 

qx  =  00  787  395  200  137  107  90  79  73  70  69  (km). 

(In  der  Technik  und  bei  Versuchen  im  physikalischen 
Laboratorium  sind  die  in  Betracht  kommenden  Krümmungen 
im  allgemeinen  so  bedeutend,  dass  ihnen  gegenüber  der 
Krümmungsradius  der  Trägheitsbahn  als  unendlich  gross  be- 
trachtet, der  Einfluss  der  Erdrotation  also  vernachlässigt  wer- 
den kann.) 

In  mittleren  und  höheren  Breiten  ist  die  Trägheitsbahn 
von  einem  Kreise  nur  wenig  verschieden;  dieselbe  ist  anti- 
cyklonal  gekrümmt  (wie  die  oben  angegebene  geometrische 
Construction  erkennen  lässt),  d.  h.:  der  Krümmungsmittel- 
punkt liegt  rechts  auf  der  nördlichen,  links  auf  der  südlichen 
Hemisphäre.  Die  Krümmung  ist  indessen  weit  stärker,  als 
sie  erfahrungsgemäss  bei  den  horizontalen  atmosphärischen 
Strömungen  vorkommt;  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  letz- 
tere sogar  im  entgegengesetzten  Sinne:  „cyklonal"  gekrümmt1), 
sodass  im  allgemeinen  eine  Kraft  Gn  vorhanden  sein  muss, 


1)  Die  frühere,  besonders  von  Dove  vertretene  Anschauung  war  in 
doppelter  Beziehung  eine  irrige:  erstens  erkannte  man  nicht  die  richtige 
Form  der  Trägheitsbahn,  zweitens  wurde  angenommen,  dass  die  Luft- 
th eilchen  vorwiegend  der  Trägheitebewegung  folgten,  was  in  Wirklichkeit 
kaum  vorkommt.  Diese  an  sich  auffallende  Thatsache  findet  ihre  Er- 
klärung vornehmlich  in  der  Tendenz  einer  einmal  eingeleiteten  Luftbe- 
wegung, sich  zu  conserviren,  wodurch  die  Entwickelung  und  Fortdauer 
radial  angeordneter  Gradienten  und  kreisförmiger  Windsysteme  be- 
günstigt wird. 
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welche   (auf  der  nördlichen  Hemisphäre)   von   rechts   nach 
links  auf  die  Lufttheilchen  einwirkt.  *) 

Eine  andere,  in  der  Richtung  der  Bewegung  von  hinten 
nach  vorn  wirkende  Kraft  Gt  muss  vorhanden  sein,  um  die 
Reibung  zu  überwinden  *)  (und  eventuell  den  Lufttheilchen 
Beschleunigung  zu  verleihen).  Diese  beiden  auf  einander 
senkrechten  Kräfte  entspringen  der  einen  Kraft  G  der 
Luftdruckdifferenzen,  welche  als  barometrischer  Gradient  be- 
zeichnet wird,  und  es  ergibt  sich  dem- 
nach, dass  die  Richtung  des  Luftstromes 
um  einen  Winkel9)  \p  von  derjenigen 
des  Gradienten  abweicht,  nach  rechts 
auf  der  nördlichen,  nach  links  auf  der 
südlichen  Hemisphäre  (die  Figur  be- 
zieht sich  auf  die  nördliche  Hemi- 
sphäre). Dieses  Resultat  stimmt  mit 
dem  empirisch  gefundenen,  Buys-Bal- 
lot'schen  Gesetze  überein,  welches 
lautet:  Auf  der  nördlichen  Hemisphäre 
hat  man,  mit  dem  Winde  gehend,  den  niedrigen  Luftdruck 
links  und   etwas   nach   vorn,    den  hohen  rechts  und  etwas 


1)  Bei  einem  cyklonal  gekrümmten  Luftstrome  vom  Radius  q  wäre 
Gn  =  tn  vil() ,  wenn  die  Bewegung  als  eine  absolute  betrachtet  werden 
könnte;  da  dieselbe  aber  auf  eine  an ti cyklonal  gekrümmte  Trägheitsbahn 
in  beziehen  ist,  so  wird: 


—  GL  =  t>s 


1  1\  •*         o 


m  \q 

Bei  einem  geradlinigen  Luftstrome  ist  somit: 

—  ö_  =  2  v  co  sin  w : 

tn     n  ^' 

dieses  ist  der  Ausdruck  für  die  sogenannte  „ablenkende  Kraft  der  Erd- 
rotation", durch  welche  ein  frei  bewegter  Körper  von  links  nach  rechts 
aus  seiner  Bahn  gedrängt  wird. 

2)  Betrachtet  man  mit  Guldberg  und  Mohn  die  Reibung  als  der 
Geschwindigkeit  proportional,  so  hat  man  zu  setzen:  1/m.  Ot  =  kv  +  b, 
wenn  b  die  Beschleunigung  bedeutet. 

3)  Es  ist:  „        _         .         ,       2 

Von  Hofmeyer  ist  der  Winkel  y  für  Dänemark  als  zwischen  60°  und 
10°  liegend  bestimmt. 
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nach  hinten  (auf  der  südl.  Hern,  hat  man  den  niedrigen 
Druck  rechts  und  etwas  nach  vorn,  den  hohen  links  und 
etwas  nach  hinten). 

Einige  allgemeine  Schlussfolgerungen  ergeben  sich  leicht 
aus  der  Betrachtung  der  Figur:  Vergrösserung  der  Reibung 
verringert  den  „Ablenkungswinkel"  xp  und  erfordert  einen 
grosseren  Gradienten  für  dieselbe  Windgeschwindigkeit;  — 
im  Gebiete  einer  barometrischen  Depression,  wo  die  Krüm- 
mung der  Windbahn  am  stärksten  von  derjenigen  der  TriLg- 
heitsbahn  abweicht,  haben  ip  und  G  bei  derselben  Geschwin- 
digkeit grössere  Werthe,  als  im  Gebiete  eines  barometrischen 
Maximums;  —  mit  der  Annäherung  an  den  Aequator  wird 
für  dieselbe  Geschwindigkeit  der  Gradient  sowohl,  als  der 
Ablenkungswinkel  kleiner,  sodass  dieselbe  Schwankung  des 
Barometers  für  die  Luftbewegung  in  den  Tropen  von  viel 
grösserer  Bedeutung  ist  als  in  höheren  Breiten. 

Ausnahmen  von  der  Buys-Ballot'schen  Segel  scheinen 
ausserhalb  der  Tropen  gar  nicht  vorzukommen,  wenigstens 
nicht  in  den  untersten  Schichten  der  Atmosphäre;  Beobach- 
tungen der  Cirrus-Bewegungen  machen  es  indessen  wahr- 
scheinlich, dass  -in  höheren  Schichten  die  sogen,  anomale 
Abweichung  der  Luftströmung  von  der  Richtung  des  Gra- 
dienten die  Regel  bildet.  Die  Erklärung  derselben  wird  vom 
Verfasser  in  der  gegenseitigen  Beeinflussung  der  verschieden 
gerichteten,  übereinander  lagernden  Luftströmungen  gefunden 
und  durch  Diagramme  erläutert.  E.  W. 


20.     U.   J&fathieu.       lieber    die    Theorie    der    schwingenden 
Platten  (C.R.92,p.l23— 125.  1881). 

Der  Verfasser  weist  nach,  dass,  wenn  u  und  u  irgend 
zwei  der  Lösungen  für  die  Schwingungen  einer  elastischen 
Platte  sind,  sei  es,  dass  sie  frei  oder  gestützt,  oder  einge- 
spannt, oder  am  einen  oder  anderen  Ende  frei  ist,  stets: 

fuudxdy  =s  0 

wird,  wo  das  Integral  über  die  ganze  Platte  auszudehnen  ist, 
und  dass  dieser  Satz  mit  den  von  Kirchhoff  gegebenen 
Grenzbedingungen  übereinstimmt.  jj,  ^V 
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21.     V.  CerruH.     Ueber  die  Schwingungen  der   elastischen 
Korper  (Atti  K.  Acc.  Line.  (3)  8,  p.  361—389. 1880.  Unter  Mit- 
wirkung d.  Verf.). 
In   dieser  Abhandlung  gibt  der  Verf.   eine  allgemeine 
Methode  zum  Studium  der  Schwingungen  elastischer  isotroper 
Körper.    Er  geht  aus  von  einem  wichtigen,  von  Betti  ge- 
gebenen Theorem,  nach  dem  die  Relation: 

"/{(Ar-w)".+(y-i?)".+(z-»)«.|«+ 

*  8 

besteht  für  die  beiden  Systeme  von  Verrückungen  u,  v,  w\ 
Wj,  vv  wv  die  von  den  zwei  Kräftesystemen  X,  Y,  Z,  L}  M,  N\ 
Xi,  Ylf  Zj,  ij,  Mv  iVj  an  demselben  Körper  hervorgebracht 
worden  sind.  Die  Integrale  über  S  beziehen  sich  auf  den 
ganzen  betrachteten  Raum,  die  über  s  auf  die  ihn  um- 
hüllende Oberfläche. 

Mittelst  dieses  Theorems  findet  er  für  die  cubische  Aus- 
dehnung und  die  drei  Componenten  der  Drehungen  irgend 
eines  Theilchens  des  Körpers  am  Ende  irgend  einer  Zeit  t' 
Ausdrücke,  die  nur  die  auf  jedes  Element  der  Masse  wirken- 
den Kräfte,  die  auf  die  Oberfläche  wirkenden  Kräfte  und 
die  Verschiebungen  der  Oberfläche  selbst  enthalten. 

Um  zu  dem  Ausdruck  der  cubischen  Dilatation  zu  ge- 
langen, betrachtet  er  eine  kugelförmige  Welle,  deren  Mittel- 
punkt in  O  gelegen  ist,  und  die  sich  nach  O  hin  mit  der 
Geschwindigkeit  £2  der  longitudiualen  Wellen  in  einem  iso- 
tropen Medium  bewegt,  und  die  so  beschaffen  ist,  dass  zur 
Zeit  t'  die  Verrückungen  der  verschiedenen  Punkte  des 
Körpers  überall  Null^ind,  ausser  im  Punkte  O,  wo  sie  un- 
endliche Werthe  annehmen.  Aehnlich  verfährt  er,  um  den 
Ausdruck  für  die  Rotationen  zu  finden.  Er  verwendet  dazu 
eine  kugelförmige  Welle  mit  dem  Mittelpunkt  in  0,  die  aber 
mit  der  Geschwindigkeit  cd  der  transversalen  Wellen  fort- 
schreitet und  so  beschaffen  ist,  dass  die  Verschiebungen  der 
Punkte  des  Körpers  parallel  zur  Rotationsaxe,  in  Bezug  auf 

Bdblitter  s.  <L  Ann.  <L  Phya.  u.  Cfaem.    V.  IS 
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die  die  Componenten  der  Drehungen  gesucht  werden,  Null 
sind,  und  dass  ferner  zur  Zeit  t'  die  Verschiebungen  überall, 
ausser  im  Punkte  O,  wo  sie  unendlich  werden,  Null  seien. 

Hierauf  zeigt  der  Verf.,  wie  mit  Hülfe  von  Hülfsfunc- 
tionen  sich  aus  den  so  erhaltenen  Werthen  für  die  Dila- 
tation und  Rotation  die  unbekannten  Verschiebungen  der 
Punkte  der  Oberfläche  eliminiren  lassen,  für  die  die  wirken- 
den Kräfte  gegeben  sind,  und  die  unbekannten  Kräfte  für 
diejenigen  Punkte  der  Oberfläche,  für  die  die  Verschiebungen 
bekannt  sind.  Kennt  man  die  Dilatationen  und  die  Rota- 
tionscomponenten,  so  erhält  man  die  Verschiebungen  durch 
eine  doppelte  Integration  nach  der  Zeit. 

Mit  Hülfe  anderer  Hülfsfunctionen  gelingt  es  auch,  um 
die  Verschiebungen  zu  finden,  die  cubische  Dilatation  zu 
kennen,  wenn  für  die  Punkte  der  Oberfläche  entweder  die 
ganzen  Verschiebungen  oder  deren  ersten  Ableitungen  nach 
der  Normalen  gegeben  sind. 

Hierauf  bestimmt  der  Verf.  die  cubische  Dilatation  und 
die  Rotationscomponenten  nach  einer  beliebigen  Zeit  für 
irgend  ein  Element  eines  unendlichen  Körpers  und  zeigt  aus 
den  erhaltenen  Resultaten,  wie  in  jedem  Fall  sich  die  auf 
jedes  Element  wirkenden  Kräfte  eliminiren  lassen,  und  wie 
demnach  die  Verschiebungen  der  Oberflächenelemente  oder 
die  auf  sie  wirkenden  Kräfte  verändert  werden. 

Dann  sucht  er  die  Werthe  der  Geschwindigkeits-  und  . 
Verschiebungscomponenten  eines  unendlichen  elastischen 
Körpers  und  schliesst  die  Arbeit,  indem  er  die  Verände- 
rungen angibt,  welchen  die  Formeln  unterworfen  sind,  wenn 
der  Punkt  der  Oberfläche,  der  den  grössten  Abstand  von 
O  hat,  weniger  weit  als  Sit'  von  ihm  absteht,  wenn  es 
sich  um  die  Dilatation,  und  weniger  als  cot',  wenn  es  sich 
um  die  Rotation  und  die  Verschiebungen  handelt. 

E.  W. 


22.    De  la  Bastle,     lieber  den  Widerstand  des  gehärteten 
Glases  gegen  die  Biegung  (C.R.92,p.  194— 195.  1881). 

Messende  Versuche  ergaben  für  gehärtetes  Glas  im  Ver- 
hältniss  zum  gewöhnlichen:     1)  Die  Elasticität  ist  mehr  als 


-    243    — 

doppelt  so  gross;  2)  das  gekühlte  einfache  Glas  ist  etwa 
1,5  mal,  das  gekühlte  anderthalbfache  Glas  3,10  mal  so  wider- 
standsfähig als  das  gewöhnliche  doppelte  Glas. 

Während  die  Biegbarkeit  bei  gewöhnlichem  Glas  sehr 
klein  war,  so  war  dies  bei  gehärtetem  in  sehr  hohem  Grade 
der  Fall.  Polirte  gehärtete  Glasplatten  von  0,006  m  bis 
0}013  m  Dicke  waren  3,67  mal  so  fest  als  gewöhnliches  Glas 
von  gleicher  Dicke;  rohe  gehärtete  Glasplatten  waren  5,33  mal 
so  widerstandsfähig  als  gewöhnliches  rohes  Glas.      E,  W. 


23.  JF.  I&reutz.  lieber  die  Besiehungen  »wischen  verschie- 
denen Modificationen  heteromorpher  Mineralsubstanzen  (Z.-S. 
f.  Kryst.  5,  p.  236—244.  1881). 

Nach  dem  Verf.  sollen  die  verschiedenen  Modificationen 
heteromorpher  Mineralien,  wie  Anatas-Brookit,  Brookit-Rutil 
u.  s.  f.  bei  gleichem  Gewichte  ihrer  Krystalle  zu  einander  in 
Betreff  ihrer  Dichtigkeiten  und  der  Beziehungen  ihrer  Längen- 
dimension  zum  Flächeninhalt  ihrer  Basis  in  demselben  Ver- 
hältniss  stehen,  wie  ein  durch  eine  Zugkraft  gedehnter  Körper 
zu  diesem  Körper  vor  seiner  Dehnung.  Durch  äusseren 
Druck  sollen  in  manchen  Krystallen  ähnliche  Aenderungen 
wie  durch  Temperaturerniedrigung  bewirkt  werden.  Für  die 
bisher  bekannten  Gruppen  von  Krystallen  gibt  der  Verf.  die 
numerischen  Daten.  B.  W, 

24.  A.  Grosse-Sohle,  lieber  das  optische  Verhalten  des 
Senarmontits  und  der  regulären  arsenigen  Säure  (Z.-S.  f. 
Kryst.  5,  p.  222— 235.  1880.  Mit  einer  Tafel). 

Die  Arbeit  enthält  eine  genauere  Untersuchung  der  opti- 
schen Anomalien  des  Senarmontits  Sb203  und  der  entspre- 
chenden arsenigen  Säure  As203.  Sie  lassen  sich  erklären, 
wenn  man  annimmt,  dass  die  scheinbar  einfachen  pseudo- 
regulären Krystalle  aus  mehreren  nach  bestimmten  Gesetzen 
verwachsenen  monoklinen  Individuen  zusammengesetzt  sind. 

E.  W. 


16 
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25.  jß.  A.  Mees.  Die  Fortpflanzung  ebener  Schallwellen  in 
Gasen  nach  der  kinetischen  Gastheorie  ( Versl.  en  Med.  k.  Ak- 
Wet.  Amßt.  Afd.  Natuurk.  (2)  15,  p.  32  pp.  1880.  Sep.). 

Erster  Theil.  Wir  denken  uns  in  der  Richtung  der  posi- 
tiven J-Axe  benachbarte  Gasschichten  vom  Querschnitt  Eins 
und  greifen  eine  derselben  von  der  Länge,  also  auch  dem 
Volumen  dx  heraus.  Wir  bezeichnen  mit  N  die  Anzahl 
der  Molecüle  in  der  Volumeneinheit,  mit  K  deren  Bewegungs- 
grösse  in  der  Richtung  der  positiven  #-Axe  und  mit  L  deren 
Energie;  ferner  sei  JE  die  Anzahl  von  Molecülen,  welche 
durch  eine  zur  x-Axe  senkrechten  Fläche  in  der  Zeiteinheit 
mehr  in  der  positiven,  als  in  der  negativen  ^-Richtung  hin- 
durchgehen, F  die  hierdurch  bewirkte  Zunahme  der  Bewe- 
gungsgrösse  auf  der  positiven  Seite  jener  Fläche,  und  endlich 
G  die  Energie,  welche  diese  Molecüle  mehr  in  der  positiven 
als  in  der  negativen  Richtung  überführen,  d.  h.  die  Zunahme 
der  Energie  auf  der  positiven  Seite  jener  Fläche,  dann  gelten 
die  Gleichungen: 

dN^_dE  dK^_d_F  dL^_dQ 

dt  dx'  dt  dx9  dt  ~~         dx' 

oder,  da  für  Schallwellen  N,  K  L   Functionen    von   x  —  at 
(a  =  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des  Schalles)  sind,  also: 

dN  _  _     dN        **____     dK        dL_  dL 

dt  ~       a  dx'         dt   ~       a  dx'         dt"       °  dx 

ist,  die  Integralgleichungen: 

(1)  aN--E=u,      aK-F=ß,      aL-G  =  y, 

wo  a,  ß,  y  die  Integrationsconstanten  sind. 

Nun  kann  man  die  Grössen  Kt  L  und  25,  F,  G  durch 
N,  die  Molecularmasse  m,  die  Moleculargeschwindigkeit  u,  den 
mittleren  Ueberschuss  derselben  in  der  Richtung  der  posi- 
tiven tf-Axe  p,  d.  h.  also  die  Geschwindigkeit  der  Schicht 
als  solcher  nach  der  positiven  ^-Richtung,  und  durch  die 
Constante  h  ausdrücken,  mit  welcher  man  die  Grösse  Jmu* 
multipliciren  muss,  um  die  totale  Energie  des  Molecüls,  ein- 
schliesslich der  inneren  Atomenergien,  zu  erhalten.  Man 
findet,  wenn  p  klein  ist: 

(2)  K=mNp,      L=*\kmNu\ 
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E=Np,      F -  J m Nu*,       G  =  ^ii*  mNuY 

i 

Dadurch  werden  die  Gleichungen  (1),  wenn  man  noch  statt 
a,  ß,  y  die  Anfangswerthe  N «  N0,  «  =  «0,  /? «  0  einführt, 
folgende: 


**-iW(i  +  *#*"f)- 


Die  Yergleichung  der  zweiten  und  dritten  dieser  Gleichungen 
ergibt: 


,/2+8* 


wo  u0  der  Clausius'sche  Mittelwerth  der  Moleculargeschwin- 
digkeit  ist.  Da  nun  nach  Clausius,  wenn  V  das  Verhält- 
niss  der  spec.  Wärmen  bedeutet, 

T-i(y-D 

ist,  und  da  Anfangsdruck  und  Anfangsgeschwindigkeit  die 
Werthe: 

haben,  so  stimmt  obige  Formel  mit  der  Laplace'schen : 

vollständig  überein.  Auch  mit  der  Forderung  der  mecha- 
nischen Wärmetheorie,  dass  Pjgr  constant  bleibe,  also  stets 
gleich  PQI Qf  sei,  ist,  wie  man  leicht  einsieht,  die  Formel 
im  Einklänge. 

Durch  Summirung  zweier  entgegengesetzt  fortschreiten- 
der Wellen  erhält  man  die  für  eine  stehende  Welle  gültigen 
Formeln: 

*-  n9{\  +•£=*-).      *«'•=  n0u0*{\  +  y^/y 

wo  p  und  p  die  beiden  Elongationsgeschwindigkeiten  sind. 
Bei  dem  Experiment  von  Kundt,  betreffend  den  kräftigen 
Ton  einer  1  Fuss  langen  gedeckten  Pfeife,  war  z.  B.  hiernach 
diese  Geschwindigkeit  im  Maximum  7,6  m.  Da  nach  Ray- 
leigh  ein  Ton,  für  welchen  dieser  Werth  0,00037  m  beträgt, 
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noch   deutlich  hörbar   ist,   so  schwankt  derselbe  innerhalb 
weiter  Grenzen. 

Zweiter  Theil.  Im  ersten  Theil  wurde  die  betrach- 
tete Bewegung  von  vornherein  als  stationär  angesehen;  es 
bleibt  daher  dahingestellt,  ob  dieselbe  principiell  möglich  ist, 
d.  h.  ob  wirklich  der  zu  irgend  einer  Zeit  in  irgend  einer  Gas- 
schicht bestehende  Bewegungszustand  die  Folge  der  in  ihm 
und  den  benachbarten  Schichten  zu  früherer  Zeit  vorhanden 
gewesenen  Zustände  ist.  Um  diese  Frage  zu  beantworten, 
muss  man  die  Grössen,  welche  die  Veränderlichkeit  des  Be- 
wegungszustandes mit  der  Zeit,  angeben,  und  welche  den 
gegenseitigen  Einfluss  der  verschiedenen  Gasschichten  dar- 
stellen, berücksichtigen,  Grössen,  welche  im  ersten  Theil  ver- 
nachlässigt worden  sind.  Da  die  Formeln  hierdurch  sehr 
complicirt  werden,  gibt  der  Verf.  nur  eine  Andeutung  über 
den  Gang  der  Berechnung.  Das  Resultat  ist  ein  negatives, 
insofern  die  Formeln  in  ihren,  die  Zeit  enthaltenden  Glie- 
dern mit  einander  in  Widerspruch  steüen.  Fehler  glaubt 
der  Verf.  weder  in  der  Grundlegung  seiner  Betrachtungen, 
noch  in  der  Rechnung  gemacht  zu  haben.  Er  sucht  die 
Fehlerquelle  in  dem  Umstände,  dass  in  Bezug  auf  die  Grösse  u 
das  MaxwelFsche  Vertheilungsgesetz  nicht  in  Rücksicht  genom- 
men wurde.  Es  kann  dies  bei  der  Rechnung  auch  nicht  gut  ge- 
schehen, da  dann  die  Formeln  zu  complicirt  werden.      J\  a. 


26.  O.  TumUrx.  Ueber  die  Fortpflanzung  van  Kugel-  und 
Oylinderwellen  endlicher  Schwingungsweite  (Wien.  Ber.  82, 
p.  779—807.  21.  Oct.  1880). 

Diese  Abhandlung  schliesst  sich  an  die  kürzlich  (Beibl. 
4,  p.  862)  besprochene  desselben  Verf.  unmittelbar  an.  Wie 
damals  für  ebene  Wellen  der  Einfluss  endlicher  Schwingungs- 
weite auf  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  verschiedenen 
Moleculargeschwindigkeiten  (soll  heissen  Oscillationsgeschwin- 
digkeiten;  mit  der  kinetischen  Gastheorie  haben  die  Betrach- 
tungen nichts  zu  thun;  d.  Ref.)  und  der  verschiedenen  Dich- 
tigkeiten q,  und  damit  auf  die  Form  der  ti-Curve  und  der 
p-Curve  untersucht  wurde,  so  geschieht  dies  hier  für  Kugel- 
und  Oylinderwellen.  Bei  ersteren  bilden,  unter  r  den  Radius- 
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vector  und  unter  <p  das  Geschwindigkeitspotential  (d(p  jdr=u) 
verstanden,  die  Gleichungen: 

d log  q   ,   öqp     d  log  q d*g>  2  ö<p 

dt      +~Sr'~dr      ~"         Öra        7^ 

den  Ausgangspunkt  der  Betrachtungen;  a  ist  dabei  die  ge- 
wöhnliche Schallgeschwindigkeit.  Die  Methode,  welche  der 
Verf.  nun  anwendet,  ist  die,  dass  für  zwei  Nachbarzustände 
die  für  unendlich  kleine  Schwingungen  gültigen  Formeln  an- 
gewendet werden,  was  erlaubt  ist,  da  diese  beiden  Zustände 
unendlich  wenig  voneinander  verschieden  sind;  sodann  wird 
über  alle  Werthe  von  r  zwischen  r0,  für  das  u  =  0,  q  =  1 
ist,  und  r,  wofür  w  =  w,  g  =  q  ist,  integrirt  und  schliesslich 
abgenommen,  dass  r0  und  r  grosse  Werthe  haben.  Es  er- 
gibt sich  auf  diese  Weise  in  erster  Annäherung  (u8  gegen  a2 
vernachlässigt): 

"  =  -/(r  —  (k±ö)*); 
in  zweiter  Annäherung: 

* -  7-/1  (r  -  (tt  ±  «)  0  =*=  i/»  (r  -  (w  ±  «)  0- 

Jeder  Bewegungszustand  pflanzt  sich  mit  der  Geschwindig- 
keit a  ±  u  fort;  da  u  variabel  mit  r  ist,  so  ist  auch  diese 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  hier  nicht,  wie  bei  ebenen 
Wellen,  constant,  sondern  abnehmend  (resp.  zunehmend) ;  für 
r  =  co  sinkt  sie  auf  die  gewöhnliche  Schallgeschwindigkeit  a 
herab.  Auch  hier  holen  die  grösseren  Oscillationsgeschwin- 
digkeitgn  die  kleineren  ein;  die  Bestimmung  der  Zeit,  wann 
dies  geschieht,  ist  aber  hier  beträchtlich  complicirter.  Die 
verschiedenen  Oscillationsgeschwindigkeiten  nehmen,  und  zwar 
in  verschiedenem  Grade,  mit  wachsendem  r  ab. 
Für  Cy linderwellen  sind  die  Grundgleichungen: 

sie  ergeben  in  erster  Annäherung: 
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m  =  y=.f{r-{n  +  a)t)\ 
in  weiterer: 

u  =  -±=fx  (r  -  («  +  a)t)  -  l/f  (r  -(«  +  a)#). 

Die  hieran  sich  knüpfenden  Betrachtungen  sind  den  bei 
den  Kugelwellen  angestellten  ganz  analog. 

Durch  das  Einholen  der  kleineren  u  seitens  der  grös- 
seren entstehen  Unstetigkeiten,  welche  sofort  aufgelöst  wer- 
den müssen,  wenn  die  Bewegung  physikalisch  möglich  sein 
soll.  Der  Grund  der  Auflösung  liegt  in  dem  Principe  der 
Energie;  für  ebene  Wellen  hat  der  Verf.  dies  bereits  in  der 
erwähnten  ersten  Abhandlung  gezeigt;  für  Kugel-  und  Cylin- 
derwellen  behält  er  sich  den  Nachweis  für  eine  folgende  vor. 

F.  A. 


27.  CA.  MonHgwy.  Ueber  den  Einfiuss  der  Flüssigkeiten 
auf  den  Ton  von  Glocken,  welche  sich  in  ihnen  befinden, 
oder  in  welche  sie  getaucht  sind  (Bull,  de  l'Ac.  Roy.  Belg.  (2) 
50,  p.  158—170.  1880). 

Die  Versuche,  welche  aus  dem  Jahre  1859  stammen, 
erstreckten  sich  über  Glocken,  resp.  Schalen,  von  verschie- 
dener Grösse  (die  grösste  83  mm  Durchmesser),  von  verschie- 
dener Dicke,  verschiedenem  Stoff  (z.  B.  Bronze,  Glas),  und 
endlich  über  vier  verschiedene  Flüssigkeiten,  nämlich  Aether, 
Alkohol,  Wasser  und  Schwefelkohlenstoff;  Quecksilber  gab 
so  matte  Töne,  dass  es  ausgeschlossen  werden  musste.  — 
Die  Glocken  wurden  entweder  bis  genau  zum  Bande  (glatt 
abgeschnitten)  mit  der  betreffenden  Flüssigkeit  gefüllt  oder 
gerade  bis  zum  Bande  in  dieselbe  getaucht  oder  endlich 
gänzlich  untergetaucht,  die  Oeffnung  jedesmal  nach  oben  ge- 
richtet, sodass  die  Flüssigkeit  beziehungsweise  die  innere, 
die  äussere  oder  beide  Wände  vollständig  berührte.  Der 
Ton  wurde  durch  metallischen  Anschlag  erzeugt  und  durch 
Längenänderung  einer  zu  einem  Sonometer  gehörigen  Saite 
mit  verschiebbarem  Steg  gemessen,  wobei  der  Verf.  auf  die 
anderweitig  festgestellte  Genauigkeit  seines  Gehörs  sich  ver- 
lassen konnte. 
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Die  wichtigsten  Ergebnisse  waren  folgende: 

1)  In  jedem  der  drei  bezeichneten  Fälle  wird  der  Ton 
durch  die  Flüssigkeit  erniedrigt. 

2)  Diese  Erniedrigung  ist  desto  grösser,  je  dichter  und 
je  weniger  compressibel  die  Flüssigkeit  ist;  am  grössten  also 
ftr  Schwefelkohlenstoff,  kleiner  für  Wasser  und  Alkohol,  am 
kleinsten  für  Aether. 

3)  Die  Erniedrigung  des  Tones  ist  für  tiefere  Töne  ver- 
hältnissmassig beträchtlicher  als  für  höhere;  so  gibt  z.  B. 
Wasser  für  folgende  Töne  folgende  Intervalle,  d.  h.  Verhält- 
nisse des  natürlichen  zum  vertieften  Tone: 


Wasser 

inwendig 
beiderseits 

1,204 
1,411 

1,125             1,127      1       1,118 
1,327      |       1,286      !       1,261 

4)  Wie  die  Tabelle  gleichzeitig  lehrt,  ist  die  Erniedri- 
gung viel  grösser,  wenn  die  Flüssigkeit  beiderseits,  als  wenn 
sie  nur  einseitig  berührt;  dagegen  ist  sie  genau  gleich 
gross,  ob  die  Flüssigkeit  nur  aussen  oder  nur  innen  berühre. 
Die  letztere  Erfahrung  lehrt,  dass  es  bei  der  Erscheinung 
nicht  auf  die  gesammte  Flüssigkeitsmasse  ankommt,  sondern 
nur  auf  eine  gewisse  Schicht  an  der  Wand  des  Gefesses. 
Die  Versuche  über  den  Einfluss  der  Glockensubstanz  sind 
unvollständig;  nur  zeigte  sich,  dass  bei  kleinen  Glasschalen 
die  Erniedrigung  der  Töne  noch  beträchtlich  grösser  war, 
sodass  in  einem  Falle  das  Intervall  bis  zum  Werthe  1,746 
(übergrosse  Sexte)  stieg. 

(Die  Abhandlungen  von  Auerbach  (Wied.  Ann.  3,  p.  157. 
1878)  und  von  Kolacek,  (Wied.  Ann.  7,  p.  23. 1879),  scheinen 
dem  Verf.  unbekannt  geblieben  zu  sein.)  j\  A. 


28.    X.  Nicotira*     Untersuchungen  über  die  resvltirenden  Töne 
(J.dePhys.lO,p.33— 35.  1881). 

Wenn  man  nacheinander  zwei  Töne  von  verschiedener 
Höhe  erklingen  lässt,  so  hört  man  infolge  subjectiver  Fort- 
dauer des  Gehöreindrucks  dieselben  Töne,  welche  beim 
gleichzeitigen   Erklingen  jener    als   objective  Differenz-  und 
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Summationstone  auftreten.  Jedoch  tritt  nicht  immer  der 
Combinationston  erster  Ordnung  am  stärksten  hervor,  son- 
dern häufig  Töne  höherer  Ordnung,  die  Summationstone 
schlägt  der  Verf.  Tor,  Helmholtz'sche  Töne  zu  nennen. 

F.  A. 

29.    Henri  Dufour.   Apparat  zur  Demonstration  der  Idssa- 
jous9 sehen  Conen  (Bull.  Soc.  Yaud.  Sc.  Nst  17,  p.  79—80. 1881). 

Der  Apparat  setzt  sich  im  wesentlichen  aus  vier  gleichen 
Stücken  zusammen;  dieselben  bestehen  aus  einem  am  einen 
Ende  etwas  umgebogenen  und  dort  parallel  der  Axe  abgefeilten 
Eisenstab,  der  mit  einer  Drahtspirale  umwickelt  ist;  neben 
demselben  befindet  sich,  gehalten  in  einer  Klemmschraube, 
die  sich  längs  des  Eisenstabes  verschieben  lässt,  ein  Stahl- 
stab, etwa  eine  Stricknadel.  An  den  Enden  zweier  derselben 
sind  zu  ihnen  senkrechte  Platindrähte  angelöthet  und  sind 
die  mit  ihnen  verbundenen  Eisenstäbe  neben  einander  in 
einem  Statif  befestigt.  Sie  dienen  dazu,  um  abwechselnd  die 
von  zwei  galvanischen  Säulen  kommenden  Ströme  zu  öffnen 
und  zu  schliessen.  Von  den  beiden  anderen  Nadeln  trägt 
die  eine  eine  kleine  Linse,  die  andere  eine  dünne  Platte  mit 
einem  kleinen  Loch;  diese  sind  mit  ihren  Eisenstäben  wie 
die  Lissajous'schen  Stimmgabeln  orientirt;  der  Strom  der 
einen  Säule  geht  um  den  einen,  def  Strom  der  anderen  um 
den  andern  Stab.  E.  W. 


30.  J.  D.  vom,  der  Waals.  Untersuchungen  über  die  über- 
einstimmenden  Eigenschaften  der  Zustandsgieichungen  der 
verschiedenen  Körper  (K.  Ak.  van  Wetensch.  Amsterdam.  1880. 
43  pp.  Sep.). 

Die  vorliegende  Abhandlung  zerfällt  in  zwei  Theile: 
I.  Untersuchungen  über  die  übereinstimmen- 
den Eigenschaften  der  Normallinien  des  gesättig- 
ten Dampfes  und  der  Flüssigkeit  für  verschiedene 
Körper  und  über  eine  Andeutung  in  der  Form 
dieser  Linien  bei  Gemengen. 

Die  allgemeinen  Resultate  haben  wir  früher  (BeibL  5, 
p.  27)  zum  Theil  mitgetheilt 
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Aus  der  van  der  Waals'schen  Zustandsgieichung  (vgl* 
Beibl.1,  p.  17u.flgd.): 


(p+-5-)(»-*)  =  äu  +  «') 


folgen  für  den  kritischen  Druck  pv  die  kritische  Temperatur  ^ 
und  das  Volumen  vl  die  Beziehungen  (vgl.  1.  c.)  px  =  a  /  27  b\ 
P1  =  3i,  1  +atl  =  8a/27*fl. 

Setzt  man  nun  p  ***  tpXi  v  =  n^ ,  1  +  cet  =*  m (1  +  a^)r 
d.  h.  drückt  man  Druck,  Volumen  und  Temperatur  in  Theilen 
des  kritischen  Druckes  etc.  aus,  so  wird: 


(«  +  -^-)(B»— 1)  — 8 


=*  öm 


die  Gleichung  für  die  Isotherme,   die  also  für   alle  Körper 

dieselbe  ist.    Van  der  Wa als  nennt  dieselbe  die  „reducirte 

r 
Isotherme".  Nach  Maxwell-Clausius  ist  p{y  —  v)  =fpdv7 

V 

(y  das  Volumen  des  gesättigten  Dampfes,  v  das  der  Flüssig- 
keit) oder: 

und  wenn  hier  für  p,  1  +  ut  dieselben  Werthe  wie  oben  ge- 
nommen werden,  y^n^v^  vä/IjVj  gesetzt  wird,  so  ist  ferner: 

(£  +  i)(B8_ni)  =  |/,^T- 
Dazu  die  Gleichungen: 

+  -£-)  (3Wl  -  1)  -  8m;      {*  +  -^  (3n3  -  1)  -  8m 

gibt  die  Beziehungen: 

(1)      e=cp(m),  (2)     »  =  tf(j»), 

die  L  c.  unter  a)  und  b)  aufgestellten  Sätze.  Ferner  findet 
sich  n3  —  nj  =  ip%  (m)  und  auch  n  =  g  (e).  Ganz  in  derselben 
Weise  lässt  sich  die  von  Clausius  (Wied.  Ann.  9,  p.  337. 
1880)  gegebene  Zustandsgieichung  behandeln  und  führt  zu 
demselben  Eesultate. 

Bei  der  Anwendung-  der   obigen  Formeln   auf  das  zu 
Gebote  stehende  Beobachtungsmaterial  ist  zu  bemerken,  dass 
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eine  genaue  Bestimmung  der  Verhältnisse  des  kritischen 
Punktes  ungemein  schwierig  ist,  daher  denn  auch  eine  voll- 
ständige Uebereinstimmung  kaum  zu  erwarten  ist.  Sajo- 
tschewsky  (Beibl.  3,  p.  741)  gibt: 

für  SO,       ;>,  -  78,9  Atmosph.  T,  =  428,4°, 
„   Aether  Pl  =  36,9         „  7;  =  463°; 

ferner  für  dieselben  "Werthe  von  t  beispielsweise: 
bei  SO1*°=150,p=  71,45;    bei  Aether p=88,45,  (°-  183,3°. 
Hieraus:  m  für  SO,       =  (273  +  150  ):428,4  =  0,987 
m    „    Aether  =(273 +  183,3):  463     =0,986. 
In  der  folgenden  Tabelle  finden  sich  ein  Theil  der  so 
vom  Verf.  für  SO,  und  Aether  berechneten  correspondiren- 
den  Werthe: 


p  für  SO,  ...  . 

60 

41,56 

27,82 

18,09 

11,09 

p    „   Aether  .  . 

28,4 

19,4 

13,0 

8,46 

5,13 

0,91  S 

0,871 

0,825 

0,777 

m    „   Aether  .  . 

0,963 

0,918 

0,872 

0,828 

0,784 

Aus  der  gegebenen  Regel  lässt  sich  auch  die  Tempe- 
ratur berechnen,  bei  der  ein  Dampf  eine  gewisse  Spannung 
besitzt,  und  ebenso  kann  man,  wenn  Beobachtungen  Ober 
Dampfspannungen  vorliegen,  darnach  kritische  Temperatur 
und  kritischen  Druck  bestimmen.  Für  beides  gibt  der  Verf. 
Beispiele. 

Für  die  oben  gegebene  Formel  n,  —  n,  =  ipt  (m)  kann 
man  schreiben: 

( V  das  Dampf-,  v  das  FlUssigkeitsvolumen).    Nimmt  man  die 
Gewichtsmenge  eines  Kilogramms  und  bezeichnet  V—v  wie 
gewöhnlich  mit  u,  v,  mit  Sba,   a  das  Dampfvolumen  bei  0° 
unter  dem  Druck  einer  Atmosphäre,  so  ist: 
u:Sba=  y2(w<) 
da  <j  dem  Molecularge  wicht  fi  umgekehrt  proportional  ist, 
;ibt  dies  die  weitere  Kegel; 

»,.:  4 -/(»)-*!(«), 
uft-.b  hat  für  alle  Körper  bei  Spannungen,  die  gleiche 
ile  des  kritischen  Druckes  sind,  denselben  Werth.    Zur 
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Prüfung  dieser  Formel  sind  die  Werthe  von  u  für  eine  Reihe 
?on  übereinstimmenden  Drucken  den  Tabellen  von  Zeuner 
entnommen  (in  Millimetern  Quecksilber). 

Aether      Alkohol      Aceton      Chloroform    Chlorkohlenstoff 


p  = 

4953 

8325 

6982 

7400 

7826 

10»K  = 

56 

58 

56 

27 

? 

/*  = 

74 

46 

58 

119,5 

154 

1056» 

575 

374 

444 

444 

436 

!£  = 

721 

714 

731 

727 

_^ 

Die  Werthe  von  b  sind  nach  den  Daten  des  kritischen 
Punktes  berechnet  in  der  1.  c.  angegebenen  Weise  (vgl.  Roth, 
Wied.  Ann.  11,  p.  1.  1880)  hauptsächlich  nach  Beobachtungen 
von  Sajotschewsky  1.  c,  Hannay  (Beibl.  4,  p.  771),  And- 
sell  (Beibl.  4,  p.  84,310).  Zur  Ergänzung  geben  wir  noch  die 
Werthe  für  106&  bei  CaH4  223  (van  der  Waals,  Beibl.  4, 
p.704),  HCl  173,  CaH2  209,  Wasser  105.  Den  letzteren 
Werth  findet  van  der  Waals  eben  durch  Anwendung  der 
letzteren  Formel  auf  die  Zeuner'schen  Tabellen  für  Aether 
und  Wasser.  Für  Wasser  wird  ^  zu  390°,  px  zu  278  Atmo- 
sphären angenommen. 

Auch  zwischen  der  latenten  Dampfwärme  der  verschie- 
denen Körper  lässt  sich  eine  Beziehung  finden.  Setzt  man 
in  die  bekannte  Gleichung: 

dp  r 

TT  ~~  Afü 

p  =  *p,         T=*mTv         w  =  qp(m)~ 

80  Wird:  <Ja=8x273^      1 

dm  A         Tx  (p{tn) 

und  hieraus:  _,        „,   x 

rp :  i;  =  F{m)y 

wo  F  wieder   für  alle  Körper    gleich  ist.    Man  kann   auch 
schreiben : 

r:upl  =  i/;(m). 

Die  folgende  Tabelle  gibt  für  einige  Körper  unter  x  die 
aus  p  und  r  berechneten  Werthe  für  ra:  Tv 

Wasser      Aether      Aceton    Chloroform     CC14        CS2 

p  =       7,5  1  1,41  1,49  1,57  2,03 

r=  489  90  126,5  60  45  82 

Jf=       1,35  1,31  1,44  1,35  1,24  1,15 
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Die  Uebereinstimmung  ist  hier  allerdings  nur  eine  sehr  an- 
genäherte. Aus  der  von  Winkelmann  (Wied.  Ann.  9,  p.  208. 
1880)  gegebenen  Formel  bekommt  man  für  die  Verhältnisse 
des  kritischen  Punktes  ganz  abweichende  Werthe  und  kann 
dieselbe  daher  blos  näherungsweise  für  Theile  der  Curve, 
die  vom  Endpunkte  weit  entfernt  sind,  gelten.  Der  kritische 
Druck  ist  im  allgemeinen  verschieden,  und  so  kann  eine  all- 
gemein gültige  Beziehung  bei  gleichen  Spannungen  überhaupt 
nicht  aufgefunden  werden.  Hierher  gehört  unter  anderen 
die  Formel  von  Dühring  (Wied.  Ann.  11,  p.  163.  1880). 

Auch  das  Kopp'sche  Gesetz  für  die  Bestimmung  des 
Molecularvolumens  erleidet  eine  Einschränkung.  Man  erhält 
dasselbe,  wenn  man  oben  in  n  =  \p  (m)  für  n  setzt  vp :  6  (b  ist 
viermal  das  Molecularvolumen);  doch  ist  hier  das  Volumen 
v  nicht  bei  Temperaturen  gleicher  Dampfspannungen,  son- 
dern bei  Temperaturen  gleicher  reducirter  Dampfspannungen 
genommen. 

Die  Dühring'sche  Formel  geht  in  die  vom  Verf.  ent- 
wickelte über,  sobald  man  für  gleichen  Druck  gleichen  redu- 
cirten  Druck  setzt.  Dann  besteht  zwischen  tY  und  £,  die 
lineare  Beziehung: 

(1  +  at^l  Tx  =  (1  +  ut%)l  T2  oder  tl=r  +  ?*„ 

die  Dtihring'sche  Form.  Haben  zwei  Körper  gleichen  kriti- 
schen Druck,  so  findet  Identität  mit  letzterer  statt.  Dies 
ist  ungefähr  der  Fall  bei  C02  und  N20.  Die  kritischen 
Temperaturen  derselben  sind  303,9°  und  309,4°,  und  wird, 
wenn  ^  für  C02,  ^  für  N2Q  gilt: 

273  +  *a  =  1,0181  (273  -f  ^)  oder  ^  -  {  =  4,9°  +  0,0181  ^. 

In  der  That  ergibt  sich  aus  den  Beobachtungen  von  Fara- 
day,  dass  für  C02  und  N20  die  Temperaturen  gleicher 
Spannung  ungefähr  um  5°  differiren. 

Für  die  Relation  c  =  q>{m)  hat  der  Verf.  auch  eine 
empirische  Formel: 

-  log  ,  =/l^ 

aufgestellt,  in  der  /  eine  Constante  ist  Aus  den  Werthen 
von  Regnault  und  Sajotschewsky  L  c.  wird  für  Aether 
bei  t°  das  in  folgender  Tabelle  enthaltene  /  berechnet 
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/  =  -20*   0°   20°  40°   60°   80°   100°  120°  140°  160°  180° 
/=  3,15   3,14  3,12  3,11  3,10  3f10  3,12   3,15   8,11   3,14  2,84 

Setzt  man  für  6  und  m  die  Werthe  p/px  und  TjTv 
so  erhält  die  allgemeine  Formel  für  die  Dampfspannung  von 
Körpern,  die  keinen  besonderen  Verhältnissen,  wie  Disso- 
ci&tion,  unterliegen,  die  Form: 

Daraus  folgt  dp/dT^flAO  Xp.  TX\TV  und  da  dp/dT  = 
rjATu  ist,  so  wird  auch  Apu/r=  1///.10.  T/ 3^  sein,  und 
gibt  dies  ein  bequemes  Mittel,  um  nach  den  Tabellen  von 
Zeuner  f  zu  berechnen.  Für  Wasser  findet  sich  so  bei  0, 
100°,  200°  /=3,4,  8,1,  3,0;  für  Aceton  bei  0  und  140° 
/=3,8  und  3,0;  für  Chloroform  bei  0  und  160°  /«  3,3  und 
2,7;  für  COa  bei  0°  /=*  2,9. 

Auch  die  empirische  Formel  für  Wasserdampf,  von 
Magnus,  log  {p:p0)  =  ct:(q+  t)  lässt  sich  benutzen,  da  c 
fest  genau  den  Werth  fT^ :  273  hat  Hieraus  /  für  Wasser 
3,06;  für  Aether  (Sajotschewsky)  3,065;  für  Benzol  2,94. 
Berechnet  man  mit  /«  2,94  für  Benzol  nach  —  log./?/ 49,5 
■  2,04.  (280,6  -  T)jT  die  Werthe  für p,  so  ist  die  Ueberein- 
stimmimg  mit  der  Beobachtung  eine  sehr  gute.  Für  S02 
bei  50  und  100°/=  2,98  und  3,04;  für  Ohloräthyl  bei  13,5° 
/=2,92;  Chloroform  bei  60°/«=  2,91. 

Für  die  betrachteten  Körper  kann  die  Linie,  welche  die 
Grenze  angibt,  bei  der  der  Baum  gleichförmig  erfüllt  wird, 
als  „Normale"  angesehen  werden.  Hat  man  es  nicht  mehr 
mit  homogenen  Körpern,  sondern  mit  Gemischen  zu  thun, 
so  ist  zwar  die  Existenz  einer  solchen  Linie  sehr  wahrschein- 
lich, doch  wird  dieselbe  Veränderungen  erleiden.  In  dem 
Dalton'schen  Gesetz  treten  die  einzelnen  Bestandteile  als 
Individuen  auf;  man  kann  aber  auch  das  Gemisch  selbst  als 
Individuum  betrachten.  Dann  muss  folgerichtig  eine  kriti- 
sche Temperatur  vorhanden  sein,  ebenso  die  Constanten  a 
nnd  b,  freilich  sämmtlich  abhängig  von  den  entsprechenden 
Werthen  der  Bestandteile.  Ferner  muss  das  Gemisch  so- 
wohl bei  grossem,  was  allgemein  bekannt,  wie  bei  sehr  kleinem 
Volumen  sich  homogen  verhalten.  Van  der  Waalß  hat 
«in  Gemisch  von  9  Volumen  COa  und  1  Volumen  Luft  unter- 
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sucht.  Er  findet  ^  =  25°;  px  =  77,5°.  Bei  28,5°  und  73  Atmo- 
sphären tritt  Scheidung  ein,  bei  95  Atmosph.  Homogeneltät. 
Analoge  Werthe  sind  20,4°,  72  Atmosph.,  103  Atmosph. 

Dieselben  Erscheinungen  sind  Von  Cailletet  (fibl. 4, p. 322) 
mit  5  G02  und  1  Luft  beobachtet  worden.  Auch  die  Versuche 
von  Hogarth  u.  Hannay *)  über  die  Löslichkeit  fester  Körper 
in  Gasen  (Beibl.  4,  p.  335, 771)  gehören  hierher.  Der  Druck,  bei 
dem  die  Homogeneltät  eintritt,  nimmt  zu  mit  abnehmendem  t, 
wofür  sich  leicht  eine  Erklärung  bietet.  Eine  genaue  Form 
der  Curve  für  Gemische  anzugeben,  hält  der  Verf.  für  noch 
nicht  angebracht,  und  begnügt  sich  derselbe  mit  einigen  all- 
gemeinen Betrachtungen.  Wahrscheinlich  gibt  es  für  den 
Druck  bei  eintretender  Homogeneltät  ein  Maximum,  doch 
liess  sich  dasselbe  experimentell  bei  Wasser  und  Aether 
nicht  bestimmen.  So  ist  also  auch  für  Gemische  eine  Grenz- 
curve  vorhanden,  die  bei  Volumen  unterhalb  des  kritischen 
weit  oberhalb  der  Abscissenaxe  verläuft,  sich  aber  bei  sehr 
niedriger  Temperatur  wieder  derselben  nähert  und  sie  er- 
reicht. Daraus  folgt,  dass  alle  Körper  eine  Mischung  unter- 
einander eingehen  können,  wofern  nur  der  Druck  einen  be- 
stimmten Werth  übersteigt.  Eine  andere  Eigenschaft  der 
Grenzcurve  soll  die  sein,  dass  in  der  Nähe  des  die  Conden- 
sationen  zeigenden  Punktes  für  gegebene  m  kleinere  Werthe 
von  e  gefunden  werden.  Der  Verf.  weist  das  experimentell 
an  einer  Mischung  von  7  Vol.  C02  und  3  HCl  nach  (^=31,6, 
pl  =  90  Atmosph.). 

IL  Ueber  die  Ausdehnungs-  und  Zusammen* 
drückbarkeitscoefficienten  in  übereinstimmenden 
Zuständen  der  verschiedenen  Flüssigkeiten. 

'  Trägt  man  auf  drei  zueinander  senkrechten  Axen  Druck, 
Volumen  und  Temperatur  ab,  so  erhält  man,  wenn  man  wie 
oben  kritischen  Druck,  Volumen,  Temperatur  als  Einheiten 
nimmt,  für  alle  Körper  die  gleiche  thermodynamische  Ober- 
fläche, hingegen  mit  Zugrundelegung  der  gewöhnlichen  Ein- 
heiten für  jeden  Körper  eine  besondere.  Bei  den  letzteren 
wird  für  jeden  Punkt  der  einen  Oberfläche   ein  correspon- 


1)  Vergl.   auch   die  Untersuchung  von  A.  Kundt  Wied.  Ann.  12, 
p.  538.  1881. 
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dirender  der  zweiten  zu  finden  sein  und  werden  dadurch  die 
übereinstimmenden  Zustände  zweier  Körper  bestimmt.  Eine 
Ebene  senkrecht  auf  die  P-Axe  gibt  eine  Beziehung  zwi- 
schen v  und  T  bei  dem  Druck  p.  Verfährt  man  so  mit  den 
Oberflächen  zweier  Körper  in  correspondirenden  Abständen, 
so  erhält  man  für  1/t?  lim.  Jv/dT  „den  Ausdehnungscoeffi- 
cient  bei  gegebenem  T  und  unter  gegebenem  Druck",  da 
Jvjv  für  beide  Körper  gleich  gross  ist,  den  Satz:  „Die  Aus- 
dehnungscoefficienten  verschiedener  Körper  sind  in  überein- 
stimmenden Zuständen  der  absoluten  kritischen  Temperatur 
umgekehrt  proportional." 

Algebraisch:    Ist  wieder: 

P  —  BPi>      v  =  nvlf       T=mTv 
so  ist: 

n«9>(e,*t)    oder    i-,p^,£). 
Nach  T  differentirt: 

1     dv  ,     1      „*      1    dv        «'1 

Auch  der  mittlere  Ausdehnungscoöfficient  bei  p  für  eine 
Erwärmung  von  T  bis  T  +  A  T  wird  Tx  umgekehrt  propor- 
tional sein.  Ein  analoges  Verfahren  mit  der  T-Axe  gibt 
Ar  —l/v.dv/dp^ß,  den  Zusammendrückbarkeitecoöfficienten, 
den  Satz:  „Bei  übereinstimmenden  Temperaturen  und  Vo- 
lumen sind  die  Zusammendrückbarkeitsco&fficienten  dem  kriti- 
schen Druck  umgekehrt  proportional".  Auch  gilt  dies  für 
den  mittleren  ZusammendrückbarbeitscoefScienten.  Direct 
bewiesen  sind  diese  Beziehungen  bis  zu  Volumen  >  2b;  die- 
selben werden  aber  auch  mit  sehr  grosser  Annäherung  noch 
weitere  Gültigkeit  haben -und  sich  daher  auch  auf  die  Unter- 
suchungen von  Pierre  und  Kopp  anwenden  lassen.  Sucht 
man  nach: 

273  +f        273  +*"  _  273  +  f"  * 

eine  Anzähl  übereinstimmender  Temperaturen,  substituirt  die- 
selben in  1/v.dvt/dTy  so  muss: 

a  +  2&i  +  3c**  T 

BtfblliUr  x.  d.  Ann.  <L  Phji.  u.  Ch«m.  Y.  17 
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für  alle  Körper  denselben  Werth  geben.    Die  CoSfficienten 
sind  dieselben,  wie  in  der  empirischen  Formel: 

vt  =  v0  (1  +  at  +  bt*  +  et9). 

Die  letzte  Formel  sei  beispielsweise  die  für  Chloroform 
(2^  =  538°)  experimentell  bestimmte.  Die  Temperatur,  welche 
für  Aether  (Tx  =  463°)  bei  0°  übereinstimmt,  wird  gefunden 
aus  273/463  =  (27ä  +  #)/533,  und  wenn  nun: 

die  entsprechende  Formel  für  Aether  ist,  so  ist  zu  berechnen: 

533       a  +  2b&  +  c&* .  ,,  __  f533\2  b  +  Sc&  m 

463 T+li&  +  b&*  +  c&*'  \m)  l  +  a&  +  b&*+  c#» ' 


a  =■ 


>       l 


538\» 


- 


463/   1  +a&  +  b&*  +  c&*' 


Stehen  beide  Körper  unter  übereinstimmenden  Drucken,  so 
stimmen  auch  V0  (Aether)  und  v&  (Chloroform)  überein,  folg- 
lich auch  Vt  und  vt;  wenn  f/463  =  ^/533  ist,  und  muss  dann 
Vt/V0  =  vy/v*  für  alle  "Werthe  von  t  gültig  sein. 

So  hat  der  Verf.  aus  den  Daten  von  Pierre  für  Körper, 
deren  kritischer  Punkt  bestimmt  ist,  die  Formel  für  Aether 
berechnet.  In  der  folgenden  Tabelle  steht  zu  Anfang  der 
Name  des  Körpers,  aus  dessen  empirischer  Formel  die  nach- 
folgende für  Aether  berechnet  ist  Alle  CoSfficienten  sind 
mit  107  zu  multipliciren. 

Schwefelkohlenstoff  .    .  1  +  15600 1  +  55 1*  +  0,29 1* 

Chloräthyl 1  +  15860 1  +  25  tl  +  0,15 1* 

Chloroform 1  +  15840 1  +  82  <•  —  0,25 1* 

Ameisenaäiireäthyläther  1  +  15470 1  +  3S  t*  +  0,08  *' 

Essigsäureäthyläther     .  1  +  15140 1  +  17 1%  +  0,05 1* 

Essigsäuremethyläther  .  1  +  15300 1  +  37  P  +  0,02  *3. 

Pierre  gibt  1  +  15130*+  23,6/a  +  0,40^. 

Auch  folgt  aus  den  Berechnungen,  dass  das  Product  des 
Ausdehnungscoefficienten  mit  Tx  bei  mit  0°  für  Aether  über- 
einstimmenden Temperaturen  proportional  ist  1560,  1536, 
1534  etc.  Ebenso  ist  aus  Werthen  von  Kopp  eine  Formel 
für  Chloräthyl  berechnet  worden,  deren  Uebereinstimmung 
in  Anbetracht  der  Abweichungen,  die  sich  bei  Kopp  selber 
finden,  eine  nicht  weniger  gute  zu  nennen  ist. 

Um  das    Gesetz    für  den    Zusammendrückbarkeitscoef- 
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ficienten  an  beobachteten  Werthen  zu  prüfen,'  fehlen  die 
nöthigen  Daten.  Der  kritische  Druck  von  Chloroform  ist 
l1/)  mal  so  gross,  wie  der  von  Aether,  also  müssen  ihre  ß 
sich  verhalten  wie  2:3.  ß0  bei  Aether  ist  gleich  0,000 111; 
dann  muss  bei  Chloroform  ß4l  =0,000074  sein.  Grassi  gibt 
fo=0,000  0625,  /91M  =*  0,000  648. 

Schliesslich  wird  noch  untersucht,  auf  welche  Weise  v 
für  alle  Körper  als  gleich  grosser  Theil  des  kritischen  Volu- 
mens gefunden  wird.  Nach  der  Theorie  ist  das  Molecular- 
Tolmnen  =6:4  mal  dem  Volumen  bei  0°  unter  760  mm. 
Werden  nun  die  Volumina  in  übereinstimmenden  Zuständen 
genommen,  so  müssen  dieselben  das  gleiche  Vielfache  des 
Molecularvolumens  betragen.  Letzteres  beträgt  für  Aether 
0,4841  Liter,  wenn  1  kg  bei  0°  und  760  mm  ein  Oasvolumen  von 
302  L.  einnimmt,  somit  ist  das  scheinbare  Flüssigkeitsvolumen 
bei  0°  und  760  mm,  1,396  L.,  3,25  mal  so  gross  wie  das  wirk- 
liche. In  analoger  Weise  findet  man  für  Wasser  3,26; 
CSj3,42;  Benzol  3,25;  Aceton  3,46;  Chloroform  8,35;  Chlor- 
äthyl 3,15;  Essigsäureäthyläther  3,28;  Ameisensäureäthyl- 
äther 3,10;  S02  3,11.  Auch  lässt  sich  umgekehrt  aus  diesem 
übereinstimmenden  Factor  die  Dichte  eines  Körpers  berechnen. 
Zu  bemerken  ist  noch,  daes  bei  der  Theorie  die  Voraus- 
setzung gemacht  wird,  dass  selbst  beim  höchsten  Grad  der 
Verdichtung  sich  keine  zusammengesetzten  Molecülgruppen 
bilden,  und  scheint  die  üebereinstimmung  mit  der  Beobach- 
tung auch  darauf  hinzuweisen,  dass  dieses  blos  in  ganz  ge- 
ringem Maasse  der  Fall  ist.  Rth. 


31.  X.  Boltzmann.  Zur  Theorie  der  Garreibung  (Wien. 
Ber.  81,  15.  Jan.  1880.  42  pp.  Wien.  Anz.  4.  Nov.  1880.  Ausz.  d. 
Hrn.  Verf.). 

Bei  den  bisherigen  Berechnungsmethoden  des  Reibungs- 
coSfficienten  wurde  entweder  auf  die  „Geschwindigkeitsver- 
theilung"  (Wahrscheinlichkeit  der  verschiedenen  Grössen  und 
Richtungen  der  Geschwindigkeit  eines  Molectils)  gar  keine 
Rücksicht  genommen,  oder  es  wurde  angenommen,  dass  sich 
in  einem  reibenden  Gase  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
die  einzelnen  Schichten   sich  fortbewegen,  einfach  mit  der 

17** 
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bekannten  Maxwell'schen  Geschwindigkeitavertheilung  super- 
ponirt.  Der  Verf.  weist  nun  zunächst  nach,  dass  die  Geschwin- 
digkeitsvertheilung  in  einem  reibenden  Oase  eine  andere  als 
die  aus  dieser  Superposition  hervorgehende  sein  muss,  und 
dass  nach  sämmtlichen  bisher  angewendeten  Berechnungs- 
methoden  des  ßeibungscoeffieienten  für  denselben  zwar  ein 
Werth,  welcher  von  derselben  Grössesardnung  wie  der  wahre 
ist,  erhalten,  aber  Glieder  veraacfalöasigt  wurden,  welche  von 
genau  derselben  Grössenordnung  wie  die  ausschlaggebenden 
sind.  Nachdem  der  Verf.  noch  gezeigt  hat,  dass  sich  unter 
gewissen  Hypothesen  auch  aus  der  neueren  Maxwell'schen 
Theorie  eine  Beziehung  zwischen  der  Diffusionsconstanto 
zweier  Gase  und  deren  Reibungseonstanten  ableiten  l&sst, 
welche  sehr  nahe  mit  der  von  Stefan  aus  der  Hypothese 
der  elastischen  Kugeln  abgeleiteten  übereinstimmt,  geht  er 
zur  Berechnung  der  Gesohwindigkeitsvertheilung  in  einem 
reibenden  Gase  über.  Den  Ausgangspunkt  bildet  dabei  die 
Gleichung  (44)  seiner  „weiteren  Studien  über  das  Wärme- 
gleiohgewicht  unter  Ga&molecülen"  Wien.  Ber.  66,  Oct  1872. 
Durch  diese  Gleichung  ist  die  G^schwindigkeitsvertheilung 
unter  Gasmolecülen  in  allen  Fällen  bestimmt,  und  es  handelt 
sich  nur  um  die  den  verschiedenen  Fällen'  entsprechenden 
Auflösungen  dieser  Gleichung.  Durch  Einführung  neuer 
Integrationsvariabein  wird  folgende  Auflösung  dieser  Glei- 
chung gefunden: 

/=  <7[1  +  2qy |  -  q$V<p  (*»)]  *-\ 

Dabei  ist  /.  dxdy  dz  rf|  drjd£  die  durchschnittliche  Anzahl 
der  Molecüle,  deren  Coordinaten  zwischen  den  Grenzen  x 
und  x  +  dx,  y  und  y  +  dy,  z  und  z  +  dz,  deren  Geschwin- 

digkeitscomponenten   aber  zwischen   den  Grenzen  |/VA  und 

(!  +  <*!)/Vä,  vjVh  und  (v  +  dv)lVh,  £lVh  und  g  +  d^Vh 

liegen.  t>  =  V  |*  +  rp  +  £2  ist  die  mit  Yh  multiplicirte  Ge- 
schwindigkeit eines  solchen  Molecüls;  C,  A  und  q  sind 
Constanten,  deren  Werthe  dadurch  bestimmt  sind,  dass 
das  mittlere  Geschwindigkeitsquadrat,  die  Anzahl  der  Mole- 
cüle in  der  Volumeneinheit  und  die  sichtbare  Geschwindig- 
keit der  Gasschicht1  mit  der  y-Coordinate  Eins  die  Werthe 

2/3A,    Vä?<7  und   q/Vh  haben.     Diese  Lösung  entspricht 
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dem  Falle,  dass  die  verschiedenen,  der  #2-Bbene  parallelen 
Gasschichten  mit  einer  ihrer  y-Coordinate  proportionalen 
Geschwindigkeit  sich  parallel  der  ar-Axe  fortbewegen,  also 
dem  einfachsten  Falle  der  Reibung.  Die  hierbei  durch  die 
Flächeneinheit  in  der  Zeiteinheit  hindurchgetragene  Bewe- 
guj&gsgrösse  und  daraus  der  Reibungaco&ffieient  lassen 
sich  leicht  berechnen.    Für  letztere  ergibt  sich  der  Werth 

pr.  fv*e-*q>(v*)dv.    m  ist  die  Masse  eines  Molectils.    Es 

r  o 
kommt  nun  alles  noch  auf  die  Bestimmung  einer  Function  qp 
einer  einzigen  Yariabeln  an.  Maxwell  hat  gezeigt,  dass 
sich  s&mmtliche  gastheoretische  Probleme  für  ein  bestimmtes 
Wirkungsgesetz  der  Gasmolecüle  (die  der  verkehrten  fünften 
Potenz  der  Entfernung  proportionale  Abstoasung)  beson- 
ders leicht  mathematisch  behandeln  lassen.  Für  dieses  Wir- 
kungsgesetz ist  auch  die  Bestimmung  der  Function  <p  eine 
leichte,  welche,  wie  der  Verf.  schon  früher  zeigte,  eine  Con- 
stante  ist.  Nimmt  man  dagegen  an,  dass  die  Molecüle  elasti- 
sche Kugeln  von  sehr  geringer  Deformirbarkeit  sind,  so  setzt 
der  Verf.  n*CS*(p  (v%)  t=  %p(v*)}  wobei  8  der  Molecüldurch- 
messer  ist,  und  findet,  dass  die  Function  ty  durch  die  Glei- 
chung bedingt  ist: 

■ 
oo  n  n/2  2n 

0  0  0  0 

wobei : 

ff  =  cos  6,       7  ss  «in  ö,        s  =*  cos  tf,        <r  ==  sin  S, 

J  =  2v2  +  4vrsigs  +  y<jo)  +  r2*2[8  {gs  +  yao)*  —  1], 

J0=  2v2+ivrg  +  r2(3^2 -  1),    t?'2=  vl  +  2vr(gal+  ysao)  +  r2*2 

ist    Eine  andere  Form  dieser  Gleichung  ist  folgende: v 
2nvi^Je-v\idv1frrdTf$adSfdOl2vi^{v%)+J0^{v1T)  -  2Jip{v'% 

0  0  0  0. 

wo  jetzt: 

t=cosTv  T«*sinT,  r  =  Yvir+vli-2vv1t,  ^«»^(S^2- 1), 

V,%  «s  fl2*2  -f  VjV2  —  2tft>1T*(T0, 
J=  t>2(3**  -  8*)  +  V(~ff2  +  8<2<?4  *  *9*<!**%0l  -  eS0*tTO) 

+  Qvv1$ött  -f  2vv1s(tto  (1  —  8*1)    ist 
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In  der  am  4.  November  1880  angekündigten  Abhand- 
lung wird  nun  aus  den  obigen  Gleichungen  der  Beweis  ge- 
liefert, da88  y(x)  für  grosse  x  sich  der  Grenze  a/Vx  nähert, 
wobei  a  eine  leicht  zu  bestimmende  Constante  ist,  für  kleine 
x  aber  in  eine  Potenzreihe  entwickeln  lässt,  deren  CoSffi- 
cienten  ebenfalls  bestimmbar  sind.  Bezüglich  der  Rechnungs- 
details muss  auf  die  Originalabhandlung  verwiesen  werden. 
Die  wirkliche  Berechnung  des  Reibungscoefficienten  bleibt 
einer  späteren  Abhandlung  vorbehalten. 


32.     TP.  Crookes.     lieber   Warmeleitung  in  sehr  verdünnter 
Luft  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  31,  p.  239—243. 1881). 

Um  die  gesammte  Wärmeleitung  (Leitung  und  Strahlung) 
durch  Luft  bei  sehr  niedrigen  Drucken  zu  bestimmen,  wurde 
ein  feines  Thermometer  so  in  einer  Glaskugel  befestigt,  dass 
die  Thermometerkugel  sich  in  ihrer  Mitte  befand,  während 
der  Stiel  in  dem  zur  Pumpe  führenden  Ansatzstück  steckte. 

Die  besten  Bestimmungen  wurden  erhalten,  wenn  man 
zunächst  die  Kugel  in  ein  Gefäss  mit  Wasser  von  25°  C. 
brachte,  sie  dann  plötzlich  in  ein  solches  von  Wasser  von 
25°  tauchte  und  die  Schnelligkeit  des  Steigens  bestimmte. 
Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate.  P  ist  der  Druck, 
t  die  Temperatur,  z  die  Anzahl  Secunden,  die  zum  Steigen 
des  Thermometers  um  5°  nöthig  waren.  (M  bezeichnet  Milli- 
ontel Atmosphären). 


t 

760  mm 
0 

1  mm 
0 

620Jf<l117Jfl59Jf 

23  Jf 
0 

12U   SM 

2M 

25° 

0           0          0 

0         0 

0 

25  bis  30° 

15 

20 

20 

23 

25 

28 

30    1    38 

!    41 

30    „    35 

18 

23 

23 

23 

30 

33 

37       43 

1    51 

35    „    40 

22 

25 

29     1     32 

36 

41 

41    I    54 

'    65 

40    „    45 

27 

34 

37     !     44 

45 

55 

58    |    71 

1    90 

45    „     50 

39 

48 

53 

, n 

67 

70 

86    | 116 

165 

Die6e  Zahlen  zeigen  in  Uebereinstimmung  mit  den  Ver- 
suchen von  Kundt  und  Warburg,  dass  mit  abnehmendem 
Druck  die  Wärmeleitung  abnimmt.  Es  ändert  sich  die  Wärme- 
leitung von  Drucken  von  5  M  zu  2  M  um  etwa  doppelt  so 
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viel,  als  wenn  der  Druck  von  etwa  760  mm  zu  1  mm  fällt. 
Crookes  erklärt  dies  aus  der  kinetischen  G-astheorie  in  der 
Weise,  dass  bei  diesen  niedrigen  Drucken  die  mittleren  Weg- 
längen  der  Molecüle  nicht  mehr  gegen  die  Dimensionen  der 
Gef&sse  verschwinden  und  daher  nicht  mehr  die  geringere 
Zahl  der  Wärme  übertragenden  Theilchen  durch  die  grössere 
Strecke,  die  sie  zurücklegen,  gerade  compensirt  wird.  Bei 
diesen  niederen  Drucken  wird  die  Strahlung  mehr  und  mehr 
zur  Geltung  kommen,  und  schliesst  Crookes,  da  bei  ihnen 
die  gesammte  Wärmeüberffthrung  sehr  gering  ist,  dass  in 
Säumen,  wie  den  planetarischen,  die  Abkühlung  äusserst 
langsam  vor  sich  gehen  würde.  E.  W. 


A*  Witz*    Ueber  das  Abkühlungsverfafigen  von  Gasen  und 
Dämpfen  (C.  R.  92,  p.  405— 407.  1881). 

Aus  Versuchen  über  die  Gesammtabkühlung,  die  ein 
Thermometer  in  einem  in  einer  Hülle  enthaltenen  Gase  er- 
fahrt (s.  Beibl.  4,  p.  351)  schliesst  der  Verf.,  dass  feuchte  und 
trockene  Luft  nahezu  das  gleiche,  Wasserdampf  ein  etwas 
kleineres,  feuchtes  Leuchtgas  ein  3,5  mal  so  grosses,  schwe- 
flige Säure  ein  0,61  mal  so  grosses  Abkühlungsvermögen  wie 
Luft  besitzen.  Die  Messungen  sind  bei  Atmosphärendruck 
angestellt.  E.  W. 


34.  &>  Arstmval.     Druckregulator  für   Dämpfe    (0.  R.  91, 
p.1063— 65.  1880). 

35.  —  Thermoregulator  für  hohe  Temperaturen  (C.R.92,p.  76 
—80.  1881). 

Der  Druckregulator  (vgl.  die  Figur)  besteht  im  wesent- 
lichen aus  einer  achtfachen  Kautschukmembran,  die  zwischen 
zwei  Metallstreifen  eingeklemmt  ist.  Zum  unteren  Theil 
derselben  führt  Rohr  1,  welches  mit  Wasser  gefüllt  und,  durch 
ein  Bleirohr  mit  dem  Dampf  in  Verbindung  gebracht,  den 
Druck  zur  Membran  fortpflanzt.  Der  obere  Theil  ist  be- 
deckt durch  eine  Metallplatte  2,  auf  welche  duroh  die 
Bisenstange  5  das  Gewicht  6  an  einem  Hebelarm  drückt. 
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lieber  der  Platte  2  füiirt  ein  Bohr  3  das  Gas  zu,  welches 
durch  4  zum  Brenner  entweicht.  Der  Hebel  ist  nach  Atmo- 
sphären getheilt  und  wird  die  Scheibe  2  durch  den  Dampf, 
sowie  der  gewünschte  Druck  anlangt  überschritten  zu  wer- 
den, in  die  Höhe  gehoben  und  regelt  den  Zuäuss  des  Gases. 


Der  Apparat  wird  von  Y.  Wiesnegg  (Paris,  rue  Gay-Lussac 
64)  angefertigt,  und  liefert  derselbe  auch  nach  Angabe  des 
Verf.  mehrere  sehr  sinnreiche  Anwendungen  desselben,  unter 
anderem  zu  Geblasen  von  stets  constantem  Druck.  Auch 
als  Thennoregulator  und  Pyrometer  lasst  sich  der  beschrie- 
bene Apparat  verwenden.  Es  wird  alsdann  Röhre  1  durch 
eine  capillare  Kupferröhre  mit  einem  Glas-  oder  Porcellan- 
cylinder  verbunden,  der  mit  Luft  gefüllt  in  den  Raum  taucht, 
dessen  Temperatur  zu  regulären  ist.  Ein  ebensolches  Kupfer- 
rohr zweigt  sich  ab  zu  einem  Gapillarmanometer.  Man  kann 
so  bis  zum  Weichwerden  des  Porcellans  constante  Tempera- 
turen erhalten.  Rth. 


36.    Henri  Dufour.    lieber  ein  Differentialthermometer  zu 
Demonstraäomzwecken  (Bull.  Soc.  Vaud.  16, p.  655— 656.  1880). 

Das  eine  Ende  eines  weit  geöffneten  V-förmigen  Glas- 
rohres,  (seine  Schenkel  sind  um  140°  gegen  einander  geneigt), 
endigt  mit  einer  geschwärzten  Kugel.  Ein  horizontaler,  höl- 
zerner, sehr  leichter  Arm  verbindet  die  beiden  Arme,  etwa 
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wie  der  horizontale  Strich  eines  umgekehrten  A  (y).  Er 
dreht  sich  um  eine  in  seiner  Mitte  befindliehe  horizontale 
Axe.  Auf  ihr  befindet  sich  ein  verticaler  Zeiger,  der  vor 
einer  verticalen  Kreistheilung  spielt  In  die  Röhre  wird 
eine  kleine  Menge  Quecksilber,  die  mit  etwas  Schwefelsäure 
bedeckt  ist,  gebracht,  durch  deren  Verschiebungen  der  Schwer- 
punkt des  Instruments  verlegt  wird,  wodurch  dann  Drehungen 
des  Zeigers  eintreten.  Bei  einem  Instrument  betrug  die  Länge 
des  Hebels  14  cm,  die  der  Quecksilbersäule  5  cm.  Die  Ver- 
suche werden  wie  mit  der  Thermosäule  angestellt.     E.  W. 


37.  .  W.  L&ugul/wine.  Verbrennungswärme  einiger  Alkohole 
der  Allylrtihe  und  der  ihnen  isomeren  Aldehyde  (CR. 92, 
p.465— 468.  1881). 

Der  Verf.  hat  im  Anschluss  an  frühere  Versuche  (Beibl.  5, 
p.  31)  die  in  der  folgenden  Tabelle  enthaltenen  Verbrennungs- 
wärmen (W)  organischer  Verbindungen  bestimmt. 


Namen 


Formel 


W 


AUyldimelhylcarbmol 
Allyldipropylcarbinol 
Menthol 


Diallylmethylcarbinol 
Valeraldehyd    .    .    . 


C*  HiaO 
C10H,0O 

C10H,oO 
C8  HuO 
C5  Hl0O 


914031  OaL 
1544998   „ 
1509160   „ 
1201429   „ 

742157    „ 


Vergleicht  man  die  Werthe  für  die  Alkohole  der  Allyl- 
reihe  (Beibl.  4,  p.  601),  so  ergibt  sich  für  jedes  zugefügte  CH2 
eine  Vergrösserung  der  Wärmetönung  um  157  478  CaL,  eine 
Zahl,  die  den  für  andere  Reihen  gefundenen  sehr  nahe  liegt 
(Beibl.  4,  p.  652).  Weiter  zeigt  sich,  dass  die  Wärmetönung 
bei  der  Bildung  der  Aldehyde  eine  grössere  ist,  wie  bei  den 
isomeren  Alkoholen  der  Allylreihen.  Die  Differenz  der  Ver- 
brennungswärme des  Oenanthols  und  des  Valeraldehyds  (1.  c.) 
ist  3204390  CaL  was  in  dieser  Reihe  für  CH2  160229  ergeben 
würde.  Rth. 
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38.    W.  lAmgwvnAjne.  Die  Wärmetonungen  bei  der  Verbren- 
nung einiger  Körper  der  gesättigten  Fettreihe  (0.  R.  92,  p.  525 

—628.  1881). 

Der  Verf.  hat  weiter  die  folgenden  Verbrennungswärmen 
bestimmt.  Die  Zahlen  sind  kleine  Calorien  und  beziehen 
sich  auf  das  Grammmolecül. 

1)  Capronsäure  C6H1S0,  830209 

2)  Caprylalkohol        C8Hl80         1262105 

3)  Trimethylcarbinol  (CHS),  COH     682818 

4)  Pinakon  C^H^O^  897697 

Rth. 


39.    BertTielot*     Heber  die  reciproken   Stellvertretungen   der 
Wasserstoffsäuren  (C.R.92,p.488— 494.  1881). 

Die  Einwirkung  der  Wasserstoffsäuren  auf  die  Haloid- 
salze  ist  im  allgemeinen  derjenigen  der  Elemente  selbst  ent- 
gegengesetzt. So  tritt  die  Jodwasserstoffsäure  in  den  Metall- 
chlorüren  und  Bromüren  an  Stelle  der  Chlorwasserstoff-  resp. 
Bromwasserstoffsäure,  ebenso  auch  die  Bromwasserstoffsäure 
an  Stelle  der  Chlorwasserstoffsäure  in  den  Chlorüren.  Die 
hier  auftretenden  inversen  Reactionen  widersprechen  keines- 
wegs den  Principien  der  Thermochemie  (vergl.  Rathke, 
Beibl.  5,  p.  183  und  Potilitzin,  Beibl.  5,  p.  229),  son- 
dern finden  ihre  Erklärung  in  der  Bildung  von  secundären 
Verbindungen,  Hydraten  und  sauren  Salzen,  deren  Disso- 
ciationszustand  der  Bildung  eine  gewisse  Grenze  setzt,  so- 
dass sich  ein  Gleichgewichtszustand  zwischen  zwei  entgegen- 
gesetzten Reactionen  einstellt  (vgl.  Berthelot,  Essai  de  Mec. 
chim.  2,  p.  544  u.  546.  u.  o.).  So  erklärt  sich  die  Zersetzung 
des  Bromnatriums  durch  H  Cl  durch  die  Bildung  eines  Bro- 
mürbromhydrats,  und  ist  ebenso  wie  die  inverse  Reaction 
von  einer  Wärmeentwickelung  begleitet  Analoge  Vorgänge, 
wenn  auch  nicht  in  so  ausgeprägter  Weise,  finden  statt  bei 
der  Einwirkung  von  HCl  auf  Bromkalium  und  Bromsilber. 
In  allen  diesen  Fällen  haben  wir  es  mit  einer  ganz  be- 
stimmten Reaction  zu  thun,  welche  die  thermische  Theorie 
voraussagt,  und  mit  einer  ebenfalls  von  der  Theorie  im 
Voraus  angezeigten  Störung  (perturbation)  derselben. 

Rth. 


1 
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40.  Berthelot*  Wirkung'  der  fVasserstoffsäuren  auf  die  Halo- 
gensalxe,  welche  dasselbe  Element  enthalten  (C.  B.  92,  p.  435 
—441.  1881). 

Berthelot  untersucht  eine  Anzahl  Reactionen,  in  denen 
er  auf  ein  Halogensalz  die  Wasserstoffsäure  desselben  Ele- 
ments wirken  lässt  und  findet,  dass  gerade  wie  die  Metall- 
chlorüre  und  Bromüre  (CR.  91,  p.  1624  und  Ditte,  C.  R. 
9t ,  p.  358),  auch  die  alkalischen  Chlorüre  und  Bromüre  in 
der  Kälte  Chlorwasserstoff  resp.  Bromwasserstoff  absorbiren. 
Dabei  findet  stets  eine  wenn  auch  geringe  Wärmeentwick- 
lung statt,  die  für  HBr  +  wNaßr  genau  zu  10,8  Cal.  be- 
stimmt ist.  Es  bilden  sich  also  hier  ebenfalls  theilweise 
dissociirte  Verbindungen.  Dieselben  haben  auch  zahlreiche 
Analogien  (1.  c),  in  der  organischen  Chemie.  Rth. 


4L    Berthelot.    Die  thermische  Bildung  der  pyrogenen  Koh- 
lenwasserstoffe (G.  R.  92,  p.  266  —267. 1881). 

Für  die  Bildung  des  Benzols  aus  Acetylen  gilt  3C2H8 
*  C6H6  fl . . .  +  178,3  CaL  oder  +  59,4  CaL  für  ein  Aequivalent 
polymerisirten  Acetylens.  Nach  Rechenberg  (Bbl.  4,  p.  878) 
ist  die  Bildungswärme  des  Naphtalins  —  42  Cal.,  des  Anthra- 
cens  —  1 15  C.  und  folgt  hieraus  5  CaH,  =  C10Hg  f.  +  Hj . . . 
+  263,5  oder  +  52,7  für  C^.  Letztere  Ziffer  wird  für 
C10Hlo  ungefähr  +  57  Cal.  Ferner  ist  nach  Bestimmungen 
des  Verfassers: 

7  C3H2  =  C14H10  f.  +  2  H3 . .  +  312,7  Cal. 

und  mit  Berücksichtigung  des  obigen  Werthes: 

7C,Ha=  C14H10...  +  355  Cal.  oder  51  CaL  für  CaH,. 

Die  für  das  Aequivalent  CH2  gefundenen  Zahlen  liegen 
ziemlich  nahe  aneinander.  Aus  dem  beträchtlichen  Energie- 
verlust erklärt  sich  die  directe  Synthese  und  die  Beständig- 
keit der  pyrogenen  Kohlenwasserstoffe.  Rth. 


42.    JT.  Ogier.    lieber  die  Phosphorbromüre  und  -jodüre  (C.  R. 
92,  p.  83— 86.  1881). 

1)  Phosphorjodür.    Der  Verf.  bestimmt  die  Wärme- 
tönung für: 
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Pf.  +  J,f.  «PJtf.  ...  +9,88  CaL;      Jtga  ...  +80,28  CU; 
P  +  J,f.  =  PJtf.  . . .  +10,9  CaL  (Berthelot  10,5  CaL). 

Also  gibt  die  Zufftgung  von  1  Aequivalent  J  zu  PJ3  nur 
eine  geringe  Wärmeentwickelung,  sodass  die  Verbindungen 
PJ4  und  PJ„  falls  sie  existiren,  mit  noch  geringerem  Zu* 
wachs  der  Wärmetönung  sich  bilden  müssen  und  jedenfalls 
sehr  wenig  beständig  sind.  Der  Verf.  findet  dann  auch  bei 
Einwirkung  von  4 — 5  Aequiy.  J  auf  1  P  ungef&hr  +11,0  CaL 

2)  Phosphorpentabromür.    Die  Reaction: 

2PBrB  +  5H,0  «  P,Oa  gel.  +  lOHBr  gibt  . . .  +229,4  CaL, 

daraus  bestimmt  sich  mit  Zuhülfenahme  bekannter  Werthe : 

P  +  Br5  fl.  =  PBr6  f. . . .  +63,0  CaL;      Br5  gt +88,0  Cal; 

Br6f. ...  +63,3 CaL 

3)  Phosphoroxybromür.  Dasselbe  ist  nach  der  Me- 
thode von  Baudrimont  bereitet  und  setzt  sich  mit  Wasser 
um  nach: 

2PBr80  +  3H,0  =  P206gel.  +  SHBrgel.  . . .  +159,4  CaL, 

woraus: 

P  +  O  +  Br8fl.  =  PBr8Of.  .  . .  +108,0  CaL;    Br  gs.  . . .  +120,0  CaL 

Rth. 

43.  «/"•  Thoulet*  Schmelzbarkeit  einiger  Mineralien  und  ihre 
specifichen  Gewichte  nach  dem  Schmelzen  (Zeitschr.  f.  Kryat.  u. 
Mineral.  5,  p.  407. 1881 ;  Bull.  Soc.  Min.  de  France  3, 34. 1880). 

Die  meisten  Silicate  haben  eine  wenig  verschiedene 
Schmelzbarkeit;  das  Verhältniss  des  specif.  Gewichts  dieser 
Mineralien  in  Gestalt  von  Gläsern  und  Krystallen  ist  0,9, 
sodass  die  Ausdehnung  0,1  beträgt  Mineralgemenge  be- 
dingen Unregelmässigkeiten  in  den  Schmelzerscheinungen. 

___  EÜl 

44.  Th.  Camelley  und  L.  T.  CPShea.  Eine  Besiehung 
«ansehen  den  Schmelzpunkten  der  Elemente  und  ihrer  festen 
binären  Verbindungen  und  den  Bädungswärmen  der  kt&teren 
(Phil.  Mag.  ll,p.  28—36.  1881). 

Die  Verf.  stellen  als  ein  empirisches  Maass  für  die  che- 
mische Energie  von  einem  Molecül  eines  festen  Körpers  den 
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reciproken  Werth  seines  absoluten  Schmelzpunktes  auf.  So 
soll  nach  der  ßeaction: 

Ag,  +  d,  «  2  AgCl  +  der  entwickelten  Wärme 

der  reciproke  Werth  des  Schmelzpunktes  von  Ag  +  dem 
entsprechenden  für  Cl  —  zweimal  dem  entsprechenden  Werth 
für  AgCl-eine  der  entwickelten  Wärme  proportionale  Zahl 
x  ergeben,  sodass  für  die  obige  Gleichung: 

1  1  2  .   . 

1273  +  198  -  12i  +  *     lßl" 

Hiernach  haben  die  Verf.  fllr  die  festen  Halogenverbindungen 
Berechnungen  angestellt,  soweit  deren  Schmelzpunkte  und 
Bildungswärmen  bestimmt  sind.  Da  die  experimentell  be- 
stimmten ^ärmetönungen  sich  meist  auf  gewöhnliche  Tem- 
peratur beziehen,  bei  welcher  Chlor  gasförmig,  Brom  flüssig 
ist,  so  mussten  für  die  letzteren  Elemente  die  Werthe  be- 
sonders berechnet  werden.  Durch  Division  der  Bildungswärme 
N  durch  die  Zahl  üf(-  z.  10000  dividirt  durch  die  Zahl  der 
im  Atome  des  Halogens)  ergibt  sich  ein  fast  constanter  Werth, 
Mittel  2,5.  Letztere  Zahl  multiplicirt  mit  M  gibt  dann  die. 
berechnete  Wärmetönung.  Die  beobachteten  Werthe  weichen 
von  den  so  berechneten  in  einzelnen  Fällen  bis  zu  ll°/o  ab> 
doch  ist  dabei  zu  bemerken,  dass  die  Werthe  bei  verschie- 
denen Beobachtern  um  8°/0  differiren,  und  dass  mehrere 
Schmelzpunkte  nicht  mit  der  nöthigen  Genauigkeit  be- 
stimmt sind.  Rth, 


45.    Br.  Pawlewski.    Einfache  Methode  der  Siedepunkts- 
butmmungen  (Chem.Ber.l4,p.88— - 89.  1881). 

In  ein  zur  Hälfte  mit  Glycerin  (resp.  Schwefelsäure, 
Anilin  etc.)  gefülltes  Kölbchen  von  100  ccm  Capacität  ist 
ein  dünnwandiges  Probirglas,  welches  unten  in  die  Flüssig- 
keit eintaucht,  durch  einen  Stopfen  eingelassen.  Die  Flüs- 
sigkeit, deren  Siedepunkt  bestimmt  werden  soll,  wird  in  das 
Probirglas  gebracht,  in  welches  ein  Thermometer  eintaucht. 
Die  Dämpfe  entweichen  durch  eine  seitliche  Oeffnung. 

Rth. 
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46.    Besal.     Ueber  die  Theorie  der  Warme  (C.  IL  92,  p.  157 
—168.  1881). 

Unter  Anwendung  des  Cauchy'schen  Tetraeders,  das  in 
der  Theorie  der  Elasticität  so  fruchtbar  gewesen  ist,  leitet 
Resal  folgenden  Satz  ab:  , 

Es  seien  Ox,  Oy,  Oz  rechtwinklige  Coordinatenaxen, 
w  ein  ebenes  Element,  entsprechend  dxydy}  dz;  a,b,c  die  Rich- 
tungscosinus der  Normalen  dieses  Elementes,  N  der  Wär- 
mestrom  durch  w ;  X,  Y,  Z  die  Componenten  dieses  Wärme- 
stromes;  dann  dringt  in  das  Tetraeder  in  der  Zeit  dt  eine 
Wärmemenge  ein: 

dt(Xv>a  +  Ywb  +  Zwe  —  Nw). 

Diese  Grösse  ist  aber  unendlich  klein  von  der  dritten  Ord- 
nung, also  gleich  Null,  und  es  wird: 

N=Xa  +  Yb  +  Zc. 

Errichten  wir  von  O  aus  eine  Normale  ON  auf  ta,  deren 
Länge  proportional  N  ist,  und  seien  §,  rj,  £  die  Coordinaten 
von  N,  dann  ist: 

ON^X-L  +  Y±  +  Zjf  oder  |8  +  ?2+  £2  -  X|  +  Yr<  +  Z£ 

X*+Y*  +  Z* 
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Lässt  man  die  Lage  von  w  sich  ändern,  so  liegen  die 
Punkte  N  auf  einer  um  O  beschriebenen  Kugel;  es  gibt  eine 
Lage  von  w,  für  die  der  Wärmestrom  ein  Maximum,  der  sog. 
Hauptwärmestrom,  ist,  und  weiter  ist  der  Wärmestrom  nach 
irgend  einer  Richtung  gleich  der  Protection  des  Hauptwärme- 
stromes auf  die  Gerade  in  dieser  Richtung.  E.  W. 

47.  G.  F.  Fitzgerald.  Ueber  die  electromagneüsche  Theorie 
der  Reflexion  und  Refraction  des  Lichtes  (Phil.  Trans.  Lond. 
1880.  Part  II,  p.  691—711). 

Die  Arbeit  enthält  eine  ausführliche  Darstellung  des 
bereits  früher  referirten  Aufsatzes  (s.  Beibl.  3,  p.  819). 

E.  W. 
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47a.    Faye.    üeber  die  Somenparallaxe  (0.  R.  92,  p.  375—378. 
1881). 

Der  Verfasser  stellt  die  Bestimmungen  für  die  Sonnen- 
parallaxe in  folgender  Tabelle  zusammen. 


Geometrische 
Methoden 

8,82 

Mechanische 
Methoden 

8,83 


8,85"  aus  Mars,  Methode  von  Cassini,  Newcomb. 


Venus  (1769),  Methode  von  Halley,  Powalky. 
Venus  (1874),  Methode  v.  Halley,  Tupman,  Galle. 
Flora,  Methode  von  Galle. 
Juno,         „         „     Galle,  Lindsay. 

einer  Ungleichheit  des  Mondes,  Laplace. 
d.  monatl.  Gleichung  der  Erde,  Le  Verrier. 
Perturbationen  von  Mars  und  Venus,  Le  Verrier. 


PhyrikaLMe-  \  8,799"  Lichtgeschwindigkeit,  Meth.  v.  Fizeau,  Cornu. 
thoden  8,81   1  8,813  „  „      „  Foucault,  Michelson. 

Von  diesen  Methoden  hält  der  Verf.  die  physikalischen 
für  die  besten,  und  glaubt,  dass  der  Werth  8,813"  als  wahrer 
Werft  der  Sonnenparallaxe  anzunehmen  sei.  E.  W. 


48.  iJ.  Ferri/wi.  lieber  die  sphärische  Aberration  bei  Linsen 
von  der  gewöhnlichen  Dicke  und  Oeffnung  und  bei  den  ceii* 
tririen  dioptrischen  Systemen  (Rendcont.  Ist.  Lomb.  (2)  13, 
25  pp.  1880.    Unter  Mitwirkung  des  Hrn.  Verf.). 

Indem  der  Verf.  einen  dem  früher  von  Gauss  für  Linsen 
mit  unendlich  kleiner  Oeffnung  eingeschlagenen  Weg  analogen 
benutzt,  gelangt  er  zu  Ausdrücken  für  die  sphärische  Aber- 
ration bei  Linsen  von  gewöhnlicher  Dicke  und  Oeffnung. 

Es  seien  zunächst  zwei  dioptrische  Systeme  gegeben, 
die  auf  derselben  Axe  centrirt  sind,  und  es  sei  das  erste  und 
letzte  Medium  in  beiden  Systemen  gleich.  Es  mögen  ferner 
fv  fv  fv  (pv  F  die  beiden  Brennweiten  der  beiden  opti- 
schen Systeme  und  des  aus  ihnen  zusammengesetzten  sein,  ge- 
rechnet von  den  resp.  Hauptebenen,  wobei  die  beiden  Systeme 
zunächst  aplanatisch  sein  mögen.  Befindet  sich  nun  ein  leuch- 
tender Punkt  auf  der  Axe  im  Abstände  x1  von  dem  vorderen 
Hauptbrennpunkt  des  ersten  Systems  und  sind  A^  i^,  A  die 
entsprechenden  longitudinalen  sphärischen  Abweichungen  der 
beiden  gegebenen  und  des  aus  ihnen  resultirenden  Systems, 
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(iJ^-ifrJ'A+Ui  — 


und  x  der  Abstand  des  leuchtenden  Punktes  tob  dem  vor- 
deren Hauptbrennpunkt  des  letzteren  Systems,  dann  ist: 

Hat  man  m  aufeinander  folgende  centrirte  Systeme,  und  sind 
die  äussersten  Medien  identisch,  sowie  die  zwischen  den  einzel- 
nen Systemen  befindlichen,  habend ..../w,  A|  ...  A»>  Fx  ...  Fmj 
jim~\  analoge  Bedeutungen  wie  oben,  so  wird: 


wo: 


-jr-  .  .  .  -X»— l  =  Xm—%  +  Fm—%  —» * 

Jt  Jm 


Die  sphärische  Aberration  einer  Linse  von  der  halben 
Oeffhung  a  und  einem  Brechungsexponenten  n  ist  gegeben 
durch : 

(*  +  v)%  («* +  v) 


A=- 


2»*(»-l)»M  x)  F+x  +  F+y 


wo  F  die  Brennweite  der  Linse  bedeutet,  und  x  und  y  die 
Abstände  zweier  conjugirter  Punkte  (unter  Vernachlässigung 
der  Aberration)  von  den  Hauptbrennpunkten  sind,  und  wo: 

-^"•a/ii     /i=^ZT>      "i"Ä"X; 

rx  ist  der  Radius  der  vorderen  Fläche  der  Linse  und  X^  der 
X  analoge  Abstand,  bezogen  auf  den  vorderen  Focus  des 
Systems,  das  von  Luft  und  dem  Glas  gebildet  wird,  die  durch 
eine  solche  Fläche  getrennt  sind. 

Discutirt  man  die  Bedingungen  dafür,  dass  die  Aber- 
Tation  ein  Minimum  sei,  und  bezeichnet  man  mit  r,  den 
Krümmungsradius  der  hinteren  Fläche  und  mit  s  die  Dicke 
der  Linsen,  so  bestimmen  sich  rx  und  ra  aus  den  Gleichungen: 

»-1  ^  *+«  /i   .    s  (l+p)*\      n-i_i+t?/1       *  (l+«)y\ 

Aus  diesen  Formeln  folgt,  dass  1)  wenn  man  die  Lage 
von  Bild  und  Object  vertauscht,  die  Bedingung  für  das  Mi- 
nimum der  Aberration  erfüllt  bleibt,  da  man  dabei  auch  die 
Linse  um  180°  dreht;  2)  dass  die  stärker  gekrümmte  Fläche 
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nach  derjenigen  der  beiden  conjugirten  Punkte  gekehrt  sein 
muss,  der  am  weitesten  von  ihr  absteht;  3)  für  parallele 
Strahlen  das  Verhältniss  der  Krümmungen  der  Flächen  sein 
mnss  (n  +  4  — 2w2)/n(2u  +  1);  4)  dass  für  ein  Object  im  Ab- 
stand 2  F  von  der  ersten  Hauptebene  der  Linse  die  Krüm- 
mungen gleich  sein  müssen,  um  die  Aberration  zu  einem  Mini- 
mum zu  machen;  5)  für  eine  planconvexe  oder  planconcave 
Linse  wird  die  Aberration  zu  einem  Minimum,  wenn  das  Ob- 
ject zwischen  Linse  und  ihrem  vorderen  Hauptbrennpunkt  in 
einen  Abstand: 

n  +  2  —  2n»  p 
»(2n  +  l) 

von  diesem  gestellt  wird.  E.  W. 


49.     ThoUon»    Minimum  des  Auflösungsvermögens  eines  Pris- 
mas (C.R.92,p.l28— 130.  1881). 

Bezeichnet  rx  den  Austrittswinkel  an  der  Bückseite  eines 
Prismas,  i  den  Einfallswinkel  an  der  Vorderseite,  A  den 
brechenden  Winkel  und  n  den  Brechungsexponenten,  so  ist: 


sin  rx  =  sin  A  Vna  —  sina  i  —  cos  A  sin  i. 
Differentirt  man  dies  nach  n  und  i,  so  erhält  man: 

,               sin  A        ,            *                  cos  i  cos »,     , . 
dry  = an:       or*  = -du 

1        cos  r  cos  rt        '  1  cos  r  cos  rx 

dr1  bezeichnet  den  Winkel,  den  zwei  austretende  Strahlen 
miteinander  bilden,  wenn  n  um  dn  wächst,  Srx  dagegen  die 
Breite  des  Spaltes,  wie  sie  durch  das  Prisma  gesehen  wor- 
den, ausgedrückt  in  Winkeln,  wenn  di  dieselbe  Grösse  bei 
directer  Beobachtung  bedeutet.    Weiter  wird: 


drx  


sin  A      dn 


d  rt  cos  i  cos  i^  di 

Das  Verhältniss  d^/ö^  zwischen  Abstand  und  Breite  zweier 
Spectrallinien  nennt  Thollon  das  Auflösungsvermögen  R  des 
Prismas.  Es  existirt,  wie  aus  dieser  Gleichung  hervorgeht, 
wie  für  die  Dispersion1)  und  die  Ablenkung,  so  auch  für  R 


1)  Beibl.  4,  p.  32. 1880. 
Mblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phji.  o.  Ch«m.    V.  18 
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ein  Minimum,  das  mit  dem  Minimum  der  Dispersion  sym- 
metrisch gegen  das  Minimum  der  Ablenkung  gelegen  ist. 
Diese  theoretische  Entwickelung  lässt  sich  auch  leicht  expe- 
rimentell prüfen.  Stellt  man  ein  stark  dispergirendes  Flint- 
glasprisma in  dem  Minimum  der  Ablenkung  auf  und  macht 
den  Spalt  so  weit,  dass  sich  die  Bilder  der  beiden  D-Linien 
gerade  berühren,  so  greifen  sie  übereinander,  wenn  man  das 
Prisma  so  dreht,  dass  der  Einfallswinkel  zunimmt;  lassen 
aber  einen  Zwischenraum  zwischen  sich,  wenn  er  abnimmt. 

E.  W. 

50.     G-.  Füchtbauer»     Vervollkommneter  Vorlesungsapparat 
ßir  Spiegelung  und  Brechung  (CarlEep.  17,  p.  192—194. 1881). 

Die  Notiz  enthält  die  Beschreibung  einer  Verbesse- 
rung an  dem  in  Carl's  Rep.  10,  p.  409  beschriebenen  Vor- 
lesungsapparat zur  Demonstration  der  Brechungs-  und  Re- 
flexionsgesetze. Das  Princip  ist  folgendes:  um  eine  Axe  sind 
einmal  zwei  an  einem  Arm  befestigte  Kohlenspitzen  längs 
einer  Kreistheilung  drehbar,  die  ein  electrisches  Licht  liefern, 
und  ferner  befindet  sich  in  der  Verlängerung  der  Axe  ein 
kleines  cylindrisches  Gefäss  mit  spiegelndem  Boden,  das  mit 
einer  Flüssigkeit  gefüllt  wird.  Aendert  man  die  Lage  der  Koh- 
lenspitzen und  dreht  zugleich  das  Gefäss  so,  dass  die  aus  der 
Flüssigkeit  nach  der  Reflexion  am  Boden  austretenden  Strahlen 
vertical  nach  oben  gehen,  so  kann  man  leicht  den  Brechungs- 
exponenten bestimmen.  Die  Verbesserung  besteht  darin,  dass 
die  Kreistheilung  ebenfalls  durch  electrisches  Licht  sehr  ver- 
grössert  projicirt  und  weithin  sichtbar  wird.  Einige  Versuchs- 
reihen sind  mitgetheilt.  E.  "W. 


51.     £.  La/urewt*    Magische  Spiegel  aus  versilberte?n   Glas 
(C.  R.  92,  p.  412—413.  1881). 

Statt  Metallspiegel  zu  verwenden,  benutzt  der  Verf.  ver- 
silberte Glasplatten,  die  entweder  mit  Riefen  auf  der  einen 
Seite  gegossen  sind,  oder  bei  denen  in  diese  eine  Zeichnung 
eingravirt  ist.  Im  ersteren  Fall  ist  die  eine,  im  letzteren 
sind  beide  Seiten  versilbert.  Bei  hinlänglich  dünnem  Glas 
genügt  schon  der  Druck  oder  Zug,  wie  er  mittelst  des  Mundes 
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aasgeübt  werden  kann,  um  die  Erscheinungen  der  magischen 
Spiegel  hervorzurufen;  besser  ist  es  indess,  dieselben  in  eine 
Fassung  zu  setzen  und  den  Druck  mittelst  eines  Kautschuk* 
ballon  auszuüben.  Sind  beide  Seiten  versilbert,  so  kann  man 
die  auf  der  Bückseite  eingravirte  Zeichnung  selbst  projiciren. 
Magische  flüssige  Linsen  erhält  man,  wenn  man  den 
Raum  zwischen  zwei  parallelen  Platten  mit  Phenylsäure  füllt, 
auf  eine  derselben  eine  Zeichnung  eingravirt  und  dann  auf 
die  Flüssigkeit  einen  Druck  ausübt.  E.  \y\ 


52.  J.  JET.  GladMone.  Die  Refractionsäquivalente  von  Koh- 
lenstoff, Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Stickstoff  in  organischen 
Verbindungen  (Proc.  Roy.  Soc.  31,  p.  327—330.  1881). 

Der  Kohlenstoff  besitzt  drei  Refractionsäquivalente 
^i-l)/^53  -M  Den  Werth  5,0  nimmt  M  an,  wenn  ein 
einzelnes  C-Atom  seine  vier  Valenzen  mit  anderen  Elementen 
gesättigt  hat;  in  einzelnen  Fällen  ist  er  sogar  noch  etwas 
kleiner.  Sind  eine  oder  zwei  Valenzen  mit  einem  0- Atome 
verknüpft,  wie  bei  den  meisten  organischen  Verbindungen, 
so  wird  ebenfalls  M=  5,0. 

Sind  drei  Wertigkeiten  durch  andere  C-Atome  ge- 
sättigt, so  wird  M  =  6,0. 

In  einzelnen  Verbindungen  haben  nur  einige  Atome  eine 
höhere  Refraction,  wie  bei  Doppelbindungen  von  C- Atomen. 
Sind  alle  vier  Wertigkeiten  der  C-Atome  durch  andere 
C-Atome  gesättigt,  so  nimmt  die  Refraction  zu;  aus  den 
Werthen  bei  Naphtalen  (^==75,1);  Naphtol  (Af  =  79,5); 
Phenanthren  (Af=  108,3);  Pyren  (M=  126,1)  zeigt  sich,  dass 
die  Refraction  dieser  zwischen  etwa  8,4  und  9,1  also  etwa 
bei  8,8  liegt. 

Wasserstoff  zeigt  stets  für  M  nur  einen  Werth  1,3. 

Sauerstoff  zeigt  den  Werth  3,35  bei  einer  Doppelbin- 
dung des  Sauerstoffs  an  Kohlenstoff;  dagegen  im  Hydroxyl 
den  Werth  2,76.  Eigenthümlich  ist,  dass  0  in  H^O  den 
Werth  3,3  hat,  und  in  den  einatomigen,  den  zweiatomigen 
und  dreiatomigen  Alkoholen  die  Werthe  2,9  bis  3,0  erhält. 

Stickstoff  hat  etwa  die  Werthe  4,1  und  5,1.  Der 
entere    folgt    aus    den    Bestimmungen    für    den    Stickstoff 

18* 
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in  Cyanmetallen,  den  organischen  Cyanüren  und  Nitrilen. 
Der  zweite  leitet  sich  dagegen  aus  allen  Beobachtungen  für 
organische  Basen  und  Amide,  wie  Diäthylamin  (M  =  39,4), 
Triäthylamin  (54,6),  Formamid  (17,4)  ab.  Bei  Nitrosubstitu- 
tionsproducten  lässt  sich  kein  sicherer  Werth  für  M(N)  ab- 
leiten, e.  W. 

»  ~-  ■^—^———— 

53.  J.  F.  Janow8ky.  Veber  optische  Constanten  (Chem. 
Ber.  13,  p.  2212—11.  1880). 

Der  Verf.  gibt  ein  Resume  seiner  bereits  früher  (Beibl. 
4,  p.  774)  referirten  Arbeiten  über  das  Refractionsvermögen 
der  organischen  Verbindungen  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Isomerien  und  hält  seine  Folgerungen,  die  mit 
den  von  Brühl  aus  gleichen  Beobachtungsresultaten  abge- 
leiteten (Beibl.  4,  p.  776)  nicht  übereinstimmen,  aufrecht.  Die 
Beziehungen,  die  der  Verf.  gefunden  hat,  ergeben  sich  ein- 
fach aus  der  Betrachtung  des  Refractionsexponenten  n, 
weniger  aus  der  des  molecularen  Refractionsvermögens 
M((n  —  1) :  d),  für  welches  die  Differenzen  scheinbar  so  klein 
gegen  die  ganze  Zahl  werden,  dass  dieselben  unberücksich- 
tigt bleiben.  Rth. 

54.  J.  JET.  Glad8tone.  Specifische  Refraction  und  Dis- 
persion isomerer  Körper  (Phil.  Mag.  (5)  11,  p.  54 — 60. 
1881). 

Dass  im  Grossen  und  Ganzen  sich  aus  einer  Lösung 
die  spec.  Refraction  (r)  des  gelösten  Körpers  berechnen  lasse, 
stützt  der  Verf.,  ausser  durch  ältere  Messungen,  durch  Be- 
obachtungen an  Lösungen  von  Pyren,  C16H10,  in  Benzol, 
Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff,  die  resp.  für  r  die  Werthe 
0,6235;  0,6252  und  0,6240  ergaben;  daraus  berechnet  sich 
für  das  Refractionsäquivalent  R  126,1.  Diese  wie  die  folgen- 
den Zahlen  beziehen  sich,  wo  nichts  anderes  angegeben,  auf 
die  Linie  A. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  vom  Verf.  mitgetheilten 
Werthe;  als  spec.  Dispersion  ist  die  Grösse  q  =  (pn  — |tu)/d 
bezeichnet,  wo  d  die  Dichte  ist. 
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Weinsäure 
Tranbensäure 

Carvol  ans  Kümmel *) 
Carvol  aus  Dill 
Menthol  .    .    . 


E 


Terpene  C10H16 
Citrene  010H16 
Cedrene  C|SH,4 
Colophene  C20  B^, 


0,0181 
0,0143 


0,9530 
0,9562 
0,9394 

0,8600 
0,8466 
0,9166 
0,9391 


0,5126 
0,5115 
0,5100 


0,0362 
0,0348 
0,0331 


0,5370 
0,5475 

0,5392 
0,5412 


0,0302 
0,0336 
0,0307 
0,0329 


73,03 

74,46 

110,00 

147,23 


Propyljodid  .  .  . 
Ifiopropyljodid  .  . 
Cresol  ans  Thymol 
Metacresol .  .  .  . 
Benzylalkohol     .    . 


0,2844  0,216 
0,2883      — 
0,5116  0,0454 
i  0,5091  i  0,0452 
I  0,5069  0,0415 


-n--: 


Nitrobenzoösäure  (o)   0,3994 


I 


» 


Benzylbutyrat  . 
Benzylisobutyrat 
Monochlortoluol 
Benzylchlorid    . 


(,•?)  '  0,4004       — 

.     '0,4777    0,0332 

0,4805  i  0,0331 

0,4807  |  0,0409 

.     ,  0,4836  .  0,0409 


R 


Anilin 

Picolin  (von  Williams) 

„        (von  Thorpe) 
Aceton 
Butyläther 
Allylalkohol 
Carvol 
Thymol    . 
Xitranilin  (a) 

(ß) 
Cresylacetat 

Bensylacetat 

Phenyl&thylacetat 

Hydrocinnamenacetat 


0,550 

0,513 

0,522 

0,4420 

0,4402 

0,4734 

0,5122 

0,5206 

0,469 

0,546 

0,4677 

0,4945 

0,4776 

0,5183 


0,0635 
0,0448 
0,0431 
0,0207 
0,0191 
0,0275 
0,0355 


0,0346 
0,0894 

0,0382 


25,64 
51,06 
27,45 

76,83 
78,09 
64,72 
75,34 
•  70,15 
74,17 
78,32 
85,00 


Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich  eine  Reihe  von  Resul- 
taten. Zunächst  zeigt  sich  kein  Zusammenhang  zwischen 
dem  Brechungsvermögen  und  dem  Rotationsvermögen  (Trau- 
bensaure und  Weinsäure  u.  s.  w.). 

Bei  den  polymeren  Terpenen,  Citrenen,  Cedrenen  und 
Colophenen  bleiben  die  spec.  Refractionen  fast  gleich. 

1)  Carvol  und  Menthol  haben  die  Formel  C10HuO. 
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Der  Einfluss  der  Gruppirung  der  Molecüle  bei  Isomerien 
auf  die  spec.  Refraction,  besonders  des  Picolin  und  Anilin, 
ist  sehr  merklich. 

Das  Hydrocinnamenacetat  besitzt  ein  grosseres  Refrac- 
tionsvermögen,  als  irgend  eine  der  bisherigen  Theorien  voraus- 
sehen Hess. 

In  Betreff  der  spec.  Dispersion  macht  der  Verf.  auf  die 
grosse  Steigerung  aufmerksam,  die  dieselbe  durch  eine  mehr- 
fache Bindung  der  Kohlenstoffatome  erfährt  Weiter  zeigt 
sich,  dass  die  Körper,  die  für  die  A-IAvie  eine  gleiche  spec. 
Refraction  besitzen,  diese  auch  noch  für  die  ÄLinie  haben. 

E.  W. 

55.     O.  Lohse.    lieber  einen  rotirenden  Spectralapparat  (Z  -8. 
f.  Inetrumentenkunde  1,  p.  22 — 25.  1881). 

Um  eip  photographisches  Bild  des  gesammten  Sonnen* 
randes  mit  den  Protuberanzen  zu  erhalten,  hat  der  Verf. 
einen  Spectralapparat  construirt,  der  um  eine  Axe  drehbar 
ist.  welche  in  der  Verlängerung  der  optischen  Axe  des  ange- 
wandten Fernrohrs  liegt,  und  bei  dem  das  Bild  der  Chromo- 
sphäre  sich  auf  der  sensitiven  Platte  aus  einer  continuir- 
lichen  Folge  von  Spaltbildern  zusammensetzt.  Dasselbe 
Princip  ist  auch  auf  directe  Ocularbeobachtungen  von  Pro- 
tuberanzen angewandt  worden;  es  ermöglicht  eine  schnelle 
und  sichere  Untersuchung  des  gesammten  Sonnenrandes.  Was 
die  Construction  des  photographischen  Apparates  anbelangt, 
so  besteht  derselbe  aus  einem  Spectralapparate  ävision  directe, 
bei  welchem  an  Stelle  des  Oculars  ein  zweiter  Spalt  sich  be- 
findet, der  bei  der  Drehung  dicht  über  der  empfindlichen 
Trockenplatte  sich  hinbewegt  und  vorher  auf  die  zu  ver- 
wendende Wasserstofflinie  eingestellt  ist 

Der  erste  Spalt,  auf  welchen  das  Sonnenbild  projicirt 
wird,  befindet  sich  dicht  hinter  einer  geschw&rzten  Metall- 
scheibe, die  zur  centrischen  Einstellung  des  Sonnenbildes 
dient,  und  einen  in  radialer  Richtung  reducirteren  Ausschnitt 
enth&lt,  um  möglichst  viel  von  dem  Lichte  der  Sonnenscheibe 
selbst  abblenden  zu  können.  Die  Drehung  des  Apparates 
selbst  wird  durch  eine  Schraube  ohne  Ende  vermittelt 

E.  W. 


* 
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56.     H.  C.  Vjogel.   Vermischte  Mütheihmgen,  betreffend  Spec- 
tralapparate  (Z.-S.f.  Instrumentenkunde  1,  p.  19 — 22.  1881). 

Bei  lichstarken  Spectren  ist  die  Messung  am  sichersten 
bei  Anwendung  eines  Fadenkreuzes,  dessen  Fäden  um  etwa 
50°  gegen  einander  geneigt  sind.  Fast  dieselbe  Genauigkeit  er* 
reicht  man  jedoch  auch  durch  zwei  im  Gesichtsfeld  ange- 
brachte Spitzen,  die  einander  gegenüber  stehen.  Haben  die- 
selben breite  Basis,  so  bieten  sie  den  Vortheil,  dass  sie  auch 
zur  Messung  schwächerer  Spectra  verwendet  werden  können. 
Zur  Messung  ganz  schwacher  Spectren  ist  folgende  Vorrich-, 

richtung   empfehlenswerth:     Ein   schmales 

Glasprisma,   das  nebenstehende  Figur    in 

der  Seiten-  und  Vorderansicht  zeigt,  ist  so 

im  Fernrohr  angebracht,  dass  es  bis  fast 

zur  Mitte  des  Gesichtsfeldes  reicht.    Die 

Flächen  a,  b,  f  und   d  sind   geschwärzt, 

c  ist  versilbert  und  auf  der  Versilberung 

eine  feine   Linie   mm  eingerissen.     Wird 

Licht  mittelst  eines  vor  der  Fläche  e  angebrachten  Spiegels 

in  das  Prisma  geworfen,  so  erscheint  die  Linie  mm  als  zarte 

Lichtlinie. 

In  neuerer  Zeit  hat  Vogel  zur  Messung  schwacher 
Spectren  Spitzen  von  Glas  angewandt,  die  auf  der  Rück- 
fläche  mit  einer  phosphorescirenden  Substanz  bestrichen  waren 
und  —  vorher  beleuchtet  —  hell  im  dunkeln  Gesichtsfelde 
erscheinen.  Die  Methode  ist  sehr  zu  empfehlen.  Mit  phos- 
phorischen Substanzen  lassen  sich  auch  Scalen  herstellen, 
die,  ins  Dunkle  gebracht,  helle  Linien  und  Zahlen  zeigen 
und  ebenfalls  vortheilhaft  zur  Messung  lichtschwacher  Objecto 
verwendbar  sind.  jj#  \y\ 


i 


7rv 


57.     H.  C.  Vogel*    Vermischte  Mittheilungen,  betreffend  Spec- 
tralapparate  (Z.-S.  f.  Instrumentenkunde  1,  p.  47 — 51.  1881). 

1)  Spectroskop  zur  Beobachtung  lichtschwacher  Nebelfiecke 
und  Kometen.  In  die  Hülse  eines  nicht  zu  stark  vergrössern- 
den  Oculars  wird  ein  Bing  eingesetzt,  über  den  ein  schmaler 
Steg  geht.  In  der  Mitte  sind  auf  diesem  kleine  Spalt- 
backen befestigt,  von  denen  die  eine  durch  eine  von  aussen 


—    280    — 

kommende  Schraube  hin  und  her  bewegt  werden  kann.  Das 
Ocular  kann  so  verstellt  werden,  dass  der  Spalt  scharf 
erscheint.  Da  er  nur  einen  kleinen  Theil  des  Gesichtsfeldes 
einnimmt,  so  kann  dasObject  leicht  gefanden  und  in  den  Spalt 
gestellt  werden.  Hat  es  eine  Ausdehnung,  so  scheidet  der 
Spalt  aus  ihm  eine  feine  Lichtlinie  aus.  Vor  das  Ocular 
lässt  sich  ein  kleiner  Prismensatz  vorklappen,  der  sich  um 
eine  Axe,  die  am  Rande  der  Ocularlinse  angebracht  ist, 
dreht.  Um  ein  Vergleichsspectrum  zu  erhalten,  befindet  sich 
auf  dem  Steg,  da  wo  der  Spalt  ist,  ein  Loch,  durch  wel- 
ches das  von  einer  seitlich  aufgestellten  Geissler'schen  Bohre 
kommende  Licht  mittelst  eines  Reflexionsprismas  gewor- 
fen wird. 

2)  lieber  Interferenzgitter  und  ihre  Verwendung  zu  Spectral- 
apparaten.  Vogel  theilt  mit,  dass  Hr.  Wan  seh  äff  in  "Berlin 
feine  Theilungen  auf  Glas  und  Metall  herstellt  und  ausgezeich- 
nete Gitter  liefert.  Er  hat  unter  anderem  Gitter  von  23500 
Linien  im  Abstand  von  0,001  mm  einerseits  und  solche  von 
6000  Linien  im  Abstand  von  0,004  mm  andererseits,  sowie 
eine  Reihe  zwischenliegender  hergestellt.  Eine  Theilung  von 
nur  12  qmm  auf  einem  Metallspiegel  gab  kaum  schlechtere 
Resultate  als  ein  grosser  Schröder'scher  Apparat  mit  fünf 
Rutherford'schen  Prismen.  Die  Preise  stellen  sich  für  Glas- 
theilungen  bei  15  mm  Länge  zu  2  Pfennigen,  bei  30  mm  zu 
3  Pf.,  bei  50  mm  zu  5  Pf.  pro  Linie;  bei  Theilungen  auf 
Metall  etwa  die  Hälfte.  Besonders  empfiehlt  Vogel,  Glas- 
gitter herzustellen  und  diese  dann  zu  versilbern;  die  Silber- 
schicht kann  stets  erneuert  werden. 

Um  die  Gitter  zu  einem  Reversionsspectroskop  zu  ver- 
wenden, schneidet  Vogel  eines  senkrecht  zu  der  Richtung 
der  Striche  durch  und  orientirt  die  beiden  Hälften  gegen- 
über den  einfallenden  Lichtstrahlen  so,  dass  das  Spectrum 
erster  Ordnung  links  auf  das  erster  Ordnung  rechts  zu  liegen 
kommt;  eine  Veränderung  der  Brechbarkeit  des  einfallenden 
Lichts  kann  die  für  eine  Linie  hergestellte  Colncidenz  auf- 
heben. E.  W. 
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58.  Ch.  Flevez.  lieber  die  Verbreiterung  der  Wasserstoff- 
iinien  (C.  R.  92,  p.  521— 522.  1881). 

Wie  andere,  so  weist  auch  Fievez  nach,  dass  ohne 
Aendernng  des  Druckes  eine  blosse  Vermehrung  der  bei  jeder 
Entladung  hindurchgehenden  Electricitätsmenge,  wie  bei  Ein- 
Schaltung  von  Gondensatoren  etc.,  also  eine  Erhöhung  der 
Temperatur,  eine  Verbreiterung  der  Linien  des  Wasserstoffs 
nach  sich  zieht.  Nimmt  man  eine  Spectralröhre  mit  Längs- 
durchsicht, so  zeigen  die  dem  capillaren  Theil  entsprechen- 
den Theile  des  Spectrums  breite,  verwaschene  Wasserstoff- 
linien,  die  den  weiteren  Theilen  entsprechenden  aber  schmale 
scharfe  (vgl.  auch  E.  Wiedemann,  Wied.  Ann.  10,  p.  202. 
1880.).  E.  W. 

59.  8.  WTeügel.  Zur  spectralanalytischen  Bestimmung  des 
Indiums  (Z.-S.f.anal.Chem.20,p.ll5.  1881). 

Mittelst  des  Bunsen'schen  Brenners  lassen  sich  bei  An- 
wendung des  Chlorides  noch  ^sooo  nag  Indium  auffinden. 

E.  W. 

60.  Mac  Muvwn.  Weitere  Untersuchungen  über  die  färben- 
den Materien  des  menschlichen  Urins  und  eine  Angabe  über 
ihre  künstliche  Darstellung  aus  Bilirubin  und  Haematin  (Proo. 
Roy.  Soc.  31,  p.  206—237.  1881). 

Die  Arbeit  ist  von  wesentlich  physiologisch-chemischen 
Interesse  und  sind  die  Absorptionsspectra,  die  die  Farb- 
stoffe des  Urins  bei  verschiedenen  Krankheiten  geben,  be- 
sprochen. E.  W. 

61.  8.  JP.  Langley.  Die  akünüche  Wage  (Sill.  J.  (3)  20, 
p.  187— 198.  1881). 

Die  Arbeit  enthält  eine  etwas  ausführlichere,  aber  noch 
nicht  definitive  Beschreibung  des  Apparates,  über  den  bereits 
Beibl.  5,  p.  181  referirt  wurde.  Der  Mond  lieferte  eine  deut- 
liche Wärmestrahlung.    Weitere  Mittheilungen  sollen  folgen. 

E.  W.    4 
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62.     W.  C.  Böntgen.     Versuche  über  die  Absorption   von 

Strahlen  durch  Grase,   nach  einer  neuen  Methode  ausgeführt 

(Ber.  d.  Oberh.  Ges.  f.  Natur  u.  Heilt  20,  p.  52—64.  1881). 

Wir  geben  von  dem  -obigen  Aufsatz  nur  einen  kurzen 

Auszug,  da  er  demnächst  in  vervollständigter  Form  in  den 

Annalen  erscheinen  wird. 

Das  zu  untersuchende  Gas  wurde  in  eine  2,7  cm  weite 
und  7  cm  lange,  innen  hochpolirte  Messingröhre  gebracht, 
die  an  ihrem  einen  Ende  durch  eine  ebenfalls  hochpolirte 
Messingplatte  verschlossen  war,  während  das  andere  eine 
Steinsalzplatte  bedeckte.  In  der  Röhrenwand  waren  zwei 
kleine  Oeffnungen  angebracht,  auf  die  Glasröhrchen  gekittet 
waren;  durch  sie  konnten  die  Gase  durch  die  Röhre  geleitet 
werden.  Während  der  Bestrahlung  wurde  das  eine  Röhr- 
chen verschlossen,  das  andere  communicirte  mit  einem  Marey'- 
schen  Tambour,  der  die  Druckänderungen  auf  einem  Kymo- 
graphion  registrirte.  Als  Strahlenquellen  dienten  ein  Bun- 
sen'scher  Brenner,  ein  hellroth  glühendes  Metallblech,  eine 
geschwärzte  Metallfläche  von  100°  und  Drummond'sches 
K  alklicht. 

Diente  als  Wärmequelle  ein  Bunsen'scher  Brenner  und 
wurde  Luft  und  Wasserstoff  in  die  Röhre  gebracht,  so  war 
die  Druckcurve  eine  gerade  Linie,  die  schwach  gegen  die 
Druckaxe  geneigt  ist;  wurde  aber  Kohlensäure  eingeführt, 
so  stieg  unmittelbar  nach  Beginn  der  Bestrahlung  die 
Curve  steil  in  die  Höhe,  krümmte  sich  dann  gegen  die 
Abscissenaxe  und  ging  in  eine  schwach  geneigte  gerade 
Linie  über.  Es  findet  dies  seine  Erklärung  in  einer  starken 
Absorption  der  Wärmestrahlen  in  C02.  Schon  Spuren 
von  CO,  in  Luft  bedingen  einen  ähnlichen  Gang  der  Er- 
scheinung. Wie  C02  verhielt  sich  auch  Wasserdampf,  nur 
scheint  er  etwas  weniger  die  Wärme  zu  absorbiren;  ähnlich 
ist  es  bei  CO. 

Diente  als  Wärmequelle  ein  hellroth  glühendes  Platin- 
blech, so  absorbirten  Luft  und  Wasserstoff  keine  merkliche 
Quantität  der  ausgesandten  Strahlen,  Kohlensäure  kaum  mehr 
als  von  den  Strahlen  des  Bunsen'schen  Brenners,  wohl  aber 
war  dies  bei  Kohlenoxyd  und  Wasserdampf  der  Fall. 

Sonnenstrahlen   werden  von  keinem    der    obigen  Gase 
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absorbirt,  wohl  aber  von  Leuchtgas;  es  rührt  dies  wahrschein- 
lich daher,  dass  die  Kohlensaure  und  der  Wasserdampf, 
welche  in  der  Atmosphäre  enthalten  sind,  alle  von  diesen 
Grasen  absorbirbaren  Strahlen  fortgenommen  haben. 

Eine  Reihe  weiterer  Versuche  weisen  die  Gültigkeit  des 
Newton'schen  Abkühlungsgesetzes  nach,  indem  die  Intensität 
der  einfallenden  Strahlen  verändert  und  die  Drucksteigerungen 
ermittelt  wurden. 

Versuche,  bei  denen  die  Strahlen  vor  dem  Eintreten  in 
das  Versuchsrohr  andere  Gasschichten  zu  durchsetzen  hatten, 
ergaben  sehr  verschiedene  elective  Absorptionsvermögen  für 
dieselben. 

Von  festen  Körpern  zeigte  sich  eine  Membran  von 
braunem  Kautschuk  und  Flussspath,  nächst  Steinsalz  am 
diathermansten  für  die  von  C02  absorbirten  Strahlen. 

Aenderungen  in  den  "Längen  des  Absorptionsrohres 
änderten  den  Gang  der  Erscheinung  nicht.  E.  W. 


63.     J.   TytuUill.      Wirkung  eines  intermittirenden    Wärme- 
strahles auf  Gase  (Proc.  Boy.  Soc.  31,  p.  307—317, 1881). 

Gleichzeitig  mit  Röntgen l)  und  fast  in  derselben  Weise 
wie  dieser,  hat  Tyndall  die  Wirkung  eines  intermittirenden 
Wärmestrahles  auf  Gase  und  Dämpfe  untersucht.  Die  Sub- 
stanzen wurden  in  eine  Kugel  gebracht,  an  der  ein  Ansatz- 
rohr befestigt  war,  von  dem  aus  ein  Kautschukschlauch  zu 
einer  Holzbüchse,  die  an  das  Ohr  gehalten  wurde,  führte. 

Besonders  starke  Töne  gaben  Aethyläther,  ameisensaures 
und  essigsaures  Aethyl;  Chloroform  und  Schwefelkohlenstoff 
aber  nicht.  Auch  Amylen,  Aethyljodid,  Methyljodid  erzeugten 
Töne,  deren  Stärke  caeteris  paribus  ihrem  Absorptionsvermögen 
-  für  Wärmestrahlen  entsprach;  ebenso  gaben  Cassiaöl  und 
Patchuli  Töne. 

Die  Flüssigkeiten  selbst  Hessen  keine  Töne  hören. 


Anm.  Mit  Recht  macht  ein  Referent  W.  S.  (Electrot.  Z.-S.  2,  p.  112 
1881)  in  einem  Artikel  Photophon,  Radiophon,  Thermophon  darauf  auf- 
merksam, dass  die  hier  besprochenen  Phänomene  keine  Beziehung  zu 
denen  haben,  die  unter  dem  Einfluss  intermittirenden  Lichts  auf  Selen  im 
Kreise  einer  galvanischen  Batterie  und  einem  Telephon  auftreten. 

1)  Wied.  Ann.  12,  p.  155. 1881. 
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Trockene  Luft,  Sauerstoff  und  Wasserstoff  gaben  nur 
ganz  schwache  Töne,  und  zwar  um  so  schwächere,  je  trocke- 
ner sie  waren;  Kohlensäure  und  Stickstoffoxydul  stärkere  und 
Aethylen  sehr  starke  Töne,  ebenso  Sumpfgas  und  Methyl- 
chlorid. Sehr  starke  Töne  gab  auch  Wasserdampf,  und  zwar 
bei  allen  Temperaturen,  selbst  bei  sehr  niedrigen. 

Brom  gab  massig  starke,  Jod  sehr  starke  Töne,  die  aber 
sehr  schwach  wurden,  sobald  man  die  sichtbaren  Strahlen 
durch  eine  Lösung  von  Jod  in  Schwefelkohlenstoff  abhielt. 

Diese  Versuche  zeigen,  dass  stets  die  Dämpfe  die  stärksten 
Töne  geben,  die  entsprechend  den  früheren  Bestimmungen 
Tyndall's  am  besten  die  Wärme  absorbiren,  sodass  also 
der  Wasserdampf  zu  den  stark  absorbirenden  Dämpfen  gehört, 
entgegen  den  Untersuchungen  von  Pernter  und  Lecher.1) 

Als  Wärmequellen  dienten  die  verschiedensten  Körper. 

Die  Erklärung  Tyndall's  entspricht  der  von  Röntgen. 

E.  W. 

64.    E.  Mercadier.    Ueber  che  Radiophonie  (C.R91,p.929 

—931  u.  982.  92,  p.  409  — 412  u.  450—451.  1881). 

Unter  Radiophonie  begreift  der  Verf.  die  von  G  r.  B  e  1 1  (s.  d. 
Anm.  p.  283)  beobachteten  Tonerzeugungen  durch  intermitti- 
rende  Beleuchtung.   Er  hat  folgende  Beobachtungen  gemacht: 

1)  Die  Radiophonie  scheint  nicht  durch  transversale 
Schwingungen  der  beleuchteten  Platte  als  Ganzes  bedingt  zu 
sein,  da  dieselbe  Platte  für  alle  verschieden  hohen  Töne  und 
alle  beliebigen  Accorde  gleich  gut  anspricht,  auch  die  Dicke 
und  Breite  und  Durchsichtigkeit  der  Platten,  wie  Glas, 
Glimmer  (0,03  bis  0,5  mm),  ebenso  wie  Risse  in  der  Platte 
keinen  merklichen  Einfluss  haben. 

2)  Auch  hat  die  Natur  der  Moleciile  des  Empfängers 
keinen  überwiegenden  Einfluss;  denn  bei  gehöriger  Vermin- 
derung der  Dicke  der  Platten  geben  sie  dieselbe  Wirkung, 
wenn  man  ihre  Oberflächen,  z.  B.  durch  Berussen,  gleich 
macht;  ebenso  wirken  Platten  von  Glas,  Glimmer,  Doppel - 
spath,  Gyps,  senkrecht  und  parallel  zur  Axe  geschliffene 
Quarzplatten,  in  nach  verschiedenen  Richtungen  polarisirtem 
oder  im  gewöhnlichen  Licht  gleich. 

1)  Wied.  Ann.  12.  p.  180.  1881. 
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3)  Die  radiophonischen  Töne  entstehen  durch  die  directe 
Wirkung  der  Strahlen  auf  die  Empfänger;  sie  werden  bei 
Schwächung  des  Lichtes,  sei  es  durch  Diaphragmen,  sei  es 
bei  Anwendung  von  polarisirtem  Licht  und  einem  polarisiren- 
den  Empfänger  in  verschiedenen  Lagen  ebenfalls  allmählich 
geschwächt. 

4)  Die  Erscheinung  scheint  danach  wesentlich  von  einer 
Wirkung  auf  die  Oberfläche  herzurühren;  eine  Vermehrung 
ihres  Absorptions-  und  Verminderung  ihres  Reflexionsver- 
mögens, etwa  durch  Oxydation  oder  Rauhigkeit  der  Oberfläche, 
Bedecken  derselben  mit  Pech,  Platinschwarz,  Russ,  befördert 
dieselbe. 

5)  Die  radiophoniechen  Erscheinungen  sind  relativ  sehr 
intensiv;  sie  können  auch  mittelst  Gasflammen,  Petroleum- 
lampen, glühenden  Platinspiralen  in  einem  Bunsen'schen 
Brenner,  mittelst  einer  durch  ein  Knallgasgebläse  von  der 
Hinterseite  erhitzten  Kupferplatte  von  2  mm  Dicke  und  4  cm 
Durchmesser  schon  vor  dem  Rothglühen  derselben  erzeugt 
werden. 

6)  Namentlich  die  Strahlen  von  grosser  Wellenlänge 
wirken.  Im  Spectrum  ist  die  Wirkung  der  rothen  und  ultra- 
rothen  Strahlen  auf  berussten  Glasplatten,  platinirten  Platin- 
platten, blanken  Zinkplatten  am  grössten. 

Aus  den  obigen  und  einigen  neueren  Versuchen  kommt 
Mercadier  zu  dem  Resultate,  dass  die  radiophonen,  von 
Bell  photophon  genannten,  nach  ihm  aber  besser  thermo- 
phon  zu  nennenden  Wirkungen  durch  eine  schwingende 
Bewegung  hervorgerufen  werden,  die  bedingt  ist  durch  die 
abwechselnden  Erwärmungen  und  Abkühlungen,  die  durch 
die  intermittirende  Strahlung  erzeugt  werden,  und  zwar 
hauptsächlich  in  der  Gasschicht,  die  der  von  diesen  Strah- 
len getroffenen  Wand  anhaftet,  d.  h.  der  vorderen  Fläche 
der  undurchsichtigen,  der  hinteren  der  durchsichtigen  Re- 
ceptoren. 

Um  dies  definitiv  nachzuweisen,  verschliesst  der  Verf. 
eine  Röhre  am  einen  Ende  mit  einem  Kork,  während  das 
andere  Ende  durch  einen  Kautschukschlauch  zu  einem 
Hörrohr  führt.  Berusst  man  dann  die  Röhre  oder  bringt 
in  sie  verschiedene  Körper,  wie  Papier,  Glimmer,  Kupfer  etc., 
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die  rorber  berusst  waren,  und  läset  intermittirende  Strahlen 
auf  die  berusste  Fläche  fallen,  so  hört  man  starke  Töne; 
lässt  man  sie  aber  die  nicht  berusste  treffen,  nur  schwache. 
Eine  0,05  m  lange  und  0,006  m  weite  Röhre,  die  eine  kleine 
berusste  Glimmerplatte  enthält,  reagirt  am  stärksten.  Bringt 
man  in  den  unteren  Theil  eines  solchen  Rohres  Wasser,  so 
erregen  die  durch  dasselbe  auf  die  Platte  treffenden  Strahlen 
keine  Töne,  wohl  aber  die,  die  auf  die  oberhalb  des  Wassers 
befindlichen  Parthien  desselben  fallen,  und  zwar  um  so  in- 
tensivere, je  gesättigter  diese  Luft  mit  Wasserdampf  ist. 

Aehnliches  ergab  sich  mit  einer  Lösung  von  Ammoniak 
und  mit  Schwefeläther. 

Wie  man  Thermoelemente  zu  Säulen  vereint,  so  stellt  der 
Verf.  auch  mehrere  Empfanger  zur  Erzeugung  von  „thermopho- 
nen  Säulen"  zu  „phonischen  Thermomultiplicatoren"  zusammen. 
Als  Empfänger  dienen  innen  geschwärzte  Röhren  von  0,005  m 
bis  0,003  m  Durchmesser,  die  dann  entweder  neben  oder  hinter 
einander  verbunden  werden.  Sie  geben  sehr  starke  Töne.  In 
ihnen  vibrirt  die  Luft  longitudinal.  Verlängert  man  die  Röhren, 
so  erhält  man  „thermosonore  Röhren",  die  Knoten  und  Bäuche 
besitzen,  deren  Lage  durch  einen  Stempel  sich  nachweisen 
lässt.  Der  Verf.  glaubt,  mit  denselben  die  Versuche  von 
Dulong  über  die  Schallgeschwindigkeit  mit  grösserer  Ge- 
nauigkeit wiederholen  zu  können,  da  die  Bewegung  nicht 
durch  einen  Gasstrom,  also  ohne  die  complicirten  Verhält- 
nisse an  der  Oeffnung,  erzeugt  wird.  |jj.  "W. 


* 

65.     H.  C.    Vogel.     Resultate  spectralphotometrischer   l]ntei%- 
suchutigen  (Berl.Mon.-Ber.  1880.  p.801 — 811). 

Mit  einem  Apparate,  der  früher  zur  Untersuchung  der 
Absorption  in  der  die  Sonne  umgebenden  Gashülle  gedient 
hatte  (Berl.  Monatsber.  1877),  hat  der  Verf.  eine  Reihe  von 
Bestimmungen  der  relativen  Helligkeit  einzelner  Theile  der 
Spectra  von  Sternen,  sowie  einiger  irdischer  Lichtquellen, 
im  Verhältniss  zu  den  entsprechenden  Grössen  bei  einer 
Petroleumlampe  angestellt. 

In  Betre'ff  der  Details  der  Methode,  die  von  mehr  astro- 
nomischem Interesse  sind,  verweisen  wir  auf  das  Original. 
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Die  Resultate  gibt  die  Tabelle  wieder.  Die  erste  Columne  X 
enthält  die  Wellenlängen,  für  die  das  Yerhältniss  der  Inten- 
tensitäten  der  Petroleumlampe  zu  dem  aufgeführten  Körper 
bestimmt  wurde.  Die  Grenauigkeitsgrenze  beträgt  für  die 
8ternspectra  etwa  9°/0>  für  den  Mond  etwa  6°/0,  für  das 
diffuse  Tageslicht  etwa  6  °/0>  für  die  Sonne  6°/0,  für  das  elec- 
trische  Licht  16°/0.  Die  relative  Helligkeit  für  die  Wellenlänge 
555  ist  stets  gleich  100  gesetzt. 

I       Sirius      Wega      Capeila     Arctur  Aldebaran  Beteigeuze   Sonne 
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Weiter  wurde  noch  Sonne  und  electrisches  Licht  ver- 
glichen (I)  und  zusammengestellt  mit  den  Zahlen,  wie  sie 
sich  aus  den  Vergleichungen  mit  Petroleum  ergaben  (IT). 
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Die  Zahlen  zeigen  eine  recht  befriedigende  Ueberein- 
Btimmung. 

Eine  letzte  Beobachtungsreihe  galt  noch  der  Helligkeit 
einer  Reihe  irdischer  Stoffe,  die  unter  nahezu  senkrechter 
Incidenz  beleuchtet  wurden. 
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1633     600     555     517     486      464      444 

Rother  Ziegelstein 90  76  100  69  55  48  35 

Dolerit 235  173  100  53  30  22  20 

Gelber  Lehm 175  145  100  68  50  40  36 

Gelber  Sand 173  145  100  55  32  23  21 

Ackererde 210  159  100  67  49  40  35 

Gemisch  v.  Erde,  Sand  u.  Lehm  178  144  100  67  49  37  30 

Gelblich  grauer  Sandstein    .    .  210  160  100  60  37  24  19 

Aus  den  Beobachtungen  fttr  die  Sterne  ergibt  sich,  daas 
die  Sterne  mit  gleichem  Spectram  unter  sich  verwandt  sind, 
so  die  weissen  Sterne  einerseits,  die  rothen  andererseits. 
Bei  ersteren  haben  die  brechbareren  Theile  eine  weit  grös- 
sere Intensität  als  bei  den  gelblichen  und  rothen.  Zu  be- 
achten ist  ferner,  dass  das  electrische  Licht  und  die  rothen 
Sterne  in  ihren  Intensitätsverhältnissen  nur  wenig  von  einan- 
der abweichen,  sodass  sich  diese  wohl  in  einem  dem  ersteren 
analogen  Glühzustand  befinden.  Aus  der  Kirchhoffschen 
Function  dürften  sich  vielleicht  aus  den  Intensitätsverhält- 
nissen die  wahren  Temperaturunterschiede  der  Sterne  be- 
rechnen lassen.     v 

Dass  die  Banden  in  den  Spectren  rother  Sterne  Ver- 
bindungsspectren  entsprechen,  gewinnt  insofern  an  Wahr- 
scheinlichkeit, als  bei  Temperaturen,  die  die  des  electrischen 
Flammenbogens  nicht  wesentlich  überschreiten,  sehr  wohl 
chemische  Verbindungen  existiren  können. 

Die  Resultate  der  Versuche  H.  C.  Vogel' 8  und  O.  E. 
Meyer's  (Beibl.  4,  p.  130)  über  die  relative  Helligkeit  von 
Sonnen-  und  electrischem  Licht  weichen  wesentlich  von  ein- 
ander ab. 

Die  Mondoberfläche  besitzt  nur  eine  ganz  schwache 
Färbung,  sie  verhält  sich  etwa  wie  gelblich  grauer  Sandstein. 

E.  W. 


66.    J.  _2V.  Lockyer,    lieber  die  in  Sonnenflecken  verbreiterten 
Eüenlinien  (Proc.  Roy.  Soc.  31,  p.  348—349.  1881). 

In  den  am  24.  Dec.  1880,  1.  und  6.  Jan.  1881  beobach- 
teten Sonnenflecken  zeigten  sich  einige  Linien  verzerrt,  zeigten 
also  eine  Bewegung  der  Gashülle  an,  andere  waren  dagegen 
unverändert. 
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24.  Dec.  veraerrt    5408,2    5404,8    5400,0    5406,8    5269,8    5268,5 

unverändert       —  —     »  5410,0    5414,5    5323,5    5327,0  doppelt 

1.  Jan.  verzerrt  5323,5    5327,0  doppelt        6.  Jan.  verzerrt   4919,8   4918,0 
unverändert    5269,8    5268,5  unverändert    4928,5       — 

Bei  den  letzteren  Flecken  waren  noch  alle  Linien  zwi- 
schen 5823,5  und  5410,0  mit  Ausnahme  Ton  5382,1  verzerrt; 
auch  die  D-Linien  erschienen  verzerrt  und  behielten  nicht 
ihren  Parallelismus. 

In  diesen  Beobachtungen  über  die  Eisenlinien  sieht 
Lockyer  einen  experimentellen  Beweis  für  die  vonB.  Brodie 
aufgestellte  Anschauung,  dass  die  Bestandteile  unserer  irdi- 
schen Elemente  in  voneinander  unabhängigen  Formen  auf  der 
Sonne  existiren.  jj#  ~\y. 


67.  Henri  Dufow.  Beobachtungen  über  die  phosphoresci- 
renden  Platten,  die  sog.  leuchtenden  Platten  (Bull.  Soc.  Yaud. 
Sc.  Nat.  17,  p  7—12.  1880). 

Der  Verf.  hat  einmal  untersucht,  nach  wie  langer  Zeit 
nach  der  Belichtung  verschieden  breite  dunkle  Striche  auf 
den  Platten  zu  erkennen  waren.  Setzt  man  eine  solche 
Platte  der  Sonne  während  60  Secunden  aus,  so  lassen  sich 
noch  nach  einer  halben  Stunde  Quadrate  von  1  mm  Seite  erken- 
nen. Eine  während  des  ganzen  Tages  in  einem  massig  hellen 
Vorzimmer  befindliche  Platte  liess  um  1  Uhr  nachts  noch 
Striche  von  3  mm  Breite  und  20  mm  Länge  unterscheiden. 
An  einer  in  einem  Nordzimmer  aufgehängt  gewesenen  Uhr 
konnte  man  um  1  Uhr  nachts  noch  die  Länge  der  Zeiger, 
nicht  aber  die  Zahlen  "'wahrnehmen.  Vergleichende  Ver- 
suche zeigten,  dass  die  Platten  weit  intensiver  als  unter 
gleichen  Umständen  beleuchtete  Becquerersche  Bohren  leuch- 
ten. Das  von  ihnen  ausgesandte  Licht  ändert  seine  Farbe 
sehr  schnell.  Erst  ist  es  violett  und  trägt  deutlich  den 
Charakter  des  Phosphorescenzlichtes;  der  Schein  scheint  hin 
und  her  zu  wandern  und  eine  Art  leuchtenden  Nebels  um- 
hüllt die  Platte;  nach  wenigen  Minuten  aber  ist  die  Farbe 
matt  grau,  und  die  Platte  zeigt  das  Aussehen  eines  gefärbten 
Papiers. 

FtflrBttrr  «.  d.  Ann.  d.  Fhjt.  n.  Chem.    V.  19 
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Versuche  über  den  Einfluss  der  Dauer  der  Beleuchtung 
ergaben,  dass  bis  zu  3  Minuten  die  ausgesandte  Lichtmenge 
mit  derselben  wächst,  dann  aber  constant  bleibt. 

Einige  weitere  Versuche  galten  der  Abnahme  der  Hellig- 
keit mit  der  Zeit  nach  der  Exposition.  Die  Tabelle  enthält 
die  Zahlen,  t  ist  die  Zeit,  i  die  mit  einem  Foucault'schen 
Photometer  beobachtete  Intensität  I  bezieht  sich  auf  eine 
eine  Minute  dem  diffusen  Licht,  II  auf  eine  20  Secunden 
dem  Magnesiumlicht  ausgesetzt  gewesene  Platte. 
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E.  W. 


68.  X.  Darwi/n.  lieber  die  Abnahme  des  von  einer  pkospho- 
rescirenden  Oberfläche  ausgesandten  Lichtes  (Phil.  Mag.  11, 
p.  210—212.  1881). 

Der  Verf.  theilt  hier  die  Beibl.  5,  p.  132  besprochenen 
Versuche  ausführlich  mit.  Die  mit  phosphorescirender  Sub- 
stanz bedeckte  Fläche  bildet  die  eine  Seite  eines  mit  Wasser 
und  Eis  gefüllten  dünnwandigen  metallenen  Hohlwürfels; 
oberhalb  dieser  wird  ein  Seidenpapier  angebracht,  und  das 
Ganze  bildet  die  Bückseite  eines  Holzkastens,  in  dessen 
Vorderwand  eine  kleine  Oeffnung  gebohrt  ist,  vor  die  das 
Auge  gehalten  wurde.  Um  die  Farbentöne  des  von  hinten 
beleuchteten  Seidenpapiers  und  des  phosphorescirenden 
„Baimain  Paint"  gleich  zu  machen,  wurde  noch  vor  das 
Auge  eine  Lösung  von  Kupfervitriol  und  ein  blaues  Glas 
geschaltet.  Die  Stärke  der  Beleuchtung  des  Seidenpapiers 
wurde  nach  der  Entfernung  der  Lampe  von  demselben  be- 
stimmt. 

Die  Methode  der  Messung  war  die,  dass  zunächst  die 
phosphorescirende  Oberfläche  einige  Secunden  vom  hellen 
Sonnenlicht  bestrahlt  und  die  Zeit  bestimmt  wurde,  zu  denen 
nach  dem  Abschliessen  des  Sonnenstrahls  bei  verschiedenen 
bestimmten  Stellungen  der  Lampe,  die  Helligkeit  von  Sei- 
denpapier und  phosphorescirender  Substanz  gleich  gross  war. 
Diese  Methode  war  anwendbar,  so  lange  die  Lichtstärken  be- 
trächtlich waren.    Wurden  sie  schwächer,  so  regulirte  man  zu 
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einer  bestimmten  Zeit  die  Stellung  einer  Lampe  so  lange, 
bis  die  Helligkeiten  gleich  waren. 

Die  Tabelle  enthält  die  Resultate;  die  berechneten  Zei- 
ten t  sind  aus  der  Formel  A/{t  +  S)  = /%  wo  A  »26,1; 
B  =  0,498  mm;  c  =  0,86  ist,  und  /  die  Helligkeit  bedeutet 
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Der  Gang  der  Curve  ist  ganz  unabhängig  von  der  An- 
fangshelligkeit 

Diese  Resultate,  sowie  der  Gang  der  Erscheinung  stimmt 
vollkommen  mit  dem  von  E.  Becquerel  für  andere  phospho- 
rescirende  Körper  gefundenen  überein.  E.  W. 


69.  Hurion*  Anwendung  der  Talbot  sehen  Streifen  zur  Be- 
stimmung der  Breckungstndices  van  Flüssigkeiten  (CIL 92, 
p.  452—453.  1881). 

Der  Verf.  verwendet  eine  der  Mascart' sehen  (s.  Hurion, 
Beibl.  2,  p.  85)  ganz  analoge  Methode.  Das  durch  ein 
Glasparallelepiped  in  zwei  Theile  zerlegte  Strahlenbündel 
geht  durch  zwei  verschieden  dicke  verticale  Flüssigkeits- 
schichten, wird  dann  wieder  zu  einem  vereint  and  fällt  auf 
den  Spalt  eines  Spectralapparates;  man  bestimmt  die  Zahl 
der  Interferenzstreifen,  die  vor  einer  Stelle  des  SpectrumB 
vorbeiwandern,  wenn  man  die  Dicke  der  Flüssigkeitsschicht 
am  eine  bestimmte  Grösse  verändert.  E.  W. 


70.  T.  €•  Menderihall.  Bestimmung  des  Ausdeknungs- 
coefficienten  eines  Beugungsgitters  mittelst  des  Spectrums 
(8ill.  J.  20,  p.  230—232.  1881). 

Bekanntlich  ist  für  ein  Gitter: 

A  =  s  sin  b, 

wo  X  die  Wellenlänge,  s  der  Abstand  zwischen  den  Mittei- 
lt* 
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punkten  zweier  Linien  und  b  die  der  Wellenlänge  A  ent- 
sprechende Ablenkung  im  ersten  Spectrum  ist.  Hieraus  folgt: 

—  =  —  cotg  b  db, 

wo  8t  etwa  durch  Temperaturänderungen  hervorgerufen  ist. 
Durch  einen  Versuch,  hei  dem  das  Gitter  in  der  Art  er- 
wärmt wurde,  dass  es  an  einen  Metalltrog  angedrückt  wurde, 
in  den  warmes  Wasser  gegossen  wurde,  und  bei  dem  die  Tem- 
peratur&nderungen zwischen  5°  und  16°  entsprechenden  Ver- 
schiebungen Sb  einer  der  Eisenlinie  gemessen  wurden,  ergab 
sich  ftr  das  Spiegelmetall,  in  das  das  Gitter  getheilt  war, 
der  Ausdehnungscoefiicient  zu  0,0000202.  E.  W. 


71.     O.  IkiSSO.    Beitrag  zur  Theorie  der  DiffractionserscAei- 
twngen  (Atti  R.  Acc.  di  Torino  15,  11.  April  1880.  12  pp.). 

Basso  discutirt  die  Erscheinungen,  welche'  auftreten, 
wenn  von  einem  leuchtenden  Punkte  Strahlen  auf  einen  von 
einer  kleinen  kreisförmigen  Oeffnung  durchsetzten  Schirm 
fallen;  dabei  berücksichtigt  er  die  Winkel  der  einzelnen  von 
den  einzelnen  Elementarzonen  ausgesandten  Strahlen  gegen 
die  Normale  zum  Schirm.  Er  nimmt  an,  dass  die  Intensität 
proportional  ist  dem  Cosinus  dieses  Winkels. 

Bezeichnet  man  dann  mit  /  die  Wellenlänge,  mit  a  den 
Abstand  eines  Punktes  auf  der  centralen  Linie  vom  Mittel- 
punkt der  kreisförmigen  Oeffnung,  für  die  die  HeUigkeits- 
vertheilung  gesucht  wird,  mit  r  den  Abstand  des  Punktes 
von  irgend  einem  Punkte  der  Oefihung,  und  setzt  man 
x  «  ar*/al,  so  wird  die  Intensität  in  ihm: 

J=A*  +  B*, 

WO  r 

A  =    /  sin  x  —  -z —  (x  sin x+sins cos*) 


o 


r 


B  =  |  —  l  cos  x  +  x —  (*  cos  x  —  sin  x  cos  x)  . 

0 

Aus    dieser  Gleichung  folgt   ohne  weiteres,    dass    die 
aufeinander  folgenden  Zonen  von  Huygens  durchaus  nicht 
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gleiche  Helligkeiten  erzeugen,  sondern  dass  diese  Air  Zonen 
höherer  Ordnung  immer  kleiner  und  kleiner  werden,  und  dass 
diese  Abnahme  etwa  gleich  A.Pja  wird. 

Weiter  folgt,  dass  die  Gesammtwirkung  einer  geraden 
Anzahl  von  Huygens'schen  Zonen  nahezu  eine  Intensität 
Null  erzeugt,  wie  dies  auch  nach  Fr  es  nel  der  Fall  ist,  dass 
dagegen  eine  ungerade  Zahl  derselben  eine  um  2P(2n+l)/a 
kleinere  Intensität  als  die  von  Fr  es  nel  berechnete  liefert, 
wo  2  n  +  1  die  Zahl  der  wirkenden  Zonen  darstellt. 

Ist  der  Radius  der  Oeffnung  p,  so  liegen  die  Werthe 
von  x  zwischen  0  und  X  —  ng^/al,  und  die  Intensität  auf 
der  centralen  Linie  wird,  wenn  man  die  Quadrate  und  höheren 
Glieder  von  g  =  lja  vernachlässigt: 


'-«•(i --££■)*»• 


l* X*  \  _,_,  X 
2 


Setzt  man  den  Differentialquotienten  von  J  nach  X  gleich 
Null,  so  geben  die  Lösungen  der  betreffenden  Gleichung  die 
Maxima  und  Minima  der  Intensität.  Die  ersteren  bestimmen 
sich  aus  ßinX/2  =  0,  die  letzteren  aus: 

ü:*   tg  —  4-  --f^-  -1=0. 

Die  Lage  der  Minima  ist  die  von  F  res  nel  festgestellte, 
alle  sind  gleich  Null  und  liegen  gleich  weit  auseinander. 
Sehr  angenähert  ist  dies  auch  für  die  Maxima  der  Fall, 
sobald  man  Punkte  in  grösserem  Abstände  von  der  Oefihung 
betrachtet  E.  W. 


72.     JP.  GUm.   Nachtrag  zum  Polarüator  (Carl  Rep.  16,  p.  195. 
1861). 

Glan  theilt  mit,  dass  ihm  vom  Optiker  Halle  in  Pots- 
dam ein  Polarisator  zugesandt  worden  sei  von  der  Länge 
von  19,5  mm  und  der  Breite  21,1  mm,  der  also  breiter  als 
lang  ist  E.  W. 
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73.  G.  Itasso.  Beweis  einer  geometrischen  Eigenschaft  der 
gebrochenen  ausserordentlichen  Strahlen  in  optisch  emaangen 
Körpern  (Atti  B.  Acc.  delle  8c.  Turin.  16,  16.  Jan.  1881.  6  pp.). 

Aus  den  Eigenschaften  der  Wellenoberfläche  leitet  der  Verl 
den  Satz  ab,  dass  der  Winkel  zwischen  der  Brechungsebene  fiir 
den  ausserordentlichen  Strahl  und  der  Einfallsebene,  unab- 
hängig von  dem  Einfallswinkel  ist,  wenn  die  brechende 
Oberfläche  parallel  der  optischen  Axe  ist.  Denn  ändert  man 
die  Richtung  des  einfallenden  Strahles,  lässt  aber  die  Ein- 
fallsebene ungeändert,  so  verändert  sich  wohl  die  Richtung 
des  ausserordentlichen  gebrochenen  Strahles,  aber  seine  Pro- 
jection  auf  die  brechende  Oberfläche  bleibt  unverändert. 

E.  W. 


74.  Fr.  Stocke.  Nachahmung  der  Erscheinungen  optisch 
anomaler  Krystalle  durch  gespannte  Colloide  (Ber.  d.  Verh.  d. 
naturf.  Ges.  zu.  Freiburg  L  B.  8.  18  pp.  1881.). 

Bei  der  Erklärung  der  optischen  Anomalien  sind  zwei  An- 
sichten vertreten;  die  eine  von  Mallard,  wonach  die  Anoma- 
lien daher  rühren,  dass  die  betreffenden  Krystalle  alsKrystall- 
complexe  aufzufassen  sind,  die  andere,  besonders  von  Klocke 
verflochtene,  wonach  wir  es  hier  mit  Spannungserscheinungen 
zu  thun  haben.  Eine  wesentliche  Stütze  für  die  letztere  An- 
schauung liegt  in  den  vorliegenden  Versuchen  von  Klocke, 
wonach  Gelatinegallerte,  die  in  gespanntem  Zustande  ein- 
trocknet, Platten  liefert,  die  alle  optischen  Eigenschaften 
der  aus  optisch  anomalen  Krystallen  hergestellten  besitzen. 
Man  bringt  dazu  eine  weiche  Gelatineplatte  auf  ein  aus  Draht 
geformtes  und  seitlich  gestütztes  horizontales  Drahtpolygon 
und  drückt  sie  an  dasselbe  fest;  bei  langsamem  Eintrocknen 
der  Gelatine  erhält  man  dann  einen  Körper,  der  gewöhnlich 
eine  Theilung  in  ebensoviel  zweiaxige  Feldern  zeigt,  als  das 
Polygon  Seiten  hat  Ausfuhrliche  Mittheilungen  sollen  bald 
erscheinen.  jjj,  W. 
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75.  Gm  JSasso.  Phänomene  der  chromatischen  Polarisation  in 
Aggregaten  von  doppelbrechenden  Körpern  (Mem.  della  R.  Acc 
di  Torino  (2)  34,  1880.  24  pp.). 

Der  Verf.  untersucht  die  Phänomene  chromatischer  Po- 
larisation, die  eintreten,  wenn  nicht  ein  einzelner  Krystaü, 
sondern  ein  in  bestimmter  Weise  zusammengesetztes  Oonglo» 
merat  solcher  zwischen  Polarisator  und  Analysator  gebracht 
wird.  Zunächst  behandelt  er  ein  strahliges  System.  Bei 
ihm  sind  die  einzelnen  Individuen  längs  der  verschiedenen 
Radien  eines  Kreises  so  angeordnet,  dass  stets  die  Elastioi* 
t&tsaxen  für  die  auf  demselben  Radius  gelegenen  gleich 
orientirt  sind.  Die  speciell  behandelten  Fälle  können  wir 
nur  anführen;  in  Betreff  der  Rechnung,  die  principiell  nichts 
neues  enthält,  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen. 

Systeme  einaxiger  Kry stalle:  1)  Die  optische  Axe  jedes 
Kry stalles  steht  senkrecht  zu  der  Ebene  des  Systems;  2)  sie  ist 
parallel  zu  dem  entsprechenden  Durchmesser;  8)  sie  ist  senk« 
recht  zu  dem  Durchmesser  und  liegt  in  der  Ebene  des  Systems. 

Bei  den  zweiaxigen  Krystallen  betrachtet  der  Verf.  sechs 
Fälle,  je  nachdem  die  Axe  grösster,  mittlerer  oder  kleinster 
Elasticität  parallel  der  Ebene  des  Systems  liegt  und  die 
eine  der  anderen  beiden  Axen  parallel  zu  dem  Durchmesser 
verläuft. 

Versuche  mit  solchen  strahligen  Systemen,  die  der  Verf. 
erhielt,  indem  er  Tropfen  der  Lösungen  von  passenden  Salzen 
auf  einem  Deckglas  verdampfte,  ergaben  mit  der  Theorie 
übereinstimmende  Resultate.  E.  W. 


76.  Th.  Thomson.  Heber  MuUipla  in  dem  optischen  Dreh* 
ungsvermögen  der  Kohlehydrate  (Chem.  Ber.  18,  p.  2168 — 69 
u.  p.2264— 69.  1880). 

77.  —  lieber  MuUipla  in  dem  optischen  Drehungsvermögen  orga- 
nischer Verbindungen.  Allgemeine  Gültigkeit  des  Gesetzes 
der  einfachen  Besiehungen  (ibid.  p.  2269 — 12). 

78.  —  Die  Kohlehydrate  und  ihre  Derivate;  nach  dem  mole- 
cularen  Drehungsvermögen  geordnet  (ibid.  p.  434—40.  1881 
u.p.  158—162.  1881). 

79.  —  Das  moleculare  Drehungsvermögen  organischer  Ver- 
bindungen (ibiAp.  203—206). 


—    296    — 

80.    ÜT.  iAX/ndoU.    Bemerkungen  xu  den  obigen  Abhandlungen 
(ibid.  p.  296—299). 

Thomsen  will  ftLr  die  Abhängigkeit  des  optischen 
Drehungsvermögens  ron  der  Moleculargröese  und  der  che- 
mischen Natur  verschiedener  organischen  Verbindungen  ein* 
fache  Gesetze  gefunden  haben.  Bei  sehr  vielen  Verbindungen 
wird  [ä]^. m/100  (Krecke's  moleculares  Drehungsvermögen) 
durch  Multipla  einer  gemeinschaftlichen  Constanten  ausge- 
drückt Diese  Constante  ist  für  die  Kohlehydrate  und  ihre 
Derivate  (Acetate,  Aetherschwefels&uren  und  Glykoside)  =  19,0. 

Dextrose,  Milchzucker  und  Bohrzucker  zeigen  in  äusserst 
verdünnten  Lösungen  Molecularrotationen ,  welche  genau 
Multipla  von  19,0  sind,  nämlich  beziehentlich  5  x  19,0, 
10  x  19,0  und  12  x  19,0,  und  was  die  übrigen  Kohlehydrate 
und  ihre  Derivate  betrifft,  welche  weniger  genau  untersucht 
sind,  geht  dasselbe  Gesetz  annäherungsweise  aus  den  vor- 
liegenden Bestimmungen  hervor,  deren  der  Verf.  ca.  50  in 
einer  Tabelle  zusammengestellt  und  für  die  er  das  moleculare 
Drehungsvermögen  berechnet  hat  Die  folgende  Uebersicht 
zeigt,  wie  die  Factoren  mit  der  Natur  des  Kohlehydrats 
variiren,  und  welches  Verhältniss  zwischen  der  Molecular- 
rotation  der  Kohlehydrate  und  derjenigen  ihrer  Derivate 
stattfindet. 


Dextrose   .  . 
Diglykoee.  . 

Milchnicker 
L&ktoglykoee 
Galaktose . 


Rohrzucker 
Amylum.  . 
Dextrin  .  . 


Cellulose  . 


Holzgummi 
Tnqltn  .  .  . 


Aether- 


Kohlehydratj       Acetat       ^^taure      ^kosid 


5.  10  l) 

e.1)  10.  i6>) 

6 
9 


20 


10.  12 


'  12 

1        14.  16 


14 


16 


14.  15.  16 


5.  7 
4.  5.  6 


3.  4.  6.  7 


10.  20 


32 

18 
10 
20 
20 


16 


10 


1)  „Birotation".    2)  „Halbrotation". 
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Für  die  folgenden  Verbindungen  kennt  man  nur  einen 
Factor: 


Sorbin .    .    . 

.     .      4 

Arabinsfture  .    . 

.    16 

Phloroee  .    . 

.     .       4 

MeÜtose    .    .    . 

.     16 

Saccharin 

.    .      8 

Maltoee    .    .    . 

.    24 

Arabinose 

.     .     10 

Mycose     .    .    . 

.     30 

Melezitose 

.     .     15 

Trehalose .    .    . 

.     86 

Mannitverbindungen  und  die  Mehrzahl  der  genauer  unter- 
suchten Alkaloide  zeigen  Molecularrotationen,  welche  Mul- 
tipla der  Constante  22,8  sind.  Für  die  Alkaloide  ist 
das  Gesetz  der  einfachen  Beziehungen  nur  in  folgenden 
zwei  Fällen  bestimmt  nachgewiesen:  1)  Für  Lösungen  in 
einem  grösseren  üeberschuss  von  Satire;  2)  für  solche  Lö- 
sungen der  freien  Alkaloide  in  absolutem  Alkohol,  welche 
annähernd  die  ideale  Concentratiofi  c  =  0  haben. 

Die  Oonstanten  19,0  und  22,8  verhalten  sich  genau  wie 
die  Zahle  5:6  und  sind  also  selbst  Multipla  einer  gemein- 
schaftlichen Constante  3,8,  welche  man  übrigens  auch  in  der 
Molecularrotation  anderer  Verbindungen  findet 

Die  Alkoholamide  und  die  sog.  ungesättigten  Verbin- 
dungen zeigen  Molecularrotationen,  welche  Multipla  der  Con- 
stanten 8,4  sind. 

Viele  Verbindungen  zeigen  eine  Molecularrotation,  welche 
durch  die  Summe  zweier  Multipla  auszudrücken  ist: 


m 


(«)P1^«n.3,8  +  n'.8,4,       . 

wo  n  und  n  positiv  oder  negativ  sein  können. 

Thomsen  ist  der  Ansicht,  dass  der  verschiedene  Ein- 
fluss,  welchen  die  Concentration  und  die  Natur  des  Lösungs- 
mittels auf  das  optische  Drehungsvermögen  ausüben,  aus 
chemischen  Ursachen  erklärt  werden  kann.  Wenn  z.  B.  die 
Alkaloide  in  einem  grösseren  Üeberschuss  von  Säure  oder 
einem  unendlichen  Üeberschuss  von  absolutem  Alkohol  gelöst 
werden,  enthält  die  Lösung  nur  das  Additionsproduct  und 
keine  „ungesättigte  Verbindung",  die  Constante  8,4  ist  elimi- 
nirt,  und  die  Molecularrotation  folgt  jetzt  dem  einfachen 
Gesetze: 
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Das  Entsprechende  ist  wahrscheinlich  bei  der  Losung  der 
oben  genannten  Zuckerarten  in  Wasser  der  Fall,  indem  die 
von  der  Aldehydgruppe  COH  herrührende  Constante  8,4 
durch  die  Bildung  einer  Wasserverbindung  eliminirt  wird 
und  bei  e  =  0  ganz  verschwunden  ist.  Bei  Dextrose  und 
Rohrzucker  in  fester  Substanz  hat  man  nämlich  für  das  mole- 
culare  Drehungsvermögen  die  folgenden  Grössen  gefunden: 

Dextrose         105,7  =  —  8,4  +    6  .  19,0 
Bohrzucker     219,4  =  —  8,4  +  12 .  19,0. 

Dem  gegenüber  macht  Landolt  darauf  aufmerksam, 
dass  das  aus  sehr  verdünnten  Lösungen  .in  verschiedenen 
Lösungsmitteln  berechnete  moleculare  Drehungsvermögen 
äusserst  verschiedene  Werthe  für  denselben  Körper  besitzt, 
während  das  aus  concentrirten  berechnete  stets  denselben 
ergibt. 

Weiter  bemerkt  Landolt,  dass  in  der  That  bei  pas- 
sender Wahl  von  n  und  n  sich  stets  die  beobachteten 
Drehungsvermögen  ergeben  müssen  und  dass  selbst  in  den 
Fällen,  wo  n  =  0  (Kohlehydrate,  Mannite  und  Alkaloide)  oder 
n'=  0  (Amide) ,  die  dann  vorkommenden  Werthe  n  und  n 
äusserst  verschiedene  Verhältnisse  zeigen.  E.  W. 


81.  H.  LcmdoU*  lieber  die  Umkehrung  der  Rotationsrich- 
tung optisch  activer  Substanzen  (Chem.  Ber.  13,  p.  2329 — 39. 
1881). 

Die  Arbeit  enthält  eine  Zusammenstellung  älterer  Ver- 
suche, bei  denen  eine  Umkehrung  der  Rotationsrichtung  ein- 
tritt, sowie  einige  neuere  Beobachtungen  über  denselben  Ge- 
genstand. 

Biot  fand,  dass  geschmolzene  Weinsäure  nach  rechts, 
feste  nach  links  dreht;  Umkehrungen  fiir  die  blauen  Strahlen 
erhielt  Arndtsen  bei  concentrirten  alkoholischen  Lösungen 
von  Weinsäure. 

Setzt  man  zu  Weinsäure  Schwefelsäure,  Essigsäure  oder 
Salpetersäure,  so  tritt  eine  beträchtliche  Verminderung  des 
mole cularen  Drehungsvermögens  ein. 

Lösungen  von  Weinsäure  in  Aethyl-  und  Methylalkohol 
und  in  Aceton  besitzen  nur  ein  äusserst  schwaches  positives 
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Drehungsvermögen;  solche  in  Gemischen  von  Aceton  und 
Aether  nnd  Aceton  und  Chloroform  geben  Linksdrehungen. 

Aepfelsäure  siehe  Beibl.  4,  p.  616. 

Asparagin  und  Asparagin säure  zeigen  bei  zuneh- 
mendem Zusatz  yon  Essigsäure  einen  Uebergang  von  Links- 
drehung zu  Bechtsdrehung. 

Invertzucker  zeigt  eine  ebensolche  Umkehrung  beim 
Erwärmen  und  bei  Zusatz  von  AlkohoL  Mannit  ändert  die 
Richtung  seines  Drehungsvermögens  bei  Zusatz  von  Salzen, 
wie  Borax.  Hieran  schliesst  sich  noch  Saccharin  und  seine 
Salze  (Beibl.  5,  p.  135). 

Die  Umkehrung  erklärt  Landolt  in  der  Weise,  dass 
er  annimmt,  in  den  Molecülen  der  activen  Substanzen  seien 
die  Atome  schraubenförmig  gelagert,  und  die  Schraube  werde 
unter  dem  Einüuss  von  Lösungsmitteln,  Säuren  etc.,  die  auf 
die  Atome  der  activen  Substanzen  Kräfte  ausüben,  aufgedreht, 
bis  keine  Schraubenstellung  mehr  vorhanden  ist;  dann  finde 
Inactivität  statt.  Bei  Fortsetzung  dieses  Vorganges  würde 
dann  die  entgegengesetzte  Drehung  eintreten.  E.  W. 


82.  A.  v.  Grote9  JE.  Kehr  er,  B.  Tollens.  Ueber  Dar- 
stellung und  Eigenschaften  der  Lävulinsäure  (Lieb.  Ann.  206, 
p.  207—225.  1881). 

Die  Verf.  haben  für  die  Lävulinsäure  und  ihre  Ester 
die  physikalischen  Constanten  bestimmt.  Die  folgende  Ta- 
belle enthält  die  erhaltenen  Werthe;  der  Brechungsexponent 
p«  ist  aus  dem  für  die  D-Linie  bestimmten  unter  der  An- 
nahme berechnet,  dass  die  Dispersion  der  Lävulinsäure  und 
ihrer  Ester  dieselbe  ist  wie  bei  den  analog  constituirten 
Acetessigestern;  dann  ist  ^,/ju^  —  1/1,0017! 

Säure        Methyl        Aethyl     Propyleater 

Siedepunkt  239  191,5  200,5  215,5 

Spec.  Gew.  bei  0°  [    1,135  J     1,0684  1,0325  1,0103 

„         „       „  20°  I  bei  15°  l     1,0519  1,0156  0,9937 

fiD  1,4450*  1,4240  1,4234  1,4270 

pa  1,4427  1,4216  1,4210  1,4246 

d*\  1,1339  1,0500  1,0138  0,9920 

P.(ji    -l)/rfi04  45,3  52,2  59,8  67,6 

E.  W. 
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83.  F.  T.  JPUmpton.  lieber  ein  acutes  Amylamin  (G.  B. 
92,  p.  631— 632.  1881). 

Ans  activem  Amylalkohol  wurde  actives  Amylamin  ge- 
wonnen; es  drehte  um  3° 5'  bis  3°  30'  auf  0,1  m  Länge,  seine 
Dichte  war  bei  0°  0,7725  (inactives  Amylamin  0,7678  bei  0°). 
Die  Krystalle  der  Chlorplatinverbindung  des  activen  und  in- 
activen  Amylamins  unterscheiden  sich  nicht  dem  Aussehen, 
wohl  aber  der  Löslichkeit  nach;  von  ersterem  lösen  100 
Theile  Wasser  2,4  Theile,  von  letzterem  1,7  Theile  bei  14°. 

E.  W. 

84.  J.  A.  Le  Bei.  Ueber  den  activen  Propylglycol  (CR. 
92,  p.  532—634.  1881). 

Lässt  man  in  reinem  Propylglycol  Bacterium  termo 
wachsen,  so  zeigt  sich,  dass  allmählich  ein  nach  links  drehen- 
der Propylglycol  entsteht  (die  Drehung  beträgt  zwischen 
-4°35'  bis  -1°15'  auf  0,22  m);  nach  J.  A.  Bel's  Theorie 
würde  der  inactive  Propylglycol  aus  einem  Gemenge  von 
links-  und  rechtsdrehendem  bestehen,  von  denen  der  eine  von 
den  wachsenden  Pflanzen  in  höherem  Grade  als  der  andere 
angegriffen  wird. 

Aus  dem  activen  Propylglycol  lässt  sich  das  asym- 
metrische Propylenoxyd  gewinnen,  das  bei  35°  siedet,  den 
flüchtigsten  der  drehenden  Körper  bildet  und  um  1°10'  auf 
0,22  m  dreht.  E.  W. 

85.  B.  Tollens.  Ueber  die  spec.  Drehung  des  Rohrzuckers 
in  verschiedenen  Lösungsmitteln  (Chem.  Ber.  13,  p.2297— 2304. 
1880). 

Tollens  hat  noch  einmal  untersucht,  ob  Bohrzucker  in 
verschiedenen  Lösungsmitteln  dieselbe  Drehung  zeigt  oder  nicht. 
Er  löste  dazu  bestimmte  Mengen  Zucker  in  möglichst  wenig 
Wasser  und  brachte  sie  alle  durch  Versetzen  mit  einer  zweiten 
Flüssigkeit  auf  das  gleiche  Volumen.  Dabei  fand  er  ftlr  [a]D 
die  folgenden  Werthe:  In  Wasser  66,667°,  Aethylalkohol 
(und  Wasser)  66,827°;  Methylalkohol  (und  Wasser)  66,628°; 
Aceton  (und  Wasser)  67,396°.  E.  W. 
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86.     Trbve.    lieber  einige  Phänomene  der  Optik  und  des  Sehens 
(G.  R.  92,  p.  522— 523.  1881). 

Betrachtet  man  einen  verticalen  Stab  durch  einen  ver- 
ticalen  und  einen  horizontalen  Spalt,  so  erscheint  er  im 
letzten  Fall  weit  heller;  da  dies  sich  auch  bei  entsprechen- 
den photographischen  Aufnahmen  zeigt,  so  hat  man  es  hier 
nicht  mit  subjectiven  Phänomenen,  sondern  wohl  mit  Diffrao 
tionserscheinungen  zu  thun.  jj.  w. 


87.  J.  JfacS  und  W.  NicaH.  Untersuchung  über  die  Ver- 
theäung  des  Lichtes  im  Sonnenspectrum  (Spectrum  der  Dal- 
tamsten)  (C.  R.  91,  p.  623—625  u.  1078—80.  1880). 

Die  Verf.  haben  in  der  früher  angegebenen  "Weise  (Beibl. 
4,  p.  619)  die  physiologische  Helligkeit  der  verschiedenen 
Theile  des  Sonnenspectrums  untersucht  und  sind  zu  folgen- 
den, zum  Theil  schon  früher  constatirten  Resultaten  gelangt. 
Stets  ist  bei  normalen  Augen  die  Intensität  ein  Maximum 
im  Gelb  nahe  bei  der  D-Linie  und  nimmt  schnell  nach  bei- 
den Seiten  ab;  im  Blau  ist  sie  schon  sehr  gering.  Mit  ab- 
nehmender Beleuchtung  nimmt  die  Perception  im  Blau  und 
Violett  weit  langsamer  ab  als  im  Roth.  Vom  äussersten 
Roth  bis  zum  Grün  mit  X~0,5(i  ist  das  Yertheilungsgesetz 
der  Gesammthelligkeiten  fast  unabhängig  von  der  absoluten 
Helligkeit.  Verschiedene  Beobachter  zeigen,  ohne  doch  farben- 
blind zu  sein,  merkliche  Unterschiede  im  Unterscheidungsver- 
mögen für  die  verschiedenen  Farben  (vgl.  Lord  Rayleigh, 
BeibL  4,  p.  793). 

Die  Verf.  haben  weiter  die  Farbenempfindlichkeit  einer 
Reihe  von  Farbenblinden  untersucht  und  sind  zu  folgenden 
allgemeinen  Resultaten  gelangt. 

Für  drei  Rothblinde  war  das  Sehen  für  das  Roth  unge- 
mein geschwächt;  im  Gelb  war  ea  fast  normal,  und  im  Grün 
sah  der  Daltonist  picht  allein  das  Licht,  sondern  empfand 
es  noch  deutlicher  als  der  normal  Sehende.  2)  Für  einen 
Grünblinden  war  das  Sehen  für  das  Roth  lebhafter  als  für 
das  normale  Auge,  das  Gelb  wurde  noch  gut  empfunden,  Grün 
in  sehr  geschwächtem  Grade,  Blau  und  Violett  in  höherem. 
3)  Zwischen  verschiedenen  Rothblinden  bestanden  für  die 
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Empfindung  des  Blau  und  Violett  ähnliche  Unterschiede  wie 
für  normale  Augen. 

In  diesen  Thatsachen  sehen  die  Verf.  eine  Widerlegung 
der  Hering'schen  und  eine  Bestätigung  der  Young-Helmholtz'- 
schen  Theorie.  E.  W. 

88.    M  Betti.     lieber  die  Theorie  der  Condensatoren  (N.Cim. 
(3)  5,  p.  119— 133.  1879). 

Die  metallischen  Belegungen  der  Franklin'schen  Tafel, 
resp.  der  Leidener  Flasche  werden  hei  der  hier  entwickelten 
Theorie  als  Körper  von  ^endlicher  Dicke  angesehen  (im 
Gegensatz  zur  Green'schen  Theorie,  hei  welcher  diese  Dicken 
als  unendlich  klein  vorausgesetzt  sind). 

Um  in  möglichster  Kürze  auf  die  Theorie  des  Verf. 
einzugehen,  denke  man  sich  fünf  Parallelflächen  deren 
gegenseitige  Abstände  dem  Schema  entsprechen: 

und  zwar  soll  s  die  Mittelfläche  der  isolirenden  Zwischen- 
schicht (des  Glases  oder  Harzkuchens)  vorstellen,  während 
<r,  c  ihre  beiden  Begrenzungsflächen  sind.  Ferner  sollen 
av  a  die  Begrenzungsflächen  der  einen  Belegung  K,  und 
</,  a/  diejenigen  der  anderen  Belegung  K  repräsentiren. 
Die  isoürende  Zwischenschicht  mag  etwa  nach  allen  Seiten 
ins  Unendliche  sich  erstrecken.  Hingegen  sollen  die  Bele- 
gungen K und  K'  nur  einen  bestimmten  endlichen  Theil 
der  Zwischenschicht  bedecken,  etwa  denjenigen  Theil,  der 
markirt  wird  durch  eine  auf  s  gezeichnete,  gegebene  ge- 
schlossene Curve  y. 

Im  Falle  der  Franklin'schen  Tafel  ist  s  eine  Ebene, 
und  y  etwa  ein  Kreis  oder  ein  Quadrat  etc.  Andererseits 
ist  im  Fall  der  Leidener  Flasche  s  eine  Oylinderfläche, 
und  y  durch  zwei  Kreise  dargestellt 

Der  Verf.  untersuchte  nun  zunächst  die  electrischen 
Dichtigkeiten  auf  den  der  isolirenden  Zwischenschicht  zu- 
gewendeten Flächen  a  und  <r',  unter  der  Voraussetzung, 
dasß  die  dem  Apparat  zuertheilte  electrische  Ladung  im 
Innern  von  ÜTden  constanten  PotentialwerthA,  und  im  Innern 
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toxi  K'  den  constanten  Potential  werth  K  besitzt,  und  findet  für 
diese  Dichtigkeiten  q  und  q  in  irgend  zwei  einander  gegen- 
überliegenden Punkten  die  Werthe: 

ä'-ä 


(.  +  ?-),     »'-(-D^fi-f), 


wo  r  die  Summe  der  reciproken  Krümmungsradien  der 
Fliehen  <r  und  a  (oder  was  dasselbe,  der  Flache  s)  an  der 
betrachteten  Stelle  vorstellt.  Hieraus  folgt  sodann  weiter, 
falls  man  die  correspondirenden  (d.  i.  von  denselben  Nor* 
malen  umhüllten  Flächenelemente,  resp.  mit  da,  dsy  da  be- 
zeichnet: 

mithin:  (/tfer  =  —  prfer.  Hieraus  ergibt  sich  für  den  spe- 
cialen Falb  k  =  1  und  A'  =  —  1,  sofort: 

also,  falls  man  das  ff  (die  Dicke  der  isolirenden  Zwischen- 
schicht) als  »sehr  klein  betrachtet: 

(2)  Q'dö   =   -Qd<T  =  £y 

Diese  Formel  (2)  bildet  die  Grundlage  der  weiteren 
Untersuchung.  Dabei  handelt  es  sich  theils  um  das  Poten- 
tial v  der  soeben  betrachteten  electrischen  Verkeilungen  auf 
*  und  <r',  theils  um  das  Potential  w,  welcheB  herrührt  von 
den  noch  unbekannten  electrischen  Verkeilungen  auf  aY  und 
ex'f  theils  endlich  um  die  Dichtigkeiten  qx  und  qx'  dieser 
letztern  Vertheilungen.  Auch  sei  bemerkt,  dass  die  weitere 
Untersuchung  sich  beschränkt  auf  die  schon  erwähn- 
ten Specialfälle  der  Franklin'schen  Tafel  und  der 
Leidener  Flasche. 

Ausgehend  von  der  Formel  (2)  findet  der  Verfasser  für 
das  Potential  v,  dasselbe  bezogen  gedacht  auf  einen  Punkt 
tyz  des  Raumes,  den  Werth:  * 

»rrt»  %n 


V  ~~        2  7i  ~~  2ti^1.  2.  3...  (2»  +  l)\2rj 

*=1 


■^2n  +  l 


—    304    — 

Hierbei  repräsentirt  o>  die  scheinbare  Grösse  der  von 
der  Curve  q  begrenzten  Flache  s  für  einen  in  xyz  befind- 
lichen Beobachter,  und  r  den  kürzesten  Abstand  dieses 
Punktes  xyz  von  jener  Curve  tj.  Ferner  bezeichnen  die  A 
gewisse  Functionen  von  xyz,  deren  Werthe  von  der  Ordnung 
der  Dimensionen  von  rj  sind.  Doch  ist  bei  Ableitung  der 
Formel  (3)  vorausgesetzt,  dass  der  Abstand  des  Punktes  xyz 
von  der  Fläche  s  grösser  als  \g  sei,  wie  solches  z.  B.  zu« 
trifft  bei  den  auf  ax  und  ax  liegenden  Punkten.  Aus  dieser 
selben  Voraussetzung  aber  ergibt  sich,  dass  (in  den  hier  ein- 
gehaltenen Grenzen  der  Annäherung  die  Formel  (3)  sich 
reducirt  auf: 

(3.)  .--£. 

Da  ferner  A  =»  1  gesetzt  wird,  so  gilt  für  jeden  Punkt 
xyz  der  Fläche  cx  die  Gleichung:  i>  +  u>  =  l;  und  hieraus 
folgt,  wie  der  Verf.  zeigt,  dass  für  jeden  solchen  Punkt  das 
Potential  w  den  Werth  hat: 


(4)  t*  = 


-S"1! 


'l 


[xyz  auf  o-j  gelegen),  wo  rx  wiederum  den  kürzesten  Abstand 
des  Punktes  xyz  von  der  Curve  17  vorstellt,  und  a^  eine 
Function  von  xyz  bezeichnet,  welche  von  der  Ordnung  der 
Dimensionen  der  Curve  17  ist.  Selbstverständlich  hat  q  die 
in  (1)  angegebene  Bedeutung,  sodass  also  \q  den  gegen- 
seitigen Abstand  der  Flächen  ax  und  <r  repräsentirt.  Des- 
gleichen ergibt  sich  für  solche  Punkte  xyzf  die  auf  &x  ged- 
iegen sind,  die  analoge  Formel: 

(5)  «-(-l)«1 

(xyz  auf  <t/  gelegen). 

Auf  Grund  der  Formeln  (4)  und  (5),  und  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  g  und  q  kleine  Grössen  derselben  Ord- 
nung seien,  untersucht  nun  der  Ver£  die  electrischen  Dich- 
tigkeiten qx  und  qx  auf  den  Flächen  ax  und  aX9  indem  er 
dabei  die  den  Rändern  zunächstgelegenen  Flächenkränze  von 
der  Betrachtung  ausschliesst.  Denkt  man  sich  die  Breite 
dieser  Flächenkränze  von  der  Ordnung  g  oder  qy  so  ergibt  sich, 
dass  jene  Dichtigkeiten  qx  und  qx   auf  den  übrigen  Theilen 
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der  Flächen  ax  und  ax'  von  der  Ordnung  y  sind,  also  ver- 
nachlässigt werden  dürfen  gegenüber  den  auf  <r  und  a  vor- 
handenen Dichtigkeiten  g  und  p',  welche  nach  (2)  die  Ord- 
nung l/ff  haben. 

Auf  Grund  der  hier  angedeuteten  Theorie  berechnet  der 
Verf.  schliesslich  die  in  den  bekannten  Formeln: 

vorhandenen  Constanten  y.  Bier  bezeichnen  J£  und  Bf  die 
electrischen  Ladungen  (d.  i.  Electricitätsmengen),  welche  den 
Belegungen  üTund  K  zuertheilt  werden  müssen,  um  die  con- 
stanten  Potentialwerthe  in  K  und  JT',  resp.  auf  die  Höhen  h 
und  h  zu  bringen.  Ferner  bezeichnet  P  das  Gesammt- 
potential,  d.  i.  das  Potential  des  Systems  (IST,  JT)  auf 
sich  selber. 


89.  Hi.  Schwedoff.  Bemerkungen  zu  der  Theorie  der  pul- 
urenden  Kugeln  von  Bjerkness  (Sc  de  la  Soc.  de  Phys.  £ran$. 
1880.  p.  1fr— 18). 

Anlässlich  der  Publication  von  Bjerkness  (BeibL  4, 
p.  654)  erinnert  Schwedoff,  dass  er  bereits  1870  zu  ähn- 
lichen Resultaten  gelangt  sei,  nämlich,  dass  eine  pulsirende 
Kugel  sich  wie  eine  electrische  Masse  oder  wie  ein  Magnet- 
pol verhält.  Statt  dass  er  abgr  wie  Bjerkness  die  beiden 
Kugeln  in  eine  incompressible  Flüssigkeit  eingetaucht  denkt, 
lässt  er  sie  von  einer  compressibeln  umgeben  sein.  Dann  erhält 
man  eine  directe  Analogie  mit  den  electrischen  Erschei- 
nungen; gleichnamige  Massen  stossen  sich  ab  u.  s.  f.,  während 
aus  Bjerkness'  Theorie  das  Umgekehrte  folgt.  Während 
ferner  bei  Bjerkness  electrische  Massen  äquivalent  Magnet- 
polen sind,  woraus  eine  noch  nicht  beobachtete  Art  von 
elektromagnetischer  Wirkung  folgen  würde,  ist  dies  nicht 
bei  Schwedoff  der  Fall  B.  W. 


ßtfblittor  z.  u.  Ann.  d.  Phji.  n.  Chan.    V.  20 
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90.     W.  M.  Ayrton,  O.  J.  Lodge,  J.  JE.  H.  G&rdon, 
«7.  Perry.    Vorläufiger  Bericht  der  Commission  zur  Bestim- 
mung der  Dielectricüätsconslante  des  Vacuwms  der  Sprenget  - 
sehen  Pumpe  und  des  speeifischen  Widerstandes  der  Gase  bei 
verschiedenen  Temperaturen  (Bep.  Brit.  Assoc.  1880,  5  pp.). 
Der  geschlossene  Condensator  für  die  ersten  Versuche 
besteht  aus  fünf  je  im  Abstand  von  0,3  cm  voneinander  ent- 
fernten, conaxial  in  eine  oben  und  unten  geschlossene  Glas- 
röhre von   58,5  cm  Länge  und  5,5  cm  Durchmesser   einge- 
setzten Aluminiumcy lindern  von  39,3  cm  Länge,  von  denen 
der  erste,  dritte,  fünfte  mit  der  Erde,  der  zweite  und  vierte 
mit  der  Electricitätsquelle  je  mittelst    dünner  Platinstäbe 
und  angehefteter  dünner  Platindrähte  verbunden  ist     Die 
Platinstäbe  berühren  die  Glasröhren  ebenso  wenig,  wie  die 
Aluminiumbleche.    Sie  werden  durch  je  einen  an  die  Wand 
des  Glasrohres  angelötheten  dünnen,  spiral-  oder  zickzack- 
förmigen  und  somit  relativ  langen  Glasstab  in  ihrer  Lage 
festgehalten. 

Die  einander  gegenüber  liegenden  Oberflächen  der  Alu- 
miniumeylinder  betragen  etwa  1800  qcm,  sodass  die  Capa- 
cität  des  Condensators  gleich  450  cm  in  absoluten  Einheiten 
oder  0,0005  Mikrofarad  beträgt.  Der  Condensator  wird  mit 
einer  Sprengel'schen  Luftpumpe  verbunden. 

Bei  den  Versuchen  wird  der  Condensator  mit  einem 
Luftcondensator  von  bekannter  Capacität  nebeneinander, 
d.  h.  Ende  mit  Ende  verbunden  und  dieses  System  einem 
Schlittencondensator  von  Thomson  gegenübergestellt;  dessen 
Messingröhre  38  cm  lang  und  aussen  5,08  cm  weit  ist  Der 
Luftcondensator  wird  so  gewählt,  dass  seine  Capacität  zu- 
sammen mit  der  des  Aluminiumcondensators  der  des  Schlitten- 
condensators  nahe  gleich  ist. 

Um  die  Capacitäten  des  letzteren  und  der  ersten  bei- 
den vereinten  Condensatoren  zu  vergleichen,  wird  ein  in- 
termittirender  Strom  von  2—3  Grove'schen  Elementen  durch 
eine  Spirale  von  3  Ohmad  Widerstand  geleitet.  Neben 
derselben  stehen  zwei  ganz  gleiche  Spiralen  von  800  Ohmad 
Widerstand,  deren  eine  Enden  mit  den  einen  Belegungen 
der  Condensatorsysteme,  deren  andere  unter  sich  und  mit 
einem  Telephon   verbunden   sind,  welches  andererseits  mit 
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den  anderen  Belegungen  der  Systeme  communicirt.  Die 
Spiralen  wurden  so  aufgestellt,  dass  bei  völlig  gleicher  Ca- 
pacität der  Systeme  das  Telephon  keinen  Ton  gibt. 

Bei  Drucken  von  0,001  mm  Quecksilber  erscheint  die 
Capacität  im  luftverdünnten  Raum  kleiner  als  0,6  bis  0,8  °/0 
▼on  der  bei  Füllung  mit  Luft.  Bei  5  mm  Druck  ist  sie  nur 
0,1  °/0  kleiner  als  mit  Luft.  Auch  scheint  bei  fortschrei- 
tender Verdünnung  die  Capacitätscurve  auf  und  ab  oder  auf- 
zusteigen. Bei  0,19  mm  Druck  scheint  die  Capacität  plötzlich 
abzunehmen.  Schwierigkeiten  verursachen  Veränderungen  der 
Capacitäten  der  Luftcondensatoren  von  Tag  zu  Tag. 

a  w. 

91.    J.  und  JP.  Owrie*    Gesetze  der  Electricitätsentivickelung 
im  TurmaKn  durch  Druck  (C.  R.  92,  p.  186— 188.  1881). 

Die  Turmaline  waren  prismatisch,  an  den  Enden  eben 
geschliffen,  dort  mit  Stanniol  und  sehr  dicken  Glasplatten 
bedeckt  und  wurden  zwischen  letzteren  durch  einen  Holz- 
hebel zusainmengepresst.  Die  eine  Stanniolbelegung  war  zur 
Erde  abgeleitet,  die  andere  mit  der  Nadel  eines  Thomson-Mas- 
cart'schen  Electrometers  verbunden,  dessen  Capacität  gegen 
die  der  Stanniolblätter  sehr  gross  war.  Zu  den  Versuchen 
dienten  durchsichtige,  schwach  grüne,  gelbe  oder  rosafarbene 
Turmaline,  welche  vollkommen  isoliren.  Sie  wirken  alle  fast 
gleich  stark;  schwarze  Turmaline  leiten  und  geben  etwa  fünf- 
mal schwächere  Wirkungen,  auch  kehrt  bei  ihnen  die  Nadel 
bald  auf  Null  zurück.  Die  Beobachtungen  sind  etwa  bis  auf 
5°/0  genau.  Bei  gleicher  Endfläche  wurde  die  Länge  von  0,5 
bis  15  mm,  bei  gleicher  Länge  die  Endfläche  der  Krystalle 
von  2  qmm  bis  1  qcm  geändert. 

Dabei  haben  sich  die  folgenden  Resultate  ergeben: 

1)  Die  beiden  Enden  des  Turmalins  entwickeln  beim 
Druck  gleiche  Mengen  entgegengesetzter  Electricitäten. 

2)  Eine  bestimmter  Zuwachs  des  Druckes  und  eine 
gleiche  Verminderung  desselben  bewirken  die  Entwickelung 
gleicher  Mengen  entgegengesetzter  Electricitäten. 

3)  Diese  Mengen  sind  unabhängig  von  der  Länge  und 

4)  bei  gleichen  Druckänderungen  auf  die  Einheit  der 
Oberfläche  der  Endfläche  proportional;  d.  h.  also 

20* 
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5)  für  eine  gleiche  Druckänderung  ist  die  entwickelte 
Electricitätsmenge  unabhängig  von  den  Dimensionen  des 
Turmalin8. 

Letzteres  Resultat   wurde    sowohl  bei    den    erwähnten 

• 

Krystallen,  wie  bei  einem  kleinen  Stück  von  nur  einem  Cu- 
bikmillimeter  Inhalt  bestätigt. 

Diese  Ergebnisse  stimmen  mit  den  Beobachtungen  Ton 
G-augain  über  die  pyroelectrischen  Eigenschaften  der  Tur- 
maline  überein.  (j#  yf9 

92.    J.  B.  BaAMe.    Messung   der  electromotorischen   Kräfte 
der  Ketten  (C.  R.  92,  p.  32— 34.  1881). 

Die  Messungen  geschahen  mit  Hülfe  einer  Torsions- 
wage. Ein  2,7  m  langer  ausgeglühter l)  Neusilberdraht  trug 
einen  0,5  m  langen,  an  den  Enden  mit  vergoldeten  Kugeln 
von  3  cm  Durchmesser  versehenen  Hebel.  Vier  gleiche 
Kugeln  waren  an  den  Ecken  eines  Rechtecks  zu  beiden  Sei- 
ten gleich  weit  von  jenen  Kugeln  aufgestellt  und  je  nach 
der  Diagonale  des  Rechtecks  verbunden.  Der  Hebelarm 
stand  durch  den  Neusilberdraht  mit  dem  einen  Pol  einer 
andererseits  abgeleiteten  Normalsäule  in  Verbindung.  Diese 
Verbindung  wurde  bei  den  Versuchen  umgekehrt.  Der  eine 
Pol  der  zu  untersuchenden,  von  je  10  gleichen  Elementen 
gebildeten  Säulen  war  zur  Erde  abgeleitet,  der  andere  mit 
den  festen  Kugeln  verbunden.  Die  Ablesungen  geschahen 
mittelst  der  Reflexion  einer  Glasscala.  Die  Electricitäts- 
mengen,  welche  hiernach  durch  den  einen  Pol  der  Säulen 
auf  einer  Kugel  von  1  cm  Radius  ausgebreitet  sind,  betragen 
im  Maximum  in  absoluten  Einheiten  (gr  .  cm) : 


Volta'sche  Säule  ....  0,03415 
Zn,  CuS04,  Cu  ....  0,02997 
Zn,  H,  S04  verd.  Cu  S04,Cu    0,03709 


Zu,  NaCl,MnOa,  Kohle  .  0,05282 
Zn,NaCl,PtCl4,Pt  .  .  .  0,05027 
Zn,H,S04  verd.HN08,  Kohle  0,06285 


Die  electromotorischen  Kräfte  nehmen,  ausgenommen 
beim  Daniell'schen  Element,  sehr  schnell  ab;  bei  letzterem 
schwanken  sie  um  V12  au^  un^  &b-  GL  W. 

1)  Vgl.  übrigens  G.  Wiedemann,  Pogg.  Ann.  126,  p.  6. 1865. 
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93.  JPiUeur»     Theorie    der    thermoeleciromotorischen   Kräfte 
(Mondes  54,  p.  116—120.  1881). 

Nach  dem  Verf.  soll  die  electromotorische  Kraft  eines 
Thermoelements  proportional  sein  einmal  dem  Product  der 
Temperaturdifferenz  zwischen  der  Löthstelle  und  dem  übri- 
gen Schliessungskreis,  sodann  der  Differenz  der  Coefficienten 
der  Aenderung  der  elektrischen  Leitungsfähigkeiten  der  Me- 
talle des  Elementes.  So  soll  sich  auch  die  Aenderung  des 
thermoelectrischen  Verhaltens  beim  Ausglühen  des  Kupfers 
erklären,  weil  es  dadurch  leitender  wird.  Zink  soll  das  ent- 
gegengesetzte Verhalten  zeigen,  weil  es  beim  Erhitzen  härter 
wird  tl  8.  f.  Dabei  behauptet  der  Verf,  dass  bei  den  Me- 
tallen, die  sich  beim  Schmelzen  ausdehnen,  die  Leitungsfähig- 
keit mit  der  Temperaturerhöhung  abnimmt;  bei  denen,  wie 
.Wismuth,  welche  sich  dabei  zusammenziehen,  zunimmt,  was 
den  beobachteten  Thatsachen  widerspricht.  Einen  speciellen 
Beweis  für  die  Richtigkeit  seines  Satzes  gibt  der  Verf.  nicht 

GL  W. 

94.  Lippmarvn.     lieber  die  Wahl  der  Kräfteeinheit  bei  abso- 
luten electriscken  Messungen  (CR.  92, p.  183— 186.  1881). 

Der  Verf.  betont,  dass  die  electromagnetischen  Wider- 
stands- und  Capacitätseinheiten  von  der  Wahl  der  Kraft- 
einheit  ebenso  unabhängig  sind,  wie  die  zum  Uebergang  aus 
dem  electromagnetischen  in  das  absolute  System  erforder- 
lichen Formeln.  Dagegen  hängen  die  Einheiten  der  Inten- 
sität und  electromotorischen  Kraft  davon  ab.  Das  Dyn 
(Kraft,  um  der  Masse  eines  Grammes  in  einer  Secunde  die 
Geschwindigkeit  Eins  zu  ertheilen)  ist  nicht  besonders  be- 
quem, äa  dann  die  letztgenannten  Einheiten  von  der  resp.  ljr 
and  l/r  Potenz  der  Längeneinheit  abhängen.  Wählt  man  als 
Krafteinheit  ein  Gewicht  oder  eine  andere  Kraft,  die  von 
der  Länge  unabhängig  ist,  so  ist  die  Einheit  der  Intensität 
von  der  Längeneinheit  unabhängig,  die  Einheit  der  electro- 
motorischen Kraft  wie  die  übrigen  electrischen  Einheiten  ihr 
proportional.  G.  W. 
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95.  S.  P.  Thompson,     Ueber  die  Construction  des  Photo- 

phons  (Chem.  News  48,  p.  43.  1881). 

96.  Shelfard  Bidwell.    Dasselbe  (ibid.) 

Die  Aenderung  des  Widerstandes  in  einem  Selenempfän- 
ger ist  bei  dem  Einfallen  von  gleichmässig  über  seine  Ober- 
fläche verbreitetem  Licht  proportional  den  linearen  Dimen- 
sionen, vorausgesetzt,  dass  seine  Theile  so  construirt  sind, 
dass  unabhängig  von  den  G-esammtdimensionen  der  normale 
Widerstand  der  gleiche  bleibt;  ein  Satz,  der  aus  den  Ver- 
suchen von  Adams  folgt,  wonach  die  Widerstandsänderung 
proportional  der  Quadratwurzel  auch  der  Beleuchtung  ist.  Bei 
gleicher  Dicke  und  nfacher  Zahl  der  leitenden  Platten  ist 
die  Widerstandsänderung  n3mal  so  gross  wie  früher.  Des- 
halb soll  der  Selenempfänger  möglichst  gross  und  das  Licht 
gleichmässig  über  ihn  vertheilt  sein.  Ein  conischer  Spiegel 
mit  einem  Winkel  von  45°  ist  geeigneter  als  ein  parabolischer; 
die  Selenzelle  muss  mit  ihrem  vorderen  Ende  gerade  in  der 
Oeffnung  desselben  liegen. 

Auch  werden  Selenzellen,  wie  die  von  Weinhold,  aus 
zwei  parallel  auf  eine  Walze  gewundenen  Drähten  mit  zwi- 
schengebrachtem Selen  verwendet. 

Hr.  Shelford  Bidwell  bemerkt,  dass  langes  Anlassen 
des  Selens  die  Empfindlichkeit  vermehrt.  Am  besten  wirken 
Zellen  mit  dünnem  Draht  und  hohem  Gesammtwiderstand 
bei  relativ  geringerem  Widerstand  des  Selens.         GL  W. 


97.  J.  Fröhlich*  Zur  Theorie  der  stationären  electrischea 
Strömung  (nach  den  Gesetzen  von  Clausius,  Riemann  und 
Weber)  (Abh.  d.  Ung.  Ak.  7, 1880.  24  pp.  Bericht  des  Verf.). 

Ziel  der  Untersuchung  ist,  die  Bedingungen  festzustellen, 
unter  welchen  die  Gesetze  der  electrischen  Fernewirkung 
mit  dem  erfahrungsgemässen,  stationären  galvanischen  Strome 
in  Einklang  gebracht  werden  können. 

Es  wird  die  Bewegung  der  Electricität  in  einem  Leiter- 
theile  betrachtet,  der  von  der  Stromquelle  sehr  entfernt  ist, 
sodass  in  diesem  Theile  nur  Electricitäten  unmittelbar  auf- 
einander wirken  könne. 
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Die  Arbeit  zerfällt  in  sechs  Theile. 

1.  Enthält  allgemeine  Betrachtungen  und  die  Gleichungen 
der  Continuit&t  für  das  Innere  und  die  Oberfläche  des  Leiters, 
unter  Berücksichtigung,  dass  die  Stromintensität  eine  Func- 
tion der  Coordinaten  und  der  Geschwindigkeiten  ist. 

2.  Der  Vorgang  der  Strömung  wird  als  eine  Bewegung 
im  widerstehenden  Mittel  aufgefasst,  wo  der  Widerstand  der 
ersten  Potenz  der  Geschwindigkeit  direct  proportional  ist; 
da  nun  die  auf  die  positive,  bez.  negative  Einheit  der  be- 
wegten Electricität  ausgeübte  Kraft  im  allgemeinen  nicht 
dieselbe  ist,  wird  Ohm's  Gesetz  in  folgender  Weise  voraus- 
gesetzt. Die  auf  die  positive  (negative)  bewegte  Einheit  aus- 
geübte Kraft  erzeugt  eine  ihr  proportionale  positive  (negative) 
Strömung,  deren  Proportionalitätsfactoren  im  allgemeinen 
nicht  gleich  sind.  Dadurch  lassen  sich  die  Gleichungen 
tinter  1)  durch  Kräfte  ausdrücken. 

3.  In  diese  Gleichungen  werden  die  Ausdrücke  der  Kräfte 
gesetzt,  welche  sämmtliche  Electricitäten  auf  diese  Einheiten 
nach  den  Gesetzen  von  Clausius,  Riemann  und  Weber 
ausüben;  bei  der  Berechnung  wird  nichts  vernachlässigt. 

4.  Enthält  die  berechneten  Gleichungen  der  Continuität 
für  das  Innere  und  der  Oberfläche  nach  den  drei  Gesetzen. 

5.  In  diese  Ausdrücke  werden  die  Bedingungen  der  sta- 
tionären Bewegung  (Beschleunigung  in  demselben  Element  «0, 
Dichte  der  freien  Electricität  überall  constant)  eingeführt; 
aber  dadurch  wird  die  Dichte  im  Innern  nicht  gleich  Null, 
bezüglich  der  Geschwindigkeit  und  deren  Richtung  für  beide 
Electricitäten  in  einem  Leiterelemente  lässt  sich  nichts 
schliessen.  Die  Aussenwirkung  solcher  stationärer  Strö- 
mungen steht  im  allgemeinen  in  Widerspruch  mit  der  Er- 
fahrung. 

6.  Um  die  Uebereinstimmung  mit  letzterer  herzustellen, 
wird  zunächst  die  Bedingung,  dass  in  jedem  Leiterelemente 
beide  Electricitäten  sich  längs  einer  Geraden  bewegen,  ein- 
geführt; dann  die  den  einzelnen  Gesetzen  entsprechenden 
Strömungen  gesondert  betrachtet. 

A.  Für  die  nach  Clausius'  Gesetz  wird  die  Dichte 
der  Electricität  im  Innern  als  Null,  und  das  Lenz-Joule'sche 
Gesetz  als  geltend  angenommen.    Hieraus  folgt,  dass  beide 
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Electricitäten  entgegengerichtete  Geschwindigkeit  haben 
müssen.  Ferner  werden  folgende  Erfahrungssätze  benutzt: 
Bei  Umkehrung  der  Stromrichtung  ändert  die  Dichte  der 
freien  Oberflächenelectricität  nur  das  Vorzeichen,  ebenso  die 
ganze  Stromintensität,  hingegen  bleibt  Vorzeichen  und  Werth 
der  Stromarbeit  ungeändert.  Um  dem  zu  genügen,  muss  die 
positive  und  negative  Strömung  dem  Differentialquotienten 
des  Potentiales  der  freien  Electricität  proportional,  aber 
beide  einander  nicht  nothwendig  gleich  sein. 

B.  Die  Strömungen  nach  Riemann  und  Weber  gehen 
in  stationäre  galvanische  Ströme  über,  wenn  die  Dichte  im 
Innern  Null  ist,  und  die  Geschwindigkeit  beider  Electricitäten 
gleich,  aber  entgegengerichtet  ist.  Dazu  wird  noch  der  em- 
pirische Satz  eingeführt,  dass  die  Stromintensität  caeteris 
paribus,  der  Dichte  der  freien  Oberflächenelectricität  direct 
proportional  ist.  Dem  wird  genügt,  wenn  die  positive  und 
negative  Strömung  einander  gleich  und  ebenfalls  proportional 
sind  der  von  der  freien  Electricität  herrührenden  Kraft. 

Das  Resultat  lässt  sich  aussprechen :  Betrachtet  man  den 
stationären  galvanischen  Strom  in  Leitertheilen,  die  von  der 
Stromquelle  sehr  entfernt  sind,  als  Bewegung  von  Electrici- 
täten im  widerstehenden  Mittel,  die  auf  dieselben  wirkenden 
Kräfte  als  unmittelbar  von  anderen  bewegten  Electricitäten 
herrührend,  dann  kann  die  nach  den  Grundgesetzen  der  elec- 
trißchen  Fernewirkung  mögliche  stationäre  Strömung  nur 
dann  mit  der  Erfahrung  in  Einklang  sein,  wenn  die  von  der 
Bewegung  der  Electricitäten  abhängigen  Theile  der  Kraft 
gegen  den  statischen  Theil  unmerklich  sind.  Dies  ist  im  all- 
gemeinen  nur  dann  der  Fall,  wenn  die  Quadratwurzel  der  bei 
dem  electrodynamischen  Theile  der  verschiedenen  Grundgesetze 
auftretenden  Constante  k  sehr  gross  gegen  die  Geschwindig- 
keit der  Electricitäten  im  Leiter  ist,  und  demnach  im  sta- 
tionären galvanischen  Strome  sehr  bedeutende  electrische 
Quanta  in  Bewegung  sein  müssen,  ein  Umstand,  der  nicht  zu 
Gunsten  der  Annahme  unmittelbarer  Fernewirkung  spricht. 

Schliesslich  wird  als  Beispiel  ein  unendlich  langer,  ge- 
rader cylindrisoher  stationärer  Strom  behandelt  und  dessen 
zur  Leiteraxe  senkrechte  electromotorische  Kraft  electrody- 
namischen Ursprunges  berechnet,  deren  Wirkung  die  Zu- 
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sammenziehung  aller  yorhandener  Electricität  gegen  die 
Leiteraze  ist,  und  die  nur  dann  unmerklich  wird,  wenn  die 
Geschwindigkeit  der  Electricit&ten  in  einem  Kupferdraht  viel 
kleiner  ab  ein  Centimeter  in  der  Secunde  ist 


98.  A.  JT.  Howlcmd.  (Jeher  die  allgemeinen  Gleichungen 
der  electromagnetischen  Wirkung  mit  Anwendungen  auf  eine 
neue  Theorie  der  magnetischen  Anziehungen  und  die  Theorie 
der  magnetischen  Drehung  der  Polarisationsebene  des  Lichtes 
(Amer.  J.  of  Math.  3,  p.  89—113.  1880.    Auszug  des  Hrn.  Verf.). 

Der  Verf.  entwickelt  zunächst  die  Gleichungen,  die  die 
Beziehung  zwischen  der  electromotorischen  Kraft  und  elec- 
trischen  Strömen  in  einem  unbegrenzten  Medium  darstellen. 
Darauf  behandelt  er  den  Fall  der  Magnetisirung  in  einem 
unbegrenzten  Medium,  indem  er  die  Methode  des  Vector- 
potentials  benutzt.  Er  zeigt,  dass  die  Gleichungen,  welche 
die  electromotorischen  Kräfte  mit  den  electrischen  Strömen 
verbinden,  von  der  gleichen  Form  sind,  wie  die,  welche  die 
magnetische  Induction  mit  einer  Grösse,  die  er  die  magneto- 
motorische Kraft  nennt,  verbinden,  und  die  etwa  der  alten  un- 
bestimmten Idee  der  Coörcitivkraft  entspricht.  Unter  diesen 
Umständen  reducirt  sich  die  ganze  electromotorische  Wir- 
kung auf  die  Wirkung  zwischen  electromotorischen  und 
magnetomotorischen  Kräften,  und  die  Elemente  der  electro- 
motorischen Kräfte  wirken  aufeinander,  wie  die  Stromele- 
mente unter  gewöhnlichen  Umständen.  Damit  dies  aber  der 
Fall  sei,  ist  es  nöthig,  dass  ungeschlossene  Ströme  in  einem 
unendlich  ausgedehnten  Medium  keine  magnetischen  Wir- 
kungen hervorbringen.  Dies  lässt  sich  auch  durch  einfache 
Betrachtungen  erweisen. 

Der  Verf.  verwendet  dann  seine  Theorie  zu  einer  neuen 
physikalischen  Theorie  der  electromagnetischen  Wirkung. 
Eine  vollkommene  Flüssigkeit  erfülle  den  Baum;  die  electro- 
motorische Kraft  sei  ein  Bestreben,  durch  eine  unbekannte 
Art  der  Wirkung  sehr  kleine  Wirbelringe  in  dieser  Flüssig- 
keit zu  erzeugen.  Dann  lässt  sich  nachweisen,  dass  ein  sol- 
ches Bestreben,  wenn  es  an  irgend  einem  Punkte  vorhanden 
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ist,  die  ganze  Flüssigkeit  mit  Wirbebingen  erfüllen  wird, 
die  nach  einem  bestimmten  Gesetze  aneinander  gelagert  sind. 
Die  Wirbelfäden  der  Flüssigkeit  stellen  die  magnetische  Kraft 
,  dar,  nnd  die  relative  Bewegung  der  Flüssigkeit  ist  der  elec- 
trische  Strom. 

Die  Componenten  der  Geschwindigkeit  der  Flüssigkeiten 
—  F,  —  Gf  —H,  die  Componenten  der  magnetischen  Iüduc- 
tion  sind  dann  gegeben  durch: 

a=zdH__dG_         fr=z*F_dJL         c=dG      dF 
dy         dz  '  dz         dx  '  dx         dy  y 

und  die  Componenten  des  electrischen  Stromes  durch: 
a'=  -  -—  A%F,      *'=  -  -JL-  A*G,      c'=  --)     A%IL 

Der  Verf.  nennt  die  Grössen  A*F,  A%G  und  A%H  die  rela- 
tive Bewegung  der  Flüssigkeit  in  dem  betreffenden  Punkt, 
in  Bezug  auf  die  unmittelbar  ihn  umgebende  Flüssigkeit 
Jede  magnetische  Wirkung,  sowohl  von  Strömen  als  von 
Magneten,  kann  in  dieser  Art  erklärt  werden;  dagegen  gibt 
die  Theorie  nicht  Aufschluss  über  die  electrostatische  An- 
ziehung. Die  Theorie  unterscheidet  sich  von  der  Maxwell 's 
insofern,  als  sie  eine  vollkommene  Flüssigkeit  statt  der  von 
ihm  supponirten  mit  künstlicher  Structur  annimmt. 

Die  Gleichungen  werden  dann  so  erweitert,  dass  sie  auch 
über  die  neuerdings  von  Hall  entdeckten  Phänomene  Auf- 
schluss geben.  Hall  hat  gezeigt,  dass  ein  durch  ein  magne- 
tisches Feld  gehender  Strom  eine  zu  ihm  selbst  und  den 
Kraftlinien  senkrecht  stehende  electromotorische  Kraft  er- 
zeugt. Es  seien  a,  b\  c  die  Componenten  des  electrischen 
Stromes  av  bv  cx  die  der  magnetischen  Kraft.  Es  sei  € 
der  Coefficient  der  neuen  Wirkung,  dann  ist  die  neue  elec- 
tromotorische Kraft  bestimmt  durch  die  Componenten: 

Die  Gleichungen  in  MaxwelPs  Electricität  art  783  ver- 
wandeln sich  dann: 

P=  -  4f  +  G&c'-  *'«i)>      Q  -  -  ™  +  «M-  °'*i)> 
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Für  einen  Lichtstrahl  in  der  Richtung  der  z-Axe  werden 

die  Formeln  von  Maxwell:  i 

*{Sf-«ÄM-Sf-«.   *"-* 

angenähert  ist  aber: 
nnd  daher  haben  wir: 

k  td*F  _  Cct    d*Q  \  _  &F  _  n 

Afl\dt*         4nti  dtdz*\  dz*    ~~U' 

•    \  <J/2  4ti^  dtdz%\         dz%  '  a** 

Pur  constante  Werthe  von  üfyi  ist  die  Lösung : 
F=  r  cos  (nt  —  ^z)  cos  mt,       G  —  r  cos  (n*  —  9z)  sin  twf, 

Ist  D  die  Länge  der  vom  Strahl  durchlaufenen  Substanz,  so 
ist  die  gesammte  Drehung: 

wo  V0  die  Lichtgeschwindigkeit,  i  der  Brechungsindex  und 
\  die  Wellenlänge  darstellt.  Berücksichtigen  wir  die  Dis- 
persion, so  wird: 

Es  ist  dieselbe  Formel  wie  die  von  Maxwell  aus  einer 
anderen  Theorie  abgeleitete. 

Im  Folgenden  ist  eine  Zusammenstellung  der  verschie- 
denen bisher  aufgestellten  Formeln  gegeben: 

ö  =  M  £  [  1  -  X  1±\  D  cx    Maxwell  u.  Ro wland , 


0  =  M^[i-l£}DCl    Airy, 
0  =  M (i  -  X  £)  Dcx         Neumann. 
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Die  Formel  gibt  die  Erfahrung  gut  wieder.  Die  Ar 
Gold  berechnete  Umdrehung  gab  eine  Umdrehung  auf  etwa 
2,4  m;  es  entspricht  dies  dem  Werthe,  den  Verdet  für 
schweres  Glas  fand,  freilich  unter  Benutzung  eines  anderen 
Magnete.  Die  Grössenordnung  der  Zahlen  ist  indess  die 
richtige. 


99.  W.  Höttz.  Ueber  electrische  Figuren  pulverartiger  Körper 
in  isolirenden  Flüssigkeiten  und  eigenthämäche  polarwUer- 
schzedliche  Anhäufungen  beider  unter  dem  Einfluss  strömen- 
der Electricität  (Mittheil.  <L  naturwiss.  Yer.  für  Neuvorpom- 
mern u.  Rügen,  1880,  p.  57 — 77). 

Es  werden  die  von  demselben  Verf.  schon  früher  (Pogg.  Ann. 
Ergbd.  7,  p.  490.  1876),  aber  dort  nur  flüchtig  besprochenen 
Erscheinungen  genauer  discutirt,  welche  man  erhält,  wenn 
man  den  Strom  einer  Influenzmaschine  in  mit  pulverartigen 
Körpern  vermischte  isolirende  Flüssigkeiten  führt.  Schon 
bei  der  Flüssigkeit  allein  finden  Erhebungen,  und  zwar  vor- 
zugsweise an  dem  negativen  Leiter  statt.  Die  pulverartigen 
Körper  klammern  sich  gleichfalls  vorzugsweise  an  den  nega- 
tiven, weniger  an  den  positiven,  aber  auch  gleichzeitig  an 
beide  Leiter  an.  Vorzugsweise  am  negativen  haften  B&r- 
lappsamen,  Campher,  Kohle;  vorzugsweise  am  positiven 
Schwefel  und  verschiedene  Schwöfelmetalle.  In  ersterer 
Linie  scheint  hierfür  die  chemische  Beschaffenheit  der  Pulver, 
hiernach  die  Natur  der  Flüssigkeit  massgebend  zu  sein. 
Setzt  man  zwei  verschiedene  Pulver  der  Flüssigkeit  zu,  so 
kann  das  eine  aber  auch  die  polaren  Eigenschaften  des  anderen 
paralysiren.  Endlich  gibt  es  Pulver,  scheinbar  die  besten 
oder  die  schlechtesten  Leiter,  wie  Sand  und  reducirtes  Eisen, 
welche  an  keinem  der  Leiter  haften.  Bei  solchen  vornehmlich 
finden  figurenartige  Gruppirungen  auf  dem  Boden  des  Ge- 
fässes  oder  eventuell  baumartige  räumliche  Gebilde  statt. 
Die  Figuren  sind  den  Lichtenberg'schen  Figuren  ähnlich, 
wenn  der  eine  Leiter  ringförmig,  sie  gleichen  den  magneti- 
schen Curven,  wenn  beide  Leiter  stab-,  resp.  spitzenförmig 
sind.  Ob  die  Figur  in  jenem  Falle  aber  strahlen-  oder  ring- 
artig ist,  hängt  weniger  von  der  Stromrichtung,  als  von  der 
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Stromstärke  und  der  Beschaffenheit  der  Pulver  ab.  Alle 
Figuren  zeigen  zweierlei  Bewegungen;  es  bewegen  sich  die  Par- 
tikelchen in  ihren  Curven,  und  es  bewegen  sich  die  Curven 
selbst  inmitten  oder  im  Umkreise  ihrer  Leiter.  Einige  beson- 
dere Erscheinungen  zeigen  noch  gewisse  Schwefelmetalle  daxin, 
dass  sie  sich  stellenweise  zusammenballen,  .und  dass  diese  An- 
häufungen eigentümliche  rotatorische  Bewegungen  ausführen. 
Als  letzte  Ursache  der  polarunterschiedlichen  Anziehungen 
wird  ein  ungleiches  Leitungsvermögen  der  betreffenden  Stoffe 
für  positive  und  negative  Electricität  supponirt,  und  es  wird 
zugleich  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass  Aehnliches  auch 
in  luftförmigen  Medien  statthabe  und  seinerseits  mit  die 
Ursache  der  polarunterschiedlichen  Lichterscheinungen  sei. 


100.  2*.  HcmtefeuMle  und  J.  Chappuis.  lieber  fie  Auf- 
suckung  der  gasförmiger^  Verbindungen  und  über  die  Unter- 
suckung  einiger  derselben  mit  Hülfe  des  Spectroskopes  (C.  R. 
92,  p.  80-82. 1881). 

101.  Berthelot.    Bemerkungen  dazu  (ibid.  p.  82). 

Ozon  verwandelt  sich  bei  gewöhnlicher  Temperatur  lang- 
sam, bei  Bothgluth  schnell  in  gewöhnlichen  Sauerstoff,  wie 
eine  Untersuchung  mit  dem  Spectroskop  zeigt.  Mischt  man 
ihm  Stickstoff  bei,  so  treten  keine  der  Untersalpetersäure 
entsprechenden  Absorptionsstreifen  auf. 

Setzt  man  ein  Gemenge  von  Sauerstoff  und  Stickstoff 
der  Einwirkung  des  Effluve  aus,  so  zeigen  sich  im  Spectrum 
neben  den  Ozonlinien  noch  ein  System  feiner,  sehr  dunkler 
Linien  im  Both,  Orange  und  Grün,  die  aber  nicht  der  sal- 
petrigen, Untersalpeter-  oder  Salpetersäure  entsprechen,  die 
algo  einen  neuen  Körper,  dem  die  Verf.  den  Namen  acide 
pernitrique  (Uebersalpetersäure)  beilegen,  charakterisiren. 
Lässt  man  das  Gas  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stehen,  so 
verschwinden  zunächst  die  Linien  der  Uebersalpetersäure,  und 
erst  später  treten  die  der  Untersalpetersäure  auf.  Schneller 
tritt  die  Umwandlung  in  der  Hitze  ein.  E.  W. 
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102.    JP.  HantefewiUe  und  J.  Chappuis.    Thatsachen  zur 
Geschickte  der  Nitrification  (C.R.92,p.l34— 137.  1881). 

Die  Verf.  haben  eingehender  die  Wirkung  der  electri- 
schen 'Entladungen  auf  die  Bildung  von  Ozon,  Uebersalpeter- 
säure  und  Untersalpetersäure  untersucht.  Dazu  brachten 
sie  in  ein  Entladungsrohr  mit  concentrischen,  2  mm  von- 
einander abstehenden  Wänden  ein  Gemisch  von  Sauerstoff 
und  Stickstoff  und  Hessen  auf  dasselbe  die  Entladungen  eines 
Inductoriums  wirken,  das  Funken  von  höchstens  0,004  m 
gab.  Die  Absorptionsbanden  des  Ozons  Hessen  sich  nicht 
direct  erkennen,  wohl  aber  zeigten  sich  die  der  Untersal- 
petersäure, wenn  man  das  durch  die  Entladungsröhre  ge- 
gangene Gas  erhitzte;  es  rührt  dies  von  der  Zersetzung  der 
Uebersalpetersäure  her.  Erhöht  man  allmählich  die  Tension 
der  Entladungen,  so  nimmt  die  Menge  der  Uebersalpeter- 
säure zu;  doch  gelang  es  nicht,  selbst  bei  Spannungen,  die 
einer  Funkenlänge  von  0,09  m  entsprachen,  Untersalpeter- 
säure zu  erhalten. 

Die  Bildung  der  Uebersalpetersäure  scheint  vollkommen 
der  Bildung  des  Ozons  parallel  zu  gehen,  besonders  wenn 
man  annimmt,  dass  die  von  einer  bestimmten  Tension  an 
gebildete  Untersalpetersäure  von  einer  secundären  Reaction 
herrührt;  der  starke  Funke  erzeugt  eine  so  hohe  Temperatur, 
dass  die  gebildete  Uebersalpetersäure  wie  das  etwa  gebildete 
Ozon  zerlegt  wird. 

Diese  Thatsache  haben  die  Verf.  dadurch  bestätigt,  dass 
das  von  den  Entladungen  durchströmte  Gas  selbst  so  weit 
erhitzt  wurde,  dass  das  Untersalpetersäure-Spectrum  auftrat. 
Entsprach  die  electrische  Spannung  einer  Funkenstrecke  von 
0,03  m,  so  musste  man  dazu  bis  auf  80°,  entsprach  sie  aber 
0,09  m,  so  musste  man  bis  auf  65°  erhitzen.  E.  W. 
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Gewicht  von  Li20  =  2,102,  spec.  Volumen  =7,12;  spec. 
Gewicht  von  Bi2Oß  =  5,918;  spec.  Gewicht  von  U03  =  5,14, 
spec.  Volumen  =  56,03.  In  einer  Tabelle  werden  die  spec. 
Volumina  aller  Oxyde  nach  dem  periodischen  Gesetz  von 
Mendel eje ff  geordnet  zusammengestellt,  in  einer  anderen, 
die  wir  wiedergeben,  das  spec.  Volumen  von  einem  Atom 
Sauerstoff  in  den  Oxyden.  Dabei  ist  vorausgesetzt,  dass 
das  Metall  bei  der  Verbindung  mit  Sauerstoff  sein  Volumen 
nicht  ändert.  Die  zur  Berechnung  nöthigen  Werthe  sind 
Lothar  Meyer,  „Moderne  Theorien  der  Chemie"  p.  141,  ent- 
nommen. Beispielsweise  ist  das  spec.  Volumen  für  JNa20 
=  11,1;  für  Na  =23,7;  mithin  für  JO  =11,1-23,7  = 
-  12,6  oder  -  25,2  für  O.     G  bedeutet  Gruppe,  S  Reihe. 
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Aus  der  Tabelle  folgt:  1)  In  starken  Basen  hat  der 
Sauerstoff  ein  negatives  Volumen;  2)  in  den  Oxyden  der 
Schwermetalle  und  Metalloide  ist  das  Volumen  von  O  posi- 
tiv; 3)  die  Erdmetalle  verbinden  sich  mit  O  ohne  merkliche 
Volumenänderung  und  deshalb  bilden  die  Erden  einen  Ueber- 
gang  von  den  Basen  zu  den  Säuren;  4)  je  höher  das  spec. 
Volumen  des  Metalls  im  Oxyd,  um  so  mehr  negativ  ist  der 
Werth  für  0  und  umgekehrt.  Rth. 


2.     W.   Ostwald»     Chemische  Affinitätsbestimmungen  (Kolbe's 
Journ.  23,  200—227. 1881). 

Schon  aus  früheren  Versuchen  des  Verf.  (Beibl.  5,  p.  7) 
geht  hervor,  dass,  während  bei  mehrbasischen  Säuren  durch 
Zusatz  ihrer  Neutralsalze  die  lösende  Kraft  abnimmt,  der 
entgegengesetzte  Fall  bei  einbasischen  Säuren  eintritt.  Um' 
dies  genauer  festzustellen,  sind  eine  Reihe  von  Versuchen  mit 
Salz-  und  Salpetersäure  und  ihren  Neutralsalzen,  sowie  den 
Oxalaten  des  Kalks  und  Zinkoxyds  angestellt  worden.  Die 
letztgenannten  Körper  haben  die  Eigenschaft,  sich  mit  ein- 
wirkenden sauren  Flüssigkeiten  rasch  ins  Gleichgewicht  zu 
setzen.  Die  Säuren  und  die  Neutralsalze  werden  in  den  Ver- 
hältnissen l:!/4,  1 : 1/2 ,  1:1,  1:2  Aequivalenten  zusammen- 
gebracht und  jede  dieser  Combinationen  in  den  Verdünnungen 


—    327     — 

1,  2,  4,  8  Liter  untersucht.  Aus  der  grossen  Zahl  der  gemach- 
ten Beobachtungen  ergeben  sich  die  folgenden  Resultate:  Die 
Einwirkung  der  freien  Salpeter-,  resp.  Salzsäure  auf  Oxalsäuren 
Kalk  wie  auf  oxalsaures  Zink  wird  durch  sämmtliche  untersuch- 
ten Nitrate  und  Chloride  gesteigert,  am-meisten  durch  die  Kali- 
salze, weniger  durch  Natron- und  Ammoniaksalze,  am  wenigsten 
durch  Magnesiasalze.  Mit  zunehmender  Verdünnung  nimmt  die 
Wirkung  ab,  ausgenommen  bei  der  Combination  Salzsäure  — 
Chlormagnesium,  die  in  der  concentrirtesten  Lösung  am 
schwächsten  wirkt.  Beim  Kalksalz  wirken  die  Nitrate,  beim 
Zinksalz  die  Chloride  am  stärksten.  Die  Steigerung  der  lösen- 
den Kraft  nimmt  mit  der  Menge  des  Neutralsalzes  zu,  und  zwar 
meist  genau  derselben  proportional.  Eine  vollkommen  befriedi- 
gende Erklärung  für  diese  Erscheinungen  hat  der  Verf.  nicht 
gefunden.  Aus  früheren  Versuchen,  1.  c,  folgt,  dass  je  nach 
dem  Zustande  des  Kalkoxalats  verschiedene  Mengen  dessel- 
ben von  derselben  Salzsäure  gelöst  werden.  Eine  Ursache 
für  diese  mit  „Stabilität"  (Bertholle t:  cohesion)  bezeichnete 
Erscheinung  scheint  die  Gegenwart  eines  Neutralsalzes  zu 
sein.  Bei  der  Wechselwirkung  zwischen  Calciumoxalat  und 
z.  B.  Kaliumnitrat  wird  die  Tendenz  zur  Bildung  von  Kali- 
umoxalat  und  Calciumnitrat  vorhanden  sein  und  eine  grössere 
Löslichkeit  zu  Wege  bringen. 

Setzt  man  die  Menge  der  ursprünglich  freien  Säure  =*  1, 
die  gelöste  Menge  des  Kalkoxalats  =  x,  so  ist  x  auch  die 
Menge  des  gebildeten  Kalksalzes  und  die  der  freigewordenen 
Oxalsäure  und  ist  dann  (Guldberg  u.  Waage,  Bbl.4,p.  312): 

Oxalsäure  x  Kalknitrat  =  Salpetersäure  x  constans 
oder: 

x*=  l\  —  x)a  und  r—  =</:         ya=  --  —  -. 

Die  Versuche  zeigten,  wie  oben  erwähnt,  eine  Propor- 
tionalität zwischen  x  und  der  Menge  des  Neutralsalzes;  doch 
wird  für  den  letzteren  Werth  und  x\  j/1  —  x  oder  Ya  die  An- 
näherung an  die  Proportionalität  noch  grösser. 

Speciell  um  die  letztere  hypothetische  Proportionalität 
nachzuweisen,  hat  der  Verf.  Messungen  über  die  Wechsel- 
wirkung zwischen  Salzsäure  und  Bariumcbromat  angestellt. 

Doch  gestatten  die  grossen  Versuchsfelder  keine  unzweideu- 

** 
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tige  Entscheidung.  Nimmt  man  die  Proportionalität  für 
<r:Vl  —  x  an,  so  folgt  aus  der  früheren  (I.e.)  aufgestellten 
Gleichung: 

Ä2(l-*)c=ff2;     x :  ]/\-x  =  k  Vc~, 

da  k  mit  grosser  Annäherung  constant  zu  setzen  ist,  dass 
die  Veränderlichkeit  von  x:]/i—  x  durch  das  Neutralsalz 
auf  Vc  fällt.  ___  Rth. 

3.  eT.  JJf.  van  Bemmelen*  Die  Zusammensetzung  der 
Hydrate  des  TLinndioxyds,  des  Siliciumdio&yds  und  des  Man- 
gandioxyds  (Arch.  neerl.  15,  p.  321 — 345.  1880;  auch  in  Chem. 
Ber.13,  p.1466.  1880). 

4.  —  Die  Verbindung  einiger  fester  Hydrate  von  Dioxyden 
mit  Säuren,  Salzen  und  Alkalien  (ibid.  p.  407 — 452;  auch  im 
J.  f.  prakt.  Chem.  23,  p.  324.  1881). 

Veranlasst  durch  die  wenig  übereinstimmenden  analy- 
tischen Resultate  verschiedener  Chemiker  über  die  Zusammen- 
setzung der  Hydrate  des  Zinn-,  Silicium-  und  Mangandioxyds 
hat  der  Verf.  diese  Körper  einer  eingehenden  Untersuchung 
unterworfen.  Dieselben  werden  gepulvert  in  einen  gegen 
die  Einwirkung  des  Lichtes  geschützten  Raum  von  möglichst 
constanter  Temperatur  abwechselnd  in  feuchte  und  trockene 
Luft  gebracht.  Es  ergibt  sich,  dass  die  Mertge  des  Hydra- 
tationswassers, welche  das  Oxyd  in  dem  Augenblick,  wo  es 
sich  bildet  und  sich  aus  einer  wässerigen  Lösung  ausscheidet, 
und  die  es  nach  dem  Trocknen  zurückhält,  von  dem  molecu- 
laren  (allotropischen)  Zustand  (die  Dichte  mit  einbegriffen), 
d.  h.  von  dem  bis  jetzt  noch  unbekannten  Gleichgewichts- 
zustand der  Molecüle  des  festen  Hydrats  abhängig  ist. 

Bei  demselben  molecularen  Zustand  des  Oxyds  hängt 
dann  weiter  diese  Menge  ab  1)  von  der  Temperatur,  mit  der 
sie  im  allgemeinen  abnimmt,  2)  von  dem  Feuchtigkeitsgrad 
des  umgebenden  Raumes.  Die  betreffenden  Körper  halten 
einen  grossen  Theil  ihres  Hydratationswassers  sehr  wenig 
fest  und  verlieren  denselben  in  trockener  Luft,  während  sie 
ihn  in  feuchter  Luft  wieder  annehmen,  sodass  sie  sich  also 
in  einem  fortwährenden  Dissociationszustand  befinden.  Jeder 
Temperatur   und  jedem  Feuchtigkeitsgrad   des  umgebenden 
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Raumes  entspricht  ein  bestimmter  Gleichgewichtszustand; 
einfache  Beziehungen  zwischen  Oxyd  und  Hydratationswasser 
finden  sich  selten  und  hat  man  demnach  auch  nur  in  wenigen 
Fällen  einfache  Formeln  zu  erwarten. 

In  der  zweiten  Abhandlung  untersucht  der  Verf.  die 
gewöhnlich  vom  Gebiet  der  Chemie  ausgeschlossenen  Phäno- 
mene der  Adhäsion,  Absorption,  Fällung  etc.,  bei  denen  sich 
in  anscheinend  ganz  willkürlichen  Verhältnissen  zwischen 
allen  Arten  von  Körpern  unlösliche  Verbindungen  bilden. 
Aus  der  Art,  wie  sich  die  amorphen  Hydrate  von  SiOt, 
Sn02,  Mn02  Lösungen  von  Säuren,  Salzen  und  Alkalien 
gegenüber  verhalten,  wird  nachgewiesen,  dass  man  es  in  den 
meisten  Fällen  bei  den  genannten  Phänomenen  mit  wenig 
beständigen,  lockeren  Verbindungen  im  Dissociationszustand 
zu  thun  hat,  und  dass  diese  anscheinend  unregelmässigen 
Thatsachen  bestimmten  Gesetzen  unterliegen  (vgl.  van  Bern- 
melen,  Chem.  Ber.  11,  p.  2228.  1878).  Da,  wo  verschiedene 
Substanzen  aufeinander  durch  Attraction  einwirken,  wird 
sich  ein  endlicher  Gleichgewichtszustand,  der  von  der  Art  des 
betreffenden  Körpers,  seiner  Masse,  und  seiner  Temperatur 
abhängt,  herstellen;  es  werden  sich  in  den  meisten  Fällen  zu 
gleicher  Zeit  beständigere  und  weniger  beständige  Verbin- 
dungen bilden;  letztere  im  allgemeinen  im  Dissociations- 
zustand. Es  lassen  sich  dann  hier  die  von  Guldberg  und 
Waage  (Beibl.  4,  p.  312)  entwickelten  Gesichtspunkte  in 
Anwendung  bringen.  Auch  die  in  der  ersten  Abhandlung 
untersuchten  Erscheinungen  gehören  hierher.  Beispielsweise 
entzieht  das  Hydrat  von  MnOa  einer  wässerigen  Lösung 
Kaliumsulfat,  Schwefelsäure,  Kali  etc.,  aber  die  resulti- 
renden  Verbindungen  sind  theilweise  dissociirt;  die  schon 
fixirten  Molecüle  werden  unaufhörlich  vom  Wasser  wieder 
angegriffen,  während  an  anderen  Punkten  neue  Molecüle 
in  Verbindung  treten  (vgl.  Ostwald,  Beibl.  5,  p.  7).  Auch 
dieses  Fixirungsvermögen  der  gelatinösen  Oxydhydrate 
bangt  in  hohem  Grade  von  dem  eigenthümlichen  Zustande 
ihres  molecularen  Gleichgewichts  ab  und  ist  um  so  grösser, 
je  weniger  dasselbe  stabil  ist.  Erhöht  man  die  Dichte  eines 
der  untersuchten  Hydrate  etwa  durch  Glühen  oder  Trocknen 
bei  hoher  Temperatur,  so  wird  dies  Vermögen  beträchtlich 
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reducirt,  z.  B.  bei  dem  schwarzen  im  Vergleich  mit  dem 
rothen  Hydrat  von  Mn  02  und  bei  der  Metazinnsäure.  Auch 
von  der  Menge  der  Salz-,  Säure-  und  Alkalimolecüle  scheint 
die  Kraft,  mit  welcher  sie  fixirt  werden,  unabhängig  zu  sein. 
Dass  eine  beträchtliche  chemische  Kraft  bei  der  Bildung  der 
Verbindungen  des  letztgenannten  Hydrats  im  Spiel  ist,  be- 
weist die  Zersetzung  des  Kaliumsulfats,  -nitrats  und  Chlor- 
kaliums durch  diesen  Korper.  Welche  Ursache  den  ersten 
Impuls  zur  Zersetzung  der  wohl  constituirten  Verbindungen 
K,S04,  KCl,  KNOs  gibt,  für  deren  Dissociation  in  wässeriger 
Lösung  kein  Anzeichen  vorhanden  ist,  bleibt  noch  zu  entdecken. 
Dasselbe  gilt  im  allgemeinen  für  alle  chemischen  Erschei- 
nungen der  Verbindung  und  Zersetzung. 

Betreffs  weiterer  Details  müssen  wir  auf  das  Original 
verweisen.  Rth. 


5.     G»  Biadego.     Heber  die   Prtncqrien   der   Molecular-Me- 
chanik  von  Dr.  Ambrogio  Fusinieri.    Abhandlung  von  Pietro 

Maggi  (Bull,  de  Bibl.  e  Storia  publ.  del  Frinc.  Boncompagni  12, 
p.  839— 862.  1879). 

G.  Biadego  veröffentlicht  hier  eine  Abhandlung  von 
P.  Maggi  „Intorno  ai  Principi  di  meccanica  moleculare  del 
Dr.  Ambrogio  Fusinieri",  die  derselbe  im  Jahre  1840  der  Aka- 
demie zu  Verona  eingereicht,  welche  aber  erst  weit  später  ver- 
lesen wurde.  Der  lange  Aufschub  und  das  Unterbleiben  des 
Druckes  derselben  hat  wohl  in  dem  scharfen  Ton,  der  ein- 
geschlagen ist,  seinen  Grund.  Maggi  wendet  sich  auf  das 
Energischste  gegen  Fusinieri,  der  auf  Grund  seiner  Aus- 
breitungsversuche die  molecularen  Theorien  umstürzen  und 
sie  durch  Hypothesen  über  eine  der  Materie  innewohnende 
Expansionskraft  ersetzen  wollte.  Sie  liefert  dadurch  einen 
interessanten  Beitrag  zur  Entwickelung  der  atomistischen 
Theorien.  Maggi  war  übrigens  einer  der  ersten  und  Haupt- 
verfechter der  Avogadro'schen  Hypothese. 

Von  Interesse  ist  noch  besonders  die  Bemerkung 
Biadego's,  dass  bereits  im  Jahre  1797  der  1775  geborene 
Fusinieri  sich  der  Newton'schen  Emanationstheorie  des 
Lichts   entgegengestellt  und   an  Stelle   derselben    annimmt, 
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dass  sich  das  Licht  als  lebhafte  Bewegung  in  geraden  Linien 
in  einem  Medium  verbreitet,  und  zwar  nach  den  Gesetzen 
der  Elasticitat.  Diese  Bewegung  soll  dann  in  einzelnen 
Fällen  sich  umwandeln  können  und  andere,  als  Lichtphäno- 
mene, hervorrufen.  E.  W. 


6.  J".  Bou£#foie&q.  Ueber  einen  allgemeinen  Grvnd,  aus  dem 
sich  synthetisch  die  verschiedenen  Entwickelungen  der  willkür- 
lichen Functionen,  die  in  der  mathemalischen  Physik  benutzt 
werden,  rechtfertigen  lassen  (C.  R.  92,  p.  513 — 516.  1881. 
Unter  Mitwirkung  d.  Hrn.  Verf.). 

Der  Verf.  sucht  den  natürlichen  Grund  dafür  auf,  warum 
z.B.  bei  physikalisch-mathematischen  Problemen,  bei  denen 
die  Zeit  t  als  Hauptvariable  auftritt,  und  wo  der  Anfangs- 
zustand  des  betrachteten  Körpers  sich  als  eine  willkürliche 
Function  f{xyz)  der  Coordinaten  der  verschiedenen  Punkte 
des  Körpers  darstellt,  diese  f(*yz)  sich  als  eine  conver- 
girende  Reihe  entwickeln  lässt,  deren  Glieder  den  verschie- 
denen einfachen  möglichen  Lösungen  des  Problems  entspre- 
chen, die  geordnet  sind  nach  der  wachsenden  Ordnung  der 
relativen  Schnelligkeit  ihrer  Veränderung,  sowohl  von  Ort  zu 
Ort  als  von  Zeit  zu  Zeit.  Die  Zerlegung  oder  mehrfache 
Auflösung  eines  beliebigen  Anfangszustandes  in  eine  Unzahl 
einfacher  Anfangszustände  wird  bei  fast  allen  physikalisch- 
mathematischen Fragen  angewandt,  und  dennoch  rechtfertigt 
man  sie  durch  eine  unmittelbare  Sunimation  der  Reihen,  die 
ihn  ausdrücken  nur  in  speciellen  Fällen,  von  denen  der  wich- 
tigste der  ist,  bei  dem  die  einfachen  Lösungen  durch  Sinus  und 
Cosinus  von  vielfachen  gewissen  Bogen  ausgedrückt  werden. 

Boussinesq  findet  den  allgemeinen  Grund  in  demselben 
Umßtand,  der  auf  eben  diese  Fälle  die  partiellen  Differential- 
gleichungen, statt  der  simultanen,  zu  verwenden  gestattet,  die 
in  ungeheurer  Zahl  nebeneinander  auftreten  würden,  wenn 
man  den  physikalischen  Zustand  aller  einzelnen  Molecüle, 
aus  denen  sich  jedes  Theilchen  des  Körpers  zusammensetzt, 
betrachten  wollte.  Dieser  Umstand  besteht  darin,  dass  der 
physikalische  Zustand  („locales  Mittel")  allmählich  von  einer 
Stelle  zur  anderen  sich  verändert,  und  zwar  so,  dass  er  bei- 
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nahe  der  gleiche  ist  für  die  benachbarten  Theilchen.  Be- 
trachtet man  die  allgemeinen  Integrale,  Summen  der  ein- 
fachen Integrale  der  simultanen  linearen  Differentialglei- 
chungen, die  die  Zustandsänderungen  aller  Molecüle  des 
Körpers  ausdrücken,  so  sieht  man,  dass,  wenn  der  physi- 
kalische Zustand  zwischen  benachbarten  Molecülen  eben  so 
sehr  verschieden  wäre,  wie  zwischen  von  einander  entfernten, 
die  einfachen,  sich  am  schnellsten  verändernden  Integrale, 
die  einzigen,  die  solche  schnellen  Veränderungen  anzeigen, 
mit  nicht  kleineren  Coefficienten  versehen  sein  würden  als 
die  anderen  einfachen  Integrale,  man  würde  daher,  wie  man 
auch  die  einzelnen  Glieder  anordnen  mag,  nie  eine  Abnahme 
von  Glied  zu  Glied  wahrnehmen,  und  also  auch  keine  Con- 
vergenz  der  so  erhaltenen  Summen,  resp.  Reihen  finden.  Da 
aber  im  Gegentheil  der  gegebene  Anfangszustand  sich  nur  sehr 
allmählich  ändert  und  bei  den  Molecülen,  die  um  denselben 
Punkt  gelegen  sind,  nahezu  derselbe  ist,  so  werden  die  ein- 
fachen Lösungen,  die  grossen  Zustandsunterschieden  zwischen 
benachbarten  Punkten  entsprechen,  nur  unmerklich  auf  das 
Resultat  von  Einfluss  sein,  oder  doch  nur  unmerklich  kleine 
Coefficienten  erhalten.  Die  zum  Ausdruck  der  allgemeinen 
Integrale  dienenden  Summen  werden  zu  convergirenden 
Reihen,  bestehend  aus  einfachen  Gliedern,  die  von  Ort  zu 
Ort  sich  continuirlich  ändernd  sich  berechnen  lassen  mit 
Hülfe  der  wenigen  partiellen  Differentialgleichungen,  die  im 
Grenzzustande  die  unendlich  vielen  simultanen  Differential- 
gleichungen ersetzen. 

Man  sieht  aber  auch,  dass  dieselbe  Convergenz  nicht 
mehr  auftreten  kann,  wenn  die  Function  f{*yz)  innerhalb 
eines  endlichen  Gebietes  unendlich  viele  Oscillationen  zeigt. 

B.  W. 


7.     T.   C.   Mendenhull.     lieber  die  Schwerkraß  auf  dem 
Gipfel  des  Fusijama  in  Japan  (Bill.  J.20,p.  98—103.  1881). 

Nach  Pendelversuchen  ist  die  Schwere  in  Tokio  9,7984, 
auf  dem  Fusijama  9,7886.  Der  Fusijama  selbst  ist  etwa 
2,35  engl.  Meilen  hoch,  er  stellt  einen  Kegel  mit  einer 
Neigung  von  111°  gegen  die  Horizontale  dar  und  hat  eine 
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experimentell  bestimmte  Dichte  von  etwa  2,12;  daraus  folgt 
die  Dichte  der  Erde  zu  5,77.  Legt  man  den  Werth  von 
Baily  5,67  für  die  Erddichte  zu  Grunde,  so  würde  sich  für 
die  des  Berges  2,08  ergeben.  E.  W. 


8.  Cf.  H.  Darwin»  Ueber  die  Fluthreibung  eines  Planeten, 
den  mehrere  Trabanten  umkreisen,  und  die  Entwickelung  des 
Sonnensystems  (Proc.  Roy.  Soc.  31,  p.  322— 325.  1881). 

Der  erste  Theil  der  Abhandlung  enthält  eine  Unter- 
suchung über  die  Veränderungen,  die  in  einem  System,  be- 
stehend aus  einem  Planeten  und  eitier  Reihe  von  Trabanten, 
die  sich  in  kreisförmigen  Bahnen  bewegen,  auftreten.  Der 
Aequator  der  Planeten  und  der  Bahnen  der  Trabanten  sollen 
dabei  in  einer  Ebene  liegen.  Der  Planet  ist  aus  einer  homo- 
genen zähen  Flüssigkeit  gebildet,  aber  ein  grosser  Theil  der 
Resultate  gilt  auch  unter  allgemeineren  Voraussetzungen  über 
die  Natur  der  Planeten.  Die  gegenseitigen  Störungen  der 
Trabanten  werden  vernachlässigt,  sodass  nur  die  Rotation 
der  Planeten  und  die  Abstände  der  Trabanten  in  Betracht 
kommen. 

Ist  dann  E  die  gesammte  Energie  des  Systems  und  £ 
eine  Function  des  Abstandes  irgend  eines  Trabanten  vom 
Planeten  (es  ist  dies  die  7/s  Potenz,  wenn  die  Massen  der 
Trabanten  klein  gegenüber  der  der  Planeten  sind),  so  wird: 

dt ABE 

At~      Abf 

wo  /  die  Zeit,  und  A  eine  Constante  ist. 

Dasselbe  gilt  für  jeden  Trabanten,  sodass  man  ein  System 
simultaner  partieller  Differentialgleichungen  erhält,  die  inte- 
grirt  werden  müssen,  um  den  Verlauf  der  Veränderungen  im 
System  zu  finden. 

Es  lassen  sich  auch  Ausdrücke  für  die  Rotation  der 
Planeten  und  die  Energie  E  in  dem  resultirenden  Moment 
des  Momentes  des  Systems  und  den  £  finden. 

Diese  Gleichungen  lassen  sich  in  Reihen  entwickeln,  die 
nach  Potenzen  der  Zeit  fortschreiten.  Da  sie  aber  nicht  schnell 
convergiren,  so  lassen   sie  sich  nicht  dazu  verwenden,  um 
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ausgedehnte  Veränderungen  in  der  Oonfiguration  des  Systems 
zu  verfolgen. 

Der  Fall,  dass  nur  zwei  Trabanten  vorhanden  sind,  wird 
eingehend  behandelt  und  gezeigt,  dass,  wenn  man  eine  Ober- 
fläche  construirt,  deren  rechtwinklige  Coordinaten  E  und  die 
beiden  |  sind  (wobei  E  senkrecht  nach  oben  gezogen  ist), 
die  Lösung  des  Problems  durch  den  Satz  gegeben  ist,  dass 
der  Punkt,  der  auf  der  Oberfläche  die  Oonfiguration  darstellt, 
in  der  abschüssigsten  Richtung  nach  unten  geht. 

Die  Oontourlinien  auf  dieser  „Oberfläche  der  Energie" 
werden  durch  Zahlen  erläutert  und  die  aus  ihr  gefundene 
geometrische  Lösung  interpretirt  und  erörtert. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  gilt  der  Fluthreibung 
in  ihrem  Einfluss  auf  die  Entwicklung  des  Sonnensystems. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  die  Grösse  der  Ausdehnung  der 
Planetenbahnen,  die  durch  die  Reibung,  welche  die  von  den 
Planeten  in  der  Sonne  erzeugten  Fluthen  erfahren,  bedingt 
ist,  äusserst  klein  sein  muss  gegenüber  der,  die  von  den  Fluth- 
wellen,  die  die  Sonne  auf  den  Planeten  hervorruft,  erzeugt 
wird.  So  ist  die  Untersuchung  des  ersten  Theiles,  wo  die  Tra- 
banten als  kleine  Theilchen  behandelt  sind,  nicht  auf  das 
Sonnensystem  anwendbar. 

Aus  einzelnen  numerischen  Daten  mussten  sich  indess 
einige  Schlüsse  ziehen  lassen,  daher  wurden  die  Momente  des 
Momentes  der  Bewegung  der  Planeten  um  die  Sonne,  der 
Sonne  um  ihre  Axe,  der  Bewegung  der  Trabanten  um  ihre 
Planeten  und  der  Rotation  der  Planeten  mit  solcher  Genauig- 
keit bestimmt,  als  es  die  Beobachtungen  erlaubten.  Aus  den 
Momenten  für  die  Bahn  und  für  die  Rotation  lässt  sich 
schliessen,  dass  Fluthreibung  kaum  die  Planetenbahnen  hat 
erweitern  können,  seit  sie  für  sich  existirt 

Eine  analoge,  wenn  auch  weniger  sichere  Schlussfolge- 
rung hat  für  Mars,  Jupiter  und  Saturn  ergeben,  dass  es  un- 
wahrscheinlich erscheint,  dass  ihre  Bahnen  seit  der  Loslösung 
ihrer  Trabanten  wesentliche  Vergrösserungen  erfahren  haben, 
und  es  scheint  fast  als  sicher,  dass  sie  nicht  bis  zu  ihrem  Con- 
tact  mit  der  jetzigen  Planetenoberfläche  verfolgt  werden 
können,  wie  dies  für  die  Erde  und  Mond  als  wahrscheinlich 
erschien.    Die  obigen  Zahlenwerthe  zeigen  so  grosse  Unter- 
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schiede  für  die  Erde  mit  dem  Mond  einerseits  und  den  an- 
deren Planeten  anderseits,  dass  eine  durchaus  verschiedene 
Entwickelang  desselben  als  wahrscheinlich  erscheint 

Der  Einfluss  der  Fluthreibung  auf  die  Entwickelung  von 
Planetenmassen  wird  dann  besprochen.  Eine  numerische  Ver- 
gleichung  der  relativen  Wirksamkeit  der  Sonnenfluthreibung 
in  Betreff  der  Verminderung  des  Rotationsmomentes  und  der 
Rotation  der  verschiedenen  Planeten  ergab,  dass  sie  für  Mars 
und  Erde  nahezu  gleich  ist,  trotzdem  letztere  weiter  absteht 
als  ersterer.  Es  ist  dies  wichtig  in  Bezug  auf  die  kleine 
Umlaufszeit  des  inneren  Trabanten  des  Mars  und  bestätigt 
die  früher  gegebene  Erklärung  dieser  Thatsache.  Die  Wirk- 
samkeit der  Sonnenfluthreibung  ist  natürlich  für  entferntere 
Planeten  kleiner  als  für  die  näheren;  doch  stellen  sie  nicht 
den  Gesammtbetrag  der  vernichteten  Rotation  dar,  da  die 
äusseren  Planeten  viel  länger  als  die  inneren  existirt  haben 
müssen.  Nichtsdestoweniger  ist  der  Unterschied  so  gross, 
dass  man  annehmen  muss,  dass  der  Einfluss  der  Sonnen- 
reibung auf  Jupiter  und  Saturn  weit  kleiner  gewesen  ist  als 
für  die  näheren  Planeten. 

Eine  Betrachtung  der  Art  der  Pluthreibung  und  Con- 
traction  eines  Planeten  zusammen  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  die  Fluthreibung  eine  mächtigere  Ursache  für  Verän- 
derungen war,  als  die  Massen  weniger  dicht  waren  als  jetzt; 
sodass  die  jetzige  Wirkung  der  Sonnenfluth  nicht  als  ein 
Maass  für  das,  was  früher  eintrat,  genommen  werden  kann. 

Diese  Discussionen  führen  den  Verf.  dazu,  eine  Ursache 
für  die  beobachtete  Vertheilung  der  Trabanten  im  Sonnen- 
system anzugeben.  Wenn  nämlich,  wie  die  Nebelhypothese 
annimmt,  Trabanten  sich  bilden,  wenn  eine  Instabilität  durch 
die  Rotationsbeschleunigung  infolge  der  Rotation  eintritt,  so 
werden  solche  Zeiten  der  Instabilität  seltener  vorkommen, 
wenn  die  Fluthreibung  ins  Spiel  kommt,  als  ohne  dieselbe, 
und  ist  die  Fluthreibung  hinlänglich  stark,  so  werden  sie 
gar  nicht  auftreten.  Die  Wirkung  der  Sonnenfluthreibung 
vermindert  sich,  wenn  wir  von  der  Sonne  uns  entfernen, 
daher  sollten  Planeten  nahe  der  Sonne  keine  Trabanten  be- 
sitzen, mit  der  Entfernung  aber  die  Zahl  derselben  wachsen. 

Diese  theoretische  Anschauung  erklärt  auch,   wie  Erde 
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and  Mond  dazu  kamen,  sich  von  den  anderen  Planeten  so 
sehr  zu  unterscheiden,  dass  die  Pluthreibung  bei  ihrer  Ent~ 
wickelung  eine  so  grosse  Rolle  spielt. 

Unter  anderen  discutirten  Punkten  befinden  sich  die 
relativen  Umdrehungsgeschwindigkeiten  verschiedener  Pla- 
neten und  die  wahrscheinliche  Rolle,  die  das  Entstehen  eines 
Trabanten  auf  die  weitere  Entwickelung  der  Planeten  aus- 
übten. 

Der  Schluss  der  Arbeit  gibt  einen  Ueberblick  über  das 
Sonnensystem,  in  dem  gezeigt  wird,  dass  die  Fluthhypothese 
eine  Reihe  von  scheinbar  unverbundenen  Erscheinungen 
nebeneinanderzustellen  gestattet  und  liefert  ausserdem  eine 
Geschichte  von  Erde  und  Mond  seit  der  Bildung  des  letzteren. 

Die  Untersuchung  gibt  keine  Gründe  für  ein  etwaiges 
Aufgeben  der  Nebelhypothese;  während  sie  aber  die  Haupt- 
grundzüge dieser  Theorie  stützt,  zeigt  sie,  wie  Veränderungen 
von  Wichtigkeit  in  dieselbe  einzufuhren  sind,  -so  vor  allem  die 
Betrachtung  der  Fluthbewegung.  E.  W. 


9.     Terquem.    Heber  die  Rotationsflächen,  welche  der  Schwere 
entzogene  Flüssigkeiten    begrenzen   (C.  R.  92,  p.  407 — 409. 

1881). 

Die  verschiedenen  Rotationsflächen,  welche  die  Ober- 
fläche einer  der  Schwere  entzogenen  Flüssigkeit,  z.  B.  mit 
grosser  Annäherung  eine  Seifenlamelle,  welche  zwischen  zwei 
übereinander  gestellten  Ringen  ausgespannt  ist,  annehmen 
kann,  sind,  bestimmt  durch  die  Bedingung  1/Ä  +  1/Ä'=±C 

Je  nach  dem  Vorzeichen  der  Krümmung  C  ist  der 
Druck  innerhalb  der  Fläche  grösser  oder  kleiner  als  aussen. 
Demnach  zerfallen  die  Flächen  in: 

1)  Kugel,  Undulold  und  Cy linder;  Druck  innen  grösser 
ata  aussen. 

2)  Nodold;  C.?0. 

3)  Ebene  und  Catenold;  C=0. 

Hat  man  zwei  parallele  Ringe  und  bezeichnet  mit  d 
den  Durchmesser,  mit  D  den  Abstand  derselben,  so  ergibt 
die  Theorie: 
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für  D  <  0,6627  d    .    .    .    2  C&tenoid  sind  möglich; 
„   D  ■>  0,6627  <2     .    .    .    1  Catenold    ist 
„   2)  >  0,6627  <*     .    .    .    kein     „ 

Es  ist  Plateau  nicht  gelungen,  die  beiden  im  ersten 
Falle  möglichen  Catenoide  zu  erhalten,  und  er  hält  daher 
das  eine  für  instabil.  Der  Verf.  hat  sämmtliche,  von  der 
Theorie  als  möglich  gefundenen  Flächen  auch  experimentell 
hergestellt  und  auch  qualitativ  (was  den  Druck  betrifft) 
Uebereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Beobachtung  ge- 
funden. Er  benutzte  Seifenlamellen,  spannte  dieselben  aber 
nicht  zwischen  zwei  Bingen  aus,  sondern  nahm  statt  deren 
zwei  hohle  Messingschachteln,  welche  mit  ihren  Oeffhungen 
einander  zugekehrt  vertical  über  einander  standen;  sie  waren 
mit  einem  inneren  scharfen  Rand  versehen,  an  welchen  sich 
die  Seifenlamelle  anlehnte.  Die  obere  Schachtel  war  an 
ihrer  (oberen)  Basis  mit  einer  kreisförmigen  Oeffnung  ver- 
sehen, welche  eine  Seifenlamelle  enthielt,  die  als  Manometer 
diente.  Endlich  diente  auch  eine  seitlich  angesetzte  Röhre 
dazu,  die  durch  die  Seifenlamelle  und  die  Schachteln  abge- 
schlossene Luftmasse  durch  Saugen  oder  Einblasen  zu  ver- 
ändern. Gesetzt,  man  hätte,  während  D  <  0,6627  d  ist,  zu- 
erst eine  cylindrische  Lamelle,  so  ist  der  Druck  innen  grösser, 
die  Manometerlamelle  nach  aussen  gebaucht;  saugt  man  nun 
Luft  aus,  so  wird  die  obere  Lamelle  allmählich  eben  und 
man  hat  die  erste  Catenoide.  Dann  baucht  sich  die  Lamelle 
nach  innen  aus,  wird  bei  noch  weiterem  Aussaugen  wieder 
eben  und  schliesslich  wieder  convex;  man  bekommt  so  für 
D<  0,6627  d  zwei  Reihen  von  Undulolden,  zwei  Catenoide  und 
Nodolde,  die  zwischen  den  beiden  Catenolden  gelegen  sind. 

Auch  die  sämmtlichen  von  der  Theorie  für  die  beiden 
anderen  Fälle  (2>^  0,6627  d)  angezeigten  Folgerungen  hat 
Terquem  bestätigt.  Es  genüge  der  Hinweis  hierauf,  ohne 
die  Einzelheiten  anzuführen.  Br. 


10.  Richard  Reijf.  Ueber  den  Einfluss  der  Capillarkräfie 
auf  die  Form  der  Oberfläche  einer  bewegten  Flüssigkeit 
(Inaug.-Dissert  Tübingen,  Fr.  Fues,  1879.  31  pp.). 

Die  Untersuchung  geht  aus  von  den  allgemeinen  hydro- 
dynamischen Gleichungen  und  berechnet  die  Gresammtarbeit, 

Belblltto  k.  d.  Ann.  d.  PbjB.  u.  Chem.  V.  22 
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welche  alle  auf  die  Flüssigkeit  wirkenden  Kräfte  bei  einer 
unendlich  kleinen  Verrückung  des  Systemes  leisten.  Diese 
Kräfte  sind:  1)  die  Kräfte  zwischen  den  FlüssigkeitstheUchen; 
diese  werden  durch  ihr  Potential  ausgedrückt,  bei  welcher 
Gelegenheit  die  Gapillarconstanten  und  die  Grössen  der 
freien  und  gemeinschaftlichen  Oberflächen  in  die  Betrach- 
tung eingehen;  2)  äussere  Kräfte,  welche  ein  Potential  haben 
sollen;  3)  Druckkräfte.  Indem  die  Variation  der  Grösse  der 
Oberflächen  in  der  ron  Bertrand  angegebenen  Art  durch 
ein  Oberflächenintegral,  welches  die  Krümmung  enthält,  und 
ein  Randintegral  ersetzt  wird,  werden  die  Krümmung  und 
der  Bandwinkel  eingeführt.  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Re- 
sultat, dass  auch  für  bewegte  (reibungslose)  Flüssigkeiten  der 
Satz  von  der  Constanz  des  Randwinkels  gilt,  gleichgültig,  ob 
für  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  ein  Geschwindigkeitspoten- 
tial existirt  oder  nicht.  Ebenso  bleibt  der  capillare  Druck  für 
eine  bewegte  Flüssigkeit  derselbe  wie  für  eine  ruhende  (von 
thermischen  Effecten,  wie  diese  Thomson  und  Mens- 
brugghe  berücksichtigt  haben,  ist  dabei  abgesehen). 

Es  wird  schliesslich  eine  Anwendung  der  Gleichungen 
auf  die  Gestalt  einer  Flüssigkeitsmasse  gemacht,  welche  in 
einer  gleich  dichten  rotirt,  und  es  ergibt  sich  dieselbe  Diffe- 
rentialgleichung, welche  Beer  (Einleitung  in  die  Theorie  der 
Elasticität  und  Capillarität)  auf  statischem  Wege  abgeleitet 
hat.  Auf  weitere  Beispiele  will  der  Verf.  später  zurück- 
kommen. Br# 


11.    Heri/nga.    Betrachtungen  über  die  Theorie  der  Capilla- 
ritätsersckemungen  (Arch.  neerl.  15,  p.  1 — 11.  1880.  Sep.). 

Die  Betrachtungen  beziehen  sich  auf  die  Beobachtungen 
Wilhelmy's,  aus  welchen  letzterer  auf  eine  sehr  erhebliche 
und  messbare  Verdichtung  der  Flüssigkeiten  an  der  Ober- 
fläche fester  Körper  glaubte  schliessen  zu  müssen.  Hering a 
weist  darauf  hin,  dass  die  Reibung  der  Flüssigkeit  hierbei 
eine  wesentliche,  von  Wilhelmy  übersehene  Rolle  spielen 
könne,  und  glaubt,  man  könne  aus  dieser  die  Beobachtungen 
genügend  erklären. 

Die  Annahmen,  welche  er  macht,  sind  wohl  bis  jetzt  noch 
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nicht  als  experimentell  zulässig  erwiesen;  nämlich  1)  der  hydro- 
statische Auftrieb  soll  infolge  der  Reibung  kleiner  sein  als  das 
Gewicht  p  der  Verdrängten  Flüssigkeitsmasse;  er  setzt  ihn 
daher  gleich  f.p,  wo  /  ein  ächter  Bruch  ist,  welcher  mit 
wachsender  Tiefe  zunehmen  soll;  2)  die  Reibung  an  den 
Wandflächen,  deren  eingetauchtes  Stück  durch  O  bezeichnet 
werde,  wird  als  /'.  O  gesetzt,  wo  f  gleichfalls  mit  wachsen- 
der Tiefe  zunehmen  soll.  Er  kommt  dann  zu  dem  möglichen 
Resultat,  dass  die  Differenz  zwischen  beobachteten  und  nach 
den  gewöhnlichen  hydrostatischen  Gesetzen  berechneten  Ge- 
wichtsverlust mit  zunehmender  Tiefe  des  eingetauchten  Kör- 
pers erst  zunehmen,  und  dann  wieder  abnehmen  kann.  Eine 
Versuchsreihe  des  Verf.  mit  einem  Messingcylinder  von 
27,5  mm  Durchmesser,  welcher  bis  zu  verschiedener  Tiefe 
(1  bis  39  mm,  aber  leider  niemals  vollständig)  eingetaucht 
wurde,  ergab  auch  Differenzen  in  dem  Sinne,  wie  der  Verf. 
erwartete ;  z.  B.  ist  bei  1  mm  Tiefe  die  Differenz  +  294  mg, 
steigt  bei  7  mm  auf  +558,  ist  bei  19  mm  —14,  bei  39  mm 
Tiefe  —  474  mg.  —  Die  Beobachtungszahlen  Wilhelmy's 
lassen  sich  theilweise  durch  die  Annahmen  des  Verf.  inter- 
pretiren.  Br. 


12.  G.  van  der  Mensbrugghe.  lieber  einige  sonderbare 
Erscheinungen,  welche  man  an  der  Oberfläche  bewegter  Flüs- 
sigkeiten beobachtet  (Bull.  d'Ac.  Roy.  Belgique  (2)  48,  p.  346 
—359.  1879). 

Wenn  ein  Flüssigkeitsstrahl  auf  eine  feste  Wand  oder 
eine  ebene  Flüssigkeitsoberfläche  trifft,  so  beobachtet  man 
auf  dem  Strahle  in  der  Nähe  der  Aufschlagstelle  eine  Reihe 
von  Kräuselungen.  Wenn  der  Strahl  unter  sehr  kleinem 
Druck  ausüiesst  und  die  Wand  sich  in  8  mm  Entfernung 
von  der  Oeffhung  einer  Röhre  befindet,  die  7  mm  Durch- 
messer hat,  so  hört  bisweilen,  wie  Lacouture  beobachtet 
hat  (Les  Mondes  [2]  2,  p.  73.  1866),  sogar  das  Ausfliessen 
plötzlich  auf.  Auch  Barthelemy  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys. 
[5]  1,  p.  100.  1874)  glaubt,  bei  Quecksilber  einen  Einfluss 
dieser  Bäuche,  wenn  sie  sich  in  der  Nähe  der  Ausfluss- 
öffhung  befinden,  auf  die  Ausflussmenge  erkannt  zu  haben. 

22* 
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Der  Verf.  will  diese  Erscheinungen  erklären  und  greift 
zurück  auf  die  beiden  von  ihm  ausgesprochenen  Principien 
(ygl.  Beibl.  3,  p.  239.  464.  776.  1879),  nämlich:  Wenn  die 
Oberfläche  einer  bewegten  Flüssigkeit  sich  verkleinert,  so 
geht  ein  Theil  der  potentiellen  Energie,  die  der  ursprünglichen 
Oberfläche  angehörte,  in  Bewegungsenergie  über;  umgekehrt, 
wenn  die  Oberfläche  sich  vergrössert,  so  entwickelt  sich  die 
ganze  neu  entstandene  potentielle  Oberflächenenergie  auf 
Kosten  der  lebendigen  Kraft  der  Flüssigkeit. 

Denkt  man  sich  nun  einen  vertical  herabfallenden  Flüs- 
sigkeitsstrahl, so  ändert  sich  Geschwindigkeit  und  Durch- 
messer des  Strahles  von   Ort  zu  Ort  in  der  Weise,  dass 

r*v  =  const.    ist. 

Daraus  folgt  dr  *=  —rdvf2v  und   die   Oberfläche  gleicher 

Massen  2nrv  =  const. /r=  const Yv~.  Wenn  der  Strahl  auf 
eine  horizontale  Fläche  auftrifft,  so  wird  durch  den  Stoss 
eine  Geschwindigkeitsabnahme  bewirkt  werden  und  diese  sich 
ein  Stück  weit  in  den  Strahl  hinein  fortsetzen,  sodass  man 
in  einer  gewissen  Entfernung  von  der  auffangenden  Fläche 
eine  Stelle  hat,  wo  die  durch  die  Erde  bewirkte  Beschleu- 
nigung gerade  compensirt  wird,  also  dv  =  0  ist.  Dann  würde 
man  haben:  1)  Ueber  dieser  Stelle:  v  zunehmend,  r  ab- 
nehmend; d.  h.  die  freie  Oberfläche  der  Masseneinheit  wird 
vergrössert,  die  Bewegung  also  verzögert.  2)  Unterhalb  der 
Stelle  dv  =  0:  v  abnehmend,  r  zunehmend;  d.  h.  die  Ober- 
fläche wird  verkleinert,  die  Bewegung  beschleunigt.  Diese 
Beschleunigung  wirkt  der  Verzögerang  durch  die  Wand  ent- 
gegen und  wird  daher  bald  ein  Maximum  erreichen.  Man 
ersieht  daraus,  wie  durch  diese  Beschleunigungen  und  Ver- 
zögerungen, welche  von  der  Oberflächenänderung  herrühren 
und  sich  zu  den  Bewegungen  addiren,  welche  der  Strahl 
ohne  diese  capillaren  Einflüsse  haben  würde,  eine  alternirende 
Zunahme  und  Abnahme  der  Geschwindigkeit,  d.  h.  ein  perio- 
disches Anschwellen  und  Abnehmen  des  Querschnittes  ein- 
treten kann. 

Von  dem  übrigen  Inhalt  der  Abhandlung  sei  nur  noch 
Folgendes  hervorgehoben:  Wenn  man  die  auffangende  Fläche 
so   stellt,    dass   der  Strahl  nach  immer  wachsenden  Quer- 
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schnitten  sich  bewegt,  so  muss  die  Ausflussmenge  grösser 
werden  als  bei  freiem  Ausfluss.  —  Läset  man  einen  Flüssig- 
keitsstrahl  ca.  15°  gegen  die  Verticale  geneigt  aufsteigen,  so 
beobachtet  man  am  Gipfel  und  von  da  ausgehend  am  auf- 
steigenden Aste  die  Wellen;  fängt  man  den  absteigenden  Ast 
mit  einer  Glasplatte  auf,  so  erhält  man  auch  dort  die  Krau- 
seiungen.  Lässt  man  den  Druck  immer  mehr  abnehmen,  so 
ziehen  sich  die  Kräuselungen,  welche  Tom  Gipfel  ausgehen, 
immer  mehr  in  die  Nähe  der  Ausflussöffnung.  Sobald  sie 
diese  selbst  erreichen,  fliesst  der  Strahl  stossweise  aus;  es 
nimmt  nämlich  jedesmal  dann,  wenn  an  die  Oeffnung  eine 
Einschnürung  herankommt  (Oberfläche  abnehmend),  die  Ge- 
schwindigkeit zu;  der  Strahl  springt  heraus. 

Bezeichnet  T  die  Energie  der  Oberflächeneinheit,  8  das 
spec.  Gewicht,  so  ist  T/8  für  Wasser  7,5;  für  Alkohol  3,1. 
Demnach  sollte  Alkohol  die  Erscheinungen  weniger  gut  zeigen 
als  Wasser;  in  der  That  beobachtete  der  Verf.  unter  gleichen 
Umständen  bei  Alkohol  nur  drei  oder  vier  Kräuselungen,  wo 
Wasser  deren  zehn  zeigte.  (Dies  müsste  freilich  auch  ein- 
treten, wenn  man  die  Erscheinungen  betrachtete,  z.  B.  als 
Schwingungen  eines  Cy linders  in  einer  Membran  von  con- 
stanter  Spannung.) 

Endlich  wendet  sich  der  Verf.  noch  zu  einer  ähnlichen 
Erklärung  der  Wellen,  welche  man  erhält,  wenn  man  eine 
Spitze  in  einen  Flüssigkeitsstrahl  hält.  ßr. 


13.  Ch.  Montigwy*  Anwendung  der  Stimmgabel  zum  Stu- 
dium der  Fortpflanzung  des  Schalles  und  der  Sc/wingungs- 
bewegungen  in  Flüssigkeiten  (Bull,  de  FAc.  B.  de  Belg.  (2)  50, 
p.  300—307. 1880). 

Die  Abhandlung  enthält  die  Beschreibung  einer  elec- 
tromagnetisch  erregten  Stimmgabel,  welche  von  den  bekann- 
ten Formen  derselben  nicht  erheblich  abweicht,  sowie  Vor- 
schläge zur  Anwendung  derselben  für  akustische  Beobach- 
tungen in  Flüssigkeiten,  in  welchen  sie  sehr  gut  hörbare 
Tone  liefert,  selbst  wenn  die  Unterbrechungsstellen  des 
Stromes  eintauchen;  Quecksilber  ist  natürlich  ausgenommen, 
nicht  aber  Salzlösungen,  welche  die  Tonbildung  nicht  beein- 
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trächtigen,  obgleich  in  geringem  Grade  Electrolyse  stattfindet. 
Unter  den  vorgeschlagenen  Gegenständen  befindet  sich  die 
Beobachtung  der  Wellenlänge  auf  der  gekräuselten  Flüssig- 
keitsoberfläche,  der  Vertiefung  des  Tones,  des  Ueberganges 
des  Tones  aus  einer  Flüssigkeit  in  eine  andere,  sowie  das 
Studium  des  Einflusses  von  suspendirten  Flüssigkeitstheilchen 
auf  die  Schallbewegung;  letzteres  würde  zur  Entscheidung 
der  durch  die  bekannten  TyndalTschen  Experimente  ange- 
regten Frage  über  den  Einfluss  des  Wasserdampfes  auf  die 
Fortpflanzung  des  Schalls  in  der  Luft  beitragen  können. 

F.  A. 

14.  JE*  Chripow.     Ueber  eine  besondere  Resonanxerscheinung 
(C.  R.  92, 294—297.  1881). 

Auch  nach  diesen  Versuchen,  welche  theils  nach  der 
Helmholtz'schen  Resonatorenmethode,  theils 'nach  der  op- 
tischen, theils  nach  der  von  Melde  (Verbindung  zweier 
Stimmgabeln  durch  einen  feinen  Kupferdraht)  angestellt 
wurden,  ist  es  als  feststehend  zu  betrachten,  dass  die  Er- 
scheinung der  Resonanz  nicht  auf  das  Unisono  eingeschränkt 
ist,  sondern  sich  auch  auf  die  harmonischen  Obertöne  er- 
streckt. F.  A. 

15.  JB.  JE.  Sa/ynes.    Die  kritische  Temperatur  des  Aethylens 

(Nat.23,p.l86.  1880). 

Der  Verf.  gibt  einen  kurzen  Abriss  der  van  der  Waals'- 
schen  Theorie  (Beibl.  1,  p.  17  u.  5,  p.  250)  mit  Anwendung  der- 
selben auf  die  von  Amagat  (Beibl.  4,  p.  19)  für  Aethylen 
gegebenen  Werthe,  und  zwar  in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie 
dies  schon  von  van  der  Waals  selbst  geschehen  ist  (BeibL 
4,  p.  704). 

Zur  Bestimmung  des  Minimalwerthes  von  pv  bei  der 
Temperatur  t  aus  d(pv)/dvs*0  (I.e.)  gibt  der  Verf.,  wenn 
p'  v*  die  betreffenden  Werthe  von  p  und  v  bezeichnen,  die 
bequemere  Gestalt  der  von  van  der  Waals  gefundenen 
Relation: 

v'  =  JJT=Ty     l»'-27(l-*)(2r-l)P}    p'v'=9{2z-l)FV, 
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wo 


2_&(H-a)(l-&)(l+ttQ       ,    1  +  «* 


ist,  und  -P,  F,  T  die  Daten  für  den  kritischen  Punkt  sind. 
Es  gibt  hiernach  einen  Minimalwerth  von;?»,  wenn  1  >r  >  J, 
d.  h.  nur  bei  Temperaturen  zwischen: 


ft(l+a)(l-6)a        a 


und 


46(1  +a)  (1-5)  a 


Rth. 


16.  G.  JF.  BodweU.  lieber  die  Wirkung  der  Hitze  auf 
Chlor-,  Brom-  und  Jodsilber  und  einige  Cklorbromjod- 
silberverbindungen  (Proc.  Lond.  Boy.  Soc.  31,  p.  291 — 295. 
1881). 

Nach  den  neueren  Messungen  von  Carnelley  hat  der 
Verf.  seine  früheren  Messungen  berichtigt  (BeibL  1,  p.  184 
und  187). 


AgCP)   ! 

AgBr*)    ! 

AgJ») 

Schmelzpunkt  t°.  .  . 

451° 

427° 

527° 

Spec.  Gew.  bei  0°  .  . 

5,505 

6,245 

5,675 

n           »»         11    *      •   • 

4,919 

5,595      . 

5,522 

Volumen  bei  —60°  . 

1,000000 

1,000000 

1,017394  Maximalvolumen 

„   -io   . 

— 

— 

1,017342 

»           11           0     . 

1,005547 

1,006060 

— 

,,        70    . 

— 

— 

1,017009 

„      100    . 

1,015092 

1,016560 

1,015750  nach  plötzlicher 

»      1^2    • 

— 

i 

Aasdehnung 

1,000000  Maximaldichte 

7 

ii      200    . 

1,024937 

1,027460 

1,001649 

i»          ii      300 

1,035082 

1,088760 

1,004493 

ii           n      4^0 

1,045227 

1,050460 

1,007387 

Schmelzpunkt  fest .  . 

1,050319 

1,053470 

1,010949 

„            flüssig 

1,116427 

1,122840 

1,044990 

1)  Krystallinischer  Bruch,  dünne  Schichten:  durchsichtig  und  biegsam; 
dicke  Stangen:  sehr  biegsam,  wenn  heiss.  2)  Krystallinisch  und  brüchig. 
3)  Durchsichtig  und  über  142°  plastisch:   krystallinisch,   undurchsichtig 

und  brüchig  unter  142°. 
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AgJ, 

AgJ, 

Ag,J„ 

Ag,J„ 

Ag4J4, 

Ag2Br„ 

AgBr,    i    AgBr, 

AgBr, 

AgBr, 

AgtCl,  *) 

AgCl«)  |  AgOl«) 

AgCl*) 

AgCl9) 

Schmelzpunkt  t° .  .  . 

883° 

331° 

826° 

1      354° 

380° 

Spec.  Gew.  bei  0°  .  . 

6,152 

6,1197 

6,503 

1  5,9717 

5,907 

11              17             11      *       •    * 

5,5118 

5,5673 

5,6971 

5,6430 

5,680 

11              11            11      "      D®~    ' 

rechnet  unter  d.  An- 

nahme, dass  keine 

Volumenänderung 

5,836 

5,8010 

5,762 

5,741 

5,725 

Volumen  bei     0°  .  . 

1,000000 

1,000000 

1,000000 

1,000000 

1,000000 

ii         ii   !■*    •  • 

1,015831 

1,012087 

1,010301 

1,007440 

1,006696 

n          „    133    .  . 

1,015037 

1,006637 

0,998201 

0,984041 

0,979696 

VoL  d.  feutenSubst  b.  t° 

1,054986 

1,046646 

1,082283 

1,009612 

1,006372 

„    „  flüssigen  „  „  t° 

1,112376 

1,097486 

1,059998 

1,057645 

1,040513 

1)  Kristallinischer  Bruch;  brüchig,  wenn  heiss  und  kalt,  gleich  AgBr. 

2)  Compact,  hart,  homogen;  halbkrystallinisoher  Bruch;  sehr  zähe,  wenn 
kalt;  biegt  sich  etwas  bei  250°,  bricht  aber  leicht.  8)  Im  ganzen  wie  2), 
bei  250°  biegsamer  als  2).  4)  Brüchig,  wenn  kalt;  noch  biegsamer  bei 
250°.    5)  Erjstallinischer  Bruch;  kalt  noch  brüchiger  als  1);  bei  250°  sehr 

biegsam,  kann  gedrillt  werden. 

Bei  1  begann  die  Contraction  bei  125,5°  und  endigte 
bei  131,5°;  bei  den  anderen  waren  die  entsprechenden  Tem- 
peraturen 124  und  183°.  E.  W. 


17.  JE.  L.  Nichols  und  A.  W.  Wheeler.  Der  Ausdehnung*- 
coefficient  von  Gaslosungen  (Phil.  Mag.  (5)  11,  p.  113 — 121. 
1881). 

Das  zur  Bestimmung  des  AusdehnungscoSfficienten  be- 
nutzte Dilatometer  ist  durch  Quecksilber  abgeschlossen,  so- 
dass eine  Verdampfung  ebenso  wie  ein  Entweichen  des  ab- 
sorbirten  Gases  unmöglich  gemacht  wird.  Untersucht  werden 
wässerige  Lösungen  von  Ammoniak  von  verschiedener  Con- 
centration.  Die  folgende  Tabelle  gibt  einige  Daten  für  die 
angewandten  Lösungen;  unter  1  den  Procentgehalt  an  NHS, 
unter  2  das  spec.  Gewicht  bei  14°,  unter  3  die  Temperatur 
des  Dichtemaximums,  unter  4  den  Gefrierpunkt  der  betreffen- 
den Lösung. 


1 

2 

3 

4 

1 

2 

3 

4 

29,00 

16,19 

7,96 

0,9009 
0,9373 
0,9676 

-10,50 

-14,10 

5,61 
2,12 

0,9766 
0,9913 

-7,20 

+0,80 

-10,60 
-  5,40? 

Die  beiden  zuerst  aufgeführten  Lösungen  waren  noch 
flüssig  bei  —  20°.  Es  zeigt  sich,  dass  die  Zunahme  des  Vo- 
lumens der  Lösung  der  absorbirten  Gasmenge  direct  propor- 
tional ist,  dass  ferner  die  Temperatur  des  Dichtemaximums 
durch  die  Anwesenheit  von  NH3  erniedrigt  wird,  wie  bei  C08, 
ebenso  der  Gefrierpunkt.  Für  den  AusdehnungscoSfficienten, 
der  für  alle  Lösungen  ungefähr  von  +20°  bis  —20°  unter- 
sucht wurde,  zeigt  sich,  dass  derselbe  mit  der  Menge  des 
absorbirten  Gases  zunimmt.  Es  würden  diese  Resultate  da- 
rauf hinweisen,  dass  NH,  (auch  C02)  in  wässeriger  Lösung 
nicht  eine  chemische  Verbindung  NH4HO  eingeht,  sondern, 
dass  man  es  hier  mit  einer  reinen  Lösung  zu  thun  hat. 

Bth. 


18.  O»  FolgheraMer.  lieber  die  Wärmeausdehmmg  der  alko- 
holischen Losungen  von  Salicyl-,  Anis-  und  Gallussäure  und 
über  die  Dichtema&ima  der  wässerigen  Lösungen  derselben 
Substanzen  (N.  Cim.  27,  p.  5—21.  1881). 

Für  die  Ausdehnungscoefficienten  A  von  p°/0-igen  Lö- 
sungen in  absolutem  Alkohol  findet  der  Verf.  zwischen  0°  und 
50°  mit  dem  Dilatometer  nach  sehr  genauen  Untersuchungen 
und  für  deren  spec.  Gewichte  s  bei  0°: 

Gallussäure  f>  =  3,380/0  A  =  9573.10-7+28.10-7tf-16-10rfa  *=0,8320 
Anissäure  p  =  2,72  J  =  9643. 10~7  +  31.10  -f  f-66.10-"*1  *=0,8298 
Salicylsäure  p -  2  A  =  9696.10~7+  28.10"7  *-18.10~11 1*  *=0,8265 

Pur  das    Dichtemaximum  bei    T°   ergab   sich  für  p°/0-ige 

wässerige  Lösungen: 

Gallussäure. 

p  T  A  Ajp 

0,774  3,43  0,69  0,90 

1,000  3,23  0,89  0,89 

1,297  2,98  1,14  0,88 

Salicylsäure. 
0,345  3,61  0,51  1,49 

0,485  3,54  0,54  1,28 
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A  ist  dabei  die  Erniedrigung  gegenüber  dem  Dichte- 
maximum bei  Wasser,  während  Ajp  die  der  Zunahme  der 
Concentration  um  1  %  entsprechende  Abnahme  ist. 

Dabei  zeigt  sich,  dass  bei  Gallussäure  Ajp  wie  bei  Na- 
triumsulfat u.  a.  constant,  bei  der  Salicylsäure  aber  veränder- 
lich ist.    Anissäure  löst  sich  nicht  in  Wasser. 

Der  Verl  macht  noch  auf  den  Einfluss  aufmerksam, 
den  die  beim  Auskochen  der  mit  Quecksilber  oder  Wasser 
gefällten  Dilatometer  eintretenden  Volumenänderungen  auf 
die  Bestimmungen  haben  können.  E.  W. 


19.  W.  Thomson*  Dampf druckthermometer  mä  schwefliger 
Säure,  Wasser  und  Quecksilber  (Proc.  Boy.  Soc.  Edinb.  106, 
p.  432— 442.  1880). 

20.  —  Ein  Kryophor  mä  schwefliger  Säure  (ibid.  p.  442 — 443). 

21.  —  Das  Schweflige-Säure-Datnpfdruckthermometer  und  das 
Schweflige  -  Säure  -  Darnpfdruckdifferentüiähermometer  (ibid. 
p.  532—537). 

22.  —  Ein  Thermoskop,  gegründet  auf  die  Aenderung  der 
Viscosität  des  Wassers  mit  der  Temperatur  (ibid.  p.  537—538). 

23.  —  Ein  thermomagnelisches  Thermoskop  (ibid.  p.  538 — 539). 

24.  —  Ein  Gasthermometer  mit  constantem  Druck  (ibid.  p.  539 
—545). 

Die  von  dem  Verf.  construirten  Thermometer  dienen 
hauptsächlich  zur  genauen  Messung  innerhalb  geringer  Tem- 
peraturintervalle (Beibl.  4,  p.  534).  Als  thermometrische  Sub- 
stanz wird  Wasser,  schweflige  Säure  und  Quecksilber  ange- 
wandt Das  Wasserdampfdruckthermometer,  besonders  an- 
wendbar für  Temperaturen  in  der  Nähe  des  Gefrierpunktes, 
hat  die  Form  eines  gewöhnlichen  Quecksilberthermometers, 
doch  ist  das  Reservoir  am  unteren  Ende  nach  oben  gebogen. 
Die  Thermometerröhre  selbst  ist  gewöhnlich  von  einem 
weiteren  Rohr  umgeben,  um  sie  auf  constanter  Temperatur 
zu  erhalten.  Für  Temperaturen  von  +20°  bis  —20°  dient 
das  mit  schwefliger  Säure  gefüllte  Thermometer.  Die  schweflige 
Säure  befindet  sich  in  einem  umgekehrten  U  förmigen  Rohr 
und  wird  in  dem  einen  aufwärts  gebogenen  Schenkel  durch 


S 
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Quecksilber  abgeschlossen.  Für  höbe  Temperaturen  ist  ein 
Thermometer  construirt,  dessen  eisernes  Reservoir  mit  Queck- 
silber gefüllt  ist  und  durch  eine  eiserne  horizontale  Röhre 
mit  einem  weiten  Reservoir  von  demselben  Material  in  Ver- 
bindung steht,  von  welchem  letzteren  aus  der  Druck  auf 
eine  Wassersäule  von  constanter  Temperatur  fortgepflanzt 
wird.  Die  Thermometer  geben  absolute  Temperatur  an  und 
sind  durch  Berechnung  der  thermodynamischen  Formel: 

P(l  -  <r)  dp 
Je  Je 

graduirt.    Hier  bedeutet  t  die  absolute,  dem  Dampfdruck  p 
correspondirende  Temperatur  (entsprechend  l0und/>0);  k  ist  die 
latente  Dampfwärme  pro  Gewichtseinheit,  e  die  Dichte  des 
Dampfes,  a  das  Verhältniss  der  Dichten  des  Dampfes  und  der 
mit  ihm  im  Gontact  befindlichen  Flüssigkeit  Die  Füllung  der 
einzelnen  Thermometer  mit  den  thermometrischen  Substanzen 
wird   ausführlich    besprochen.     Als  ein   sehr    empfindliches 
Differentialthermometer  wird  ein  U  Rohr  angegeben,  dessen 
Enden  umgebogen  sind.  Dasselbe  enthält  in  beiden  Schenkeln 
schweflige  Säure,  getrennt  durch  Quecksilber.    Zu  demselben 
Zwecke  lässt  sich  auch  das  mit  „Schweflig-Säure-Cryophor" 
bezeichnete    Instrument    gebrauchen.     Es  ist    dasselbe    ein 
URohr,   in  dem  in  einer  Kältemischung  schweflige   Säure 
condensirt  ist,  die  durch  mehrmaliges  Herausheben  aus  der 
Kältemischung  von  der  eingeschlossenen  Luft  befreit  wird. 
Auch  die  Aenderung  der  Viscosität  des  Wassers  durch  die 
Temperatur  wird  zur  Temperaturmessung  benutzt,  indem  man 
Wasser  durch  Capillarrohren  von  der  zu  bestimmenden  Tem- 
peratur  strömen  lässt.    Doch  lässt  sich  dieses  Instrument 
eben  wegen  seiner  grossen  Empfindlichkeit  hauptsächlich  nur 
zur  Illustration  des  Poiseuille'schen  Gesetzes  anwenden.    Ein 
weiteres  Thermoskop  beruht  auf  der  Aenderung  des  magne- 
tischen Momentes  eines  Stahlmagnets  durch  die  Temperatur 
und  werden  verschiedene  Formen  desselben  angegeben.    Um 
Temperaturen  von  den  niedrigten  an  bis  zu  den  höchsten,  wel- 
chen Glas  Widerstand  leistet,  direct  nach. der  absoluten  ther- 
modynamischen Scala  messen  zu  können,  hat  der  Verf.  ein 
mit  Stickstoff  oder  Wasserstoff  gefülltes  Grasthermometer  mit 
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constantem  Druck  construirt  Dasselbe  besteht  aus  einer 
aufrecht  stehenden  cylindrischen  Glasröhre  von  2 — 3  cm 
Durchmesser,  von  deren  oberen  Ende  eine  Capillare  zu  dem 
kürzeren  Schenkel  eines  gewöhnlichen  Barometers  führt 
Unten  in  dem  Glascylinder  befindet  sich  ein  denselben  mög- 
lichst ausfüllender  Glasstab,  der  durch  eine  Mikrometer- 
schraube auf  und  ab  geschoben  werden  kann.  Gleichzeitig 
kann  derselbe  bis'  an  sein  oberes  Ende  von  Quecksilber  um- 
geben werden. 

Betreffs  weiterer  Ausführungen  wird  vielfach  auf  den 
Artikel  „Wärme"  in  der  Encyclopaedia  Britannica  11  ver- 
wiesen. B,th. 

25.  Sir  W.  Thomson.  Eine  Methode  zur  Bestimmung  der 
kritischen  Temperatur  für  jede  Flüssigkeit  und  ihren  Dampf 
ohne  Mechanismus  (Nat.  23,  p.  87— 88. 1880). 

Eine  Glasröhre,  60  cm  lang,  wird  mit  der  möglichst  reinen 
Substanz, bis  zu  3  oder  4  cm  vom  oberen  Ende  gefüllt  und 
nach  Vertreibung  der  Luft  zugeschmolzen.  Besondere  Vor- 
richtungen sind  zu  treffen,  um  die  oberen  10  cm  bis  zur 
kritischen,  und  die  unteren  40  cm  zu  einer  niedrigen  Tem- 
peratur erwärmen  zu  können.  Man  erwärmt  dann  so,  dass 
die  Trennungsfläche  von  Flüssigkeit  und  Dampf  circa  3  cm 
vom  oberen  Ende  sichtbar  ist  und  so  leicht  ihr  Verschwinden 
beobachtet  werden  kann.  Der  Druck  kann  dabei  im  unteren 
Gefäss  nach  dem  von  Tait  in  seinen  Versuchen  über  die 
„Challenger"  Thermometer  unter  grossem  Drucke  gegebenen 
Princip  gemessen  werden.  Rth. 


26.  «7.  Thomsen.  Benzol  und  Dipropargyl.  Bestätigung 
der  Theorie,  bezüglich  der  Bildungswärme  der  Kohlenwasser- 
stoffe (Kolbe  J.23,p.l57— 163.  1881). 

27.  —  lieber  die  vermeintlichen  isomeren  Aethane  (ibid.  p.  163 
—167). 

Die  erste  der  vorliegenden  Abhandlungen  enthält  zum 
Theil  eine  Wiederholung  der  bereits  früher  (Beibl.  4,  p.  653 
—  655)  referirten  Theorie  für  die  Bildungswärme  der  Kohlen- 
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Wasserstoffe.  Die  Wärmemenge  d  (über  die  Bezeichnungen 
vgl  L  c.),  welche  nöthig  ist,  um  ein  Atom  C  in  den  gasför- 
migen dissociirten  Zustand  zu  versetzen,  wird  nochmals  zu 
39200  Cal.  berechnet  aus: 

(C,  O)  -  d  +  28880  Cal.  -  d  +  co;       (0,  0.2)  -  d  +  98960  CaL  ~  d  +  2  co, 

nachdem  als  Verbrennungswärme  flir  CO  bei  constantem 
Druck  68080  Cal.  gefunden  worden  sind.  Die  Constante  r, 
deren  Multipla  die  Bildungswärme  der  Kohlenwasserstoffe 
bei  constantem  Volumen  aus  C  gs.  und  H  wiedergeben,  wird 
bestimmt  zu  14700  Cal.  Wird  mit  ch  die  Affinität  eines  Koh- 
lenstoffatoms zum  Wasserstoffatom  bezeichnet,  so  ergibt  sich 
die  folgende  (1.  c.)  Tabelle: 


CH4 

•        • 

•         /     ■                • 

4r 

=  4cÄ 

H3C- 

-CH, 

•                •               • 

Ir 

«ÖcÄ  +  rj 

H3C- 

-CH,- 

-CH8 . 

lOr 

=  8cÄ+2t>, 

H,C=CH,      .    5r  =  4cA  +  «, 
H»C— CH=CH4  Sr  =  Qch  +  vx  +  r, 
HC=CH   .    .    2r  =  2cA  +  t>8 


2r 

Hieraus  folgt:  1)  Die  einfache  Bindung  zweier  C- Atome 
gibt  dieselbe  Wärmemenge,  wie  die  Bindung  von  H  zu  C; 
2)  die  doppelte  Bindung  zweier  C  gibt  dieselbe  Wärme- 
tönung wie  die  einfache;  3)  die  dreifache  Bindung  zweier  C 
gibt  keine  Wärmetönung.  Nach  der  früher  1.  c.  gegebenen 
Formel,  mit  Zugrundelegung  der  obigen  Werthe  für  d  und  r, 
sind  die  Verbrennungswärmen  für  die  folgenden  Verbindungen 
berechnet  worden. 


s 


Berechnet 


Beobachtet 


Berechnet 


Beobachtet 


213  500c 
373  340 
533  180 


213  530° 
373  330 
533  500 


C*H4 
CaKd 


1  334990° 
494  800 
'  311280 


334  800c 
495  200 
310  570 


Eine  weitere  Stütze  seiner  Theorie  findet  der  Verf.  in 
den  Daten  für  das  Benzol  und  Dipropargyl  von  Berthelot 
und  Ogier  (Beibl.  5,  p.  29).  Ueber  das  Benzol  vgl.  Beibl. 
5,  p.  32.  Aus  der  allgemein  angenommenen  Constitution  des 
Dipropargyls  ergeben  sich  drei  einfache  und  zwei  dreifache 
Bindungen,  sodass  x  =  8,  y  =  0  (vgl.  1.  c.)  zu  setzen  ist,  also 
*  +  y  =  3,  während  bei  Benzol  #  +  y  =  9  ist.  Somit  muss 
die  Verbrennungswärme  des  Dipropargyls  um  (9—3)  14700  Cal. 
=  88200  CaL  grösser  sein  wie  die  des  Benzols.    Berthelot 


—    350    — 

und  Ogier  finden  für  diese  Differenz  77600  CaL;  übrigens  hält 
der  Verf.  die  beiden  von  Berthelot  und  Ogier  bestimmten 
Werthe  für  zu  klein  und  wahrscheinlich  mit  einem  con- 
ßtanten  Fehler  behaftet. 

Ueberhaupt  weichen  die  von  Berthelot  für  die  Kohlen- 
wasserstoffe (Beibl.  4,  p.  646)  gefundenen  Werthe  von  den 
Thomsen'schen  Zahlen,  da  wo  mehr  wie  ein  Atom  C  im 
Molecül  vorhanden  ist,  bedeutend  ab,  während  sie  für  die 
einfachsten  Verbindungen  übereinstimmen.  Für  Aethane 
findet  Berthelot  (Beibl.  4,  p.  652)  nach  wiederholter  Un- 
tersuchung 389  300  CaL,  Thomsen  373330  CaL,  und  hat 
Verf.  deshalb  nochmals  eine  genaue  Bestimmung,  sowohl 
mit  dem  aus  Zinkäthyl,  wie  mit  dem  aus  Essigsäure  durch 
Electrolyse  dargestellten  Aethan  vorgenommen.  Er  findet  für 
beide  eine  gleiche  Verbrennungswärme  373250  CaL,  und  hält 
demnach  den  Berthelot'schen  Werth  um  ca.  16000  CaL  zu 
hoch.  Aethan  und  Dimethyl  sind  wahrscheinlich  als  iden- 
tische Körper  zu  betrachten.  Uth. 


28.    Berthelot  und  Ogier.    Untersuchungen  über  die  Amei- 
sensäureäther (C.R.92,p.669— 675.  1881). 

Von  der  allgemeinen  Regel,  dass  die  Bildung  der  zu- 
sammengesetzten Aether  aus  der  Verbindung  organischer 
Säuren  und  Alkohole  mit  Wärmeabsorption  vor  sich  geht 
(Ann.  de  chim.  et  de  phys.  (4)  6,  p.  417),  schienen  bisher  die 
Aether  der  Ameisensäure  eine  Ausnahme  zu  machen.  Man 
hatte  dies  Resultat  hauptsächlich  aus  den  Verbrennungs- 
wärmen abgeleitet  und  weisen  die  Verf.  zunächst  nach,  wie 
sehr  die  von  den  verschiedenen  Autoren  dafür  gegebenen 
Werthe  voneinander  abweichen  und  wie  dieselben  somit 
keinen  sicheren  Schluss  zulassen.  Für  einige  Aether  hat 
Berthelot  bereits  früher  mit  directeren  und  genaueren 
Methoden  die  negative  Wärmetönung  nachgewiesen  (L  c  (5) 
9,  p.  338).  Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  die  Daten 
für  ameisensauren  Methyläther  und  ameisensauren  Aethyl- 
äther. 

1)  Ameisensaurer  Methyläther  CH2(CHa  02).  Verbren- 
nungswärme (für  60  g)  +  238,2  üal.  bei  constantem  Volumen; 
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238,7  bei  constantem  Druck.  Verdampfungswärme  (Essai  de 
mec.  chim.  1,  p.  292)  +  6,91  Cal.;  hieraus  wird  die  Verbren- 
nungswärme 231,8  Gal.  Die  spec.  Wärme  zwischen  29  und 
13°  ist  0,516  Cal.  für  die  Gewichtseinheit,  die  spec.  Molecu- 
l&rwärme  also  31,0  Cal.  Lösungswärme  (1  Theil  Aether  in 
33  Theilen  Wasser  bei  15°)  ist  +  1,13  CaL  Bildungswärme 
aus  den  Elementen  C2  +  H4  +  03  ist  fl.  +  94,2 ;  gs.  +  87,3 ; 
gel.  +  95,3  CaL  Für  den  Methylalkohol  ist  nach  Daten  von 
Favre  und  Silbermann  und  Regnault  C  +  H4  +  0  = 
CH40  gs.  +  53,6;  fl.  +  62;  für  Ameisensäure  nach  Berthe- 
lot C  +  H,  +  Oa  =  CH2Oa  fl.  +  93,0;  gs.  +  88,2.  Endlich 
wird  mit  Hülfe  der  gegebenen  Werthe  für  die  Bildung  des 
Aethers  aus  Säure  und  Alkohol: 

CH.O,  +  CHjO  =»  CH,  (CH.O,)  +  H,0, 

wenn  alle  Körper  gs.  —  4,5;  fl.  —  8,2;  gel.  —  7,4. 

2)  Ameisensaurer  Aethyläther  CjH^CHgOj).  Verbren- 
nungswärme des  gasf.  Körpers  (74  g)  bei  constantem  Volu- 
men 387,1  CaL,  bei  const.  Druck  388,0  Cal.  Verdampfungs- 
wärme 7,43;  daraus  Verbrennungswärme  des  flüssigen  Aethers 
380,6.  Spec.  Wärme  0,510  zwischen  49  und  14°;  spec.  Mole- 
cularwärme  37,7.  Lösungswärme  (1  Theil  in  40  Theilen 
Wasser  +  2,1.    Bildungswärme: 

C,  +  He  +  O,  =  C,H4  (CH,Ot)  . . .  +  108,4  Cal.,  gs.  +  101,0  Cal., 

gel  +  110,5  Cal. 

Für  den  Alkohol: 

C,  +  H*  +  0  -  C2H60,  gs.  +  60,7  Oal.,  fl.  +  70,5  Cal ,  gel.  +  73,0  Cal. 

Hieraus  endlich: 

CHaO  +  CH,Os  =  CSH4  (CH,0,)  +  H20  ...  alle  Körper  gs.  -11,1  Cal.; 

fl.  -  13,9  Cal.:  gel.  -  13,5  Cal. 

Die  gegebenen  Werthe  sind  viel  grösser,  wie  die  wahr- 
scheinlichen Beobachtungsfehler  und  findet  somit  also  auch 
die  Bildung  der  ameisensauren  Aether  aus  den  Säuren  und 
Alkoholen  mit  Wärmeabsorption  statt.  Rth. 


X 
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29.  Berthelot  und  Ogier.  Bildungswärme  des  DiaUyU, 
der  chlortrten  Körper  und  des  Aldehyde*  (C.  it.  92,  p.  769 
—775.  1881). 

1)  Diallyl,  C6H10.  Verbrennungswärme  bei  constantem 
Volumen  902,3  Cal.,  bei  constantem  Druck  904,3  CaL  Hieraus 
und  aus  der  Verbrennungswärme  der  Elemente,  909  CaL, 
folgt  für  die  Bildungs wärme: 

C«  (diam.)  +  H10  -  C6H10  gs.  . . .  +4,7;  C6  (Kohle)  . . .  +22,7. 

Verglichen  mit  dem  Dipropargyl,  Propylen  und  Allylen  er- 
geben sich  folgende  Beziehungen.    Es  würde  sein: 

C6He  gs.  +  2H,  =  CdH10  . . .  +  87,5. 

Ferner  ist: 

2C8H6  =  C6H10  +  H2  .  .  .  +41,3;  2(C^\  +  3H,  . .  .  -15,4x3 
2CH4  »  (CHS),  +  H,  . . .  -31,3;  2(CH4)4  +  3Hj  .  . .  -32,9x3 
2C8H5  =  (08H5)8  +  H2  . . .  +41,3;   2CSH4~  (Q.H,),  +  Hs  . . .  +10,2 

2)  Methylenchlorür,  CHgCla-  Spec.  Wärme  0,288  (zwi- 
schen 15  und  40°),  Molecularwärme  23,2.  Verdampfungs- 
wärme 6,40  Cal.  Verbrennungswärme  für  CHaClj  gs.  +  Oa 
=  C02  +  2HC1  bei  constantem  Volumen  107,3;  bei  con- 
stantem Druck  106,8.    Bildungswärme: 

C  (diam.)  +  H2  +  Cl,  -  CE^Clgs +31,2;  fl.  +  37,6. 

C  +  2HC1  =  CH2C12  würde  geben  . . .  -18,8. 

3)  Aethylidenchlorür,  CjH^Clg.  Spec.  Wärme  (13—50°) 
0,315.  Verdampfungswärme  6,63  CaL  Verbrennungs wärme 
CaH^Cla  gs.  +  Oß  =  2C02  +  H2Ofl.  +  2 HCl  gs.  bei  constan- 
tem Volumen  267,4;  bei  constantem  Druck  267,1  CaL  Hie- 
raus Bildungswärme  aus  den  Elementen: 

C9  (diam.)  +  H4  +  Clj  =  CjI^Cl,  gs +33,9;  fl +40,5; 

aus  Acetylen: 

CaH2  +  2HC1  »  CaH4Cl2  .  . .  +29,0  x  2. 

Die  Substitution  des  Wasserstoffs  durch  Chlor  ist  von 
beträchtlicher  Wärmeentwickelung  begleitet,  welche  mit  der 
Zahl  der  substituirten  Aequivalente  abnimmt,  aber  in  den 
verschiedenen  Reihen  verschieden  ist.  Aus  den  gegebenen 
Daten  folgt: 
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ch*  +  ci, «  ch8ci  +  Ha +32,0 

CH,a  +  a,  -  CHsCi,  +  hci  . . .  +24,8 

C2He  +  CO,  =  C,H6C1  +  HCl  ....  +54,8 
C,H5C1  +  C1»  =  C4H4C1,+HC1  .  .  .  +17,8. 

4)  Aldehyd,  C2H40.  Verbrennungswärme  bei  constan- 
tem  Volumen  274,6 ;  bei  constantem  Druck  275,5  CaL  Hieraus : 

C,  (diam.)  +  H+  +  0  -  C^Ogs.  +  50,5;  fl.  +  56,5;  geL  +  60,1 

C,  (diÄm.)  +  Hi+0,=.CaH40,gß.  + 119,7;  fl.  +126,6;  f. +  129,1;  geh  +126,9. 

Die  Verbrennungswärme  der  Essigsäure  wird  194,4  (anstatt 
210,3  bei  F.  und  8.).  Für  die  Oxydation  des  Aethylens 
würde  man  bekommen: 

C,H4  +0«C2H40gs.  +  65,9;  C,H4  +  0,  ^C,H40,  gs.  + 131,1  od.  65,5x2. 

5)  Dimethylmethylal,  CgHgO,.  Spec.  Wärme  (zwischen  41 
und  15°)  0,521.  Lösungswärme  (bei  11°  1  Theil  auf  75  Theile 
Wasser)  +  3,2.  Verdampfungswärme  6,83.  Verbrennungs- 
wärme bei  constantem  Volumen  439,6;  bei  constantem  Druck 
440,7;  für  den  gasförmigen  Körper  +433,9;  für  den  festen: 

C8  +  Ha  +  0,  =  C8H8Os  gs.  +  117,3;  fl +124,1 

3CH40  fl.  +  0  =  Cs^O,  fl.  +  2H20  fl +  76,1. 

Die  für  den  letzten  Körper  gefundenen  Werthe  stimmen 
sehr  nahe  mit  den  für  die  beiden  Propylenglycole  überein. 

Rth. 

30.     Berthelot.   Chloralalkoholat  (C.  E.  92,  p.  826—831.  1881). 

Der  Verf.  hat  die  Wärmetönung  bei  der  Bildung  des 
Chloralalkoholats  aus  der  Verbindung  von  Chloral  und  Alko- 
hol in  den  drei  Aggregatzuständen  bestimmt.  Zu  dem  Ende 
stand  ihm  ein  besonders  reines,  von  Per  sonne  dargestelltes, 
4  Jahre  altes  Präparat  zur  Verfügung,  für  welches  sich  als 
stabiler  physikalischer  Endzustand  durch  Behandeln  mit 
Kalilauge  eine  wässrige  Lösung  erwies.  Die  folgende  Ta- 
belle gibt  die  gefundenen  Werthe  für  die  Bildungswärme  des 
Chloralalkoholats  unter  I  mit  den  entsprechenden  des  Chlo- 
ralhydrats  unter  II  zusammengestellt. 

fest,  bei  14° 

flüssig  bei  50°  (Nähe  des  Schmelzpunktes)     .    .    . 

flüssig  in  der  Nähe  des  Siedepunktes 

Verbindung  und  Bestandtheile  gs.  (115°  und  0,76  m) 

Beiblätter  «.  <L  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.    V. 


I 

II 

+  14,4 

+  12,1 

+    9,8 

+    7,3 

+    8,5 

+    6,2 

+    1,6 

+    2,0 

23 
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Aus  den  ersten  Zahlen  der  Tabelle  folgt,  dass  Alkohol, 
mit  Chloralhydrat  in  äquivalenten  Verhältnissen  zusammen- 
gebracht, an  die  Stelle  des  Wassers  mit  einer  Wärmeent- 
wicklung von  +  2,3  Cal.  treten  muss,  worauf  sich  eine  Dar- 
stellungsweise des  Alkoholats  gründet.  Selbst  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  ist  das  Alkoholat  theilweise  dissociirt  und 
bildet  mit  dem  Gehalt  an  wasserfreiem  Chloral  und  freiem 
Alkohol  ein  Gleichgewichtssystem,  welches  durch  Zufügen  von 
Wasser  gestört  wird.  Infolge  dessen  tritt  bei  Ueberschuss  an 
Wasser  eine  vollständige  Zersetzung  ein.  Der  Schmelzpunkt 
des  Chloralalkoholats  ist  42°  (anstatt  des  gewöhnlich  angege- 
benen Werthes  46°);  die  spec.  Wärme  ist  zwischen  105  und  50° 
0,509,  also  die  Molekular  wärme  98,5,  anstatt  73  (der  Summe 
von  Alkohol  und  Chloral),  was  durch  die  Dissociation  ver- 
ursacht wird.  Demselben  Umstände  wird  auch  die  Verschie- 
denheit der  Werthe  zugeschrieben,  die  für  die  spec.  Wärme 
im  festen  Zustande  zwischen  37  und  14°  erhalten  wurden, 
0,489,  0,609  und  0,720  (Analoges  bei  Chloralhydrat  vgl.  Essai 
de  m6c.  chim.  1,  p.  283).  Uth. 


31.     Oliver  J.   Lodge.     Carnelletfs   heüses  Eis  (Nat.  23, 
p.  264— 265.1881). 

82.    Johntl  Perry.    Heüses  Eis  (Ibid.  288—289). 

33.     Oliver  J.  Lodge.    Heüses  Eis  (ibid.  p.  504—505). 

Lodge  sucht  die  von  Carnelley  (BeibL  5,  p.  111)  mit 
heissem  Eis  erhaltenen  Resultate  mit  unseren  bisherigen  An- 
sichten in  Einklang  zu  bringen  (vgl.  Pettersson,  BeibL  5, 
p.  187).  Zur  Sublimation  eines  festen  Körpers  ist  nöthig, 
dass  dessen  Temperatur  unterhalb  des  Schmelzpunktes  oder 
oberhalb  des  Siedepunktes  liegt,  beide  Bezeichnungen  ver- 
standen für  den  jeweiligen  Druck.  Man  braucht  also  blos 
diese  beiden  Punkte  zur  Coincidenz  zu  bringen,  was  durch 
Verminderung  des  Drucks  geschieht.  Unter  diesen  Bedin- 
gungen wird  das  im  Sublimiren  begriffene  Eis  bei  genügen- 
der Erwärmung  eine  fortwährende  Temperatursteigerung  er- 
leiden, gerade  wie  verdampfendes  Wasser  unterhalb  des  Siede- 
punktes.   Ist  einmal  Sublimation  eingetreten,  so  kann  man 
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auch  den  betreffenden  Körper  bei  genügend  hoher  Tempe- 
ratur dem  Druck  der  Atmosphäre  unterwerfen,  ohne  dass 
Schmelzung  eintritt.  Es  ist  dabei  auf  eine  Zustandsänderung 
im  Innern  des  festen  Körpers  zunächst  keine  Rücksicht  ge- 
nommen. Im  Eis,  welches  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
gefroren  ist,  werden  Luftblasen  eingeschlossen  sein,  die  beim 
Erwärmen  sich  ausdehnen  und  durch  ihren  Druck  Schmel- 
zungscentra  hervorbringen  können.  Doch  hat  Carnelley 
sein  Eis  im  Yacuum  frieren  lassen.  Deshalb  kann  hier  von 
innerer  Desintegration  abgesehen  werden,  dieselbe  wird  aber 
bei  fallender  Temperatur  eintreten.  Mit  der  Aenderung  des 
Schmelzpunktes  mit  dem  Drucke  (0,0071°  pro  Atmosph.)  hat 
das  Resultat  von  Carnelley  nichts  zu  thun. 

Perry  präcisirt  die  von  Ayrton  (1.  c.)  gemachten 
Einwendungen,  die  hauptsächlich  auf  einer  Betrachtung 
der  bis  jetzt  bekannten  fundamentalen  Wasseroberfläche  be- 
stehen. Nach  Ayrton  wird  die  Eis- Wasseroberfläche,  die 
bis  jetzt  bei  dem  „dreifachen  Punkt"  von  James  Thomson 
aufhört,  in  dem  imaginären  Theil  über  diesen  Punkt  hinaus 
durch  eine  Aenderung  der  latenten  Wärme  eine  derartige 
Aenderung  in  der  Krümmung  erleiden,  dass  die  Oberfläche 
in  die  Regionen  des  heissen  Eises  kommt  Der  Verf.  hat 
mit  Ayrton  die  Oberflächen  für  Wasser,  welche  die  Bezieh- 
ungen zwischen  p,  v  und  t  angeben,  aus  Pappe  construirt  Drei 
Theile  des  Ganzen  sind  cylindrische  Oberflächen;  in  der  einen 
ist  die  Substanz  als  Eis,  in  der  anderen  als  Wasser,  in  der 
dritten  als  Dampf  und  treffen  die  drei  Oberflächen  in 
Thomson's  dreifachem  Punkte  zusammen.  Ein  Blick  auf 
dieses  Modell  zeigt  die  Richtigkeit  der  Bemerkungen  von 
Ayrton,  wenn  er  den  Zustand  des  heissen  Eises  in  eine  Re- 
gion versetzt,  die  durch  imaginäre  Erweiterung  des  Eises, 
Wassers,  Dampfes  und  die  erwähnten  cyündrischen  Ober- 
flächen über  ihre  Schnittlinie  hinaus  gebildet  wird.  In  der- 
selben Weise  zeigt  J.  Thomson  den  Zustand  des  Wassers 
an,  bevor  es  durch  Explosion  zum  Sieden  kommt  Er  nimmt 
an,  dass  die  Wasseroberfläche  in  die  Dampfoberfläche  all- 
mählich übergeht  und  nicht  einfach  durch  eine  cylindrische 
Wasserdampfoberfläche.  Das  letztere  nimmt  Lodge  für 
heiöses  Eis  an,  d.  h.  er  lässt  die  Eisoberfläche  sich  gradatim 

23* 
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in  die  Dampf  Oberfläche  verwandeln,  nicht  plötzlich  durch 
eine  cylindrische  Eisdampfoberfläche.  Nach  Ayrton  ist 
die  imaginäre  Erweiterung  viel  complicirter,  als  Lodge 
voraussetzt,  da  das  Eis  sich  wahrscheinlich  in  nicht  stabiles 
Wasser  umsetzt,  bevor  es  verdampft.  Zweifellos  tritt  die 
imaginäre  Erweiterung  in  der  Fundamentalgleichung  des 
Wassers  auf,  ohne  dass  uns  jedoch  bis  jetzt  eine  genügende 
Erklärung  für  diesen  instabilen  Zustand  zu  Gebote  stände. 
Die  Ursache  der  Erscheinung  ist  nach  Perry  wahrschein- 
lieh  eine  moleculare. 

In  einer  nochmaligen  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen 
von  Perry  hält  Lodge  an  den  oben  gegebenen  Erklärungen 
fest  Besonders  zu  berücksichtigen  ist,  dass  die  Sublimation 
des  Eises  als  ein  nicht  umkehrbarer  Process  zu  betrachten 
ist,  für  den  also  das  zweite  Gesetz  von  Clausius  keine 
Gültigkeit  hat.  Dasselbe  gilt  für  die  gewöhnliche  Ver- 
dampfung einer  Flüssigkeit  unterhalb  ihres  Siedepunktes  und 
bei  einem  Druck,  der  die  „Dampftension"  nicht  erreicht,  und 
demgemäss  ist  die  Temperatur  vollkommen  unbeschränkt 
und  hängt  nur  ab  von  der  zugeführten  Wärmemenge  und  der 
Schnelligkeit  der  Verdampfung.  Dass  es  Prof.  Mc  Leod  nicht 
gelungen  ist,  die  Versuche  von  Carnelley  in  befriedigen- 
der Weise  zu  wiederholen,  erklärt  Lodge  daraus,  dass  er- 
sterer  wahrscheinlich  bei  zu  niedrigem  Druck  experimentirt 
hat,  bei  denen  die  zu  rapide  Verdampfung  das  Eintreten  der 
Carnelley'schen  Phänomene  verhinderte.  Derselbe  Umstand 
ist  auch  bei  Untersuchungen  störend  eingetreten,  die  Lodge 
mit  fester  Kohlensäure  angestellt  hat.  Wasser  ist  wegen 
der  grossen  latenten  Wärme  zu  diesen  Versuchen  der  ge- 
eignetste Körper  (vgl.  übrigens  auch  Wüllner,  Wied.  Ann. 
13,  p.  105.  1881.    Der  Ref.).  Rth. 


34.    J.  W.  MaUet.    Einfache  Form  eines  Apparates  zur  Be- 
stimmung der  speeißschen  Warme  von  festen  und  flüssigen 
Korpern  mit  geringen  Substanzmengen  (Amer.  Ghem.  Journ.  2, 
p.  361—374.  1881). 
Der  Apparat  des  Verf.  zur  Bestimmung  der  speeifischen 

Wärme  soll  nur  zu  schnell  auszuführenden,  näherungsweisen 

Bestimmungen  dienen. 
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Ein  kleiner  Platincylinder  mit  dicht  passendem  Deckel 
nimmt  die  Substanz  auf,  deren  spec.  Wärme  bestimmt  wer- 
den soll,  und  wird  zunächst  auf  eine  bestimmte  höhere  Tem- 
peratur gebracht.  Dann  führt  man  den  Cylinder  in  eine 
doppelwandige  Röhre  von  Hartgummi  ein,  wo  er  durch  Pla- 
tindrähte festgehalten  wird.  Die  Bohre  wird  dann  durch 
einen  Kork  verschlossen  und  mehrfach  um  eine  Axe  hin 
und  her  bewegt,  wobei  das  Platingeftss  seine  Wärme  an 
eine  bestimmte,  in  der  Röhre  befindliche  Menge  Quecksilber 
abgibt.  Der  Apparat  wird  durch  Benutzung  einer  Substanz 
Ton  genau  bestimmter  spec.  Wärme  calibrirt. 

Wenn  der  Apparat  auch  einfach  und  dementsprechend 
leicht  zu  handhaben  ist,  so  zeigt  doch  eine  Reihe  von  Be- 
stimmungen die  grosse  Genauigkeit,  die  damit  erzielt  werden 
kann.  Rth. 


35.  Jf.  JET.  Graf.  Zur  Bestimmung  der  specißschen  Wärmt 
bei  consiantem  Volumen  von  Gasen  (Mittheil.  <L  naturf.  Ges. 
zu  Bern.  1880.  8  pp.  Sep.). 

Bezeichnet  man  nach  Neumann  (Mech.  Wärmetheorie 
1,  p.  49)  mit  E  die  Energie,  mit  S  die  geleistete  Arbeit,  mit  A 
das  Arbeitsäquivalent  der  Wärmeeinheit,  so  ist,  da  dE  =  dS 
+  AdQ,  unter  Benutzung  von  C=  dQ/dt: 

q_  (E'(f)  +  MB)pdv  +  E'{€)vdp 
Apdv  +  Avdp 

Hieraus: 

Cp  =  &(*)  + MB  ^  s  congt) .       Cv  =  &jfi  (v  =  congt) 

und  Cp/Cv  =  X  gesetzt,  wird: 

MB       «    .    MB       .   .   MBX  ,  ACP 


X~l  +  Er(t)~  1+  CVA "~  1+  ACp>        *~"  ACp-MB* 

Nach  der  letzten  Formel  hat  der  Verf.  X,  welches  bisher  aus 
der  Schallgeschwindigkeit  berechnet  wurde,  aus  den  Werthen 
von  Cp  von  Regnault  für  14  Gase  bestimmt,  und  daraus  Cv. 
M  wird  dabei  =  1  =  1  Gewichtseinheit  gesetzt,  22  ist  «29,272/<J, 
wo  S  die  Dichte  bedeutet.  Die  so  gefundenen  Werthe  für 
X  und  Cv  gibt  die  folgende  Tabelle,  und  stimmen  die  letz- 
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teren  mit  den  von  Claus  ins  (Mech.  Wärmetheorie  1,  p.  58) 
berechneten  gut  überein. 


l 

o. 

' 

C- 

k 

cv 

Luft 

1,410 

0,168 

CO 

1,412 

0,174 

SO, 

1,265 

0,122 

0 

1,403 

0,155 

NO 

1,403 

0,165 

H,S 

1,319 

0,184 

N 

1,412 

0,171 

HO 

1,442 

1  0,129 

NH4 

1,300 

0,391 

H 

1,414 

2,41 

C04 

1,263 

1  0,172 

CH4 

1,267 

0,468 

Cl 

1,804 

0,093 

N,0 

1,251 

0,181 

Rth. 


36.  Lord  Hayleigh.  lieber  das  Minimum  der  Aberration 
einer  einzelnen  Linse  ßir  parallele  Strahlen  (Proc.  Phil.  Soc. 
Cambridge  3,  p.  373—375.  1880). 

Der  allgemeine  Ausdruck  für  die  Aberration  für  parallele 
Strahlen  ist  Sf  bei  einer  Linse: 

-«■■$-&&+[¥- ±)$  -  ?)Y- 

wo  jtt  der  Brechungsexponent,  r  der  Radius  der  vorderen, 
s  der  der  hinteren  Fläche  ist,  /  die  Brennweite  und  y  die 
halbe  Oeffaung  darstellt;  dabei  ist  1//=  {p  —  l)(l/r—  1/*). 
Aus  der  obigen  Gleichung  folgt,  dass  bei  gegebenem  f 
und  y  die  Aberration  ein  Minimum  wird,  wenn: 

2^+2X^1)    f 

r =--  +  !)—/ 


(i(2fi 


ist;  der  entsprechende  Werth  von  s  ist: 
_,_*<£*> <E=?> ,  sodass  -^  = 

4  +  p—  2p*    '  r 


4  +  p-2p»  » 


und  es  wird  ferner: 


-V:<- 


^(4^-1) 


/        80*-l)s0*  +  2)- 

Ist  fA  =  1,5,  so  wird  -  Sfiy*//^  -  .15/14  wie  bekannt.  Für 
ji  =  2:  —  Sf:y*/f=  7/16,  und  nicht  wie  Coddington  an- 
gibt 1/16.  Mit  zunehmendem  \i  nimmt  indess  in  der  That 
Sf  ab.  Man  hat  geglaubt,  dass  man  Vortheile  bei  Anwen- 
dung starker  brechender  Substanzen  für  die  Linsen  insofern 
erhält,  als  man  nur  kleinere  Krümmungen  anzuwenden  braucht. 
Aus  den  Werthen  von  r  und  s  ergibt  sich  aber,  dass  mit 
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zunehmendem  p  diese  nicht  für  die  dem  Minimum  der  Aber- 
ration entsprechende  Gestalt  unendlich  werden,  sondern  sich 
dem  endlichen  Werthe  f  nähern.  E.  W, 


37.  JB.  T.  Glazebrook.  lieber  Reflexion  und  Brechung  des 
Lichtes  (Proc.  Cambridge  Phil.  8oc.  8,  p.  329— 339.  1860). 

In  einer  in  den  Berliner  Monatsberichten  enthaltenen 
Arbeit  discutirt  Kirchhoff  das  Problem  der  Reflexion  und 
ßefraction  des  Lichtes  unter  der  Annahme,  dass  die  Wirkung, 
welche  an  die  Oberfläche  tritt,  eine  solche  ist,  dass  die  Ent- 
stehung von  zu  ihr   senkrechten  Wellen    verhindert   wird. 

Die  vorliegende  Arbeit  behandelt  eingehend  den  Fall 
zweier  isotroper  Medien.  Aus  den  Gleichungen  folgt,  dass 
die  Aetherdichte  in  beiden  dieselbe  ist.  Die  Formeln,  wel- 
che die  Amplituden  und  Schwingungsrichtungen  des  gebro- 
chenen Strahles  liefern,  sind  dieselben,  die  Mac  Cullugh 
(Irish  Trans.  1848)  und  Neu  mann  (Pogg.  Ann.  40,  p.  497. 
1837)  abgeleitet  hat. 

Die  Werthe  für  die  Phasenänderung  bei  totaler  Re- 
flexion stimmt  mit  den  von  Green  (Phil.  Trans.  1838)  und 
Ketteier  (Wied.  Ann.  3,  p.  83.  1878)  gegebenen  ttberein. 

E.  W. 

38.  JET.  tT.  Störte,  lieber  eine  Methode,  um  die  Wirkung  von 
kleinen  Fehlern  in  der  Einstellung  zu  eliminiren,  wenn  es 
sich  um  die  Bestimmung  von  Veränderungen  der  Brechbar' 
keil  infolge  von  relativen  Bewegungen  in  der  Sehlinie  handelt 
(Proc.  Roy.  Soc.  31,  p.  381.  1881). 

Um  sicher  zu  sein,  dass  die  kleinen  Verschiebungen  der 
Spectrallinien,  wie  sie  zur  Bestimmung  der  Geschwindigkeit 
der  Fixsterne  dienen,  nicht  von  einem  unter  ungleichen  Be- 
dingungen statthabenden  Auftreffen  der  verglichenen  Licht- 
strahlen auf  den  Spalt  herrühren,  richtet  der  Verf.  den 
Spectralapparat  so  ein,  dass  bei  unveränderter  Stellung  des 
Spaltes  das  Prismensystem  um  180°  gedreht  werden  kann, 
was  bei  Spectroskopen  ohne  Ablenkung  keine  Schwierigkeiten 
darbietet.  Nach  einer  solchen  Umkehrung  haben  die  Fehler  in 
der  Einstellung  gerade  die  entgegengesetzte  Wirkung;  ver- 
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schieben  sie  im  einen  Fall  die  Linien  der  einen  Lichtquelle 
gegenüber  der  anderen  nach  rechts,  so  verschieben  sie  sie 
im  anderen  nach  links.  E.  W. 


39.  G.  G.  Stokes.  Eine  einfache  Methode,  um  die  Fehler 
der  Einstellung  bei  der  genauen  Verglekhung  von  Spectren 
xu  vermeiden  (Proc.  Boy.  8oc.  31,  p.  470—473. 1881). 

Sollen  die  Spectren  zweier  Lichtquellen  genau  ver- 
glichen werden,  so  werden  die  von  ihnen  kommenden  Strahlen 
auf  die  beiden  Hälften  eines  Spaltes  geleitet.  Dabei  ist  es 
aber  durchaus  nothwendig,  dass  sie  in  gleicher  Weise  auf- 
fallen« Um  sich  zu  überzeugen,  dass  das  der  Fall  ist,  hat 
8 tone  ein  umkehrbares  Spectroskop  empfohlen.  Stokes 
schlägt  folgende  Methode  vor: 

Die  Basis  eines  gleichseitigen  Prismas  sei  ebenso  wie 
ihre  Seiten  polirt  Fällt  dann  ein  der  Basis  paralleler  Licht- 
strahl auf  die  eine  Seite,  so  tritt  er  nach  der  Reflexion  aus 
der  anderen  in  seiner  ursprünglichen  Sichtung  aus,  ohne 
doch  eine  seitliche  Verschiebung  zu  erfahren,  sobald  nur  der 
Reflexionspunkt  in  der  Mitte  der  Basis  gelegen  ist  Stellt 
man  ein  solches  Prisma  hart  an  den  Spalt  auf  die  Seite  der 
Collimatorlinse,  deren  Axe  der  Basis  desselben  parallel  sei, 
so  wird  dadurch  keine  Veränderung  im  Laufe  der  Strahlen 
erzeugt,  dagegen  werden  rechts  und  links  vertauscht,  wenn 
der  Spalt  vertical  steht,  und  jede  Ungleichheit  in  dem  Auf- 
treffen der  Lichtstrahlen  kann  bemerkt,  resp.  eliminirt  wer- 
den, wenn  man  einmal  die  direct  und  dann  die  durch  das 
Prisma  gesehenen  Spectra  vergleicht.    Ist  das  Prisma  klein, 

so  wird  durch  sein  Einschalten  der  Focus  nicht 
wesentlich  geändert,  ist  es  aber  grösser,  so  muss 
mit  ihm  eine  compensirende  Glasplatte  verbun- 
den werden,  die  an  seine  Stelle  beider  directen 
Beobachtung  tritt;  beide  werden  am  besten  in 
der  beistehenden  Weise  verbunden,  CBAD  ist 
das  zum  Theil  abgeschnittene  Prisma,  FGEH 
die  compensirende  Platte.  Ist  <p  der  Einfalls- 
winkel an  der  Vorderfläche  des  Prismas,  weiter  qp'  der  Bre- 
chungswinkel, n  der  Brechungsexponent,  s  die  Verkürzung 
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des  Focus  der  einfallenden  Strahlen,  b  die  Länge  der  Basis, 
ferner  l  =  LM+MN,  p^LN,  t  die  Dicke  der  compensir en- 
den Glasplatte,  so  ist: 

loos'qr  ./  -  1  \ 

r         /4COS2gp    '  \  p ) 

Macht  man  2  q>  oder  den  brechenden  Winkel  des  Prismas 
«  80°  und  p  —  1,52,  so  wird  t  =  1,225  b. 

Ein  noch  grösserer  Winkel  würde  den  Apparat  noch 
compakter  machen,  dafür  würden  aber  die  Lichtverluste 
grösser.  Die  Qnerdimensionen  von  Prisma  und  Platte  sind 
Ton  dem  Winkel,  den  die  Strahlen  vom  Schlitz  zum  Rande 
des  CoUimatorobjectivs  bilden  und  dem  Abstand  des  Prismas 
rom  Spalt  abhängig. 

Den  Apparat,  den  er  besonders  für  die  Vergleichung 
Ton  Spectrallinien  geeignet  hält,  nennt  Stokes  „Spalt- 
umkehrer"  (slit-reverser).  g.  yfu 


40.  L.  Calderon*  lieber  die  optischen  Eigenschaften  der 
Zinkblende  von  Santander  (Z.-S.  f.  Kryst.  4,  p.  504 — 517. 
1880). 

41.  TP.  Voigt,   lieber  den  Einfluss  der  Krümmung  der  Prismen- 
flachen  auf  die  Messungen  der  Brechungsindices  und  über  die 
Beobachtungen  des  Hrn.  Calderon  an  der  Zinkblende  (ibid. 
5,p.ll3— 130.  1881). 

Aus  Versuchen  an  zwei  Zinkblendeprismen,  bei  denen  der 
gebrochene  Lichtstrahl  entweder  verschiedene  Dicken  derselben 
durchsetzte  oder  in  verschiedenen  Richtungen  durch  dieselben 
hindurchging,  leitet  Calderon  ab,  dass  die  Brechungsexponen- 
ten von  der  Dicke  der  durchstrahlten  Schicht  und  von  der  Rich- 
tung, in  der  der  Strahl  den  Krystall  durchdringt,  abhängig  sind. 
Voigt  weisst  durch  eine  eingehende  Betrachtung  nach,  dass 
diese  Erscheinungen  sich  in  ungezwungenster  Weise  daraus  er- 
klären, dass  die  Prismenflächen  convex  waren.  Auf  den  Ein- 
fluss der  Krümmung  der  Oberflächen  der  Prismen  auf  die 
mit  denselben  bestimmten  Constanten,  hat  auch  schon  Cornu 
(Beibl.  4,  p.  373)  aufmerksam  gemacht. 

Für  die  Aenderung  des  Brechungsexponenten  der  Zink- 
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blende   mit  der  Temperatur  zwischen  10°  und  100°  findet 
Calderon: 

n  =  2,3679  +  0,000055  +  0,000000475 1*. 

E.  W. 

42.    JB.  T.  Qlazebrook*    Bemerkungen  über  das  Nicotsche 
Prisma  (Phil.  Mag.  10,  p.  247—255.  1880). 

Benutzt  man  ein  Nicol'sches  Prisma,  um  die  Drehung 
der  Polarisationsebene  zu  bestimmen,  so  müssen  zwei  Ein- 
stellungen bewirkt  werden:  1)  Der  einfallende  Lichtstrahl  muss 
parallel  zu  den  Kanten  des  Kalkspathrhomboöders,  welches 
das  Nicol  bildet,  verlaufen,  und  2)  die  Botationsaxe  muss  auch 
dieser  Kante  parallel  sein.  Die  Abhandlung  untersucht  die 
Fehler,  die  durch  eine  mangelhafte  Einstellung  in  diesen 
beiden  Fallen  entstehen  können.  Die  Beziehung  zwischen 
der  Polarisationseben£  der  einfallenden  und  gebrochenen 
Welle  in  dem  Prisma  soll  die  sein,  welche  die  electromagne- 
tische  Lichttheorie  liefert  (Beibl.  1,  p.  92),  und  die  auch  mit 
der  Erfahrung  sehr  gut  übereinstimmt.  Es  zeigt  sich,  dass 
wenn  der  einfallende  Strahl  unter  einem  Winkel  von  5°  gegen 
die  Kante  geneigt  ist,  ein  Fehler  von  etwa  5°/0  bei  einem 
gewöhnlichen  Nicol  für  die  Drehung  der  Polarisationsebene 
entstehen  kann,  während  bei  einem  solchen,  dessen  End- 
flächen senkrecht  zu  seiner  Längsrichtung  sind,  Fehler  bis 
zu  10%  auftreten  können.  Der  Fehler,  der  durch  eine 
fehlerhafte  Einstellung  im  zweiten  Sinne  eintritt,  ist  früher 
von  H.  Gr.  van  der  Sande-Backhuysen  Pogg.  Ann.  145, 
p.  259.  1872  mit  ähnlichen  Besultaten,  wie  vom  Verf.,  discti- 
tirt  worden;  doch  weichen  die  Methoden  der  Betrachtung 
wesentlich  voneinander  ab.  E.  W. 


43.     J.   Janssen,     Heber  die  Photographie  der  Nebelflecke 
(C.  K.  92,  p.  261—265.  1881.  Referat  des  Hrn.  Verf.). 

Hr.  Janssen  zeigte  der  Akademie  Photographien  des 
Nebelfleckes  des  Orion,  welche  im  Observatorium  zu  Meudon 
angefertigt  waren.  Diese  in  verschieden  langen  Zeiten  der 
Lichtwirkung  erhaltenen  Photographien  zeigen  wesentliche. 
Verschiedenheiten. 
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Hr.  Janssen  hebt  bei  dieser  Gelegenheit  hervor,  wie 
schwer  es  sein  wird,  von  demselben  Nebelfleck  in  langen 
Zeitintervallen  photographische  Bilder  zu  erhalten,  ans  denen 
man  mit  Recht  auf  Veränderungen  der  Structur  desselben 
8chli essen  kann;  denn  dazu  müsste  man  sicher  sein,  dass 
bei  der  Herstellung  des  zweiten  Bildes  die  photographischen 
und  atmosphärischen  Bedingungen  genau  dieselben  wie  bei 
dem  des  ersten  gewesen  sind. 

Um  diese  grosse  Schwierigkeit  zu  umgehen,  schlägt  Hr. 
Janssen  vor,  zugleich  mit  den  Nebelflecken  die  Stern- 
kreise mehrerer  benachbarter  Sterne  zu  photographiren. 
Diese  Kreise  erhält  man,  indem  man  die  photographische 
Platte  ausserhalb  des  Focus  stellt  und  eine  bestimmte  Zeit 
exponirt,  die  man  gleichzeitig  mit  der  zur  Herstellung  des 
Bildes  des  Nebelfleckes  verwendeten  Zeit  notirt.  Der  Grad 
der  Dunkelheit  dieser  Kreise  hängt  von  denselben  instru- 
mentalen und  atmosphärischen  Bedingungen  ab,  wie  das  Bild 
des  Nebelfleckes.  Man  hat  also  einen  Anhalt  für  die  Be- 
dingungen, unter  denen  letzteres  erhalten  ist.  Will  man 
später  ein  neues  Bild  des  Nebelflecks  herstellen,  so  kann 
man  sich  in  äquivalente  Bedingungen  versetzen,  indem  man 
zuerst  die  Zeit  der  Expedition  bestimmt,  in  der  die  Stern- 
kreise gerade  dieselbe  Dunkelheit  erhalten.  Diese  Zeit  ge- 
stattet daraus  diejenige  abzuleiten,  während  deren  man  expo- 
niren  muss,  um  ein  mit  dem  ersten  Bild  des  Nebelfleckes 
vergleichbares  zweites  zu  erhalten. 

Hr.  Janssen  bedient  sich  dieser  Sternkreise,  um  das 
photographische  Strahlungsvermögen  der  Sterne  zu  bestim- 
men, wie  er  später  auseinandersetzen  wird. 


44.  JLrilss.  lieber  die  Grenzen  der  Leistungsfähigkeit  der 
Mikroskope  (Sep.  a.  d.  Verhandl.  d.  Naturwiss.  Ver.  z.  Hamburg. 
1880.  14  pp.). 

An   der  Hand   der  beiden  Arbeiten  von  Helmholtz1) 
und  Abbe2)  über  die  Leistungsfähigkeit  der  Mikroskope  tritt 

1)  Pogg-  Ann.  Jubelbd.,  p.  557—584  1874. 

2)  Abbe,  M.  Schultze's  Archiv  f.  mikr.  Anat  p.  413—468.  1873. 
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Verf.  den  von  vielen  Seiten  gern  gehegten  Hoffnungen  auf 
umfassende  Fortschritte  in  der  Leistungsfähigkeit  der  Mi- 
kroskope entgegen. 

Zunächst  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  Vergrosse- 
rung  eines  Mikroskopes,  -hervorgerufen  durch  Tubuslänge 
und  Ocular,  nahezu  unbegrenzt  wäre,  wenn  das  durch  das 
Objectiv  erzeugte  Bild  des  Objectes  vollkommen  richtig  wäre. 
Die  Richtigkeit  des  Bildes  wird  bekanntlich  beeinträchtigt 
durch  die  Fehler  in  der  Form  des  Objectives  und  seiner 
Centrirung  (diese  Fehler  hält  Verf.  für  vollkommen  vermeid- 
lich),  und  durch  die  durch  sphärische  und  chromatische 
Aberration  hervorgerufenen  Fehler.  Die  Vermeidung  der 
letzteren  wird  in  weit  vollkommener  Weise  möglich  sein, 
wenn  es  gelingt,  .Glassorten  aufzufinden,  welche  mit  einer 
stärkeren  Zerstreuung  eine  geringere  Brechung  verbinden 
und  umgekehrt.  Die  Grenze  ist  hier  also  gegeben  durch 
die  augenblickliche.  Beschaffenheit  der  Glassorten. 

Eine  weitere  Grenze  ist  durch  Folgendes  gesetzt.  Ist 
die  Grösse  des  Oeffhungsbildes,  auf  dessen  Wichtigkeit  Abbe 
zuerst  aufmerksam  gemacht  hat,  grösser  oder  gleich  der  Pu- 
pille des  Auges,  so  ist  die  Helligkeit  des  Bildes  und  des 
Objectes,  abgesehen  von  dem  durch  Absorption  und  Brechung 
in  den  Linsen  stattfindenden  Lichtverluste,  dieselbe.  Ist  je- 
doch, was  bei  starken  Vergrösserungen  immer  der  Fall  ist, 
das  Ocularbild  kleiner  als  die  Pupille,  so  nimmt  die  Hellig- 
keit nach  einem  von  Helmholtz  entwickelten  Gesetze  sehr 
schnell  ab. 

Hierzu  kommt  noch,  dass  ein  kleiner,  heller  unmittelbar 
vor  dem  Auge  befindlicher  Lichtpunkt  leicht  die  sogenannten 
entoptischen  Erscheinungen  (mouches  volantes)  hervorruft, 
und  dass  in  diesem  Falle  an  den  Rändern  des  Bildes  stets 
störende,  aber  unvermeidliche  Beugungserscheinungen  auf- 
treten. Aus  diesen  Gründen  arbeitet  es  sich  am  bequemsten 
bei  einer  mittleren  Vergrösserung  von  300—400  mal.  Zur 
Prüfung  der  Leistungsfähigkeit  der  Mikroskope  werden  ge- 
wöhnlich Systeme  feiner  Streifen,  wie  sie  auf  Schmetterlings- 
schuppen und  Diatomeenpanzern  vorkommen,  benutzt.  Solche 
Streifen  wirken  naturgemäss  wie  ein  Interferenzgitter,  und 
ein  einfaches  Experiment  zeigt,  dass  nur  in  dem  Falle  ein 
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dem  Objecto  ähnliches  Bild  entsteht,  wenn  das  gesammte 
von  dem  Gitter  abgebeugte  Licht  von  dem  Objectiv  aufge- 
nommen wird. 

Hierin  liegt  der  Grund,  weshalb  man  in  neuerer  Zeit 
bemüht  gewesen  ist,  Objective  von  möglichst  grosser  Oeff- 
nung  zu  construiren.  Aus  der  Forderung,  dass  das  erste 
Maximum  des  Beugungsbildes  noch  von  dem  Objectiv  auf- 
genommen werde,  leitet  sich  für  den  mittleren  Abstand  zweier 
Streifen  d,  der  Ausdruck: 

neaia 

ab,  vro  k  die  Wellenlänge  des  angewandten  Lichtes,  n  den 
Brechungsexponenten  bezogen  auf  Luft  und  a  den  halben 
Oeffhungswinkel  des  Objectivs  bezeichnet. 

Die  auflösende  Kraft  wird  demnach  um  so  grösser,  je 
grösser  n  ist,  und  hieraus  erklärt  sich  das  Uebergewicht  der 
Immersionssysteme  über  die  Trockensysteme.  Die  Grösse 
nsina,  die  numerische  Apertur,  ist  z.  B.  für  Trockensysteme 
bei  einem  Oeffnungswinkel  von  130°  gleich  0,90,  während  es 
in  neuerer  Zeit  Zeiss  gelungen  ist,  für  ein  homogenes  Im- 
mersionssystem bei  einem  Oeffnungswinkel  von  138°  die  nu- 
merische Apertur  auf  1,40  zu  erhöhen.  Dieser  Fortschritt 
soll  sich  durch  eine  Steigerung  des  Unterscheidungsvermögens 
bemerkbar  machen. 

Schliesslich  weist  Verf.  noch  darauf  hin,  dass  aus  oben 
erörterten  Gründen  jede  Nachricht  von  erheblichen  Fort- 
schritten auf  diesem  Gebiete  mit  Vorsicht  aufzunehmen  sei. 

J.  E. 

45.  Abbe.  Beschreibung  eines  neuen  stereoskopischen  Oculars 
nebst  allgemeinen.  Bemerkungen  über  die  Bedingungen  mikro- 
stereoskopischer  Beobachtung  (Z.-S.  f.  Mikrosk.  2,  p.  207.  1880. 
28  pp.). 

Die  Abhandlung  beschreibt  ein  Mikrostereoskop,  welches 
speciell  bestimmt  ist  zur  Verwendimg  mit  den  continentalen 
Mikroskopen,  an  'denen  die  Wenham'sche  Binoculareinrich- 
tung  nicht  angebracht  werden  kann.  Die  Theilung  der 
Strahlen  zum  Zwefk  der  Verdoppelung  des  Bildes  erfolgt 
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dicht  unter  dem  Ocular,  und  zwar  durch  partielle  Reflexion 
an  einer  Luftschicht  von  minimaler  Dicke,  die  durch  Auf- 
einanderlegen zweier  gleichwinkliger  Crownglasprismen  ge- 
wonnen wird.  Der  reflectirte  Strahl  wird  mittelst  eines  ge- 
wöhnlichen Reflexionsprismas  in  ein  zweites,  seitlich  stehen- 
des Ocular  mit  schwach  divergenter  Axe  geleitet.  —  An  sich 
würde  diese  Einrichtung  nicht  stereoskopisch  wirken,  sondern 
nur  ein  hinoculares  Sehen  ermöglichen,  weil  beide  Bilder 
keine  perspectivische  Differenz  zeigen.  Um  stereoskopischen 
Effect  zu  erzielen,  benutzt  der  Verf.  eine  hälftige  Abbiendung 
der  aus  den  Ocularen  austretenden  Strahlenkegel  durch  Halb- 
diaphragmen, welche  genau  im  Niveau  des  sogenannten 
Ramsden'schen  Kreises  (des  verkleinerten  Bildes  der  Objec- 
tivöffnung)  über  den  Ocularen  angebracht  werden.  Der  Ver- 
fasser stellt  für  deren  Wirkung  die  allgemeine  Norm  auf: 
richtiges  stereoskopisches  Sehen  tritt  stets  dann  ein,  wenn 
die  beiden  äusseren  Hälften,  und  pseudoskopisches  Sehen, 
wenn  die  beiden  inneren  Hälften  der  austretenden  Strahlen- 
kegel wirksam  gemacht  werden  —  was  immer  auch  die  Ein- 
richtung des  optischen  Systems  sein  mag.  In  der  That  ge- 
stattet das  Doppelocular,  durch  blosses  Umdrehen  der  Halb- 
diaphragmen nach  Belieben  orthoskopischen  und  pseudosko- 
pischen  Effect  hervorzurufen,  und  zwar  ist  beides  noch  mit 
ziemlich  hohen  Vergrösserungsziffern  möglich. 

Im  letzten  Abschnitt  gibt  der  Verf.  eine  Analyse  der 
Bedingungen,  von  welchen  die  Tiefenwahrnehmung  im  Mi- 
kroskop abhängt.  Er  zeigt,  dass  diese  sich  aus  zwei  ver- 
schiedenen Elementen  zusammensetzt,  die  er  als  Accomoda- 
tionstiefe  und  als  Focustiefe  unterscheidet;  und  er  gibt  an, 
in  welcher  Weise  beide  Elemente  einzeln  durch  die  Ver- 
grösserung,  den  Oeffhungswinkel  etc.  bestimmt  sind. 


46.    Duboscq.    Kunst  der  Projection  (Mondes  51,  p.  549 — 557. 

1880). 

Die  Arbeit  enthält  die  Beschreibung  einer  Reihe  von 
Versuchen  mit  dem  Apparat  zur  Projection  horizontaler 
Gegenstände,  wie  sie  zum  Theil  auch  von  deutschen  Mecha- 
nikern, Stöhrer  u.  a.,  angegeben  wor^pn  sind.    Den  Ver- 
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such  der  Mitftthrung  eines  Magneten  durch  eine  rotirende 
Scheibe  und  umgekehrt,  hat  der  Verf.  dadurch  zur  objectiven 
Darstellung  eingerichtet,  dass  er  die  Kupferscheibe  durch  einen 
Kupferring,  de?  an  einzelnen  Stellen  durchbohrt  und  auf 
eine  Glasplatte  gekittet  ist,  ersetzt,  und  entweder  den  Bing 
oder  den  Magneten  um  eine  verticale  Axe  rotiren  lässt.  In- 
dem Duboscq  weiter  zwei  verticale  aneinandergrenzende 
Wände  des  Kastens  um  seine  electrische  Lampe  durchbohrt, 
kann  er  z.  B.  den  aus  der  einen  Oeffnung  heraustretenden 
Lichtstrahl  aui  ein  Prisma  und  eine  Thermosäule  leiten, 
während  der  andere  zur  Projection  des  Galvanometers  dient, 
durch  das  die  Intensität  der  entstehenden  Thermoströme 
gemessen  wird  u.  s.  f.  E.  W. 


47.     TP.   Holt».      Zum    electrüqhen   Verhalten    der    Flamme 
(Carl's  Rep.  17,  p.  69— 94.  1881.  Auszug  d.  Hrn.  Verf.). 

Den  eigenen  Versuchen  geht  qine  allgemeine  Uebersicht 
aller  Untersuchungen  voran,  welche  dem  electrischen  Ver- 
halten der  Flamme  gewidmet  wurden.  Die  eigenen  Versuche 
beschäftigen  sich  vornehmlich  mit  den  Farbe-  und  Formver- 
änderungen von  Flammen,  wenn  man  sie  positiv  oder  nega- 
tiv electrisirt.  Die  Flammen  werden  hierbei  so  aufgestellt, 
dass  sie  gewissennassen  die  eine  Electrode  einer  Influenz- 
maschine bilden.  Die  positive  Flamme  brennt  blauer,  schmä- 
ler, spitzer,  während  sich  etwas  derartiges  bei  der  negativen 
kaum  bemerklich  macht.  Dagegen  zeigt  diese  eine  merkwür- ' 
dige  Eigenschaft:  sie  wird  rückgängig,  d.h.  ihre  Spitze  wen- 
det sich  wieder  dem  eigenen  Leiter  zu.  Hierbei  ist  je  nach 
der  Stärke  der  Electrisirung  und  der  Weite  der  Brenner- 
Öffnung  eine  intermittirende  und  eine  constante  Rückgängig- 
keit zu  unterscheiden.  Am  auffälligsten  gestaltet  sich  die 
negative  Flamme,  Wenn  sie  aus  einer  grösseren  Scheibe  her- 
vortritt, oder  —  bei  einem  Rundbrenner  —  wenn  sie  um 
einen  metallischen  Cylinder  brennt.  Sie  kehrt  hierbei  je 
nach  der  Stärke  der  Electrisirung  bogenförmig  oder  winkel- 
förmig nach  der  fraglichen  Metallfläche  zurück.  Im  letzteren 
Falle  theilt  sich  ihre  Spitze  in  zwei  eigentümlich  geformte 
Büschel,   welche  ihrerseits  mehr  oder  weniger  ähnliche  Be- 
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wegungen  machen.  Fernere  Unterschiede  resultiren,  wenn 
man  einer  Flamme,  welche  als  Electrode  brennt,  einen  abge- 
leiteten Körper  gegenüber  hält.  In  grösserer  Entfernung- 
zwar  neigt  sich  jede  Flamme  zu  demselben  hin;  aber  in 
grösserer  Nähe  findet  eine  Abstossung  der  negativen  und 
eine  Anziehung  der  positiven  Flamme  statt,  im  letzteren 
Falle  jedoch  nur  eine  Anziehung  der  oberen  helleren  Theile,. 
nicht  des  Flammenfusses,  welcher  gleichfalls  abgestossen 
wird.  Hiermit  hängt  es  auch  zusammen,  dass  eine  positive 
Flamme  leicht  durch  ein  Drahtnetz  hindurchbrennt,  während 
eine  negative  stets  unterhalb  desselben  bleibt.  Mit  der  Zu- 
spitzung- der  positiven  Flamme  hängt  es  andererseits  zu- 
sammen, dass  diese  leicht  ein  Flügelrad  treibt,  während  die 
negative  ein  solches  nur  eben  bewegt.  Alle  diese  und  noch 
weitere  Unterschiede  aber  treten  besonders  nur  an  der  reinen 
Gasflamme  oder  auch  der  Stearin-,  Wachs-  und  Talgflamme 
hervor,  viel  weniger  an  der  Spiritusflamme  und  am  wenigsten 
an  der  Flamme  eines  Bunsen'schen  Brenners,  also  allgemein 
weniger,  je  sauerstofireicher  die  Flamme  ist.  Im  übrigen, 
zeigen  sie  sich  nicht  blos  bei  directer  Electrisirung,  sondern 
auch,  wenn  die  Flamme  der  Influenzwirkung  einer  grösseren 
Scheibe  ausgesetzt  wird.  Bringt  man  eine  Flamme  zwischen 
zwei  kleinere  electrische  Scheiben,  so  neigt  sie  sich  stärker 
zur  negativen  hin;  hierbei  verbreitert  sie  sich,  und  von  einer 
gewissen  Stärke  der  Strömung  an  schwankt  sie  pendelartig 
hin  und  her,  wobei  sich  eine  eigentümliche  Schichtung  in 
derselben  zeigt.  Auch  diese  Erscheinungen  treten  um  so 
weniger  auf,  je  sauerstofireicher  die  Flamme  ist.  Es  ist  nach 
alledem  wahrscheinlich,  dass  Kohlen-  und  Wasserstoff  mehr 
nach  dem  negativen,  Sauerstoff  mehr  nach  dem  positiven 
Pole  gezogen  wird,  vielleicht  —  wie  jede  polarunterschied- 
liche Anziehung  —  infolge  einer  gewissen  unipolaren 
Leitungsfähigkeit  der  betreffenden  Substanz.  Die  Rück- 
gängigkeit  der  Flamme  aber  erklärt  sich  so:  Die  Flammen- 
spitze verliert  mehr  Electricität  durch  Influenz  als  sie  durch 
Leitung  empfängt.  Auch  ein  Papierstreifen,  dessen  eines 
Ende  an  einer  grossen  Kugel  klebt,  zeigt  ähnliche  Bewe- 
gungen, sobald  man  das  freie  Ende  zuspitzt  und  leitender 
macht.     Weshalb    vorzugsweise    nur    die  negative  Flamme 
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rückgängig  wird,  kann  zwei  Ursachen  haben«  Entweder  strahlt 
die  Flammenspitze  hier  vorzugsweise  aus,  oder  der  Flammen- 
fu88  leitet  hier  vorzugsweise  schlecht  Das  erstere  würde 
mit  den  Wiedemann-  und  Rühlmann'schen  Versuchen,  das 
letztere  wieder  mit  der  Erman'schen  unipolaren  Leitung  der 
Flammen  congruiren.  Für  die  Existenz  einer  unipolaren 
Leitung  aber  sprechen  noch  anderweitige  Gründe;  der  von 
Hittorf  gefundene  Widerstand  an  der  negativen  Electrode 
kann  jedenfalls  die  Erman'schen  Versuche  nicht  erklären, 
da,  wenn  negative  Electricität  schwerer  in  die  Flamme  ein- 
tritt, dafür  die  positive  schwerer  heraustreten  muss.  Uebri- 
gens  stimmt  auch  Herwig's  Erklärung  gedachten  Wider- 
standes durch  die  Annahme  einer  negativen  Eigenelectricität 
nicht  mit  der  Thatsache,  dass  die  Flamme  gerade  nach  dem 
negativen  Pole  gezogen  wird.  Auch  sonst  lässt  sich  schlies- 
sen,  dass  die  Eigenelectricität  der  Flamme  in  den  mitge- 
theilten  Erscheinungen  keine  namhafte  Bolle  spielen  kann.  — 
In  einem  kurzen  Nachtrage  werden  noch  einige  genauere 
Maasse  betreffs  der  wünschenswerten  Beschaffenheit  der 
Brenneröffnungen  gegeben. 


48.  Glazebrook.  lieber  die  Messung  geringer  Widerstände 
und  die  Fergleickung  der  Capacitäten  zweier  Condensatoren 
(Chem.  News  43,  p.  43.  1881.  Phil.  Mag.  (5)  11,  p.  291—295. 
1881). 

49.  J.  Hopkinson.    Dasselbe  (ibid.). 

Bei  Messung  geringer  Widerstände  mit  der  Wheatstone'- 
schen  Brücke  ändern  sich  die  Resultate  mit  dem  Widerstand 
des  Batteriezweiges.  Nach  Chrystal  rührt  dies  von  ther- 
moelectrischen  Erregungen  an  der  Contactstelle  des  Schieber» 
mit  dem  Platiniridiumdraht  durch  die  'Erwärmung  mit  der 
Hand  her.  Die  electromotorischen  Kräfte  derselben  be- 
trugen im  Mittel  resp.  77,6. 10-7  und  61,5. 10-7  Volts,  bei 
Anwendung  von  1 — 3  Leclanche  oder  1  DanielTschen  Ele- 
ment Wird  der  Contact  an  dem  Messdraht  erst  ge- 
schlossen* dann  die  Batterie,  so  fällt  diese  Wirkung  nach 
Chrystal  und  Sounders  fort;  ebenso,  was  für  die  Mes- 

Beiblätter  s.  n,  Aon.  d.  Phjt.  u.  Chem.    V.  24 


—    370    — 

sungen  am  bequemsten  ist,  wenn  der  Batteriewiderstand  klein 
ist  im  Verhältniss  zu  dem  der  übrigen  Leitung;  auch  kann 
sie  durch  Messung  mit  abwechselnd  gerichteten  Strömen  eli- 
minirt  werden. 

Bei  Capacitätsmessungen  ist  die  Methode  empfindlicher, 
wenn  die  Widerstände  des  Galvanometers  und  der  getheilten 
Rolle  gross  sind. 

Hopkinson  verwendet  mit  Erfolg  statt  der  Säule  eine 
Inductionsrolle  und  statt  des  Galvanometers  ein  Telephon, 
wie  bereits  F.  Kohlrausch  u.  a.  G.  W. 


50.     Jf.  BrtUauin»      lieber  die   Theilung  der  electriscken 
Strome  (J.  de  Phys.  10,  p.  24— 30. 1881). 

Der  Ver£  betrachtet  einen  Draht,  der  an  seinen  Enden 
mit  einem  System  geschlossener  Leiter  oder  mit  so  grossen 
Accumulatoren  in  Verbindung  ist,  dass  man  die  Strominten- 
sität in  dem  ganzen  Drahte  in  jedem  Augenblicke  als  con- 
stant  ansehen  kann. 

Die  electromotorische  Kraft  E  im  Drahte  ergibt  sich 
bekanntlich  aus  der  Formel: 

E  =  Ri  +  }-t(2wi  +  2WJ)  +*X+VB-VA, 

wo  VB  und  VA  die  veränderlichen  electrostatischen  Potentiale 
am  Ende  des  Drahtes  sind,  R  der  Widerstand  des  Drahtes, 
w  das  electrodynamische  Potential,  W  das  Potential  der 
Nachbardrähte  auf  dem  Drahte;  dNjdt  die  bei  der  Einheit 
der  Intensität  im  Drahte  durch  die  permanenten  Magnete 
bei  Deformationen  des  Drahtes  und  relativen  Ortsänderungen 
desselben  gethane  Arbeit. 

So  betrachtet  der  Verf.  z.  R  ein  System  von  parallelen 
Drähten,  deren  Enden  durch  die  anderen  unverzweigten 
Drähte  des  Stromkreises  verbunden  sind,  für  welche  der 
Reihe  nach  die  obigen  Bezeichnungen  mit  den  Indices  1,  2 
gelten. 

Der  Verf.  findet,  dass  die  Einzelströme  im  allgemeinen 
nicht  dem  Ohm'schen  Gesetze  folgen.     Letzteres  tritt  nur 
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ein,  wenn  die  totale  Energie  der  Stromintensit&t  in  jedem 
Drahte  am  Schlüsse  der  Periode  denselben  Werth  wie  am 
Anfang  besitzt.  Dies  wird  z.  B.  erreicht,  wenn  die  Induction 
durch  Bewegung  von  ausserhalb  der  Drähte  liegenden  Mag- 
neten oder  Strömen  oder  Aenderung  ihrer  Intensität  her- 
vorgerufen wird;  oder  wenn  einzelne  Spiralen  in  den  Strom- 
zweigen sich  um  360°  um  einen  Durchmesser  drehen;  oder 
alle  aufeinander  indncirend  wirkenden  Spiralen  sich  ohne 
Einwirkung  von  Magneten,  oder,  wenn  Magnete  wirken, 
auch  letztere  sich  um  180°  drehen. 

Auch  wenn  ein  variabler  Strom  durch  ein  mit  einer 
Brückenleitung  versehenes  Galvanometer  geleitet  wird  und 
seine  Anfangs-  und  Endintensit&ten  die  gleichen  sind,  findet 
die  Stromverzweigung  wie  bei  constanten  Strömen  statt. 
Hierbei  muss  man  die  Bewegungen  der  Nadel  bei  der  Ent- 
ladung berücksichtigen.  Sind  zwei  Galvanometer  so  ver- 
bunden, dass  das  eine  als  Brücke  zum  anderen  dient,  und 
sind  die  Nadeln  beider  gleich  beweglich,  so  theilt  sich  der 
Strom  zwischen  beiden  gleichmässig.  Ist  aber  die  Nadel  des 
einen  fest,  so  fliesst  durch  das  andere  ein  schwächerer  Strom 
als  vorher.  Mit  letzterem  Fall  stimmen  Beobachtungen  von 
Preece  (J.  Tel  Eng.  2,  p.  16)  und  Trowbridge  (SUL  J. 
1873)  überein.  G.  W. 


51.  G.  F.  Fitzgerald.  lieber  die  Möglichkeit,  wellenartige 
Störungen  in  dem  Aether  durch  electrüche  Kräfte  zu  er- 
zeugen (Trans.  Boy.  Soc.  Dublin  (2)  1,  p.  133—134  u.  173—176. 
1880). 

In  seinem  Werk  über  Electricität  und  Magnetismus 
zeigte  Clerk  Maxwell,  dass,  wenn  electromagnetische  Stö- 
rungen anfänglich  innerhalb  irgend  eines  nicht  bestimmten 
geschlossenen  Baumes  bestehen  und  nicht  von  vornherein  an 
anderen  Orten  vorhanden  waren,  sie  sich  durch  den  übrigen 
Saum  mit  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes  verbreiten  werden. 
Da  indess  die  Componenten  des  electromagnetischen  Poten- 
tials in  einem  Nichtleiter  von  derselben  Form  sind,  wie 
die  des  electrischen  Potentials,  so  kann  diese  anfängliche 
Verkeilung  nicht  durch  electrische  Ströme  erzeugt  werden« 

24* 
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In  der  ersten  Abhandlung  sucht  der  Verf.  zu  zeigen,  dass 
keine  andere  Yertheilung  anfänglicher  Verschiebungen,  die 
wie  das  Licht  fortgepflanzt  werden,  durch  bekannte  electri- 
sche  Methoden  erzeugt  werden  kann.  Dies  beweist  der  VerfL, 
indem  er  mit  Maxwell  annimmt,  dass  die  Annahme  einer 
„Wirkung  in  die  Ferne"  und  die  Annahme  von  Faraday, 
der  Wirkung  durch  ein  Medium,  zu  denselben  Gesetzen  fftr 
die  Wechselwirkung  von  Electricität  und  electrischen  Strömen 
führt.  Da  die  erstere  Theorie  keine  Variabein  enthalt,  die 
das  Medium  darstellen,  so  kann  sie  nicht  zu  dem  Schluss 
führen,  dass  ein  Theil  der  Energie  eines  Systems  continuir- 
lich  an  das  Medium  übertragen  ist.  Daher  kann  man  auch 
nicht  die  andere  Theorie  der  Erzeugung  von  Licht  erklären. 

In  der  zweiten  Abhandlung  sucht  der  Verf.  zu  bestimmen, 
welches  nach  Cl.  Maxwell' 8  Theorie  die  Vertheilung  des 
elektromagnetischen  Potentiales  in  der  Nähe  eines  veränder- 
lichen electrischen  Stromes  ist  Es  wird  gezeigt,  dass  sie 
nicht  sowohl  so  beschaffen  ist,  dass  sie  Wellenbewegungen, 
wie  das  Licht,  erzeugen  würde,  als  vielmehr  eine  solche 
analog  den  Knoten  und  Bäuchen  in  einer  Orgelpfeife. 

Der  Verf.  schliesst,  dass  die  Wechselwirkung  zwischen 
Materie  und  Aether,  die  das  Licht  erzeugt,  nicht  dieselbe 
ist  wie  die  zwischen  electrischen  Strömen  und  dem  Aether. 

E.  W. 


52.  _P.  jß.  Alder  Wrigkt*  Bestimmung  der  Affinität  in 
Theilen  der  electromotorüchen  Kraft.  III  u.  IV  (Phil.  Mag. 
(5)  11  p.  169—196;  261—283  1881.    Auszug  des  Hrn.  Verl). 

Der  Verf.  discutirt  zuerst  die  in  den  letzten  Jahren  durch 
F.  Kohlrausch,  H.  F.  Weber,  Lorenz  und  Rowland 
wiederholten  Bestimmungen  der  B.  A.  und  Siemens'schen 
Einheit  des  Widerstandes,  von  denen  die  beiden  ersten  finden, 
dass  die  B.  A. -Einheit  etwas  grösser  ist  als  1  Erdquadrant- 
Sec.  (+1,96%  B&ch  Kohlrausch,  etwa  +0,2%  nach 
Weber),  die  beiden  letzteren  im  Gegentheil  sie  etwas  kleiner 
finden  (Lorenz  etwa  —2,0%,  Rowland  —0,9%).  Er 
schliesst  daraus,  dass  der  wahrscheinliche  Werth  der  B.  A.- 
Einheit ftr  jetzt  zwischen  0,895  und  1,005  Erdquadrant/Sec. 
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liege,  und  vor  neuen  Messungen  dieselbe  als  exact  angesehen 
werden  kann.  Die  electromotorische  Kraft  eines  frisch  ge- 
ladenen Elements  von  Latimer  Clark  wäre  danach  nahe- 
zu 1,457,  ohne  Correction  für  den  Fehler  in  der  B.  A.- 
Einheit Durch  Vergleichung  der  Bestimmungen  von  Joule, 
IL  F.  Weber,  Hirn,  Violle,  Wright  und  Bennie 
ergibt  sich  ferner,  dass  wenn  die  B.  A.-Einheit  gleich  1  Erd- 
quadrant/Secunde  ist,  das  mechanische  Wärmeäquivalent  T 
nahezu  gleich  42 .  10°  C.  G.  S.-Einheiten  ist,  mit  einem  wahr- 

* 

scheinlichen  Fehler  von  weniger  als  ±  1  °/o  *  ^ährand  die 
Resultate  von  Joule  über  die  Reibung  des  Wassers  aus  den 
Jahren  1850  und  1878  (41,57  und  41,54 .  106  reducirt)  wahr- 
scheinlich zu  klein  sind. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  in  einer  electrolytischen  Zersetzungs- 
zelle die  ganze  gethane  Arbeit  W  in  der  Zerlegung  des  Eleo 
trolyten  in  seine  Bestandteile  in  statu  nascendi  sowie  in 
der  Ueberwindung  des  Widerstandes  R  der  Flüssigkeit  nach 
der  Formel  C*Rt  (C=  Stromintensität,  *  =  Zeit)  ist.  Ist  E 
die  Potentialdifferenz  an  den  Electroden,  Q  «=  Ct  die  hin- 
durchgehende Elect rici tat sm enge,  so  ist  EQ  —  C% Rt  = 
(E  —  CR)  Q  obige  Zerlegungsarbeit  E  —  CR  «  e  ist  die 
electromotorische  Gegenkraft  bei  der  Electrolyse;  in  der 
Ohm'schen  Formel  ist  dann  C «  (2{E)  -  e)j2(K),  wo  JS(E) 
die  Summe  der  sämmtlichen  übrigen  electromotorischen 
Kräfte  ausser  der  Gegenkraft,  -S'(Ä)  die  Summe  aller  Wider- 
stände darstellt.  Man  kann  danach  durch  electrische  Mes- 
sungen die  Zersetzungsarbeit  leicht  bestimmen.  Sie  ist  im 
allgemeinen  grösser  als  die  zur  Zerlegung  des  Electrolyten 
in  seine  zuletzt  resultirenden  Bestandteile  erforderliche. 

Infolge  der  Discussion  der  Beobachtungen  früherer  Be- 
obachter und  seiner  eigenen  stellt  der  Verf.  die  Theorie  auf, 
dass  die  erste  Wirkung  des  Stromes  in  der  Zerlegung 
die  Condensation  des  Sauerstoffs  und  Wasserstoffs  in  den 
quasi  flüssigen  Zustand  auf  mindestens  84000  Gramm-Grad 
steigt,  und  dass  die  Ueberführung  von  activem  Wasserstoff 
und  Sauerstoff  in  den  gewöhnlichen  Zustand  diesen  Werth 
übersteigt.  Es  wird  also  mehr  Wärme  bei  der  Combination 
der  Atome  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zu  Molecülen  dieser 
Gase  ausgegeben,  als  bei  der  Bildung  von  Molecülen  von 
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des  Electrolyts  in  seine  Bestandteile  in  statu  nas- 
cendi  besteht,  welche  Wärme  absorbiren  würden, 
wenn  sie  in  den  gewöhnlichen  Zustand  übergehen, 
den  sie  nach  der  Zersetzung  annehmen.  Die  An* 
ziehung  der  Oberfläche  der  Electrode  bedingt,  dass  ein  vari- 
abler Theil  der  Producte  nicht  im  statu  nascendi,  sondern 
im  gewöhnlichen  Zustand  und  in  der  Gestalt  gewissennassen 
flüssiger  Substanzen,  die  im  gewöhnlichen  Zustande  gasförmig 
sind  (z.  B.  Sauerstoff  und  Wasserstoff),  entweicht.  So  wird 
ein  geringeres  Arbeitsquantum  verbraucht,  als  sonst  zur 
Zerlegung  erforderlich  wäre.  Sind  die  Electroden  oxydirbar, 
oder  werden  die  Substanzen  in  der  electrolyeirten  Flüssigkeit 
gelöst  oder  adhäriren  sie  an  den  Electroden,  auf  welche  die  in 
statu  nascendi  ausgeschiedenen  Producte  wirken,  oder  treten 
ähnliche  physikalische  oder  chemische  Veränderungen  auf, 
so  subtrahirt  sich  die  so  gewonnene  Energie  von  der  zur 
Erzeugung  der  Electrolyse  verwendeten. 

Der  Verf.  zeigt  ferner,  dass 
e  =  Ex  +  {(1  -  ul)H1  -  u.k,  +  (1  -  uJHt  +  «3  A,  -J£(H)}  T 
ist,  wo  E1  die  zur  Zerlegung  des  Electrolyten  in  seine  end- 
lichen Bestandteile  erforderliche  Arbeit,  v^  und«,  die  Bruch- 
theile  der  gesammten  Jonen  an  der  positiven  und  negativen 
Electrode,  welche  resp.  nicht  in  dem  activen  Zustand  ent- 
wickelt werden ,  Hx  i/3  die  Wärmemengen  beim  Uebergang 
der  Jonen  aus  dem  status  nascendi  in  den  gewöhnlichen  Zu- 
stand, Aj  und  Aa  die  Oondensationswärmen  der  event.  ent- 
wickelten Gase  aus  dem  Finalzustand  in  den  quasi  flüssigen, 
2{H)  die  Summe  der  Wärmewirkungen  infolge  der  Wirkung 
der  Jonen  auf  die  Electroden,  eingeschlossen  die  electro- 
motorische  Kraft  infolge  der  Bildung  verschieden  dichter 
Flüssigkeiten  an  den  Electroden.  Der  Verf.  weist  nach,  dass 
diese  Formel  von  einer  grossen  Zahl  von  Thatsachen  Rechen- 
schaft gibt,  welche  bei  der  Electrolyse  auftreten,  und  bisher 
noch  nicht  vollständig  untereinander  und  mit  den  allgemeinen 
dynamischen  Prinzipien  in  Einklang  gebracht  sind. 

Die  Formel  gibt  z.  B.  Rechenschaft  von  den  Schwan- 
kungen von  e  bei  der  Electrolyse  von  saurem  Wasser  zwischen 
Null  und  zweimal  1,50  Volts,  dem  Werth  von  Ex  in  die- 
sem Falle.  Aus  den  Werthen  der  tt,  H  und  A  folgt  dabei,  dass 
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flüssigem  Wasser  aus  den  Molecülen  Wasserstoff  und 
Sauerstoff. 

Die  Formel  fügt  sich  ferner  der  Polarisation  der  Elec- 
troden  eines  Voltameters  eine  Zeit  nach  dem  Oeffnen  des 
Stromes  und  den  diesen  Abfall  der  Polarisation  hierbei  dar- 
stellenden Curven  an;  sie  zeigt,  dass  die  Schnelligkeit  des 
Abfalls  schneller  ist,  wenn  das  Wasser  Luft  enthält,  als  wenn 
es  luftfrei  ist,  ebenso,  wenn  ceteris  paribus  die  Electroden 
kleiner  sind,  als  wenn  sie  gross  sind.  Sie  deutet  an,  dass 
die  electromotorische  Kraft  einer  Grove'schen  Gasbatterie 
mit  Wasserstoff  und  Sauerstoff  zwischen  0  und  1,50  Volts 
liegen  muss  und  grossen  Schwankungen  je  nach  den  Um- 
ständen unterliegen  muss.  -  Die  sogenannte  „Condensation" 
der  Yoltameter  und  verschiedene  dazu  gehörige  Erschei- 
nungen stimmen  ebenfalls  mit  der  Formel,  ebenso  passt  sie 
zu  der  Erfahrung,  dass  unter  gewissen  Bedingungen  Wasser 
mit  sichtbarer  Entwicklung  von  Wasserstoff,  resp.  Sauer- 
stoff durch  electromotorische  Kräfte  unter  1,5  Volts  zersetzt 
werden  kann;  sie  ist  in  Uebereinstimmung  mit  den  von  Helm- 
holtz  gefundenen  Thatsachen  über  electrolytische  Convection. 

Eine  grosse  Zahl  von  Versuchen  über  die  Beziehungen 
zwischen  den  Werthen  von  e  nach  der  Elimination  der  Ein» 
Süsse,  welche  diesen  Werth  vermindern,  während  der  Strom 
hindurchgeht,  haben  folgende  Hauptresultate  ergeben. 

Der  Werth  e  wächst  ceteris  paribus  mit  wachsender 
Stromintensität,  aber  langsamer;  er  nimmt  ab  mit  wachsen- 
der Grösse  der  Electroden,  so  dass  bei  gleich  bleibender 
Stromesdichtigkeit  e  unverändert  bleibt.  Bei  Anwendung 
nicht  oxydirbarer  Electroden  wächst  e  mit  Abnahme  der 
Concentration  der  Säure,  e  ist  bei  gleicher  Concentration 
derselben  der  Reihe  nach  grösser  bei  Platin-,  Gold-  und 
Kohleelectroden. 

Saures  Wasser  zwischen  oxydirbaren  Electroden  und 
Salzlösungen  geben  ebenfalls  Resultate,  die  mit  diesem  all- 
gemeinen Gesetz  in  Einklang  sind.  Ferner  wird  gezeigt, 
dass  in  Folge  des  Anwachsens  von  e  mit  der  Intensität  die 
electromotorische  Kraft  von  Voltaschen  Elementen,  in  denen 
Wasserstoff  entweicht,  oder  ein  Metall  niedergeschlagen  wird, 
nicht  constant  ist,  sondern  mit  wachsender  Stromintensität 


I    I 
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abnimmt;  ein  Resultat,  welches  mit  gewöhnlichen  Volta'schen, 
sowie  DanielTschen  und  Grove'schen  Elementen  nachgewie- 
sen wird. 

Ohm's  Methode  zur  Bestimmung  der  electromotorischen 
Kraft,  sowie  alle  Methoden,  welche  auf  der  Erzeugung  zweier 
oder  mehrerer  verschiedener  Ströme  von  demselben  Electro- 
motor  beruhen,  sind  demnach  mehr  oder  wenig  irrig,  da 
dabei  die  falsche  Voraussetzung  gemacht  wird,  dass  die  elec- 
tromotorische  Kraft  für  beide  Ströme  die  gleiche  ist. 

Bei  der  Bestimmung  der  die  Beziehung  zwischen  e  und 
der  Stromintensität  angebenden  Curven  wurde  vielfach  die 
Menge  des  Wasserstoffs  bestimmt,  welche  zu  verschiedenen 
Zeiten  durch  sehr  schwache  Ströme  entwickelt  wird  und  da- 
durch bestätigt,  dass  das  Faraday'sche  Gesetz  nicht  richtig 
ist  und  eine  Leitung  ohne  Electrolyse  nicht  eristirt  Die 
Menge  des  entwickelten  und  etwa  durch  Diffusion  des  Sauer- 
stoffs verschwundenen  Wasserstoffs  ist  stets  genau  äquivalent 
der  hindurchgegangenen  Electricitätsmenge.  Die  sehr  schwa- 
chen Ströme,  welche  eine  gegebene  Menge  Wasserstoff  in 
wenigen  Stunden,  resp.  auch  einigen  Jahren  erzeugen  konnten, 
wurden  durch  Einschaltung  von  grossen  Widerständen  (100  000 
Ohmade  und  mehr)  in  den  Stromkreis  und  Beobachtung  der 
Potentialdifferenz  an  den  Enden  desselben  mittelst  eines  Elec- 
trometers  gemessen.  So  können  die  schwachen  Ströme  ge- 
nauer bestimmt  werden,  als  die  entsprechenden  starken;  ein 
Resultat,  welches  mittelst  eines  Galvanometers  bei  dieser 
Art  von  Versuchen  nicht  erzielt  werden  kann.1) 


1)  Die  Trennung  der  primären  Wirkung  des  Stromes  von  der'  secun- 
dfiren,  der  Einfluss  der  Umwandlung  der  activen  Gase  in  gewöhnliche,  der 
Cohäsioiiszastände  der  Körper  im  Kreise  der  Kette  (z.  B.  von  Amalgamen) 
ist  bekanntlich  achon  früher  von  verschiedenen  Physikern,  Bosscha  n.  A., 
in  ähnlicher  Weise  betrachtet  worden  (vgl.  die  Behandlung  dieses  Gegen- 
standes in  Wied.  Galv.  (2)  2  §  1116  u.  flgde.).  Der  Gang  der  Polarisation 
mit  der  Stromintensität  und  der  Einfluss  auf  die  Bestimmung  der  electro- 
motorischen Kraft  ist  bekannt  Die  Bad. 

G.  W. 
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53.    J.  MouHer.    lieber  einen  Versuch  von  Plücker  (Bull. 
8oc.  Philom.  (7)  4,  p.  178—180.  1879). 

Wird  ein  cylindrischer  Magnet  in  die  Mitte  einer  Metall- 
glocke gebracht  und  ein  Punkt  der  Glocke  durch  einen  Draht 
mit  dem  oberen  Ende  des  Magnets  verbunden,  so  fliesst  im 
allgemeinen  durch  den  Draht  ein  Strom,  wenn  einer  der  drei 
Theile  des  Apparats  bewegt  wird.  Die  electromotorische 
Kraft  des  Stromes  ist  unabhängig  von  der  Geschwindigkeit 
des  Magnets  und  nur  abhängig  von  der  relativen  Geschwin- 
digkeit der  Glocke  und  des  Drahtes.  Unabhängig  von  jeder 
Hypothese  über  die  Natur  der  galvanischen  Ströme  glaubt 
Moutier  diese  Erscheinung  durch  den  „electrotonischen" 
Zustand  erklären  zu  können,  der  im  Ruhezustand  durch  die 
Molecularströme  im  Magnet,  auf  der  Glocke  und  dem  Draht 
erzeugt  wird.  Wegen  der  Symmetrie  ändert  sich  dieser 
Zustand  nicht,  wenn  der  Magnet  oder  die  Glocke  und  der 
Draht  zusammen  rotirt;  wohl  aber,  wenn  durch  Bewegung 
der  Glocke  oder  des  Drahtes  die  relativen  Lagen  der  Theile 
des  Systems  eine  Aenderung  erfahren.  Gr.  W. 


54.  J.  jSTouMer*  Ueber  die  Niveauflächen  eines  eiectrisirten 
UmdrehmgseUipsmds  (Bull.  Soo.  Philom.  (7)  4,  p.  177—178. 
1879). 

55.  —  Ueber  das  Potential  einer  elUpsoidischen  Electricitäts- 
Schicht  (ibid.  p.  185—189). 

In  der  ersten  Abhandlung  beweist  der  Verf.  auf  sehr 
einfache  Weise,  dass  für  eine  homogene,  mit  Electricität 
belegte  Gerade  die  Niveauflächen  Umdrehungsellipsoide  sind, 
deren  Brennpunkte  mit  den  Enden  der  ersteren  zusammen- 
fallen. 

In  der  zweiten  berechnet  er  das  Potential  eines  Rota- 
tionsellipsoids von  der  Excentricität  e  auf  einen  inneren  Punkt 
«u  v  =  Je. log  nat((l  +e)/(l  —  *)).  Das  Maximum  des  Po- 
tentials hat  unter  den  Ellipsoiden  von  gleichem  Volumen  oder 
von  gleicher  Oberfläche  die  Kugel. 

Der  Inhalt  dieser  Abhandlungen  hat  überwiegend  mathe- 
matisches Interesse.  GL  w. 
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1881-  BEIBLÄTTER  *  «■ 

ZU  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  V. 


1.  Am  Ditte,  Wirkung  der  Chlorwasserstoffsäure  auf  Blei- 
chloriir  (C.  B.  92,  p.  718—721.  1881.  Ann.  d.  Chim.  (5)  21, 
p.  566— 673.  1881). 

Die  Löslichkeit  des  Bleichlorürs  im  Wasser  nimmt  an- 
fangs ab,  wenn  man  der  Lösung  wachsende  Mengen  Salz* 
säure  zufügt,  bald  jedoch  ändert  die  Variation  der  Löslich- 
keit ihren  Sinn  und  nimmt  mit  wachsenden  Säuremengen 
zu«  Ebenso  zeigen  Bleibromür  und  -jodür,  zuerst  eine  Ab- 
nahme, dann  eine  Zunahme  der  Löslichkeit.  Die  Löslich- 
keitscurven  der  drei  genannten  Salze  unter  den  betreffenden 
Bedingungen  haben  ganz  ähnliche  Gestalt  und  zeigen  alle  ein 
Minimum.  Für  das  Bleichlorür  geben  wir  einen  Theil  der  vom 
Verf.  gefundenen  Werthe  in  der  folgenden  Tabelle.  Die  Co 
lumne  I  enthält  die  Theile  HCl  in  100  Wasser,  die  übrigen 
geben  die  Menge  PbCl  in  Grammen,  welche  bei  der  im  Kopfe 
stehenden  Temperatur  in  1  kg  der  Flüssigkeit  gelöst  ist 


I 

0° 

20° 

400 

55° 

86° 

0        i 

1 

8 

11,8 

17,0 

21,0 

81,0 

10 

1,2 

M 

3,2 

5,5 

12,0 

21,9      | 

4,7 

6,2 

10,4 

12,9 

28,8 

31,5 

11,9     ' 

14,1 

19,0 

24,0 

38,0 

Es  treten  auch  hier,  wie  dies  Berthelot  (Beibl.  5,  p.  267. 
1881)  allgemein  für  die  Halogensalze  nachgewiesen  hat,  Ver- 
bindungen der  Halogensalze  mit  der  correspondirenden  Säure 
auf,  also  ein  Chlorhydrat  des  Bleichlorürs,  und  in  analoger 
Weise  ein  Bromhydrat  des  Bromürs  und  ein  Jodhydrat  des 
Jodürs.  Zu  bemerken  ist,  dass  die  Verbindung  des  Blei- 
bromürs  mit  seiner  Säure  weniger  leicht  vor  sich  geht,  als 
die  Bildung  des  Jodhydrats  des  Bleijodürs.  Rth. 


Bdbllticr  z.  d.  Ann.  d.  Phjh  u.  Chera.    V. 
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2.  W»  M.  Micks»     Die  Bewegung  zweier  Kugeln  in   einer 
Flüssigkeit  (London  Phil.  Trans.  Roy.  Soc.  1880.  Part  II,  p.  455 

—492). 

3.  —  lieber  das  Problem  zweier  in  einer  Flüssigkeit  pulsiren- 
der  Kugeln,  und  über  die  Gramtation  der  fVirbelatome  (Proc 

.    Camb.  Phil.  Soc.  3,  p.  277—286. 1879;  4,  p.  29—35.  1880). 

Das  Problem  der  Bewegung  zweier  Kugeln  in  einer 
nichtreibenden,  incompressiblen  Flüssigkeit  ist  von  Thom- 
son (Phil.  Mag.  (4)  40),  Kirchhoff  (Vorl.  p.  226  u.  247) 
und  Bjerknes  (Gott.  Nachr.  1876,  p.  245.  1877,  p.  310)  in 
verschiedener  Weise  behandelt  worden. *)  Der  Verf.  überträgt 
die  Methode  der  Bilder  aus  der  Electricitätslehre  auf  diesen 
Fall.  Das  Bild  eines  electrischen  Punktes  ist  bekanntlich 
ein  negativer  electrischer  Punkt  im  harmonisch  in  Bezug  auf 
die  zu  Grunde  liegende  Kugel  entsprechenden  Punkte.  Hier 
ist  das  Bild  eines  hydrodynamischen  Erregungspunktes  eben- 
falls im  harmonischen  Punkte  gelegen;  aber  erstens  stimmt 
es  dem  Zeichen  nach  mit  dem  Erregungspunkte  überein,  und 
zweitens  kommt  noch  eine  negative  Erregungslinie  hinzu, 
welche  sich  für  einen  äusseren  Punkt  von  dem  inneren  Bild- 
punkte bis  zum  Kugelmittelpunkte,  für  einen  inneren  Punkt 
von  dem  äusseren  Bildpunkte  bis  in  die  Unendlichkeit  er- 
streckt. Einen  positiven  Erregungspunkt  nennt  der  Verf. 
einen  Zufluss  (source),  einen  negativen  einen  Abfluss  (sink). 
Im  Innern  müssen  natürlich,  wenn  der  Fall  physikalisch  mög- 
lich sein  soll,  je  zwei  gleich  starke  Zu-  und  Abflüsse  ange- 
nommen werden.  Ist  die  Zuflussintensität  fi,  so  ist  die  des 
Bildpunktes  a/b.p,  die  der  Abflusslinie   —  fi/a,  wo  a  den 


1)  Zar  allgemeinen  Geschichte  der  Theorie  der  Bewegung  fester 
Körper  in  Flüssigkeiten  hebt  der  Verf.  hervor,  dass  nicht,  wie  meist  an- 
genommen wird,  Dirichlet,  sondern  Green  undStokes  die  Begründer 
derselben  seien,  ersterer  durch  seine  1838  in  den  Trans.  Ed.  Boy.  Soc  ver- 
öffentlichte Abhandlung:  „Untersuchungen  über  die  Schwingungen  von 
Pendeln  in  Flüssigkeiten",  worin  er  den  Widerstand  gegen  die  Bewegung 
eines  Ellipsoids  parallel  einer  seiner  Azen  findet;  letzterer  durch  seine 
Abhandlung:  „Ueber  einige  Fälle  der  Flüssigkeitsbewegung ",  Cambr. 
Trans.  8.  1843,  worin  zuerst  das  Geschwindigkeitspotential  für  die  Kugel 
sich  angegeben  findet.  Die  Gleichungen  der  Stromlinien  gab  erst  Di- 
richlet (1852). 
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Kugelradius,  b  den  Abstand  des  Zuflusses  bedeutet.  —  Ein 
Doppelpunkt  (doublet)  entsteht,  wenn  bei  der  successiven 
gegenseitigen  Annäherung  eines  Zuflusses  und  eines  Abflusses 
deren  absolut  genommen  gleiche  Intensität  im  umgekehrten 
VerhÜtniss  der  Entfernung  wächst.  Im  allgemeinen  ist  das 
Bild  eines  Doppelpunktes  sehr  complicirt;  steht  seine  Axe 
auf  der  Richtung  nach  dem  Kugelmittelpunkte  senkrecht,  so 
setzt  sich  das  Bild  aus  einem  Doppelpunkte  im  harmonischen 
Punkte,  von  der  Intensität  (ajb)*fi  und  entsprechenden  Vor- 
zeichen,  und  aus  einer  Doppellinie  von  hier  bis  zum  Kugel* 
mittelpunkte  (resp.  bis  in  die  Unendlichkeit)  von  der  varia- 
beln  Dichtigkeit  —  p/a .  rjb  (r  variabler  Abstand)  und  umge- 
kehrten  Vorzeichen  zusammen.  Fällt  die  Axe  mit  der  Rich- 
tung nach  der  Kugel  zusammen,  so  reducirt  sich  das  Bild 
auf  den  Doppelpunkt. 

Die  Methode  der  Bilder  gestattet  bei  fortgesetzter  An« 
wendungf  die  Bewegung  einer  Flüssigkeit,  in  welcher  zwei 
Kugeln  ruhen,  und  sodann  ohne  Schwierigkeit  auch  umge- 
kehrt die  Bewegung  der  Kugeln  in  der  Flüssigkeit  zu  finden. 
An  der  Complication  der  successiven  Bilder  scheitert  jedoch 
die  directe  Lösung  dieser  Aufgabe.  Es  werden  daher  die 
Intensitäten  der  Erregungspunkte  und  die  Geschwindigkeiten 
als  bekannt  angenommen  und  die  kinetische  Energie  durch 
sie  ausgedrückt;  die  Coefficienten  dieser  Ausdrücke  sind 
natürlich  unendliche  Summen  über  sämmtliche  Bilder. 

Für  die  Bewegung  in  der  Richtung  der  CentralUnie  er- 
gibt sich,  wie  schon  bekannt,  eine  scheinbare  Abstossung; 
bewegt  sich  eine  einzige  Kugel  in  einer  durch  eine  unend- 
liche Ebene  begrenzten  Flüssigkeit,  so  ist  ihre  Grenz- 
geschwindigkeit im  Vergleich  zu  derjenigen  an  der  Wand: 


^{"-H^m 


2p  +  1 

(p  Dichtigkeit  der  Kugel).  Sodann  betrachtet  der  Verf. 
Schwingungen,  insbesondere  die  Wirkung  einer  schwingenden 
Kugel  auf  eine  ursprünglich  ruhende.  Ist  letztere  dichter 
als  die  Flüssigkeit,  so  wird  sie  angezogen,  ist  sie  weniger 
dicht,  so  wird  sie  angezogen  oder  abgestossen,  je  nachdem 
die  Entfernung  kleiner  oder  grösser  ist  als  der  kritische  Werth : 
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c  = 


v-vT^e 


{g0  Dichtigkeit  der  Flüssigkeit).  [Diesen  kritischen  Werth 
hatte  schon  Bjerknes  gefunden,  während  sich  der  Thom- 
son'sche  durch  die  an  die  Stelle  der  vierten  Wurzel  tretende 
fünfte  unterschied;  über  diese  Differenz  hat  Schiötz  (Gott. 
Nachr.  1877,  p.  291)  durch  seine  Versuche  nicht  entscheiden 
können.  Anm.  d.  Ref.].  Jedoch  sind  hierbei  die  zwölfte  und 
höhere  umgekehrte  Potenzen  der  Entfernung  vernachlässigt. 

In  der  zweiten  Abhandlung  zeigt  der  Verf.,  wie  es  in- 
folge einer  eigentümlichen  Relation  zwischen  den  sucfces- 
siven  Bildern  möglich  ist,  dieselben  trotz  ihrer  Complication 
zu  finden.  Begnügt  man  sich  mit  drei  Bildern,  so  gelangt 
man  ohne  grössere  Rechnung  zu  den  schon  von  Bjerknes 
gefundenen  Formeln  und  Sätzen:  Anziehung  bei  gleicher 
Phase,  Abstossung  bei  entgegengesetzter.  Dabei  ist  der  we- 
sentlichste Theil  der  Wechselwirkung  dem  Quadrate  des 
Abstandes  umgekehrt  proportional. 

Dieser  letztere  Umstand  veranlasst  den  Verf.,  die  Pul- 
sationstheorie  für  die  Erklärung  der  Gravitation,  und  ins- 
besondere für  die  Beseitigung  der  Schwierigkeiten,  welche 
der  Thomson'schen  Theorie  der  Wirbelatome  entgegenstehen, 
zu  verwenden.  Die  letzteren  hätte  man  sich  hiernach  pul- 
sirend,  d.  h.  ihr  Volumen  periodisch  ändernd  vorzustellen; 
und  für  die  Pulsationsdauer  erhielte  man  unter  Annahme 
der  wahrscheinlichsten  Verhältnisse  zwar  eine  sehr  kleine, 
aber  gegen  die  Schwingungsdauer  des  Lichtäthers  immer 
noch  sehr  grosse  Zeit,  für  Wasserstoff,  z.  B.  1 :  365  000  See.1) 

In  der  letzten  Abhandlung,  welche  eine  Fortsetzung  der 
obigen  bildet,  wird  ein  Versehen  aus  letzterer  berichtigt  und 
sodann  zur  Ermittelung  der  dort  vernachlässigten  Glieder 
in  dem  allgemeinen  Ausdrucke  für  die  Kraft  zwischen  den 
beiden  Kugeln  geschritten.  Die  Rechnung  lässt  sich  im 
Auszuge  nicht  wiedergeben.  F.  A. 


1)  Im  Original  fehlt  hier  ein  Factor  10. 
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4.  Th.  Craig.  Allgemeine  Eigenschaßen  der  Gleichungen 
der  stationären  Bewegung  (United  St.  Ooast  and  Geod.  Snrvey. 
1881.  p.l— 27.  Sep.). 

Aus  dieser  die  Flftssigkeitsbewegung  nach  neuen  sehr 
allgemeinen  Methoden  behandelnden  Arbeit  kann,  da  von  der 
Wiedergabe  der  Rechnung  Abstand  genommen  werden  muss, 
nur  Einzelnes  hervorgehoben  werden. 

Es  gibt  im  allgemeinen  zwei  Schaaren  von  Flächen, 
auf  welchen  die  Stromlinien,  und  zwei  andere,  aitf  welchen 
die  Wirbellinien  liegen.  Für  stationäre  Bewegung  folgt  aber 
aus  den  Grundgleichungen: 

!f  +  2(w*-t>ö-0    etc. 


P=  V+  J(w*  +  V  +  u>8)  +f^2 
das  gleichzeitige  Bestehen  der  Gleichungen: 

BP,  BP,  BP  A  JP,  BP.ydP  n 

Bx  By  o»         7  *  dx  dx  dx        / 

von    den    genannten    vier  Flächenschaaren    sind    also  zwei 
identisch. 

Bezeichnet  man  die  drei  hiernach  übrig  bleibenden 
Flächen  mit  &x  «»  «j,  &%  =  av  &9  =*  a^  (im  Falle  einer  ein- 
fachen Schraubenbewegung  reduciren  sich  dieselben  sogar 
auf  zwei),  bezeichnet  man  ferner  mit  I  die  Operation: 

9    ,      9    ,    „  B 
UB*-+vBj  +  Wlh' 

mit  y  eine  Function,  für  welche  diese  Operation  P  ergibt, 
mit  \px  Vt  Va  Functionen  von  #1*,ö,„  für  welche  dieselbe 
Operation  Null  ergibt,  endlich  mit  D  die  Functionaldeter- 
minante  von  &Y  &t  &9  nachxyz  und  mit  Al  Bx  Q,  A%B%  C^ 
A9BSC9  ihre  TJnterdeterminanten,  so  findet  man: 

* '  -  4.  es  -  jsj + *  te  -  jö + 4k  -  js)  *■ 
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Existirt  ein  Geschwindigkeitspotential ,  sind  also  uvw 
die  partiellen  Differentialquotienten  einer  Function  nach  zyz, 
so  sind  es  auch  yx  rp2  Vs  nac^  ^1  ^2  &31  tm^  ^^nn  man  diese 
letztere  Function  0  nennt,  so  wird: 

also  das  Geschwindigkeitspotential: 

(f   =   O  +  Xp. 

Existirt  kein  Geschwindigkeitspotential,  so  kann  man 
doch  y,  =  dJo/d&i  und  dann  weiter: 

y* = !t + J» (^*  *»>»    *»  - 1*. + J»  <*•»  *«> 

setzen,  oder  auch,  wenn  J  =  J0  +/Jld&2  ist, 


etc. 


sodass  man: 

— -fc(*  +  ^)  +  ^,     — -^(v  +  ^  +  ir^ 

erhält.  Aus  diesen  Gleichungen  folgt  z.  B.,  dass  die  Pro- 
tection der  Geschwindigkeit  auf  die  Wirbelaxe  in  jedem 
Punkte  gleich  der  Projection  der  Nonnale  der  Fläche 
^+J*  conflt  auf  dieselbe  Axe  ist  Der  Druck  p  schliess- 
lich ergibt  sich  aus  der  Gleichung: 


+  i 


*£*)'+  W+  (-^)1 


Aus  dem  Folgenden  ist  eine  neue  Classification  der 
Flüssigkeitsbewegungen  bemerkenswerte  Bisher  hat  man 
nur  zwischen  solchen  mit  und  solchen  ohne  Geschwindigkeits- 
potential unterschieden. 

Der  Verf.  geht  weiter.  Er  unterscheidet  folgende  Fälle: 
1)  Die  Geschwindigkeitscomponenten  uvw  oder,  der  homo- 
generen Bezeichnung  halber,  |0^0f0  haben  ein  Potential  <jp0; 
es  ist  also: 

£0  dx  +  %  (lV  +  £odz  =  d(Po- 
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2)  Die  Wirbelcomponenten  f  iyg  oder  ^^^  haben  ein 
Potential  <pv  d.  h.  es  ist: 

£x  dx  +  Vldy  +  £x  dz  =  d(pv 

3)  Die  Grössen  £,  ^2  £2*  welche  aus  fx  ^  Jx  auf  demselben 
Wege  entstehen,  wie  diese  aus  |o^0^o,  haben  ein  Potential, 
i  L  es  ist: 

|, dx  +  rj%dy  +  £2 dz  =*  dq>r 

So  geht  dies  fort.  Im  ersten  Fall  ist  |2  =  ^  =  Jx  =*  0, 
im  zweiten  |2  =  fy  =  £2  —  0,  u.  s.  w.  Ferner  bestehen  zwischen 
den  1 1]  £  mit  geraden  Indices  und  zwischen  denen  mit  unge- 
raden die  Beziehungen: 

£2=^!o>       'h^dVo*       £3Ä/*?0 

wo  J8  die  zweimalige  Ausführung  der  Operation  A  bedeutet 
Jede  Bewegung  setzt  sich  hiernach  aus  einer  Bewegung  erster 
Ordnung  (&  i?0  £,),  aus  einer  zweiten  Ordnung  (|x  ^  g^  u.  8.  w. 
bis  zu  einer  Bewegung  1  ter  Ordnung  zusammen,  deren  Com- 
ponenten  ein  Potential  haben. 

Von  den  Eigenschaften  der  Bewegungen  verschiedener 
Ordnung  sei  hervorgehoben,  dass,  falls  sämmtliche  Differen- 
tialausdrücke £0  dx  +  i?0  dy  +  ^  dz  u.  s.  w.  durch  Factoren  zu 
vollkommenen  gemacht  werden  können,  jede  Bewegung  &  ^  £< 
auf  den  beiden  benachbarten  |i_i,  *ft-i,  £»— 1  und  |4  +  i 
to+i>  £*  +  i  senkrecht  steht;  so  stehen  z.  B.  bei  stationärer 
Bewegung  die  Stromlinien  auf  den  Wirbellinien  senkrecht; 
es  stehen  also,  wenn  die  Fläche  &t  die  beiden  Liniensystemen 
gemeinsame  ist,  die  beiden  Flächen  &x  und  &9  auf  einander 
senkrecht. 

Schliesslich  zeigt  der  Verf.,  in  welcher  Weise  diese  Be- 
trachtungen zu  modificiren  sind,  wenn  es  sich  um  nichtsta- 
tionäre Bewegung  und  überdies  um  reibende  (zähe)  Flüssig- 
keiten handelt.  Für  den  ersten  Zweck  genügt  es,  die  Ope- 
ration I  durch  den  vollständigen  »Differentialquotienten  nach 
der  Zeit  zu  ersetzen.  Für  reibende  Flüssigkeiten  ergibt  sich, 
dass  hier  in  allen  Gleichungen  eine  Bewegungsordnung  mehr 
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vorkommt  als  in  den  entsprechenden  für  ideale  Flüssigkeiten ; 
so  in  den  Grundgleichungen: 

nicht  nur,  wie  dort,  |0  rj0  ^  und  ^  i?x  £x ,  sondern  auch  noch, 
und  zwar  mit  dem  kinematischen  Reibungscoefficienten  multip- 
licirt,  die  Grössen  |a  ri%  f2.  In  den  Wirbelgleichungen  kommen 
diese  letzteren  Grössen  auch  schon  bei  nichtreibenden  Flüssig- 
keiten vor;  bei  reibenden  gehen  in  dieselben  noch  die  Grössen 
Is^sfa  ein>  die  erste  der  Wirbelgleichungen  lautet  nämlich 
dort: 

2  J&)  =  ä7  &  &  +  *  Vi  +  £o  W  +  fao  £2  ~  £o  *l)f 
hier  dagegen: 


Endlich  wird  die  Zerstreuungsfunction,  wenn  w  «}^ga+  if+  £* 
gesetzt  wird: 

£=  ?A[Jtf0«-  2(fol2  +  ?o^  +  £o &)  ~  4wi"]- 

F.  A. 

» 

5.  G.  O.  Stokes.  Mathematische  und  physikalische  Abhand- 
lungen (Band  I,  mit  Noten.  Herausgeg.  vom  Verf.  Cambridge, 
TJniversity  Press,  328  pp.  1880). 

Durch  den  Wiederabdruck  seiner  Abhandlungen  hat 
Stokes  der  Wissenschaft  einen  grossen  Dienst  erwiesen,  in- 
dem viele  derselben,  und  zwar  zum  Theil  gerade  diejenigen, 
die  in  den  letzten  Jahren  die  grösste  Bedeutung  gewonnen,  in 
mehr  oder  weniger  schwer  zugänglichen  Gesellschaftsschriften 
publicirt  waren. 

Stokes  führt  eine  auch  in  den  Annalen  und  Beiblättern 

angenommene  Schreibweise   ein,    nämlich   statt   -~  dyjdx. 

Der  erste  Band  enthält  die  folgenden  Abhandlungen: 
Ueber  die  stetige  Bewegung  incompressibler  Flüssigkeiten.  — 
Ueber  einige  Fälle  der  Flüssigkeitsbewegung.  —  Ueber  die 
Bewegung  eines  Stempels  und  der  Luft  in  einem  Cylinder.  — 
Ueber  die  Theorien  der  inneren  Reibung  von  sich  bewegen- 
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den  Flüssigkeiten  und  des  Gleichgewichts  und  der  Bewegung 
elastischer  fester  Körper.  —  Ueber  den  Beweis  des  Satzes, 
dass  (Mx  +  Ny)—1  ein  integrirender  Factor  der  homogenen 
Differentialgleichung  M  +  N.dyjdx » 0  ist.  —  Ueber  die 
Aberration  des  Lichtes.  —  Ueber  die  Fresnel'sche  Theorie 
der  Aberration  des  Lichtes.  —  Ueber  Formeln,  um  die  opti- 
schen Constanten  doppelbrechender  Körper  zu  bestimmen.  — 
Ueber  die  Constition  des  Lichtäthers,  betrachtet  mit  Bezug 
auf  die  Aberration  des  Lichtes.  —  Bericht  über  neue  Unter* 
Buchungen  in  der  Hydrodynamik.  —  Supplement  zu  einer 
Abhandlung  über  einige  Fälle  der  Flüssigkeitsbewegung.  — 
Ueber  die  Theorie  von  schwingenden  Wellen.  —  Ueber  den 
Widerstand  einer  Flüssigkeit  gegen  zwei  schwingende 
Kugeln.  —  Ueber  die  kritischen  Werthe  der  Summen  von 
periodischen  Reihen.  —  Supplement  zu  einer  Abhandlung 
über  die  Theorie  oscillirender  Wellen.  —  Index. 

Hoffentlich  folgt  dem  ersten  Band  bald  der  folgende. 


6.  W.  Braun  und  A.  Kurz.  Ueber  die  Dämpfung  der 
Torsionsschwingwtgen  von  Drähten  (CarFsBep.  16,  p.  561 — 
577.  1879;  17,  p.  233— 253.  1881). 

Nachdem  Yerf.  bemerkten,  dass  obige  Ueberschrift  auch 
die  Abhandlung  von  P.  M.  Schmidt  „Ueber  die  innere 
Reibung  fester  Körper",  Wied.  Ann.  2,  p.  241.  1877,  besser 
charakterisiren  würde,  fassen  sie  den  zu  untersuchenden 
Gegenstand  noch  bestimmter  in  der  Frage :  „Wie  variirt  das 
logarithmische  Decrement?" 

Zuerst  wird  als  Ursache  der  Dämpfung  die  Luftreibung 
erwähnt  und  unter  Bezugnahme  auf  A.  Streintz,  Pogg.  Ann. 
153, p.  395. 1874,  Gornu  und  Baille,  Compt.Rend.86,p.571, 
proportional  der  ersten  Potenz  der  Geschwindigkeit  gesetzt. 
Schmidt,  welcher  hervorhebt,  dass  der  Einfluss  der  Luft- 
reibung nicht  ausser  Acht  gelassen  werden  dürfe,  berechnet 
denselben  nach  einer  von  Lampe  theoretisch  abgeleiteten 
Formel;  Verf.  zeigen,  dass  das  aus  der  Lampe'schen  Formel 
entnommene  Decrement  der  Luftreibung  noch  nicht  2%  des 
beobachteten  Decrements  beträgt.    Hierauf  wenden  sich  Yerf. 
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zu  den  Erklärungen,  welche  Schmidt  für  die  Aenderungen 
des  logarithmischen  Decrements  gibt«  Sie  theilen  dazn  die 
von  Schmidt  eingeführten  Nachwirkungsdeformationen  in 
Nachwirkungsdeformationen  erster  und  zweiter  Art,  so  dass 
die  enteren  „das  jetzt  constant  auftretende  Decrement  später 
kleiner  werden  lassen,  während  die  letzteren  das  Decrement 
jetzt  schon  abnehmen  lassen  und  zn  einem  Grenzwinkel  füh- 
ren, innerhalb  dessen  die  Amplituden  nach  der  geometrischen 
Reihe  oder  also  mit  constantem  Decrement  abnehmen". 

Schmidt  sei  schon  deshalb  nicht  berechtigt,  seine  Nach- 
wirknngsdeformationen  als  identisch  zu  betrachten,  wie  i.  c 
p.  252  und  255  geschehen,  weil  er  bei  den  Nachwirkungen 
zweiter  Art  nach  Gronau  und  O.  .E.  Meyer  (Pogg.  Ann. 
142,  p.  513  ff.)  für  die  Berechnung  des  Widerstandes  die 
2.  Potenz  der  Geschwindigkeit  einführe,  indem  er  dq>  = 
—  e(f(\  +  ßq>)  setze,  während  vorher  der  Widerstand  pro- 
portional der  1.  Potenz  der  Geschwindigkeit  <p  genommen 
sei.  Ferner  dürfe  Schmidt  nicht  folgern,  es  seien  beiderlei 
Nach  Wirkungsdeformationen,  resp.  die  Abnahme  des  Decre- 
ments in  den  successiven  Tagen  und  diejenige  in  einer  und 
derselben  Schwingungsreihe  (bei  Ueberschreitung  des  Grenz- 
winkels) zwei  identische  Arten  von  Nachwirkungsdeforma- 
tionen, weil  sie  sich  in  die  nämliche,  auf  Gauss  zurückzu- 
führende empirische  Formel  einordnen  lassen,  in: 

€  -  eo  +  j,Ti' 
eine  Formel,  welche  Schmidt  von  den  Längenänderungen 
durch  spannendes  Gewicht  (bei  W.  Weber)  auf  die  Abnahme 
des  obigen  Decrements  e  überträgt,  und  wobei  ^  den  Grenz- 
werth  desselben  in  der  Zeit  t  =  cd  und  a  und  b  Gonstante 
vorstellen.  Auch  die  Verwechslung  der  Zug-  oder  gewöhn- 
lichen mit  der  Schub-  oder  Torsionselasticität  würde  so  ohne 
weiteres  gar  nicht  möglich  sein,  wenn  nicht  die  empirische 
Formel  auf  beide  passte. 

Auf  die  Nachwirkungen  zweiter  Art  werden  Verf.  durch 
eine  hypothetische  oscillatorische  Wanderung  der  Ruhelage 
geführt,  durch  welche  Weber  das  constante  logarithmische 
Decrement  erklärte.  Sie  erinnern  dabei  an  das  von  Cornu 
und  Baille  a.  a.  O.  gegebene  Integral  der  Gleichung: 
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3l  +  4,  +  »J5  +  jrf+*(S),-o, 

welches  eine  Superposition  zweier  Bewegungen  enthalte.  Die 
erste  derselben  sei  eine  Schwingung  mit  constantem  Decre- 
ment,  die  zweite  „le  dfcplacement  p£riodique  de  cette  position 
(Pequilibre  consideree  comme  mobile  par  le  fait  de  la  per* 
turbation  (Nachwirkung  zweiter  Art)". 

Die  eigenen  Beobachtungen,  bei  denen  sehr  kleine  Am- 
plituden wegen  der  unvermeidlichen  Erschütterungen  des 
Gebäudes  vermieden  werden  mussten,  wurden  wegen  der 
langsamen  Abnahme  der  Amplitude  zum  Theil  nach  einer 
Methode  ausgeführt,  welche  Verf.  als  eine  Coincidenzmethode 
charakterisiren.  Es  wurden  nämlich  nur  die  Nummern  der- 
jenigen Schwingungen  aufgeschrieben,  bei  welchen  der  Um- 
kehrpunkt mit  einem  Theilstrich  zusammenfiel.  Es  wurde 
mit  Fernrohr  und  Scala  beobachtet,  und  ein  Kasten  schützte 
die  kugelförmig  oder  cylindrisch  gearbeiteten  Gewichte  vor 
Störungen  durch  Luftströmungen. 

Ein  Kupferdraht  zeigte  gleichwie  ein  Neusilberdraht  so 
starke  Abhängigkeit  des  Decrements  von  der  Amplitude, 
dass  ein  Grenzwinkel  nicht  nachgewiesen  werden  konnte. 
Die  folgende  Tabelle  zeigt  besonders  deutlich  die  Stärke  der 
Nachwirkung  zweiter  Art. 

Länge  des  Drahtes  180  cm,  Schwingungsdauer  10,00  See, 
Entfernung  der  Scala  vom  Spiegel  75,1  cm. 


Zeit  7'  4" 

Decremente       872 
Amplituden       1,85 


7' 34 

862 


7'51"8'36"jl6'13' 

864  i  855      856 


24'  58"  25'  46"  31'  21")32'  38' 

845       844       838    I    836 

—     1,37cm 


Ein  Stück  aus  einer  anderen  Tabelle  mag  die  Ab- 
nahme des  Decrements  in  den  auf  einander  folgenden  Tagen 
zeigen«  1  Sealentheil  =  5,185  mm.  Entfernung  der  Scala 
vom  Spiegel  75  cm. 

Datum  8.  Jan.        9.  Jan.        10.  Jan.        14.  Jan. 

Amplitude  in  Scalentheüen         2,89  4,32  5,21  3,26 

Decremente  90  89  86  86 

Ver£  sind  der  Ansicht,  dass  bei  grösseren  Längen  eine 
Abhängigkeit  des  Decrements  von  der  Länge  nicht  mehr  an- 
zunehmen sei,  da  offenbar  das  obere  Stück  an  der  Torsion 
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nicht  mehr  betheiligt  sei,  so  wenig  wie  das  Wasser  der 
Meerestiefe  an  den  Wellen  der  Oberfläche.  Deshalb  sei  der 
von  Schmidt  aufgestellten  Formel: 

€  =  cl:\/L  +  c2.YL, 

wo  ci  und  c2  Constante,  e  das  logarithmische  Decrement,  L 
die  Drahtlänge  bezeichnen,  nur  ein  empirischer  Werth  mit 
engen  Gültigkeitsgrenzen  beizulegen.  Die  Verkürzung  eines 
harten  Messingdrahtes  von  246  cm  auf  186  cm  liess  das  De- 
crement  ungeändert,  die  weitere  Verkürzung  auf  100  cm  hatte 
aber  eine  Erhöhung  desselben  zur  Folge. 

Derselbe  Messingdraht  zeigte,  wie  folgende  Zahlen  er- 
sehen lassen,  grosse  Empfindlichkeit  gegen  Temperatur- 
schwankungen. 

EinDrahtzeigte  bei  14 l/t °  *B. ein Decrement» 0,000  431  0,000  436  0,000  436 

bei2lV„  „    „  „         «=0,000.606  0,000  603  0,000607 

bei  18°     „„    „  „        «0,000522  0,000  521 

bei  19  V  „  „     ,.  „         «0,000  558  0,000  552  0,000  550 

bein1/,0,,  ,.    „  „         =0,000  438  0,000  439  0,000439 

Verf.  stimmen  der  Ansicht  Schmidt 's  zu,  dass  für  den 
inneren  Zustand  des  Drahtes  nicht  allein  die  jeweils  abge- 
lesene Temperatur  des  Drahtes,  sondern  mehr  noch  die  vor- 
hergegangenen Temperaturverhältnisse  massgebend  seien« 
Deshalb  habe  nicht  durch  Reduktion  der  Decremente  auf 
eine  Normaltemperatur  (etwa  20°  C.)  eine  regelmässig  fallende 
Reihe  hergestellt  werden  können.  Aehnliche  Eigenschaften 
wie  der  Messingdraht  zeigte  auch  ein  Stahldraht;  es  gewann 
deutlich  der  Einfluss  der  Temperatur  die  Oberhand  über  die 
Nachwirkung  zweiter  Art. 

In  der  2.  Mittheilung  geben  Verf.  mit  Bezugnahme  auf 
die  Arbeiten  von  W.  Weber,  R.  Olausius,  F.  Kohl- 
rausch, F.  Braun,  Boltzmann,  Gh  Wiedemann  und 
H.  Streintz  einleitend  die  Gründe  an,  weshalb  sie  an  der 
Untersuchung  mehrfacher  Torsionen  im  dynamischen  Zu* 
stände  (bei  Torsionsschwingungen)  festhalten.  Entscheidend 
war  wohl,  dass  F.  Braun  (Pogg.  Ann.  159,  p.  340. 1876)  zeigte, 
wie  bei  der  Complication  der  Erscheinungen  das  Eigentüm- 
liche der  elastischen  Nachwirkung  erst  recht  zu  Tage  trete, 
weshalb  dieselbe  nicht  einfach  als  ein  Oorrectionsglied,  Bon- 
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dem  als  ein  eigener  Vorgang  zu  betrachten  sei.  Gegenstand 
der  Erörterungen  ist,  die  von  Streintz  (Wien.  Ber.  80  oder 
auch  CaiTs  Rep.  16,  p.  486.  1880)  gefundenen  Thatsachen  zu 
bestätigen,  ihre  Consequenzen  für  die  Abhängigkeit  der  Me- 
talldämpfung von  der  Amplitude  zu  erörtern  und  dabei  die 
von  Schmidt  a.  a.  O.  aufgestellten  Ansichten  zu  erweitern, 
beziehungsweise  richtig  zu  stellen. 

Das  neue  Beobachtungslocal  erfuhr  selbst  während  des 
Hochsommers  im  äussersten  Falle  eine  Temperaturschwankung 
von  llf2°C  und  war  gegen  Erschütterungen  geschützt.  Unter- 
sucht wurden  zwei  Eupferdrähte  von  1  mm  Dicke,  welche 
durch  Kugeln  von  resp.  5,495  kg  und  8,283  kg  Gewicht  be- 
lastet waren.  Am  Aequator  der  Kugel  war  ein  Spiegelchen 
aufgeklebt,  um  die  Spiegelablesung  zu  ermöglichen,  ohne 
einen  Widerstand  der  Luft  gegen  den  Spiegel  einzufahren. 
Die  Zulässigkeit  dieser  excentrischen  Befestigung  wurde  ge- 
prüft. Die  Anregung  der  Schwingungen  geschah,  indem  der 
Torsionskreis  um  die  gewünschte  Anfangsamplitude  einige 
Zeit  vor  der  Beobachtung  mit  Vorsicht  gedreht  und  bei  Be- 
ginn der  Beobachtung  um  denselben  Betrag  zurückgedreht 
wurde.  Die  Beruhigung  geschah  anfänglich  mit  der  von 
S  c  h  m  i  d  1 1.  c.  p.  51  angegebenen  Arretirungsvorrichtung,  darauf 
geraume  Zeit  mit  der  Hand,  um  den  Draht  nie  zu  entlasten, 
schliesslich  mit  der  dadurch  verbesserten  Schmidt'schen  Vor- 
richtung, dass  in  die  zur  Aufnahme  der  Kugel  bestimmte 
Elfenbeinschale  eine  dicke  Lage  Baumwolle  gelegt  war.  Das 
Thermometer  war  nahe  der  Mitte  des  Drahtes  angebracht. 
Behufs  Erwärmung  wurde  der  Draht  mit  zwei  in  einander 
geschobenen  engen  Glasröhren  umgeben,  zwischen  welchen 
Wasserdampf  von  ca.  75°  C.  hindurchstrich. 

Aus  allen  Versuchen  erg^b  sich  eine  Bestätigung  des 
von  Streintz  schon  a.  a.  O.  ausgesprochenen  Gesetzes,  „dass 
wiederholte  Torsionen  um  grosse  Winkel  die  zurückbleiben- 
den Deformationen  vergrössern,  wiederholte  Torsionen  um 
kleinere  Winkel  dagegen  dieselben  verkleinern".  Doch  fällt 
nach  Ansicht  der  Verf.  nicht  die  zwischen  den  als  'gross  und 
klein  bezeichneten  Winkeln  liegende  Grenze,  wie  Streintz 
behauptet,  mit  der  Elasticitätsgrenze  zusammen. 

Infolge   des  angegebenen  Gesetzes  „zeigen  die  Deere- 
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mente,  welche  man  bei  einer  mit  grosser  Amplitude  begin- 
nenden Beobachtungsreihe  erhält,  einen  gestörten  Verlauf, 
und  zwar  wird  ihre  Abnahme  anfänglich  durch  die  aus  den 
grossen  Schwingungen  resultirende  Erhöhung  entweder  ganz 
oder  zum  Theil  verdeckt".  Deshalb  könne  das  wahre  Gesetz 
der  Abhängigkeit  des  Decrements  von  der  Amplitude  nur 
dann  gefunden  werden,  wenn  es  gelinge,  Schwingungen  von 
bestimmter  Amplitude  so  erschütterungsfrei  zu  erzeugen,  dass 
die  in  den  ersten  5  Minuten  (ca.)  gemachten  Beobachtungen 
zur  Berechnung  des  der  jeweiligen  Amplitude  zugehörigen 
Decrements  verwendet  werden  können. 

Wegen  des  Gesagten  verwerfen  Verf.  die  Ansicht 
Schmidt's  (1.  c.  p.  243  und  253),  dass  die  von  ihm  selbst 
beanstandeten  Anfangsdecremente  infolge  der  Anfangser- 
schütterungen zu  klein  ausgefallen  seien;  denn  solche  Störungen 
hätten  im  Gegentheil  eine  Erhöhung  zur  Folge  haben  müssen. 
(Vgl.  auch  Beibl.  4,  p.  856.  1880.    <L  Ref.) 

Bei  der  Erwärmung  stieg  das  Decrement  noch  rasch  an. 
wenn  schon  die  Temperatur  als  constant  zu  betrachten  war, 
und  sank  dann  von  einem  Maximum  auf  den  der  betreffen- 
den Temperatur  entsprechenden  bleibenden  Werth  herab. 
Es  zeigte  sich,  dass  bei  einem  Stahldraht  das  Decrement 
beim  Sinken  der  Temperatur  sofort  abnimmt,  und  dass  die 
Abnahme  regelmässig  verläuft 

Stahldraht  0,5  mm  dick  (15.  Juli  1879). 
L&nge  82  cm,         Schwingungsdauer  18,6  See.  bei  60°  R. 
Belastung  5,5  kg  (  „  18,5    „      „    15°  ?; ) 

Die  Scala  kreisförmig,  so  dass  eine  Correctur  der  Decre- 
mente  tiberflüssig  war.    Dampfzufluss  beendigt  um  10b3'. 


Zeit 

Temperatur 

Amplitude 
(Scalentheile) 

Decrement 

pro  Schwingung* 

dencr 

iö*  r  i5" 

29—25 

5,194 

0,00172 

„     11' U" 

22-r20 

4,911 

0,00136 

„     16' 12" 

18—17 

4,671 

0,00107 

„    22'    8" 

14,9 

4,457 

0,00113 

„    2818" 

14 

4,231 

0,00110 

„    41' 10" 

13 

3,804 

0,00101 

11h  19'    8" 

12,4 

2,828 

— 
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Verf.  betrachten  als  Maass  für  die  Dämpfung  das  loga- 
rithmische Decrement  nach  Division  durch  die  Schwingungs- 
dauer. Die  Decremen te?  welche  in  den  Versuchen  von  - 
Schmidt  mit  der  Länge  bald  zu  bald  abnehmen,  nehmen, 
so  wie  sie  auf  die  Secunde  reducirt  sind,  stets  zu,  wenn  die 
Länge  abnimmt. 

Nach  weiteren  Versuchsreihen  geben  'ebensowohl  die  von 
Schmidt  als  die  von  F.  Braun  angenommenen  Formeln 
für  die  Abhängigkeit  des  Decrements  von  der  Amplitude 
nur  einen  kleinen  Theil  des  Verlaufs  einer  vollständigen 
Beobachtungsreihe  wieder;  denn  während  Schmidt  eine 
hyperbolische  Abnahme  constatirt,  welche  in  vielen  z.  B. 
in  den  von  Streintz  a.  a.  O.  besprochenen  Fällen  einer 
linearen  sehr  nahe  kommt,  zeigt  die  Curve  für  die  vorliegen- 
den Versuchsreihen  im  Anfang  sogar  eine  sanfte  Steigung. 
geht  dann  zu  einem  hyperbolischen  und  schliesslich  zu  einem 
linearen  Fallen  über. 

Im  Folgenden  wird  der  eigentümliche  Verlauf  dieser 
Curve  aus  der  Nachwirkung  der  anfänglichen  grossen  Schwin- 
gungen erklärt  und  zum  Beleg  eine  tabellarische  Uebersicht 
über,  die  Ergebnisse  von  sechs  Beobachtungsreihen  gege- 
ben, welche  absichtlich  mit  verschiedenen  Anregupgsampli- 
tuden  begonnen  wurden.  Da  hierin  die  Enddecremente  so 
ziemlich  wieder  übereinstimmen,  während  die  anfänglichen 
ganz  der  Grösse  der  Anfangsamplituden  entsprechend  diffe- 
riren,  so  musste  man  zu  dem  Schluss  kommen,  dass  die  mitt- 
leren und  kleineren  Schwingungen  die  durch  die  grossen 
erzeugten  Nachwirkungsverschiebungen  rasch  wieder  zu  eli- 
miniren  im  Stande  sind. 

Dies  wird,  wenn  auch  nicht  ganz  unwiderleglich,  durch 
weitere  Versuche  noch  deutlicher  gezeigt,  deren  Zweck  ist 
nachzuweisen,  dass  es  „für  den  Werth  des  Enddecrementes 
nicht  gleichgültig  ist,  ob  man  eine  mit  grosser  Amplitude 
begonnene  Beobachtungsreihe  bis  zum  Ersterben  der  Schwin- 
gungen fortsetzt  oder  ob  man  sie  vorzeitig  durch  absicht- 
liches Dämpfen  unterbricht,  und  wann  man  dies  thufc"  Die 
Zusammenfassung  der  schon  oben  referirten  Resultate  bildet 
den  Schluss  der  Mittheilung.  *     Ta. 
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7.    Paul  Bode.    Die  Oberflächenspannung  der  Flüssigkeiten 
(Frankfurt  a.  M.,  Mahlau  u.  WaUUchmidt,  1879.  54  pp.). 

Eine  Darstellung  der  bekanntesten  Sätze  und  Resultate 
der  Capillaritätslehre.  j$r. 


8.    E*  Moger*     Theorie  der  Capillaritätserscheinvngen  (fünfte 
Abhandlung)  (C.  R.  90,  p.  908—910.  1880). 

Verf.  gibt  zunächst  als  Resultat  seiner  Arbeit  einige 
Formeln,  welche  die  Kraft  darstellen,  mit  welcher  zwei 
Rotationsflächen  sich  anziehen  (beziehentlich  „eine  Längen- 
einheit"  auf  der  einen,  die  von  der  ganzen  anderen  Fläche  an- 
gezogen wird),  welche  eine  gemeinschaftliche  Parallele  (diese 
sei  z.  B.  ein  Aequator)  haben,  wenn  vorausgesetzt  ist,  dass 
die  Anziehungskräfte  sehr  rasch  mit  wachsender  Entfernung 
abnehmen.  —  Das  moleculare  Anziehungsgesetz  soll  durch 
Berichtigung  einer  früher  gegebenen  angenäherten  theore- 
tischen Formel  so  werden,  als  ob  um  jedes  Molecül  ein  (die 
Anziehung)  absorbirendes  Mittel  sich  befinde,  also  von  der 
Form: 


-/«<" 


** 


o 


n(X)  - 

wo  i  eine  willkürliche  Constante,  X  die  Entfernung,  Q  eine 
Function  von  X  ist.  Das  Gravitationsgesetz  entspricht  dem 
Specialfall  Q  =  0.  Br. 

9.     C.  Klein*     lieber  den  Einfluss  der  Warme  auf  die  opti- 
schen Eigenschaften  des  Boracit  (Gott.  Nachr.  1881.  p.  73—80). 

Erwärmt  man  Platten  von  Boracit  auf  120—200°  C.  und 
mehr,  so  zeigen  die  Grenzen  der  einzelnen  zweiaxigen  Par- 
tien Verschiebungen,  die  einen  Felder  verschwinden  ganz 
oder  zum  Theil  und  die  anderen  mit  ihren  optischen  Eigen- 
schaften treten  an  deren  Stelle;  daraus  folgt,  dass  diese 
Doppelbrechung  nicht  daher  rührt,  dass  die  Boracitkrystalle 
Zwilüngscomplexe  von  Theilen.mit  rhombischer  Symmetrie 
darstellen,  da  dann  solche  Verschiebungen  nicht  eintreten 
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könnten,  sondern  sie  rührt  her  von  Spannungen  und  Dila- 
tationen im  Sinne  Neumann's.     .  E.  W. 


10.  Alexander  J.  Ellis.  Leber  den  Einßuss  der  Tern* 
peratur  auf  die  Tonhöhe  von  Harmoniumxungen  (Proo.  Roy. 
Soc.31,p.413— 415.  1881). 

Bei  Stimmgabeln  macht  sich  bekanntlich  der  Einfluss 
der  Temperatur  in  der  Weise  geltend,  dass  bei  steigender 
Temperatur  die  Tonhöhe  sinkt,  bei  sinkender  steigt,  und  zwar 
f&r  1°  Fahr.  Temperaturwechsel  etwa  um  eine  auf  20000 
Schwingungen.  Der  CoSfficient  ist  also  gleich  —0,00006. 
Umgekehrt  verhält  es  sich  bei  offenen,  metallischen  Orgel- 
pfeifen; hier  steigt  und  sinkt  die  Tonhöhe  mit  der  Tem- 
peratur, und  der  Coefficient  hat  den  beträchtlichen  Werth 
+  0,00104.  Der  Verf.  hat  nun  auch  die  Zungen  des  in 
London  befindlichen,  schon  mehrfach  untersuchten  Appunr 
sehen  Tonmessers  hierauf  geprüft  und  ist,  trotz  der  hier 
viel  störender  auftretenden  äusseren  Einflüsse,  zu  einiger- 
massen  zuverlässigen  Resultaten  gelangt.  Sicher  ist,  dass 
hier  wie  bei  den  Stimmgabeln  die  Tonhöhe  sinkt,  wenn  die 
Temperatur  steigt,  und  zwar  in  stärkerem  Grade  als  dort; 
wahrscheinlich  liegt  der  Coefficient  zwischen  den  Werthen 
0,00009  und  0,00010;  die  einzelnen  Werth e,  aus  welchen 
dieses  Ergebniss  abgeleitet  ist,  variiren  jedoch  innerhalb 
weiter  Grenzen  (0,0000586  und  0,0001192),  und  es  darf 
daher  das  Resultat  nur  als  ein  vorläufiges  betrachtet  werden 
Jedoch  kann  man  ziemlich  zuverlässig  annehmen,  dass  die 
Variation  bei  Harmoniumzungen  (anches  libres)  ungefähr 
zweimal  so  gross  ist  als  bei  Stimmgabeln,  und  in  derselben 
Richtung  erfolgt.  F.  A. 

11.  Bresi/na.  Ueber  die  Schwingungen  der  Luft  in  der  che- 
mischen Harmonika  (Progr.  Archigymnasium  Soest.  1880/81. 
p.l— 21). 

Die  von  Higgins  entdeckten,  von  Graf  Schaf fgotsch 
undTyndall  untersuchten  Erscheinungen  an  der  sogenann- 
ten chemischen  Harmonika  hat  der  Verf.,  unterstützt  durch 

fetbtttter  z.  d.  Ann.  d.  Phjs.  n.  Chem.    V.  26 
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Hrn.  Dr.  Kind,  in  systematischer  Weise  studirt.  Es  wurden 
Leuchtgasflammen  und  verschiedene  Glasröhren  benutzt,  wel- 
che durch  aufgesetzte  Pappröhren  nach  Belieben  verlängert 
werden  konnten;  die  beiden  am  häufigsten  benutzten  Längen 
betrugen  58,  resp.  111  cm. 

Die  Beobachtung  der  Tonhöhen,  welche  durch  Ver- 
gleichung  mit  einer  Orgelpfeife  erfolgte,  ergab  folgende  Re- 
sultate: 

1)  In  der  ersten  Zeit  nach  Beginn  des  Tones  steigt  der- 
selbe und  wird  erst  allmählich  constant.  2)  Seitliche  Ver- 
schiebung der  Flamme  in  der  Bohre  erniedrigt  den  Ton. 
Man  muss  also  stets  genau  die  Axe  der  Bohre  innehalten. 
3)  Die  Flamme  muss,  um  den  Grundton  zu  geben,  um  so 
weiter  ins  Bohr  geschoben  werden,  je  kleiner  sie  ist  4)  Sie 
hört  an  einem  um  so  tieferen  (d.  h.  mehr  nach  unten  in  der 
vertical  stehenden  Bohre  gelegenen)  Punkte  zu  singen  auf,  je 
grösser  sie  ist.  5)  In  einem  weiteren  Bohre  beginnt  sie  bei 
einem  höheren,  weiter  ins  Bohr  hinein  gelegenen  Punkte, 
immer  in  obigem  Sinne  zu  singen,  als  bei  einem  engeren. 
6)  Der  Grundton  desselben  Bohres  ist  um  so  tiefer,  je  kleiner 
die  Flamme  ist  7)  Beim  Hinaufschieben  der  Flamme  nach  der 
Mitte  des  Bohres  wird  der  Ton  höher.  8)  In  der  Mitte  wird 
die  Flamme  am  heftigsten,  oft  bis  zum  Erlöschen,  afficirt 

Diese  Sätze  gelten  für  den  Grundton;  für  die  Obertöne 
ist  namentlich  Satz  3  zu  modificiren,  wenigstens  für  sehr 
grosse  Flammen,  welche  nur  in  sehr  engen  Grenzen,  und 
gerade  nicht  an  der  tiefsten  Stelle  ansprechen. 

Während  der  Grundton  nur  auf  einer  einzigen,  zusammen- 
hängenden Strecke  zu  beiden  Seiten  der  Röhrenmitte  von  der 
Flamme  erzeugt  wird,  gibt  es  deren  für  den  ersten  Oberton 
zwei,  für  den  zweiten  drei  u.  s.  f.  getrennte  und  annähernd 
gleichmässig  vertheilte. 

Die  Luftschwingungen  selbst  wurden  durch  ein  an  einem 
Draht  von  oben  eingeführtes  Goldblättchen  mittelst  Lampe 
und  bewegten  Spiegels  beobachtet.  Es  zeigte  sich,  dass  bei 
Erzeugung  des  Grundtons  in  der  Mitte  ein  Knoten  entsteht, 
und  zwar  unabhängig  von  der  Stellung  der  Flamme.  Beim 
ersten  Oberton  gibt  es  zwei  Knoten,  welche  von  den  Enden  nicht 
ganz  um  den  vierten  Theil  der  Böhrenlänge  abstehen  u.  8.  w. 
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Die  von  Faraday  und  Tyndall  gegebenen  Erklärungen 
der  in  Bede  stehenden  Erscheinungen  durch  chemische  Ex- 
plosionen oder  durch  Reibung  der  Flamme  am  Luftzug  ver- 
wirft der  Verf.  Er  hält  vielmehr  die  Luftschwingungen  für 
-die  primäre,  die  Flammenschwingungen  für  die  secundäre 
Erscheinung .  und  führt  hierfür  einige  Versuche  an,  welche 
er  mit  Hülfe  seiner  verbundenen  und  sich  gegenseitig  beein- 
flussenden, schon  in  einer  früheren  Arbeit  (Pogg.  Ann.  155, 
p.  465,  1875)  beschriebenen  Flammen  angestellt  hat.  An 
dem  unteren  Ende  der  Röhre  entsteht  mit  der  Temperatur- 
differenz zugleich  eine  Druckdifferenz.  Befindet  sich  die 
Flamme  unter  oder  in  der  unteren  Oeffnung,  so  gleicht  sich 
diese  Differenz  durch  einen  einfachen  Strom  nach  oben  aus, 
und  es  entstehen  keine  Schwingungen,  kein  Ton.  Befindet 
«ich  dagegen  die  Flamme  über  der  Oeffnung,  also  im  Innern 
der  Röhre,  so  erfährt  der  von  unten  kommende  Strom  eine 
Verzögerung,  ehe  er  die  Stelle  der  Flamme  erreicht,  und  über 
dieser  Stelle  entsteht  daher  eine  Verdichtung.  Diese  Ver- 
dichtung ist  es,  welche,  nach  beiden  Seiten  sich  ausgleichend, 
die  Schwingungen  veranlasst.  Je  nachdem  die  beiden  Ver- 
dichtungswellen zur  Zeit,  wo  an  ihrem  Ausgangspunkte  eine 
Verdünnung  eintritt,  die  Röhrenenden  schon  erreicht  haben 
oder  nicht,  entsteht  der  G-rundton  oder  ein  Oberton.  Auch 
die  übrigen  Erscheinungen  (Einfluss  von  Ort  und  Grösse  der 
Flamme  u.  s.  w.)  finden  durch  diese  Theorie  ihre  Erklärung» 

F.  A. 


12.  J.  C.  Maxwell,  lieber  Boltemanris  Theorem,  betreffend 
die  mittlere  Veriheilung  der  lebendigen  Kraft  in  einem  System 
materieller  Punkte  (Cambridge  Phil.  Trans.  13,  part  3,  p.  547 — 
570.  1879). 

Maxwell  zeigt,  dass  sich  dieser  Satz  sehr  einfach  mit 
Hülfe  des  Hamilton'schen  Princips  beweisen  l&sst.  Der  Satz 
wird  dabei  auch  erweitert,  indem  seine  Gültigkeit  für  be- 
liebige, durch  generalisirte  Coordinaten  bestimmte  Systeme 
erwiesen  wird;  wenn  dieselben  nur  dem  Principe  der  Erhal- 
tung der  Energie  genügen.  In  der  Auffassung  besteht  inso- 
fern ein  Unterschied  zwischen  Maxwell  und  Boltzmann, 

26* 
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als  dieser  die  Wahrscheinlichkeit  eines  Zustandes  durch  die 
Zeit  charakterisirt,  während  welcher  das  System  durchschnitt- 
lich diesen  Zustand  besitzt,  wogegen  jener  unendlich  viele 
gleich  beschaffene  Systeme  mit  allen  möglichen  Anfangs- 
zuständen annimmt.  Das  Verhältniss  der  Zahl  der  Systeme, 
welche  jenen  Zustand  haben,  zur  GesammtzahJ,  der  Systeme 
bestimmt  dann  die  besagte  Wahrscheinlichkeit.  Schliesslich 
findet  Maxwell,  noch,  dass  auch  in  einem  beliebigen,  ohne 
äussere  Kräfte  rotirenden,  nicht  festen  Systeme  sehr  vieler 
Atome  die  mittlere  lebendige  Kraft  der  innern  Bewegung 
für  jedes  Atom  gleich  ist,  und  dass  ein  Grasgemisch  in  einem 
rotirenden  Rohre  sich  eben  so  verhält,  als  ob  jedes  Gas  da- 
selbst allein  vorhanden  wäre. 

Der  eingangs  erwähnte  Beweis  Maxwell' s  ist  folgender: 
Sei  ein  das  Princip  der  Energie  erfüllendes  System  S  ge- 
geben. Seine  Oonfiguration  sei  durch  n  generalisirte  Coor* 
dinaten  qx..qn  bestimmt;  die  dazu  gehörigen'  Momente 
seien  px  . .  pn.  (Zur  besseren  Anschaulichkeit  will  ich  hie 
und  da  das  einfachste  Beispiel,  ein  System  materieller  Punkte 
mit  beliebigen  Kräften  daneben  stellen;  die  q  sind  dann  die 
rechtwinkligen  Coordinaten,  die  p  die  mit  den  Massen  multipli- 
cirten  Geschwindigkeitscomponenten.  D.  Ret.)  Das  Gesetz  der 
im  erstbetrachteten  Systeme  wirksamen  Kräfte  sei  dadurch 
gegeben,  dass  die  Kraftfunction  V  eine  gegebene  Function 
der  Coordinaten  sei.  Die  Bewegung  des  Systems  ist  voll- 
ständig bestimmt,  wenn  die  Werthe  ji .  .p'n  der  Coordinaten 
und  Momente  zu  Anfang  der  Bewegung  und  die  Zeit  r  der 
Bewegung  bekannt  ist  (In  dem  Beispiele  heisst  das,  die 
Coordinaten  und  Geschwindigkeitscomponenten  zu  Anfang 
der  Bewegung  müssen  bekannt  sein.)  Es  ist  also  am  natür- 
lichsten die  2n  +  1  Grössen  q[ . .  p'n,  r  als  sogenannte  inde- 
pendente  Variable  zu  wählen.  Da  das  Wirkungsgesetz  der 
Kräfte  gegeben  ist,  so  können  alle  übrigen  auf  die  Bewegung 
bezughabenden  Grössen,  z.  B.  die  Werthe  der  Coordinaten 
und  Momente,  nach  Verlauf  der  Zeit  r,  welche  Maxwell 
mit  q1..p*  ohne  Index  bezeichnet,  als  Functionen  dieser 
2n  +  1  Independenten  berechnet  werden.  Ist  T  die  leben- 
dige Kraft  zur  Zeit  r,  also  V  +  T  =*  E  die  gesammte  Ener- 
gie des  Systems,   so  können  natürlich   auch  diese  Grössen 
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als    Functionen    der    2«  +  1    Independenten    ausgedrückt 
werden. l) 

Denkt  man  sich  wirklich  jede  der  2n+ 1  Grössen  qv*p%,  E 
als  Function  der  2n  +  1  Independenten  q[  ..p'n,r  ausgedrückt, 
so  erhält  man  2w  +  1  Gleichungen  zwischen  in +  2  Vari- 
abein. Die  Hamilton'sche  Methode  besteht  nun  darin,  dasa 
man  an  Stelle  der  bisher  gewählten  Independenten,  welche 
wir  immer  die  „alten  Independenten"  nennen  wollen,  andere 
Independenten  (die  „Hamilton'schen  Independenten")  einführt. 
Man  kann  nämlich  aus  den  2n  +  1  Gleichungen  von  den  im 
ganzen  darin  vorkommenden  4  w+ 2  Variabein  beliebige  2n+l 
Variable  als  Functionen  der  übrigen  2 » +  1  ausdrücken. 
Hamilton  denkt  sich  die  Variabein  px  .*/>„,  p'\ . .  p'n,  r  als 
Functionen  von  q1 . .  qn,  q\ . .  qfn,  E  ausgedrückt,  sodass  also  die 
zuletzt  genannten  Variabein  die  Rolle  der  Independenten 
übernehmen.  Jede  der  zuerst  genannten  Variabein  ist  also 
jetzt  als  bekannte  Function  dieser  2»  +  1  Independenten  an- 
zusehen. Unter  Zugrundelegung  dieser  „Hamilton'schen"  In- 
dependenten findet  man  leicht: 

(1)  d&ldq.  =  -dp./dfr,  6p'rldE=  -dt/dtfr,  ör/fyr  =dpTIdE*)} 

wobei  r  und  s  beliebige  gleiche  oder  ungleiche  Zahlen  sind. 
Geradeso  ^ie  das  Product  der  Differentiale  dreier  recht- 
winkliger Coordinaten  dx  dy  dz  durch  das  Product  der  Diffe- 
rentiale der  Folarcoordinaten  ausgedrückt  werden  kann  und 
dann  gleich  r*8m&drd&d<p  wird,  so  kann,  wenn  beliebige 
m  Variabein  vx ,  v2 . . vm  Functionen  von  m  anderen  uv  u2..um 
sind,  das  Product  der  Differentiale  der  ersteren  Variabein 
durch  das  Product  der  Differentiale  der  letzteren  ausge- 
drückt werden,  und  zwar  geschieht  dies  mittelst  der  bekann- 
ten Functionaldeterminante: 


1)  E  wird  dabei  r  nicht  enthalten,  also  bloa  Function  von  q\  . .  p'n  sein, 
da  es  während  der  ganzen  Bewegung  conatant  bleibt 

2)  Dies  folgt  so:  Werde  die  Grösse  A  =  2fTdt  als  Function  der 

o  v 

Hamilton'schen  Independenten  ausgedrückt,  so  beweist  Hamilton  (Thom- 
son und  Tait,  Natural  philosophy,  new  edition  §.  330,  Gleich.  18,  dasselbe 
in  deutscher  Ausgabe  §.  322,  Gleich.  18,  dass  p'T  =  -  6Aldq'ri  pa  =  BAjdqtJ 
t^SAdEist,  woraus  sofort  folgt:  dp'r/dq$  «-  dpjd  4r=dlA\(dqr  Bq'9) 

XL  8.  W. 


—    406    — 

A  A  M« 

dv1  dv2 . .  d vm  =  dux  d  m2  . .  dun  ^  ±  ä^  0^ " '  öi^ " 

Ein  specieller  Fall  ist,  dass  einige  der  r  mit  einigen 
der  u  identisch  sind,  wie  wenn  man  die  *-Coordinate  beibe- 
hält und  blos  x  und  y  in  ebene  Polarcoordinaten  verwandelt. 
Sei  etwa  vl=ul9  v2  =  u2 . . .  v*  =  wk.  Dagegen  seien  vk  + 1 . .  vm 
gegebene  Functionen  von  t^,  w2 . .  wm.  Dann  vereinfacht  sich 
die  Functionaldeterminante  zu: 

(2)        dv1dvi..dvm  =  duldut..dum^±^^^..^. 

Wir  wollen  diese  allgemeine  Formel  jetzt  auf  das  frühere 
anwenden.  Statt  ^..w«  setzen  wir  die  2n  +  l  Hamilton'* 
sehen  Independenten  q1..qnqi..qn,E.>  für  v1..vlc  setzen  wir 
q1*.qnf  für  rjk+i..«m  aber  ^..^njT.  Dann  geht  die  Formel 
(2)  über  in: 

{&)dql..dqndpl..dpndr-dql..dqnd£..dfndE^ 

Wir  wollen  jetzt  in  die  allgemein  gültige  Formel  (2) 
andere  specielle  Werthe  einsetzen;  nämlich  für  ^..u*  wie- 
der die  Hamilton'schen  Independenten;  für  vl..vk  aber  q'\..q'nt 
wogegen  wir  für  t?*+i . .  vm  die  Variabein  p[  ..p'nfT  substituiren, 
welche  ja  nach  Hamilton  ebenfalls  Functionen  der  von  ihm 
eingeführten  Independenten  sind,  daher  die  Gleichung  (2) 
auf  diesen  Fall,  eben  so  gut  wie  auf  den  vorigen  anwendbar 
ist.  Die  Gleichung  (2)  verwandelt  sich  durch  die  Substitu- 
tionen in: 

(4)  dtfi..d<f%dpi..dpndT=dqi..dqndgl..dqndE^±j~  . • «  Q  w ^> 

Ich  rathe  nun  dem  Leser,  die  Functionaldeterminanten 
der  Gleichungen  (3)  und  (4)  ausführlich  hinzuschreiben,  dann 
für  jedes  Glied  der  Functionaldeterminante  der  Gleichung  (4) 
den  Werth  zu  substituiren,  den  dasselbe  vermöge  der  Glei- 
chungen (1)  hat.  Es  wird,  abgesehen  vom  Zeichen  und  von 
einer  Vertauschung  der  Horizontal-  und  Vfcrticalreihen,  ge- 
nau die  Functionaldeterminante  der  Gleichung  (3)  zum  Vor- 
schein kommen.  Beide  Functionaldeterminanten  haben  also 
denselben  Zahlenwerth,  und  da  es  hier  blos  auf  diesen  an- 
kommt, und  in  den  Gleichungen  (8)  und  (4)  auch  die  Pro* 
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ducte  der  Differentiale  der  rechten  Seiten  identisch  sind, 
folgt  aus  diesen  Gleichungen: 

dql . .  dqn  dpl . .  dpn  dx  =  dq[ . .  d qn  dp\  . .  dpn  dt. 

Hier  kann  man  noch  beiderseits  mit  dx  dividiren  und  erhält: 

(5)  dqx . .  dqn  dpx  . .  dpn  =  dq[  . .  dq%  dp\ . .  dpny 

welche  Gleichung    das   Boltzmann'sche  Theorem    in  seiner 
grössten  Allgemeinheit  darstellt.1) 

In  dieser  Gleichung  erscheinen  wieder  die  alten  Inde- 
pendenten  qi..q'n,  p'i..p'nT.  Da  durch  dx  dividirt  wurde,  also 
dx  in  der  Gleichung  nicht  mehr  vorkommt,  so  heisst  dies: 
die  Zeit  der  ganzen  Bewegung  ist  als  eine  constante  zu 
betrachten.  Dagegen  sind  sämmtlichen  der  für  den  Augen- 
blick des  Beginns  der  Bewegung  geltenden  Coordinaten  und 
Momenten  also  sämmtlichen  der  Grössen  q{..p'n  unendlich 
kleine  Zuwächse  zu  ertheilen.  Dadurch  werden  natürlich 
auch  die  Werthe  qx.-pn  der  Coordinaten  und  Momente  zur 
Zeit  x  unendlich  kleine  Zuwächse  erleiden,  und  laut  Glei- 
chung (5)  muss  eben  das  Product  der  ersten  gleich  dem 
Product  der  letzteren  Zuwächse,  also  bei  Wahl  der  alten 
Independenten  2  ±dqi/dqi . .  dpnjdp'n  =  1  sein.  Behufs  Ver- 
anscbaulichung  der  Bedeutung  der  Gleichung  (5)  denken 
wir  uns  statt  eines  Systems  S  unendlich  viele  vollkommen 
gleich  beschaffene  Systeme  S.  Das  Wirkungsgesetz  der 
Kräfte  soll  für  alle  Systeme  genau  dasselbe  sein  (natürlich 
ohne  dass  je  zwei  der  Systeme  irgend  aufeinander  wirken). 
Die  Zeitdauer  x  der  Bewegung  soll  ebenfalls  für  alle  Systeme 


1)  Ich  bemerke  hier,  dase  in  dem  ausgezeichneten  Buche  Watson's 
„A  treatise  on  the  kinetic  theory  of  gases",  Clar.  Press  1876  auf  Seite  13 
bei  Ableitung  dieser  Gleichung  ein  Fehler  oder  wenigstens  eine  Ungenauig- 
keit  des  Ausdrucks  vorkommt.  In  den  partiellen  Differentialquotienten 
der  Functionaldeterminante,  welche  an  der  Spitze  dieser  Seite  steht,  ist 
nämlich  ausser  den  p  und  P  noch  die  Zeit  t  der  Bewegung  als  indepen- 
dente  Variable  zu  betrachten;  die  hierauf  folgende  Gleichung  dqJldPn= 
—  diAI(dprdPa)^^dQildpr  gilt  aber  nur,  wenn  E  neben  p  und  P 
independent  veränderlich  ist.  Es  ist  also  bei  Bildung  der  partiellen  Diffe- 
rentialquotienten  dieser  Gleichung  E,  bei  Bildung  derjenigen  in  der  Func- 
tionaldeterminante  x  als  constant  anzusehen,  und  die  Anwendbarkeit  einer 
zwischen  den  ersteren  partiellen  Differentialquotienten  geltenden  Gleichung 
auf  die  letzteren  bedarf  noch  des  Beweises.    Der  Ref. 


genau  dieselbe  sein.  Die  Zustände  der  Systeme  im  Augen- 
blicke des  Beginns  ihrer  Bewegung  sollen  aber  nicht  för 
alle  Systeme  genau  dieselben,  sondern  dadurch  charakterisirt 
sein,  dass  im  Augenblicke  des  Beginns  der  Bewegung  für 
alle  Systeme  die  Werthe  der  Coordinaten  und  Momente 
zwischen  den  Grenzen  q[  und  q[  +dq[...p'n  und  p'n  +  dp'n 
liegen.  Dann  werden  auch  im  Augenblicke  des  Endes  der 
Bewegung  die  Zustände  aller  Systeme  nicht  genau  dieselben 
sein,  und  es  mögen  in  diesem  Augenblicke  Coordinaten  und 
Momente  zwischen  den  Grenzen  qx  und  qx  +  dqx .  .pn  und 
Pn  +  dp«  liegen.  Zwischen  den  Producten  der  Differentiale 
besteht  dann  wieder  die  Gleichung  (5). 

V  ist  eine  durch  die  Beschaffenheit  des  Systems  be- 
stimmte Function  der  Coordinaten,  ebenso  T  eine  durch  die 
Beschaffenheit  des  Systems  bestimmte  Function  der  Momente 
oder  der  Momente  und  Coordinaten.  Daher  ist  auchi?=  V+  T 
eine  durch  die  Beschaffenheit  des  Systems  gegebene  Function 
der  Coordinaten  und  Momente  F(q1..pn).  Denken  wir  uns 
für  die  Variabein  deren  Werthe  zur  Zeit  r  substituirt,  so 
erscheint  also  E  als  Function  dieser  Werthe,  die  wir  eben- 
falls mit  q1*.pn  bezeichnen.  Es  kann  also  in  das  Froduct 
dqt . .  dpn  der  Gleichung  (5)  E  an  Stelle  einer  der  Variabein, 
z.  B.  px  eingeführt  werden,  wodurch  sich  ergibt: 

(6)  dqx  ..dpn  =  dqx . . dqn dp2  . .  dpndE/ '"       • 

Dieselbe  Grösse  E,  die  Gesammtenergie  des  Systems,  er- 
halten wir  auch,  wenn  wir  für  qx*.pn  in  die  Function  F deren 
Werthe  zu  Anfang  der  Zeit  qfi..p'n  substituiren.  Dann  er- 
scheint also  E  als  Function  von  yi..//„  ausgedrückt  und 
kann  in  das  Product  dq[ . .  dpn  der  Gleichung  (5)  statt  p[  ein- 
geführt werden,  was  liefert: 

(6a)  dq[ . .  dp'n  =*  dq[  . .  dqn  dp'2  . .  dp'n  dEJ  — f-', -Q 

1  ®p\ 

Sei  <h  als  Function  der  alten  Independenten  q[..pnr 
ausgedrückt,  so  ist  dql/dr  der  Differentialquotient  von  qx 
im  gewöhnlichen  Sinne,  welcher  entsteht,  wenn  man  die  Zeit 
wachsen  lässt,  ohne  an  den  Anfangsbedingungen  (q[ .  ,pn)  et- 
was zu  ändern.  Maxwell  bezeichnet  ihn  mit  qv  Er  ist 
natürlich  auch  Function  von  #../*» r;  sein  Werth  für  r  =  0 
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sie  i(\.  Dann  ist  nachHamilton  q1^dE/dpl^dF(q1 .  ,pn)/dpv 
qx  =  d F  {qfi . .  pn)  I  dp{ . l)  Sub8tituirt  man  unter  Berücksich- 
tigung dieser  Werthe  die  Werthe  (6)  und  (6a)  in  die  Gleichung 
(5)  und  dividirt  durch  dE  weg,  so  folgt: 

(7)  dql . .  dqn  dp9 , .  dpnjqx  =  dq\  . .  dq'n  dpi  ..dp'n\q\* 

Hier  fehlt  auch  dE\  es  hat  also  diese  Gleichung  fol- 
gende Bedeutung:  Seien  unendlich  viele  gleichbeschaffene 
Systeme  S  gegeben.  Für  alle  habe  die  Zeit  ihrer  ganzen 
Bewegung  exact  denselben  Werth  r  und  die  gesammte  Ener- 
gie exact  denselben  Werth  E.  Die  Werthe  der  Variabein 
9i"9nPfP*  sollen  zu  Anfang  der  Zeit  für  alle  Systeme 
zwischen  den  Grenzen: 

fm  q'\   und  q[  +  dq[  . .  q'n  und  qn  +  dqn} 

.  pi  und  jh  +  dp't .  .pn  und  p'n  +  dpn 

eingeschlossen  sein,  während  px  durch  die  Gleichung  der 
Energie  bestimmt  ist.  Bezeichnen  wir  ferner  die  Grenzen, 
zwischen  denen  Coordinaten  und  Momente  im  Augenblicke 
des  Endes  der  Bewegung  liegen,  mit: 

~*  qx  und  qx  +dqx..  qn  und  qn  +  dqn , 

P%  und  p%  +  dpt .  ,pn  und  pn  +  dpn, 

dann  muss  wieder  zwischen  den  Producten  der  Differentiale 
die  Gleichung  (7)  bestehen. 

Maxwell  wendet  nun  eine  Methode  an,  welche  er  als 
die  statistische  bezeichnet.  Er  nimmt  an,  es  sei  eine  grosse 
Anzahl  N  derartiger  Systeme  S  gegeben,  welche  alle  genau 
dieselbe  Energie  E  haben,  für  welche  aber  im  übrigen  Coor- 
dinaten und  Momente  schon  zu  Anfang  der  Zeit  die  ver- 
schiedensten Werthe  hatten.  Er  stellt  sich  nicht  die  Aufgabe 
zu  untersuchen,  wie  sich  für  jedes  dieser  Systeme  Coordi- 
naten und  Momente  mit  der  Zeit  ändern,  sondern  wie  viele 
der  Systeme  zu  dieser  oder  jener  Zeit  „die  Phase  (pq)  haben", 
d.  h.  für  wie  viele  die  Coordinaten  und  Momente  zwischen 
den  Grenzen  (9)  liegen.  px  ist  immer  durch  die  Gleichung 
der  Energie  bestimmt.    Die  Anzahl  der  Systeme,  welche  zur 

1)  Vgl.  Thomson  und  Tait,  new  edit.  §.  318  Gleichung  SO;  das- 
selbe deutsch  §.  313  Gleichung  10  [die  dort  mit  T  bezeichnete  Grösse  ist 
gleich  E  —  Vj  und   V  enthält  die  p  nicht]. 
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Zeit  r  „die  Phase  (pq)  haben",  bezeichnet  Maxwell  allge- 
mein mit: 

(10)  ^V/(?i  •  •  ?n  P%  •  -Pn  r)  dqx . .  dqn  dp% . .  rfpft. 

Die  Anzahl  der  Systeme,  welche  zur  Zeit  Null  die  Phase 
{pq)  haben,  d.  h.  für  welche  die  Variabein  zu  dieser  Zeit 
zwischen  den  Grenzen  (8)  lagen,  wird  consequenter  Weise  mit: 

(11)  Nf(q'i..4,npf2..p'n0)dqi..dq'ndp'i..dp'n 

zu  bezeichnen  sein.  Gemäss  der  früher  auseinander  gesetzten 
Bedeutung  von  qx..pn  und  q[ . .p'n  haben  aber  genau  die- 
selben Systeme  zur  Zeit  r  die  Phase  {pq),  welche  zur  Zeit 
Null  die  Phase  {pq)  hatten.  Es  sind  also  die  Ausdrücke 
(10)  und  (11)  gleich,  was  mit  Rücksicht  auf  Gleichung  (7) 
liefert: 

(!2)  ft/fo  •  •  qnp2  •  -Pn  r)  =  yi/Vi . .  qnp2 .  .pn  0). 

Maxwell  nennt  die  Vertheilung  der  Systeme  stationär, 
wenn  sich  die  Zahl  der  Systeme,  welche  irgend  eine  Phase 
z.  B.  {pq)  haben,  mit  der  Zeit  nicht  ändert,  wenn  also  für 
beliebige  q'i..qnp2"Pn 

(13)  f{q'l  •  •  jnP*  •  -Pn  T)  =/(#  . .  qnp%  .  .fn  0) 

ist.  Da  in  der  Gleichung  (12)  ebenfalls  q[..pn  ganz  beliebige 
Anfangswerthe  der  Variabein  sind,  so  können  die  Gleichungen 

(12)  und  (13)  ohne  weiteres  mit  einander  combinirt  werden 
und  liefern: 

iifiSi  •  •  9*P%  -  -P*  T)  ~  #/(?i  •  •  <1«P*  •  -P'n  r). l) 
Da  /  jetzt  die  Zeit  r  nicht  mehr  enthält,  so  ist  es  besser, 
r  unter  dem  Functionszeichen  wegzulassen  und  zu  schreiben: 

BLierbei  Bind  tfi**q%pb**pn  ganz  beliebige  Anfangswerthe 
7i  •  •  9»P*  "Pn  siad  die  Werthe  der  Coordinaten  und  Momente, 
welche  ein  von  diesen  Anfangswerthen  ausgehendes  System 


1)  Diese  oder  die  damit  identische  Gleichung  (14)  ist  nothwendig, 
damit  die  Vertheilung  stationär  sei;  sie  ist  aber  dazu  auch  hinreichend; 
denn  aus  ihr  und  der  Gleichung  (12)  folgt  sofort  wieder  die  Gleichung 
(18)  für  beliebige  q{ .  .p'nf  welche  eben  der  mathematische  Ausdruck  da- 
für ist,  dass  die  Vertheilung  stationär  ist 
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nach  einer  übrigens  auch  vollkommen  beliebigen  Zeit  r  er- 
reicht. 

Denken  wir  uns  daher  ein  System  S,  welches  von  be- 
liebigen Anfangswerthen  der  Coordinaten  und  Momente  aus- 
gehend, sich  bewegt ,  so  wird  es  im  Laufe  der  Bewegung 
immer  andere  und  andere  Werthe  der  Coordinaten  und  Mo- 
mente annehmen.  Die  Coordinaten  und  Momente  sind  also 
Functionen  der  Anfangswerthe  und  der  Zeit.  Es  wird  aber 
im  allgemeinen  gewisse  Functionen  der  Coordinaten  und 
Momente  geben,  welche  während  der  ganzen  Bewegung  con- 
stante  Werthe  haben,  wie  bei  einem  freien  Systeme  die  Ge- 
schwindigkeitscomponenten  des  Schwerpunkts  oder  die  nach 
dem  Flächenprincipe  unveränderlichen  Momentsummen.  Den- 
ken wir  uns  daher  in  den  Ausdruck  jlf{ql--qnP2-'P*)  zuerst 
jene  beliebigen  Anfangswerthe  substituirt,  von  denen  jenes 
System  ausging,  dann  fort  und  fort  die  Werthsysteme,  welche 
die  Coordinaten  und  Momente  jenes  Systems  mit  wachsender 
Zeit  der  Reihe  nach  annehmen,  so  ist  zum  Stationärsein  der 
Yertheilung  nothwendig  und  hinreichend,  dass  der  Werth 
von  qxf  dabei  immer  unverändert  bleibt,  oder  mit  anderen 
Worten,  q^f  darf  nur  solche  Functionen  yon  qx.*pn  enthalten, 
welche  während  der  ganzen  Bewegung  eines  Systems  von 
beliebigen  Anfangswerthen  aus  constant  bleiben,  also  zwar 
von  den  Anfangswerthen  nioht  aber  der  verflossenen  Zeit 
abhängen.  Sollte  das  System  so  beschaffen  sein,  dass  die 
Coordinaten  und  Momente  desselben  von  bestimmten  An- 
fangswerthen ausgehend  im  Verlaufe  genügend  langer  Zeit 
alle  möglichen  mit  der  Gleichung  der  Energie  vereinbaren 
Werthe  annehmen  würden,  so  müsste  qxf  überhaupt  ftr  alle 
mit  der  Gleichung  der  Energie  vereinbaren  Coordinaten  und 
Momente  denselben  Werth  haben,  also  eine  Constante  sein. 

Ich  will  erst  jetzt  noch  einige  Bezeichnungen  MaxwelTs 
erwähnen.  Wenn  eines  der  Systeme  S  von  einem  bestimmten 
Anfangszustande  ausgehend,  sich  bewegt,  so  nennt  er  den 
Inbegriff  der  Bewegungszustände,  die  es  mit  wachsender  Zeit 
durchläuft,  die  Bahn  (path)  des  Systems,  jeden  einzelnen  Be- 
wegungszustand eine  Phase  dieser  Bahn.  Alle  Functionen 
der  Coordinaten  und  Momente,  welche  während  der  ganzen 
Bahn  constant  bleiben,  nennt  er  die  Natur  der  Bahn  charak- 
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terisirende  Parameter,  während  alle  anderen  Functionen  der 
Ooordinaten  und  Momente  auch  von  der  Phase  abhängen. 
Damit  die  Vertheilung  der  Systeme  stationär  sei,  ist  also 
hiernach  erforderlich  und  genügend,  dass  /  gleich  sei  1  lqv 
multiplicirt  mit  einer  willkürlichen  Function  der  die  Natu 
der  Bahnen  cbarakterisirenden  Parameter. 

Maxwell  betrachtet  nun  den  einfachsten  Fall,  dass  diese 
Function  eine  Constante  C,  also/»  Cfgx  ist,  dann  ist: 

(15)  NCdql..dqndpi..dpu/q1 

zu  jeder  Zeit  die  Zahl  der  Systeme,  für  welche  die  Ooordi- 
naten und  Momente  zwischen  den  Grenzen  9)  liegen,  wäh- 
rend px  durch  die  Gleichung  der  Energie  bestimmt  ist. 
Dies  ist  also  die  einfachste  mögliche  stationäre  Vertheilung. 
Sind  die  q  die  rechtwinkligen  Coordinaten  materieller  Punkte, 
so  sind  die  Producte  der  Geschwindigkeitscomponenten  in 
die  betreffende  Masse  n^t^,  mxvl...  die  dazu  gehörigen 
Momente;  dann  ist  die  lebendige  Kraft  7*« }(mlt^+m1i^+..) 
*s(?i/2,Wi)  +  {pil^mi)  +  •••»  wobei  offenbar  ffijuJ/2  die  ?on 
der  Bewegung  des  ersten  Atoms  in  der  Richtung  der  z-Axe 
herrührende  lebendige  Kraft  u.  s.  w«  ist.  In  gleicher  Weise 
können  generalisirte  Coordinaten  immer  so  tranaformirt  wer- 
den, dass  T=  (ftPj/2)  +  ...(ynpll%)  ist,  wo  die  y  blos  die 
Coordinaten  enthalten.  Maxwell  bezeichnet  dann  yrp;j2 
als  die  vom  rten  Momente  herrührende  lebendige  Kraft 
oder  auch  als  die  lebendige  Kraft  des  rten  Moments.  Die 
mittlere  lebendige  Kraft  irgend  eines  also  etwa  des  rten 
Moments  ist  also  durch: 

(//•  •  rrfr  dqx ..  dpnj 2qx)/[ff . .  rfft  . .  dp./?i) 

gegeben.  Hier  wird  man  die  Integration  nach  allen  übrigen 
p  vor  der  nach  pr  ausführen.  Ich  will  hier  nur  zeigen,  wie 
die  Integration  nach  pn  durchzuführen  ist,  wenn  r  nicht 
gleich  n  ist    Man  setzt  für  qx  seinen  Werth: 


(16)    ar/öA-,lA-V2Viy£-K-yfrf/2..-y.|^/2. 

Bedenkt  man,  dass  bei  der  Integration  nach  pn  die  Grössen 

?i  ••?»/>»  ••P*—i>  &ko  auch  y1*.yn,  V und  pr  als  constant  zu 
betrachten  sind,  so  kann  man  setzen:  E—V—ytp\j2..— 
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y»— ij£_i/3  =  «,  y*p%J2=*x\  dann  kommt  bei  der  Integra- 
tion nach  pu  alles  vor  das  Integralzeichen  bis  auf  qlf  und  es 

+^a    _     

reducirt  sich  f  dp%\qx  auf  (1  /  Yyx  yn)  f  dxj  (]/ x .  V a  —  x) ,   was 

bekanntlich  leicht  berechnet  werden  kann.  Ebenso  leicht 
können  die  Integrationen  nach  den  übrigen  p  und  zuletzt  die 
nach  pr  durchgeführt  werden.  Da  Keine  gegebene  Function 
der  Coordinaten  ist,  so  ist  die  mittlere  lebendige  Kraft  durch 
blose  mehrfache  Quadraturen  auffindbar.  Die  Symmetrie 
der  Formel  (16)  zeigt  auf  den  ersten  Blick,  dass  sie  für  alle 
Momente,  folglich  auch  bei  materiellen  funkten  für  alle 
Atome,  denselben  Werth  hat.  Die  Anzahl  Zx  der  Systeme, 
für  welche  die  Werthe  der  Coordinaten  zwischen  qx  und 
qx  +  dqx . .  qn  und  qn  +  dqn  und  die  lebendige  Kraft  des  Mo- 
ments pr  zwischen  k  und  k  +  d h  liegt,  während  alle  übrigen 
Momente  alle  möglichen  Werthe  haben,  findet  man,  indem 
man  den  Ausdruck  (15)   bezüglich  jener  übrigen  Momente 

integrirt,  für  pr  und  dpr  aber  V2k/yr  und  dk/V2kyr  setzt; 
die  Anzahl  Z%  der  Systeme,  für  welche  unter  Beibehaltung 
der  Bedingungen  für  die  Coordinaten  auch  noch  das  letzte 
Moment  beliebig  ist,  indem  man  auch  noch  bezüglich  pr  oder 
k  über  alle  möglichen  Werthe  integrirt.  Die  Ausführung 
der  Integration  nach  Anwendung  der  Substitution  (16)  hat 
keine  Schwierigkeit  und  liefert: 


Zt=2VC[r(ll2)]*Vriyt..rn(2E-2Vy»-  *).*dgi..dqnir(nl2y) 

3/2;= [(JE-  V~ky»-W*dk  JT  (n/2)] /  [(£-  F)«"-*>« a  l/ÄT(l/2)  JTtfw-- 1)/2)]. 

Diese  Zahl,  also  das  Gesetz  der  Vertheilung  der  lebendigen 
Kraft,  hat  für  alle  Momente  denselben  Werth.  Für  grosse 
n  ist  angenähert  ZxjZ2^e-k!2KdkjKV2n,  wobei  K=(E-  V)jn 
der  diesen  Werthen  der  Coordinaten  entsprechende  für  alle 
Momente  gleiche  Mittelwerth  der  lebendigen  Kraft  eines 
Momentes  ist. 

Um  diese  Gleichungen  auf  die  Wärmetheorie  anzuwen- 
den,  denkt  sich  Maxwell    unter   den   Systemen   S  lauter 


1)  Wenn  V  klein  gegen  JF,  und  n  grose  ist,  nähert  sich  (i-  F)(n"2)/2 
der  Grenze  J?<n""2^B  <T"*F/2£,  und  es  folgen  aus  der  Gleichung  des  Textes 
leicht  die  hydrostatischen  Differentialgleichungen  für  mehratomige  Gase. 
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gleichbeschaffene ,  in  absolut  starre  wärmeundurchlässige 
Hüllen  eingeschlossene  warme  Körper  verstanden,  die  gegen- 
seitig voneinander  völlig  unabhängig  sind  und  alle  dieselbe 
Energie  E  besitzen.  Die  Systeme  S  stellen  uns  also  jetzt 
sehr  viele  gleichbeschaffene  reale  Körper  von  gleicher  Tem- 
peratur und  unter  gleichen  äusseren  Umständen  vor.  Der 
Bewegungszustand  jedes  dieser  Körper  soll  durch  die  früher 
gebrauchten  Goordinaten  und  Momente  qx..p%  bestimmt  sein. 
Die  verschiedenen  Körper  sollen  von  sehr  verschiedenen  An- 
fangszuständen ausgegangen  sein,  und  zwar  soll  die  Anzahl 
4er  Systeme,  für  welche  zu  Anfang  der  Zeit  Coordinaten 
und  Momente  zwischen  den  Grenzen  (9)  lagen,  durch  die 
Formel  (15)  gegeben  gewesen  sein.  Wir  wissen,  dass  dann 
die  Vertheilung  stationär  ist.  Die  Systeme,  welche  zu  An- 
fang der  Zeit  die  Phase  (pq)  hatten,  treten  zwar  bald  aus 
dieser  Phase  aus,  aber  genau  ebenso  viele  Systeme  treten 
zum  Ersätze  in  diese  Phase  wieder  ein,  und  so  geht  es  fort 
durch  alle  Zeiten.  Für  den  Inbegriff  aller  Körper  gelten 
daher  die  oben  entwickelten  Gleichungen.  Die  mittlere 
lebendige  Kraft  muss  für  jedes  der  Momente  denselben,  und 
zwar  den  oben  berechneten  "Werth  haben  etc.  etc.  Es  könnte 
nun  freilich  der  Fall  eintreten,  dass  die  Gleichungen  nicht 
für  jeden  einzelnen  Körper  gelten  würden,  dass  z.  B.  die 
mittlere  lebendige  Kraft  eines  Moments  in  einem  Körper 
grösser,  als  die  oben  berechnete  wäre,  wofür  sie  dann  natür- 
lich in  anderen  Körpern  wieder  kleiner  sein  müsste,  damit 
für  alle  Körper  der  richtige  Mittelwerth  herauskommt.  .Allein 
es  ist  zu  bedenken,  dass  alle  unsere  Körper  gleich  beschaffen, 
von  gleicher  Temperatur  und  unter  gleichen  äusseren  Um- 
ständen befindlich  sind.  Im  eben  besprochenen  Falle  müsste 
.also  das  Verhalten  derartiger  Körper  ein  verschiedenes  sein, 
je  nach  dem  Anfangszustande,  von  welchem  sie  ausgingen. 
Dies  wird  nun  durch  die  Erfahrung  nicht  bestätigt.  So  oft 
.ein  und  derselbe  Körper  mit  derselben  Bewegungsenergie 
und  unter  denselben  äusseren  Umständen  sich  selbst  über- 
lassen wird,  nimmt  er  mit  der  Zeit  denselben  Wärmezustand 
-den  jener  Temperatur  und  jenen  Aussenverhältnissen  ent- 
sprechenden stationären  Zustand  an,  welcher  vom  Anfangs- 
.zustande  des  Körpers  ganz  unabhängig  ist.    Wir  sind  daher 
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berechtigt,  zu  behaupten,  dass  unsere  Gleichungen  nicht  blos 
vom  oben  definirten  Inbegriffe  von  Körpern,  sondern  auch 
für  den  stationären  Endzustand  jedes  einzelnen  warmen  Kör- 
pers gelten.  Dass  die  Bedingung  der  Temperaturgleichheit 
zwischen  warmen  Körpern  eine  sehr  einfache,  von  deren 
Anfangszustand  unabhängige  mechanische  Bedeutung  hat, 
folgt  auch  daraus,  dass  dieselbe  durch  Pressung,  Drehung, 
Verschiebung  etc.  einzelner  Partien  nicht  beeinflusst  wird. 

Substituten  wir  für  das  System  S  zwei  verschiedene, 
durch  eine  feste  wärmedurchlässige  Scheidewand  getrennte 
Gase,  so  folgt  die  Gleichheit  der  mittleren  lebendigen  Kraft 
der  Progressivbewegung  der  Molecüle  beider  Gase,  also  das 
Avogadro'sche  Gesetz,  dessen  bisherige  auf  die  Gleichheit 
dieser  mittleren  lebendigen  Kraft  in  Gasgemischen  gestützte 
Beweise  unzuverlässig  sind,  da  man  nicht  beweisen  kann, 
dass  im  Gemische  die  mittlere  lebendige  Kraft  der  Progres- 
sivbewegung dieselbe  ist,  wie  in  getrennten  Gasen  bei  glei- 
cher Temperatur. 

Sehr  interessant  ist  der  zweite  von  Maxwell  discutirte 
Fall,  dessen  ausführliche  Wiedergabe  leider  hier  Baummangel 
verbietet.  Dabei  sind  ft . .  jn  die  rechtwinkligen  Coordinaten 
sl..znj  daher /?j  ../?n  die  mit  den  Massen  multiplicirten  Ge- 
schwindigkeitscomponenten  m1w1..mnw?n  eines  freien  Atom- 
systems S'  mit  beliebigen  inneren,  aber  ohne  äussere  Kräfte. 
Maxwell  führt  in  die  Gleichung  (5)  statt: 

duldv1dw1duidvidw2du9  dasProduct  düdVdWdFdGdüdE 

■ein,  wo  U,  Vy  W  die  Geschwindigkeitscomponenten  des 
Schwerpunkts,  F,  G,  H  die  wegen  des  Flächenprincips  con- 
stanten  Momentensummen  der  Bewegungsgrössen  des  Systems 
ff  sind.  Dadurch  nimmt  die  Gleichung  (5),  nachdem  sie 
durch  dVdVdWdFdGdHdE\m\m\m^  dividirt  wurde,  die 
Gestalt: 

dx\ . .  dz'n  dv'$ . .  dw'nj  cc'r'r'=s  dxx . .  dzn  dvs . .  dwnjar ; 

^n;  dabei  ist  r  die  Distanz  der  Atome  m1  und  mv  r  =  dr/dt, 
a  die  doppelte  Projection  des  Dreiecks  m1mims  auf  die  yz~ 
Ebene.  Seien  wieder  unendlich  viele  gleichbeschaffene  Systeme 
£'  gegeben,  für  welche  die  Grössen  E,  U,  V,  fV7  F,  G,  H 
durchaus  gleiche  Werthe  haben,  so  findet  man  ganz  wie 
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früher,  dass  die  Vertheilung  dieser  Systeme  stationär  16t, 
wenn  die  Zahl  derjenigen,  für  welche  zl..znvs..trn  zwischen 
den  Grenzen  xl  und  xx  +  dxl . .  wn  und  wn  +  dwn  liegen,  gleich 
Cdxl..dtcH/arr  ist.  Maxwell  berechnet  nun,  genau  wie  im 
früheren  Falle,  die  Zahl  der  Systeme,  für  welche  bei  willkür- 
lichen Geschwindigkeiten  die  Coordinaten  der  Atome  zwi- 
schen unendlich  nahen  Grenzen  liegen,  ferner  derjenigen,  für 
welche  zudem  noch  die  Geschwindigkeitscomponenten  eines 
Atoms  zwischen  unendlich  nahen  Grenzen  liegen,  die  mitt- 
lere lebendige  Kraft  eines  Atoms  etc.  Von  den  Resultaten 
hebe  ich  nur  folgende  zwei  hervor. 

1)  Seien  £,  rh  £  die  Geschwindigkeitscomponenten  eines 
Atoms  von  der  Masse  m  bezüglich  neuer  Coordinatenaxen, 
von  denen  im  fraglichen  Augenblicke  die  z-Axe  durch  das 
Atom  geht,  die  zwei. anderen  aber  Axen  des  in  ihrer  Ebene 
liegenden  Schnitts  des  Trägheitsmomentsellipsoids  sind,  deren 
Ursprung  zu  jeder  Zeit  der  Schwerpunkt  des  Systems  ist, 
und  welche  sich  mit  den  Winkelgeschwindigkeiten  drehen, 
die  dem  plötzlich  durch  innere  Kräfte  festgewordenen  System 
zukämen;  dann  sind  die.  Mittelwerthe  der  Grössen  !»£*, 
m£2/(*  —  aYz%)>  mv2/0>  -*-  byz2)  für  alle  Atome  gleich;  über- 
haupt ist  das  Gesetz,  nach  welchem  diese  Grössen  unter  die 
Atome  vertheilt  sind,  dasselbe,  nach  weichemim  früheren  Falle 
»im2,  mv2,  mw2  vertheilt  waren.  Dabeiist  y  =  Mm/(M—m), 
wenn  M  die  Gesammtmasse  des  Systems  ist,  z  ist  die  Distanz 
des  Systemschwerpunkts  von  einer  durch  das  Atom  gehen- 
den Geraden,  deren  Richtungscosinus  bezüglich  der  neue* 
ren  Coordinatenaxen  proportional  £,  rh  £  sind;  endlich  ist 
a  «  (£C-  IJ)/D,  b  =  (AC-  M*)/D,  wenn  A,  B,  Cdie  Träg- 
heitsmomente des  Systems  bezüglich  der  neuen  Coordinaten- 
axen, L,  M,  N  die  Summen  2myz,  SSmxz,  2mxy  bezüg- 
lich desselben  Coordinatensystems  und: 


D  = 


A,  -N,  -M 
-iY,  B,  -L 
—M,  -L,  C 


sind.    Ist  also  die  Anzahl  der  Atome  sehr  gross,  so  ist  noch 
immer  m(|2  +  rj1  +  £*)/2,  also  die  mittlere  lebendige  Kraft 
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der  inneren  Bewegung,  d.  h.  derjenigen  relativ  gegen  die  neuen 
Coordinatenaxen  für  die  Atome  gleich. 

2)  In  einer  horizontalen,  um  eine  verticale  Axe  rotten- 
den Röhre  vertheilt  sich  ein  Gasgemisch  gerade  so,  als  ob 
jeder  der  Bestandtheile  darin  allein  vorhanden  und  unter 
dem  Einflüsse  der  Schwere  und  Centrifugalkraft  im  Gleich- 
gewicht wäre.  Ein  1  m  (/)  langes  Bohr,  dessen  eines  Ende 
in  der  Botationsaxe  wäre,  müsste  in  der  Secunde  etwa  10  (n) 
Umdrehungen  machen,  damit  ein  darin  befindliches  Gemisch 
von  H  und  C08  an  einem  Ende  1  (p)  Procent  CO,  mehr  als 
am  anderen  enthielte.  Die  Drehung  müsste  etwa  zwei  Stun- 
den dauern;  dann  würden  früher  vorhandene  Abweichungen 
der  Mischung  von  der  schliesslichen  stationären  Vertheilung 
hundertmal  kleiner,  p  ist  dem  Quadrate  der  Geschwindig- 
keit des  beweglichen  Rohrendes  also  Pn*  proportional. 

Btz. 


13.     JE.  IT*  Amagat.    Die  Zusammendrückbarkeit  der  Gase 

unier  hohen  Drucken  (Ann.  de  chim.  et  de  phys.  (5)  22,  p.  353 

—398.  1881). 

> 

Verfasser  hat  den  von  ihm  schon  wiederholt  zu  Ver- 
suchen über  die  Zusammendrückbarkeit  von  Gasen  benutzten 
Apparat  (Beibl.  4,  p.  19.  1880)  so  modificirt,  dass  auch  die 
Anwendung  höherer  Temperaturen,  als  die  der  Umgebung 
möglich  ist  Der  Druck  wird  auch  hier  wieder  durch  Stick- 
stoffmanometer gemessen,  welche  genau  nach  demjenigen 
calibrirt  sind,  in  welchem  Verf.  bei  seinen  ersten  Versuchen 
die  Zusammendrückbarkeit  des  Stickstoffs  direct  durch  Queck- 
silberdrucke bestimmte.  Dieselben  geben  daher  genau  die 
wirklichen  Drucke  in  Atmosphären,  resp.  in  Metern  Queck- 
silber an.  Untersucht  wurden  Stickstoff,  Wasserstoff,  Sumpf- 
gas, Aethylen  und  Kohlensäure,  und  zwar  zwischen  16  und 
100°  und  30  bis  420  Atmosphären.  Wir  geben  in  den  fol- 
genden Tabellen  eine  Auswahl  der  gefundenen  Resultate,  die 
vom  Verf.  durch  Curven  graphisch  dargestellt  sind.  -  Die  mit 
m  überschriebene  Columne  enthält  die  Drucke  in  Metern 
Quecksilber,  die  übrigen  geben  die  Werthe  des  Productespv 
für  die  am  Kopfe  der  Tabelle  stehende  Temperatur  wieder. 

BtlMltter  i.  d.  Ann.  d.  Phyt.  u.  Chem.  V.  27 
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% 

Stickstoff. 

tn 

17,7° 

30,1°      50,4° 

i 

75,5* 

100,1° 

30 

2745 

2875   |   3080 

3380 

3575 

60 

2740 

2875      3100 

3360 

3610 

100 

2790 

2930      3170 

3445 

3695 

140 

2890 

3040      3275 

3550 

3820 

180 

3015 

!   3150   >   3390 

3675 

1   3950 

220 

3140 

!   3285   j   3530 

3820 

|   4090 

260 

3290 

i   3440 

8685 

3975 

|   4240 

300 

3450 

1   3600 

3840 

4130 

4400 

320 

3525 

3675 

3915 

4210 

4475 

Wasserstoff. 


m 

17,7° 

40,4° 

60,4° 

■ 

81,1° 

100,1« 

30 

2830 

3045 

3235   1 

3430 

3610 

60 

2885 

3110 

3295 

3500 

3680 

100 

2985 

3200 

3400 

3620 

3780 

140 

3080 

3300 

3500 

3710 

3880 

180 

8185 

3420 

3620 

3830 

4010 

220 

3290 

3520 

3725 

8930 

4110 

260 

3400 

3625 

8830 

4040 

4220 

800 

3500 

3730 

3935 

4140 

4325 

320 

8550 

8780 

8890 

4200 

4385 

Sumpfgas. 


m 

14,7° 

29,5° 

40,6° 

60,1°  j 

79,8° 

100,1* 

30 

2580 

2745 

2880 

3100 

«-_ 

— 

60 

2400 

2590 

2735 

2995 

3230 

3460 

100 

2275 

2480 

2640 

2935 

8180 

3435 

140 

2260 

2480 

2655 

2940 

3190 

3460 

180 

2360 

2560 

2780 

3015 

3260 

3525 

220 

2510 

2690 

2840 

3125 

8360 

3625 

Aethylen. 


m 

16,3° 

20,3° 

30,1° 

40,0° 

50,0° 

60,0° 

70,0° 

79,9° 

89,9* 

100,0° 

30  1 1950 

2055 

2220 

2410 

2580 

2715 

2865 

2970 

8090 

3225 

60  810 

900 

1190 

1535 

1875 

2100 

2310 

2500 

2680 

2860 

90  1065 

1115 

1195 

1325 

1510 

1710 

1930 

216& 

2375 

2565 

120  j  1325 

1370 

1440 

1540 

1660 

1780 

1950 

2115 

2305 

2470 

150 

11590 

1625 

1690 

1785 

1880 

1990 

2125 

2250 

2390 

2540 

419 


m 

16,3° 

20,3° 

80,1° 

40,0° 

50,0° 

60,0» 

!  70,0°  ;  79,9° 

!        1 

89,9°  ]  100,0° 

* 

180  '  1855 

1890 

1945 

2035 

2180 

2225 

2340 

2450 

2565 

2700 

210  !  2110 

2145 

2200 

2285 

2875  1 

2470 

2565 

2680 

2790 

2910 

240  i  2360 

2395 

2450 

2540 

2625  ' 

2720 

2810 

2910 

3015 

3125 

270  !  2610 

2640  . 

2710 

2790  j 

2875 

2965 

3060 

3150 

8240 

3345 

300J2860  t  2890 

2960 

3040 

3125 

3215 

3300 

3380 

3470  |8560 

320  | 

3035 

3065 

8125 

3200 

3285  ! 

3875 

3470 

3545 

3625 

3710 

Kohlensäure. 

m 

18,2° 

85,1° 

40,2° 

50,0° 

60,0° 

70,0« 

80,0° 

90,2° 

100° 

30 

flüssig 

2360 

2460 

2590 

2730 

2870 

2995 

3120 

3225 

50 

— 

1725 

1900 

2145 

2330 

2525 

2685 

2845 

2980 

80 

625 

750 

825 

1200 

1650 

1975 

2225 

2440 

2635 

110 

825 

930 

980 

1090 

1275 

1550 

1845 

2105 

2825 

140 

1020 

1120 

1175 

1250 

1860 

1525 

1715 

1950 

2160 

170 

1210 

1310 

1360 

1430 

1520 

1645 

1780 

1975 

2185 

200 

1405 

1500 

1550 

1615 

1705 

1810 

1930 

2075 

2215 

230 

1590 

1  1690 

1730 

1800 

1S90 

1990 

2090 

2210 

234a 

260 

1770 

1870 

1980 

1985 

2070 

2165 

2265 

2375 

2490 

290 

1950 

2060 

2100 

2170 

2260 

2340 

2440 

2550 

2655 

320 

2135 

2240 

2280 

2860 

2440 

2525 

2620 

2725 

2880 

Die  hauptsächlichsten  der  aus  den  experimentellen  Daten 
zu  ziehenden  Schlüsse  sind  bereits  1.  c.  und  Beibl.  4,  p.  757 
referirt  worden.  (Die  Werthe  für  Aethylen  bis  18°  hat 
yan  der  Waals  zur  Verificirung  seiner  Zustandsgieichung 
verwandt,  Beibl.  4,  p.  704,  1880.  Auch  ist  1.  c.  eine  Ta- 
belle für  den  Quotienten  pvjpv  gegeben.  "Wir  tragen  hier 
noch  einige  experimentelle  Daten  nach.  Minima  des  Pro- 
ductespv  bei  Kohlensäure  werden  gefunden  unter  dem  Druck 
m  und  der  Temperatur  t: 


m 


35,1 
70 


40,2 
80 


50,0 
98 


60,0 
115 


70,0 
130 


80,0 
140 


90,2 
150 


100,0 
160 


Analoge  Werthe  für  Aethylen  sind: 


16,3 

55 


20,3 
60 


30,1 
70 


40 
80 


50 

88 


60 
95 


70 
100 


79,9 
105 


89,9 
115 


100 
120 


Werthe  für  den  AusdehnungscoSfficienten  (i/—u) /«(*—*') 
der  Kohlensäure  und  des  Aethylens  und  einige  für  den  des 
Wasserstoffs  geben  die  folgenden  Tabellen,  Dieselben  be- 
rechnen sich  leicht  aus  den  Daten  der  obigen  Tabellen,  da 

27* 


420 


(pv'—pv)/pv  den  Factor  (t>'—  v)jv  direct  gibt,  der  dann  noch 
durch  die  Differenz  der  Temperaturen  zu  dividiren  ist  (vergl. 
Andrews,  Beibl.  1,  p.  24).  Die  Zahlen  für  den  Ausdeh- 
nungscoSfficienten  sind  mit  10~4  zu  multipliciren. 


Kohlensäure. 


m. 

i 

.  18« 

40« 

60« 

80« 

18« 

40« 

60« 

80« 

m 

1—35« 

—60° 

—80° 

—100« 

1H 

—35« 

—60« 

—80° 

— 100» 

40 

flöfiSig 

'   74 

58 

46 

200 

89 

52 

71 

72 

60 

196 

96 

52 

220 

— . 

48 

57 

63 

80 

1  113 

•  500 

176 

89 

240 

38 

4* 

51 

56 

100 

.   ™ 

,  217 

288 

135 

260 

— 

40 

45 

48 

120 

.   62 

I  114 

151 

123 

280 

29 

89 

42 

46 

140 

*^_ 

85 

128 

127 

300 

"~~ 

38 

89 

44 

160 

48 

66 

95 

t  108 

820 

25 

37 

38 

40 

180 

— 

56 

79 

t   87 

Aethylen. 


4M. 

20« 

40« 

60« 

80« 

Mf. 

20« 

40« 

60« 

80« 

//» 

-40« 

—60« 

—80« 

—100° 

W» 

—40° 

—60« 

—80« 

—100° 

30 

84 

64 

46 

40 

160 

41 

57 

61 

58 

60 

366 

178 

97 

67 

200 

34 

43 

44 

44 

80 

121 

195 

132 

88 

240 

80 

35 

36 

34 

100 

79 

108 

121 

100 

280 

27 

81 

SO 

29 

120 

62 

75 

95 

82 

820 

25 

27 

24 

24 

140 

48 

62 

76 

68 

Wasserstoff. 

m 

n°~60° 

, TT 

60«— 100° 

m  1  17°— 60« 

60«— 100° 

40 
100 
180 

33 
33 
81 

29 
28 
27 

260 
.  320 

80 

28 

25 
24 

Rth. 


14.    W.  Bwm&ay.    Der  kritische  Punkt  (Proc.  Boy.  Soc.  31, 
p.  194—206.  1880). 

Der  Verf.  hat  das  Verhalten  zweier  reiner  Verbindungen, 
Aether  und  Benzol  und  ebenso  eines  Gemenges  von  beiden 
bei  hoher  Temperatur  und  unter  hohen  Drucken  untersucht» 
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Er  wendet  dazu  den  Andrews'schen  (Pogg.  Ann.  Ergbd.  5, 
p.64, 1871)  Druckapparat  an.  Die  zur  Druckmessung  dienende 
mit  trockner  Luft  gefüllte  Bohre  liegt  horizontal,  um  die 
Correction  wegen  verschiedener  Höhe  der  Quecksilbersäule 
zu  vermeiden.  Die  Röhre  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssig- 
keit wird  in  einem  Eupferblock  (Beibl.  4,  p.  008)  erwärmt.  In 
den  folgenden  Tabelle  geben  wir  einen  Theil  der  erhaltenen 
Resultate,  die  der  Verf.  ausserdem  graphisch  durch  Isother- 
men darstellt.  Tabelle  I  giebt  Werthe  für  Benzol,  II  für 
Aether,  III  für  das  Gemenge,  welches  aus  gleichen  Gewichts- 
theilen  beider  besteht.  Die  Zahlen  für  die  Volume  sind 
Theile  der  vom  oberen  Ende  an  calibrirten  Röhre,  soweit 
dieselbe  von  der  Substanz  erfüllt  ist.  Die  Drucke  sind  in 
Atmosphären  gegeben,  und  gelten  für  die  am  Kopfe  der 
Golumne  stehenden  Temperaturen. 

I. 


Volumen 


234,7« 


274,7° 


286,2° 


291,7°       301,4° 


312,3° 


90 
50 
40 
35 
30 
25 


29,37 
29,40 
29,34 
29,34 
28,24 
89,18 


49,21 
49,81 
49,21 
48,71 
51,33 


55,83 
57,05 
56,94 
58,83 


56,60 

59,54     , 

60,68 

66,80 

60,55 

67,87 

64,22 

•    76,17 

— 

— - 

IL 


in. 


64,80 
75,37 
80,90 
90,26 


Volumen 

154,7° 

179,8° 

193,5° 

201,9° 

207,1° 

228° 

90 

19,52 

29,07 

35,53 

89,72 

41,45 

45,75 

50 

19,69 

80,12 

38,08 

44,33 

47,81 

59,05 

40 

19,88 

30,12 

38,39 

48,30 

51,51 

73,25 

35 

19,69 

30,12 

45,03 

58,93 

63,22 

— 

30 

19,72  • 

53,43 

86,52 

— 

-       ^ 

- 

Volumen 

215,6° 

225,2° 

235,6° 

240,7° 

252,9° 

90 

33,25 

37,78 

43,07 

43,99 

47,81 

50 

34,98 

40,62 

46,42 

47,78 

54,99 

40 

35,06 

40,86 

46,50 

49,29 

58,51 

35 

.     34,75 

41,14 

49,38 

53,38 

63,22 

30 

34,34 

47,66 

67,39 

— 

— 
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Für  den  kritischen  Punkt  werden  die  folgenden  Werthe 
erhalten:  Benzol,  kritische  Temperatur  ^  =  291,5°,  kritischer 
Druck  p1  ~  90,5  Atm.;  Aether,  tx «  195,5,  ^=*  40  Atm.;  Ge- 
menge von  Benzol  und  Aether  (in  gleichen  Gewichtstheilen) 
tx  =  240,7°,  px  «  48  Atm,  (Die  Zahlen  f&r  den  kritischen 
Funkt  von  Aether  und  Benzol  weichen  bedeutend  von  den 
Bestimmungen  Sajotschewsky's  (Beibl.  3  p.  741)  ab.  Der 
Ref.),  Bei  Benzol  tritt,  wie  aus  der  Tabelle  erhellt,  unter- 
halb der  kritischen  Temperatur  nach  dem  Beginn  der  Con- 
densation  eine  Druckerniedrigung  ein,  die  der  Ver£  aus  der 
sich  bei  einem  gewissen  Verdichtungsgrad  geltendmachenden 
Anziehung  der  Moleküle  erklärt.  Analog  damit  kann  man 
bei  Benzol,  sowie. bei  Aether  und  dem  Gemenge  beider  nach 
der  vollständigen  Condensation  den  Druck  beträchtlich  ver- 
mindern, ohne  dass  die  Flüssigkeit  siedet.  Letzteres  tritt 
dann  plötzlich  mit  starker  Druckvermehrung  ein.  Mit  Be- 
rücksichtigung der  früher  1.  c.  erhaltenen  Resultate,  von  denen 
das  eine,  dass  der  kritische  Punkte  von  der  Menge  der  vor- 
handenen Flüssigkeit  abhängig  sei,  widerrufen  wird,  (vergL 
Hannay  Beibl.  4,  p.  771)  kommt  der  Verf.  zu  folgenden 
Schlüssen: 

1)  Ein  Gas  lässt  sich  als  ein  Körper  definiren,  dessen 
Moleküle  aus  einer  geringen  Anzahl  von  Atomen  zusammen- 
gesetzt sind;  2)  eine  Flüssigkeit  lässt  sich  als  aus  complexe- 
ren  Molecülgruppen  zusammengesetzt  betrachten;  3)  ober- 
halb des  kritischen  Punktes  kann  die  Materie  sowohl  ganz 
aus  Flüssigkeit,  wie  ganz  aus  Gas  bestehen,  je  nach  dem 
Grad  der  Verdichtung  und  ebenso  auch  aus  einer  Mischung 
beider.  Eine  Mischung  ist  im  physikalischen  Sinn  homogen, 
wie  z.  B.  ein  Knallgasgemenge,  muss  aber  chemisch  als 
heterogen  angesehen  werden.  (Der  Betrachtungen  von  van 
derWaals  (Beibl.  1,  p.  17  u.  5,  p.  250)  wird  keine  Erwähnung 
gethan  und  sind  dieselben  dem  Verf.  wohl  unbekannt  ge- 
blieben.   Der  Ref.).  Rth. 
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15.  I.  Cailletet  und  T.  Hautefeuille.  Untersuchungen 
über  die  Zustandsänderungen  in  der  Nähe  des  kritischen 
Punktes  (C.  R.  92,  p.  840—843.  1881). 

16.  —  Untersuchungen  über  die  Verflüssigung  von  Gasge- 
mengen (ibid.  p.  901 — 904). 

Die  Verf.  beabsichtigen,  zunächst  festzustellen ,  welchem 
Zustande  die  wellenförmigen  beweglichen  Streifen  (,Aes  stries 
mouvantes  et  ondoyantes"),  die  man  in  dem  Cailletet'schen 
Verflüssigungsapparat  in  der  Nähe  des  kritischen  Punktes 
oberhalb  des  Quecksilbers  bemerkt,  angehören.  Zu  dem 
Ende  bringen  sie  in  den  Raum,  der  das  zu  untersuchende 
Gas,  resp.  die  Flüssigkeit  enthält,  eine  färbende  Substanz,  die 
selbst  nicht  gasformig  ist  und  also  auch  dem  Gas  keine 
Färbung  ertheilen  kann.  Am  brauchbarsten  erweist  sich  ein 
Tropfen  von  blauem  G-albanumöl.  Ist  die  Kohlensäure  über 
den  kritischen  Punkt  hinaus  erwärmt,  so  lagert  sich  der 
Farbstoff  auf  der  inneren  Wandung  in  kleinen  blauen  Tröpf- 
chen ab;  etwas  unterhalb  des  kritischen  Punktes  bemerkt 
man  noch  deutlich  eine  blaue  Schicht  auf  dem  Quecksilber, 
dann  beim  Auftreten  der  oben  genannten  Streifen  sieht  man 
Tröpfchen  an  den  Wänden,  die  abwechselnd  grösser  und 
kleiner  werden  und  beweisen,  dass  die  Schichten  durch  eine 
wirkliche  Condensation  in  verschiedenen  Theilen  der  Röhre 
entstehen. 

Dieselbe  Methode  wird  auch  angewandt,  um  bei  dem 
früher  von  Cailletet  beobachteten  Phänomen  (Beibl.  4, 
p.  322),  dass  bei  einem  Gemenge  von  Kohlensäure  und  Luft 
mit  zunehmendem  Druck  der  Meniscus  der  flüssigen  Kohlen- 
säure verschwindet,  zu  entscheiden,  ob  die  Kohlensäure  als- 
dann gasförmig  ist  oder  nicht.  Es  zeigt  sich,  dass  in  diesem 
Falle  Kohlensäure  und  Luft  ein  ganz  homogenes,  gasförmiges 
Gemenge  bilden,  wie  Kohlensäure  für  sich  allein  oberhalb  81°. 

Die  Verf.  haben  dann  ihre  Untersuchungen  auch  noch 
auf  andere  Gemenge  ausgedehnt,  um  die  Bedingungen  fest- 
zustellen, unter  denen  man  die  totale  Verflüssigung  eines 
solchen  Gemenges  erreicht  Es  werden  unter  anderem  Ge- 
menge von  Kohlensäure  mit  Sauerstoff,  Wasserstoff  und 
Stickstoff  in  der  Druckröhre  auf  ziemlich  hohe  Temperatur 
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und  unter  sehr  hohen  Druck  gebracht.  Dann  wird  in  überall 
gleichmässiger  Weise  die  Temperatur  erniedrigt  und  zeigt 
sich,  dass  das  Gemenge  sich  gerade  so  wie  ein  einfaches  Gas 
mit  einem  bestimmten  kritischen  Punkte  (vgl.  van  der 
Waals:  Continuität  des  flüssigen  und  gasförmigen  Zustandes, 
p.  124)  verhält. 

Näher  beschrieben  werden  Versuche  mit  Kohlensäure 
und  Cyangas.  Bei  der  Mischung  dieser  Gase  wird  eine  ge- 
ringe Contraction  beobachtet,  deren  Betrag  jedoch  die  Be- 
obachtungsfehler kaum  überschreitet.  Man  kann  in  diesem 
Falle  durch  die  Verflüssigung  die  Dichte  der  einen  Flüssig- 
keit berechnen,  wenn  man  die  Dichte  des  Gemenges  und  die 
der  anderen  Flüssigkeit  kennt.  Die  folgende  Tabelle  gibt 
die  direct  beobachteten  Dichten  d^  und  die  Dichte  von  flüs- 
siger C03  in  dem  Gemenge  <£,,  dann  die  berechneten  Dichten 
für  Temperaturen,  bei  denen  die  flüssige  C02  der  Zustands- 
änderung  zu  nahe  ist,  als  dass  man  Oontrolbestimmungen 
anstellen  könnte,  p  ist  der  Druck  in  Atmosphären,  t  die 
Temperatur  und  D  die  Abnahme  der  Dichte  für  1°. 

D 


100 


150 


200 


t 

*! 

Kg 

-23 

1,092 

1,046 

0 

0,984 

0,991 

30 

— 

0,893 

33 

— 

0,883 

-23 

1,111 

1,073 

0 

1,015 

1,010 

30 

— 

0,918 

33 

— 

0,907 

-23 

1,126 

1,095 

0 

1,039 

1,033 

30 

— 

0,940 

33 

— 

0,931 

0,0023 
0,0032 
0,0033 

0,0028 
0,0030 
0,0030 

0,0027 
0,0031 
0,0030 


Die  Dichte  der  flüssigen  C02  in  dem  Gemenge  nimmt 
regelmässig  ab  mit  steigender  Temperatur,  und  selbst  nach 
dem  Ueberschreiten  der  kritischen  Temperatur  um  einige 
Grade  deutet  nichts  darauf  hin,  dass  dieselbe  sich  im  gas- 
förmigen Zustande  befinde,  sodass  man  sie  wohl  da  noch  als 
flüssig  annehmen  kann.  Wahrscheinlich  findet  hier  eine 
chemische  Einwirkung  statt  (vgl.  De  war,  Beibl.  4,  p.  771. 
1880). 
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Die  Verf.  beabsichtigen,  mittelst  dieser  Methode  die 
Dichte  von  Sauerstoff,  Stickstoff  und  Wasserstoff  im  flüssigen 
Zustande  zu  bestimmen.  Rth. 


17.    Kardig.    Ohne  Gefahr  entzündbare  Flüssigkeit  (Mondes 
54,  p.  221— 222.  1881). 

Der  Verf.  hat  eine  neue  Flüssigkeit,  einen  Kohlenwasser- 
•  stoff,  gefunden,  die  ohne  merkliche  Wärmeentwickelung  ver- 
brennt; man  kann  sie  auf  einem  Teppich,  der  Hand,  einem 
Taschentuch  anzünden,  ohne  dass  Schaden  entsteht  Genauere 
Angaben  fehlen  noch.  E.  W. 


18.    i.  T.  Wrtght*    Bemerkungen  über  Flammenlängen  (Nat. 
23, p.  527— 528;  24, p.  30.  1881). 

Aus  Versuchen,  bei  denen  aus  derselben  Oeffnung  unter 
Terschiedenem  Druck,  also  auch  verschiedenem  Gasverbrauch 
Flammen  von  Leuchtgas  brannten,  hat  der  Verf.  folgende 
Sätze  abgeleitet: 

1)  Die  Flammenlänge  ist  proportional  dem  Verbrauch. 

2)  Die  Flammenlänge  gibt  die  Entfernung,  die  ein  Gas 
durchfliessen  muss,  um  den  Sauerstoff  zu  seiner  Verbrennung 
zu  erhalten. 

Versuche,  um  einen  dritten  Satz  aufzustellen,  nämlich  dass 
die  Flammenlänge  für  verschiedene  Gase  den  relativen  Mengen 
Sauerstoffs,  die  zu  ihrer  Verbrennung  nothig  sind,  entspricht, 
haben  wegen  experimenteller  Schwierigkeiten  im  allgemeinen 
noch  keine  befriedigenden  Resultate  ergeben;  doch  zeigte 
sich,  dass  die  Flammenlängen  von  Leuchtgas  in  Luft  und 
Stickoxydul  sich  wie  5:13  verhalten,  was  mit  der  Theorie 
des  Verf.  übereinstimmen  würde. 

Lässt  man  eine  Mischung  von  Wasserstoff  und  Stick- 
oxydul in  Luft  brennen,  so  bleibt  in  Ys  der  Länge,  von  der 
Spitze  ab  gerechnet,  ein  weisser  Fleck.  E.  W. 
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19.    J.  Aitken.    Staub,  Nebel  und  Wolken  (Nat.  23,  p.  384— 
385.  1881). 

Dies  ist  eine  Fortsetzung  früherer  Arbeiten  (Beibl.  5, 
p.  189),  und  beschäftigt  sie  sich  mit  dem  Condensations- 
vermögen  der  verschiedenen  Arten  von  Staub  und  „Nuclei". 
Der  Verf.  zeigt,  dass  einige  Nuclei  in  einer  ungesättigten 
Atmosphäre  condensiren  und  so  zur  Bildung  trockener  Nebel 
Anlass  geben.  Zu  diesen  gehören  z.  B.  die  bei  der  Ver- 
brennung von  Schwefel  entstehenden  Condensationsproducte 
und  sind  dadurch  die  Hauptursache  für  die  Erzeugung  der 
Nebel  in  den  englischen  Städten.  E.  W. 


20.     6r.  Fttchtbauer.     lieber  die  Bilder  sphärischer  Spiegel 
(Blätter  für  das  bayr.  Realschulwesen  1,  1881.  4  pp.). 

Der  Krümmungsmittelpunkt  eines  Hohlapiegels  SS  sei 
0,  ein  leuchtender  Punkt  der  Hauptaxe  OC  sei  A,  der 
Punkt,  in  welchem  der  von  A  ausgehende  Strahl  den  Hohl- 
spiegel trifft,  sei  D.  Beschreibt  man  von  0  aus  mit  OA 
einen  Kreisbogen,  der  den  reflectirten  Strahl  im  Punkte  A' 
trifft,  so  zeigt  sich,  dass  das  Bild  dieses  als  leuchtend  ge- 
dachten Kreisbogens  AÄ  ein  zu  ihm  concentrischer  Kreis- 
bogen BS  ist,  dessen  Lage  und  Grösse  gefunden  wird,  wenn 
man  die  Schnittpunkte  der  von  D  ausgehenden  reflectirten 
Strahlen  AD  und  AD  mit  den  zu  den  Punkten  A  und  A' 
zugehörigen  optischen  Axen  sucht.  Die  letzteren  schneiden 
aus  dem  Hohlspiegel  einen  zu  AA  und  BS  concentrischen 
Kreisbogen  CC  aus,  der  durch  den  Punkt  D  halbirt  wird. 
Um  von  dem  allgemeinen  Falle  zu  dem  centraler  Strahlen 
überzugehen,  hat  man  nur  die  Strecken  AA,  BS  und  CCf 
als  gerade  Linien  anzusehen  und  kann  leicht  mit  Hülfe  der 
alsdann  auftretenden  ähnlichen  Dreiecke  die  bekannten  Sätze 
über  die  harmonische  Theilung  der  optischen  Axe  durch  die 
Punkte  A,  B,  0,  C,  die  Fundamentalgleichung:  \[a  +  \jb 
=  2/r,  sowie  die  Relation  für  die  Bildgrösse  ableiten.  Es 
ist  hierbei  zu  beachten,  dass  die  Halbirung  der  Strecke  CC' 
auch  für  den  Fall  centraler  Strahlen  streng  richtig  bleibt 
Die  Bemerkung,  dass  die  Figur,  welche  für  centrale  Strah- 
len  gilt,  aufgefasst    werden  kann    als  die  Projection  einer 
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gewissen  anderen,  bei  welcher  die  der  Strecke  ÄÄ  ent- 
sprechende Senkrechte  A%  von  willkürlicher  Länge  ist,  führt 
zu  einer  einfachen  Construction  des  Bildes  B  des  gegebenen, 
leuchtenden  Punktes  A  und  wiederum  zu  den  bekannten  Fun- 
damentalformeln für  die  Lage  und  Grösse  des  Bildes  einer 
kleinen  leuchtenden  Linie.  Verf.  zeigt,  dass  bei  diesen  Con- 
structionen  anstatt  des  Kugelspiegels  selbst  die  in  seinem 
Scheitel  auf  der  optischen  Axe  errichtete  Senkrechte  ver- 
wendet werden  muss,  und  verlängert  die  Ordinaten  in  belie- 
bigem, aber  bei  allen  gleichem  Verhältnisse. 

Für  die  Brechung  von  Centralstrahlen  an  Kugelflächen 
ist  dies  Princip  bereits  von  Keusch1),  Ferraris8)  und  An- 
deren angewandt,  für  die  Reflexion  ist  die  Verwendung 
desselben  jedoch  nach  dem  Verf.  neu. 

Schliesslich  giebt  Verf.  mit  Hülfe  der  eingangs  erörter- 
ten Beziehungen  noch  eine  praktisch  bequeme  Construction 
der  Brennlinien  sphärischer  Flächen.  In  Betreff  der  näheren 
Angabe  derselben  muss  jedoch  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  j.  e, 

21.     L.  Laurent*     Ueber  die   magischen  Spiegel  (C.  R.  92, 
p.  712— 713.  1881). 

Man  kann  die  Erscheinungen  der  magischen  Spiegel 
in  folgender  Weise  erhalten.  Man  bringt  den  Spiegel  zwi- 
schen zwei  Ringe,  wie  sie  zum  Befestigen  der  Projections- 
linsen  dienen,  von  denen  sich  der  eine  in  den  andern  schraubt, 
Zwischen  den  festen  Ring  und  den  Spiegel  legt  man  einen 
Kautschuckring  von  derselben  Breite;  der  bewegliche  ist  da, 
wo  er  auf  den  Spiegel  drückt,  mit  Tuch  überzogen. 

Ist  die  Pressungsfläche  eben,  so  bleibt  der  Spiegel  eben 
und  wird  nicht  magisch;  ist  sie  schwach  concav,  so  wird  der 
Rand  des  Spiegels  in  die  Concavität  gedrängt,  er  selbst  wird 
convex,  das  Bild  auf  dem  Spiegel  erscheint  schwarz;  ist  die 
Fläche  convex,  so  tritt  das  Gegentheil  ein.  E.  W. 


1)  Constructionen  zur  Lehre  von  den  Haupt-  und  Brennpunkten  eines 
Lrasensystemes.    Leipzig  1870. 

2)  Die  Pundamentaleigenschaften  der  dioptrischen  Instrumente,  über- 
eetzt  von  Lippich.    Leipzig  1879. 
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22.  C.  H/L.  GavieL   lieber  eine  Linse  mit  veränderlicher  Brenn' 
weite  (J.  de  Phys.  10,  p.  76— 79*.  1881). 

Ein  Metallcylinder  wird  an  seinen  beiden  Basen  durch 
?wei  möglichst  planparallele  Glasplatten,  die  mittelst  Kaut- 
schukplatten angepresst  sind,  verschlossen.  An  dem  Cylin- 
der  sind  zwei  Ansätze  angebracht,  der  eine  ist  durch  einen 
Hahn  H  verschliessbar  und  ist  an  ihm  ein  Kautchukschlauch 
befestigt,  der  zu  einem  Gefäss  G  führt,  das  gehoben  oder  ge- 
senkt werden  kann.  Durch  den  anderen,  mittelst  einer  Schraube 
hermetisch  verschliessbaren  wird  der  Apparat  mit  einer 
durchsichtigen  Flüssigkeit  gefüllt.  Hebt  oder  senkt  man 
dann  bei  offenem  Hahn  H  das  Gefäss  G,  so  treten  Krüm- 
mungen der  Platten  nach  aussen  oder  innen  auf.  Stellt  man 
das  Gefäss  in  den  Weg  eines  Lichtstrahles,  der  durch  eine 
Linse  gegangen  ist  und  auf  einem  Schirm  ein  deutliches  Bild 
entwirft,  so  wird  dasselbe  verwaschen  und  muss  die  Stellung  des 
Schirmes  verändert  werden,  um  von  neuem  ein  deutliches  Bild 
zu  erhalten.  Sind  die  beiden  Platten  gleich  dick,  so  wirkt 
der  Apparat  wie  eine  biconvexe,  resp.  biconcave  Linse  mit 
zwei  gleichen  Krümmungen,  sind  sie  aber  verschieden  dick, 
so  verhält  er  sich  wie  eine  mit  ungleichen  Krümmungen. 

Mit  diesem  Instrument  lassen  sich  unter  anderem  die 
Accomodationserscheinungen  erläutern. 

Zu  Messungen  kann  es  insofern  dienen,  als  man  durch 
Druckänderungen  die  dioptrischen  Eigenschaften  eines 
Systems  verändert,  indem  man  die  Wirkungen  desselben 
gerade  durch  die  Cusco'sche  Linse  aufhebt. 

Mit  passenden  Flüssigkeiten  gefüllt,  kann  es  auch  zum 
Achromatisiren  einer  anderen  Linse  verwandt  werden. 

E.  W. 

23.  JE.    Ketteier.     Theorie   der    absorbirenden    anisotropen 
Mittel  (Berl.  Monatsber.  1879.  p.  879—920). 

In  vorliegender  Arbeit  bringt  Verf.  seine  Untersuchungen 
über  Befraction  und  Absorption  des  Lichtes  auf  Grundlage 
der  Annahme  des  Zusammenschwingens  der  Aether-  und 
Körpertheilchen  zu  einem  gewissen  Abschluss.  Die  Aufgabe, 
die  Verf.  sich  gestellt,  ist  folgende:  „Es  seien  gegeben  zwei 
aus  irgendwelchen  trichroitischen  und  zugleich  mit  Disper- 
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sion  der  Axen  begabten  Krystallen  beliebig  hergestellte 
Prismen,  und  beide  seien  mit  einander  zu  einer  beliebig 
orientirten  Combination  verbunden.  Es  sollen  alsdann  sämmt- 
liche  einem  beliebigen  Einfallswinkel  entsprechende  äussere 
und  innere  Wellen  construirt,  die  zugehörigen  Refractions- 
und  ExtinctionscoSfficienten  für  alle  Farben  bestimmt  und 
endlich  die  Amplituden  und  Phasen  aller  dieser  Wellen  be- 
rechnet werden." 

Der,  Untersuchung  liegen  folgende  Voraussetzungen  zu 
Grunde: 

1.  Der  intermoleculare  Krystalläther  unterscheidet  sich 
weder  nach  Elasticität,  noch  nach  Dichtigkeit,  noch  nach 
Anordnung  der  Theilchen  vom  Weltäthör.  Er  ist  daher 
gleichfalls  incompressibel. 

2.  Mögen  die  Bahnen  der  Aether-  und  Körpertheilchen 
geradlinig  (was  stets  bei  senkrechter  Incidenz  der  Fall  ist) 
oder  elliptisch  sein,  stets  schwingen  dieselben  einander 
parallel. 

Für  die  Krystalle,  die  drei  aufeinander  senkrechte  Sym- 
metrieebenen haben,  gelten  für  Schwingungen  parallel  den 
Axenrichtungen  die  für  ein  isotropes  Mittel  aufgestellten 
Bewegungsgleichungen.  Bezeichnet  man  daher  die  Ausschläge 
der  Aethertheilchen  mit  ^f,  die  der  Körpertheilchen  mit 
| VS'j  die  laufende  Zeit  mit  t,  die  in  der  Yolumeneinheit  ent- 
haltene Äethermasse  mit  m,  die  in  derselben  vorkommende- 
optisch  gleichartige  Körpermasse  mit  m>  die  Deformations- 
constante  des  Weltäthers  mit  e  und  setzt  zur  Abkürzung: 

'      _  d'       <V 

,  ^V  ~~  dy*  ■*"  ~dz*' 
so  hat  man: 


(I) 


m  S  8J  +  2  *'  &  V- e  A\>*  8r> 


m  dt> 


%st>  +  «'*£  *f-  -  (*w+ y/i<)  W 
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(I) 


m 


dt* 


**  +  2 


tA2  lSz 


m  ö  *i  +  «1$  *'  =  -  (x^+  *  $  a*' 


Die  x  sind  den  Quadraten  der  reciproken  Schwingungs- 
dauern der  Eigenschwingungen  der  Körpertheilchen  propor- 
tional, und  die  y  bedingen  die  Stärke  der  Absorption.  Die  ein- 
fachen und  gestrichelten  Sx  Sy  Szxxndö^  St)  $i  bedeuten  kleine 
Verschiebungen,  deren  Producte  in  die  zugehörige  Kraft  als 
Beschleunigungs-,  resp.  Spannungsarbeiten  bezeichnet  werden. 

Sind  die  drei  Hauptrefractionscqefficienten  a«  ay  o,,  die 
drei  Hauptextinctionsco&fficienten  bw  ly  bt,  so  lassen  sich 
die  Integrale  der  Gleichungen  (I)  auf  die  gemeinsame  Form 
bringen: 

p  =  8e        cos  2«Up 


(H) 


+ 


g'^We1       cos 


Mi +¥)-']■ 


Hier  sind  &  2T  die  Amplituden,  T  die  Schwingungs- 
dauern, X  die  Wellenlänge  im  Weltraum,  A  der  Phasenunter- 
schied zwischen  Aether  und  Körpertheilchen,  E  die  Fort- 
pflanzungsrichtung, so  dass,  wenn  die  Cosinus  ihrer  Winkel 
mit  den  Axen  mit  u  v  w  bezeichnet  werden,  E  die  Form: 
ux  +  vy  +  wz  hat. 

Führt  man  nun  die  Integrale  (II)  in  die  Gleichungen  (I) 
ein,  so  lassen  sich  durch  geeignete  Operationen  sämmtliche 
Bestimmungsstücke  der  axialen  Richtungen  vollzählig  gewin- 
nen. Dabei  ergibt  sich,  dass  der  Phasenunterschied  A  vom 
Werthe  A  —  0  für  X  =  oo  zu  A  =  n/2  für  X  »  A*  und  zu 
v4  =  7i  für  A  =  0  ansteigt,  dass  femer  die  Körpertheilchen 
bei  unendlich  langen  Wellen  in  Ruhe  bleiben  und  am  kräf- 
tigsten für  die  Eigenfarbe  X » Xx  in  Mitschwingungen  ge- 
rathen,  ein  Verhalten,  auf  das  bekanntlich  Lommel  seine 
Theorie  der  Fluorescenz  gegründet  hat  Ferner  zeigt  sich, 
dass,  obwohl  Sx'jSx,  Stf/öi  von  Farbe  zu  Farbe  variiren, 
nichtsdestoweniger  der  Quotient  derselben: 
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von  ihr  unabhängig  ist  und  als  Maass  dienen  kann  für  die 
Stärke  der  Wechselwirkung  zwischen  den  Aether-  und  Kör- 
pertheilchen  des  Mittels.  Die  Dispersionsconstante  D  wird 
man  sich  daher  angenähert  der  entsprechenden  linearen  Dichte 
des  Mittels  proportional  denken  können. 

Nach  diesen  Entwicklungen  sucht  Verf.  die  Bestimmungs- 
stüeke  für  intermediäre  Richtungen  zu  gewinnen.  Zu  dem 
Ende  wird  es  genügen,  die  Arbeitsgleichungen  des  Aethers 
durch  passende  Zusatzglieder  derart  zu  erweitern,  dass  sie 
sich  auch  auf  intermediäre  Schwingungsrichtungen  anwenden 
lassen.  Dies  Verfahren  ist  darin  begründet,  dass  die  Elasti- 
cit&t  des  wellenbildenden  Aethers  die  extremen  Schwingungs- 
verhältnisse der  axialen  Richtungen  durch  continuirliche 
Zwischenglieder  in  einander  überführen  wird,  und  dass  eine 
jede  nach  beliebiger  Richtung  ausgeführte  Arbeit  sich  in 
Componenten  parallel  den  Axen  zerlegen  lässt. 

Verf.  betrachtet  einen  rein  ideellen  Vorgang  und  lässt 
es  bei  der  Erörterung  desselben  dahingestellt,  ob  Longitu- 
dinalschwingungen  der  Körpertheilchen  neben  transversalen 
Aetherschwingungen  möglich  seien  oder  nicht.  Er  geht  dabei 
aus  von  der  Definition  des  Strahlbegriffes  und  lässt  den  Co- 
ordinatenanfangspunkt  den  Wellenursprung  sein,  lässt  mithin 
Extinctionsrichtung  mit  Propagationsrichtung  zusammen- 
fallen. Der  vom  Verf.  gedachte  ideelle  Fall  ist  folgender: 
Man  fixire  irgend  welche  Reihe  von  Körpertheilchen  als 
Richtung  eines  Strahles  und  lege  durch  dieselbe  diejenige 
Ebene,  in  welcher  bei  der  natürlichen  Ausbreitung  des  Lich- 
tes die  entsprechenden  linearen  Schwingungen  liegen.  Pa- 
rallel dieser  Ebene  nun  versetze  man  die  Aethertheilchen 
senkrecht  zur  Strahlrichtung  in  virtuelle,  transversale  Schwin- 
gungen, ohne  sich  direct  um  die  mitentstehende  Bewegung 
der  Körpertheilchen  zu  kümmern.  Dann  besteht  zwischen 
den  Beschleunigungsarbeiten  der  Aethertheilchen  und  der 
von  diesen  in  Mitschwingungen  versetzten  Körpertheilchen 
einerseits  und  der  Spannkraftsarbeit  des  Aethers  andererseits 
die  Beziehung: 

(in)  { [m  i? s* +  2  m'% b*)  +  [m%  *y  +  2  m'%  sv) 
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Darin  bedeuten  1 17  f ;  Sx  Sy  8z  die  rechtwinkligen  Pro- 
jectionen  des  Ausschlages  p,  resp.  des  Wegelementes  Ss  der 
Aethertheilchen  senkrecht  zum  Strahle;  dieselben  sind  den 
axialen  Amplituden  21*  Äy  9.  also  den  Projectionen  von  91 
parallel.  Dagegen  sind  ?$/'?;  Sx"  Sy' dz"  die  Schwin- 
gungscomponenten,  resp.  die  axialen  Wegelemente  der  Kör- 
pertheilchen,  die  sich  für  die  axialen  Richtungen  den  bezüg- 
lichen Aetherverschiebungen  in  fester  und  unabänderlicher 
Weise  zuordnen.    Zur  Abkürzung  steht  endlich: 

d*~di*  +  dy*+  5?' 

Natürlich  leistet  der  Aether  eine  gleiche  Arbeit  wie 
vorhin,  wenn  man  bei  gleicher  Bewegung  der  Aethertheilchen 
mit  ihnen  auch  zugleich  die  Körpertheilchen  zu  transversalen 
Bahnen  zwingt. 

In  diesem  Falle  hätte  man,  wenn  man  unter  $  r{  g\  Sx 
Sy  8z  die  Componenten  der  transversal  liegenden  Grössen 
q\  8s'  versteht: 

m[d?sx  +  dt^+d?sz)  + 

>5     ,(d*?  x   ,  ,    d*v'  x   ,  .    d'f  *  ,\ 

=  e(z/2£d*  +  J2t]Sx  +  J2£d*), 
welche  Relation  auf  die  einfachere  Form: 

(IVb)  m^Ss+^m^Ss'^t^gSs 

gebracht  werden  kann.    Aus  Vergleichung  von  (III)  und  (IV) 
erhält  man  die  Identitätsbedingung: 

der  genügt  wird  durch  die  Integrale: 


(IV) 


m 

(V) 


*£>M  *-?bS 


l"-«;'«4      con(<p  -  Jx);  r,"=%ek      cos  {<p  -//„).. . 

—  bS  —  bE 

|/=«',ei      cos(9>-  J);  r/=%el      008(9»  -J)... 
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Durch  Einsetzen  dieser  Ausdrücke  in  die  obige  Gleichung, 
sowie  durch  eine  Anzahl  von  Operationen,  die  in  abgekürz- 
ter Form  nicht  wiederzugeben  sind,  kommt  Verf.  zu  den 
folgenden  Resultaten: 

Die  anisotropen  Mittel  verhalten  sich  bezüglich  des 
Phasenunterschiedes  zwischen  Aether-  und  Körpertheilchen 
gerade  so,  wie  isotrope  Mittel.  Aus  der  Unabhängigkeit  des 
Phasenunterschiedes  von  der  Orientirung  läset  sich  dann 
schliessen,  dass  die  Schwingungsdauern  der  Eigenschwin- 
gungen der  Körpertheilchen  für  alle  Richtungen  gleich  sind, 
und  dass  dieselben  überall  hin  mit  gleicher  Stärke  gedämpft 
werden.  Specialisirt  man  die  Voraussetzung,  dass  alle  Mole- 
cularqualitäten  um  dieselben  drei  auf  einander  senkrechten 
Axen  gruppirt  seien,  dahin,  dass  diese  Axen  auch  Symme- 
trieaxen  sind,  so  lässt  sich  zeigen,  dass  das  Product  aus 
Refractionsco&fficient  in  Extinctionscoöfficient,  dividirt  durch 
die  um  Eins  verminderte  Differenz  der  Quadrate  von  ersterem 
.und  letzterem,  von  der  Orientirung  unabhängig  ist.  Umge- 
kehrt würde  eine  experimentelle  Bestätigung  dieses  Satzes 
darauf  hinweisen,  dass  das  angewandte  Mittel  ein  im  obigen 
Sinne  symmetrisches  ist.  Schliesslich  weist  Yerf.  noch  nach, 
dass,  da  es  in  der  Natur  keine  absorptionsfreien  ponderabeln 
Mittel  gibt,  der  sogenannte  Dichroismus,  resp.  Trichroismus 
ehre  Eigenschaft  aller  Krystalle  ist.  Jeder  optisch  einaxige 
Krystall  ist  immer  zugleich  dichroitisch,  jeder  optisch  zwei- 
axige  trichroitisch. 

Nachdem  Yerf.  auch  den  allgemeinen  Fall  der  Unsym- 
metrie  mittelst  der  Definitionen  der  „reducirten  brechenden 
Kraft",  des  „reducirten  Brechungsverhältnisses"  und  des  „re- 
ducirten Phasenunterschiedes"  kurz  durchgeführt,  wendet  er 
sich  zum  Begriff  der  Normalen  und  versteht  darunter  diejenige 
Gerade,  die  auf  der  inneren  Welle  senkrecht  steht  Der  Re- 
fractionscoefficient  der  Normalen  (v)  entspricht  dem  Huygens'- 
schen  Princip,  so  dass  also  v  =  sin  ej  sin  r  ist.  Die  Extinction 
ferner,  deren  Coöfficient  q  heisse,  geschieht  nach  Ebenen, 
die  der  Trennungsfläche  parallel  sind.  Man  wird  also  sich 
in  absorbirenden  Mitteln  die  Wellenebenen  nicht  mehr  als 
ausgedehnte  gleichartige  Zustände  ihrer  Punkte  denken  dür- 
fen, sondern  blos  als  Ebenen  gleicher  Phase,  auf  denen  die 

Belblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phja.  u.  Chem.    V.  28 
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Amplituden  von  Element  zu  Element  variiren.  Für  die 
Normalrichtung  gilt  natürlich  auch  die  Gleichung  (IV),  wo 
die  2-Axe  in  die  Richtung  der  Extinction  fallen  möge. 

Die   entsprechenden  Integralausdrücke ,    die    elliptische 
Schwingungen  darstellen,  werden  alsdann: 

2»  2n 

2»  T«1 


(VI) 


S-*.*1     con(<p-xx),  r=«'x«i     co8(flp-/J 

in  2w 

17  =  «^      cos{(f-zy),  r!=%ex      cos  (y -;/).. . 

n     /  t     .    v  (ux  +  vy  +  «>s)\ 


wo    zu    bemerken    ist,    dass    weder    VW~+  8*  +  %*    noch 

V(d\r)a  +  (dy)2  +  (dz)2  transversal  liegende  Grössen  zu   sein 
brauchen. 

Durch  Einführung  dieser  Integrale  in  Gleichung  (IV) 
wird  Verf.  alsdann  zu  den  Gleichungen  der  Wellenfläche,  der 
Geschwindigkeitsfläche  und  schliesslich  zu  einer  Gruppe  von  . 
Gleichungen  geführt,  die  mit  denen  identisch  sind,  welche 
man  bislang  zum  Ausgang  der  Theorie  der  doppelten  Brechung 
zu  machen  pflegte,  so  dass  das  hier  eingeschlagene  Verfahren 
als  eine  Umkehrung  des  üblichen  erscheint. 

Um  die  analogen  Beziehungen  für  irreguläre  Krystalle 
zu  gewinnen,  denkt  sich  Verf.  eine  jede  Molecularqualität 
als  solche  Symmetrisch  um  drei  senkrechte  Axen  gruppirt, 
aber  alle  diese  Einzelaxensysteme  gegeneinander  regellos 
zerstreut.  Es  zeigt  sich,  dass  für  diesen  Fall  die  Gleichung  (V) 
gültig  bleibt,  auf  der  dann  die  weiteren  Entwickelungen 
basiren. 

Die  Gleichungen  der  Wellenfläche,  Geschwindigkeits- 
fläche und  die  damit  in  engem  Zusammenhange  stehenden 
Constructionen  werden  auch  für  diesen  allgemeinen  Fall 
gegeben. 

Schliesslich  beschäftigt  sich  Verf.  noch  in  eingehender 
Weise  mit  der  Intensitätsbestimmung  des  an  Krystallflächen 
gespiegelten  und  gebrochenen  Lichtes  und  löst  das  Problem 
sowohl  für  ideell  durchsichtige,  wie  auch  absorbirende  Kry- 
stalle, indem  er  von  letzteren  ausgeht.  Aus  den  Entwick- 
lungen sei  hervorgehoben,  dass  sowohl  in  isotropen  wie  auch 
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anisotropen  Mitteln  die  sogenannten  restaurirten  Licht- 
schwingungen auf  der  Richtung  der  Wellennormale  schief 
stehen,  und  dass  auch  die  früher1)  für  ideell  durchsichtige 
Mittel  abgeleitete  Relation: 

coa  v 

für  anisotrope  absorbirende  Mittel  besteht. 

Auf  eine  Behandlung  der  Interferenzerscheinungen  ab- 
sorbirender  Krystalle  im  polarisirten  Lichte  glaubt  Verf. 
vorläufig  verzichten  zu  sollen*)  und  schliesst  mit  einer  spe- 
ciellen  Aufzählung  derjenigen  Erscheinungen,  welche  durch 
seine  bisherigen  Arbeiten  befriedigend  und  einheitlich  erklärt, 
d.  h.  auf  die  Annahme  des  Zusammenschwingens  der.  Aether- 
und  Körpertheilchen  zurückgeführt  sind.  j.  E. 


24.     A.  Schuster.     Leber  harmonische  Verhältnisse  in  Gas- 
spectren  (Proc.  Roy.  Soc.  London.  31,  p.  337—347.  1881). 

Vorliegende  Arbeit  wurde  zur  Entscheidung  der  Frage 
unternommen,  ob  die  harmonischen  Verhältnisse,  die  sich  in 
linienreichen  Gasspectren  zwischen  den  Wellenlängen  ein- 
zelner Linien  leicht  finden  lassen,  einem  wahren  Gesetze 
entsprechen,  oder  ob  sie  durch  den  Zufall  bedingt  sind.  Es 
war  hierzu  nöthig,  das  Verhäitniss  eines  jeden  Paares  von 
Spectrallinien  einer  Substanz  zu  bilden  und  die  Wahrschein- 
lichkeitsrechnung in  näher  zu  beschreibender  Weise  in  An- 
wendung zu  bringen.  Die  Anzahl  der  untersuchten  Verhält- 
nisse war  nahe  an  11000,  worunter  über  10000  dem  Eisen- 
spectrum angehörten.  Diese  Verhältnisse  wurden  mittelst 
verschiedener  unabhängiger  Methoden  mit  den  Brüchen 
ganzer  Zahlen  verglichen,  doch  wurden  nur  ganze  Zahlen 
unter  100  berücksichtigt.  Die  Bräche  dieser  Zahlen  wurden 
in  einer  Tabelle  der  Grösse  nach  geordnet.  Zunächst  wurde 
der  Quotient  folgender  zwei  Zahlen  gebildet:  1)  Die  Diffe- 
renz des  zu  untersuchenden  Verhältnisses  zweier  Spectral- 
linien und  des  zunächst  liegenden  Bruches   ganzer  Zahlen 


1)  Wied.  Ann.  7,  p.  115.  123.  1870. 

2)  Dieselbe  ist  mittlerweile  Wied.  Ann.  11,  p.  496  ausgeführt. 

23* 
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und  2)  die  Differenz  der  zwei  Brüche  ganzer  Zahlen,  zwi- 
schen welchen  das  zu  untersuchende  Verhältniss  liegt  Dieser 
Quotient  muss  zwischen  Null  und  ein  Halb  liegen,  und 
wenn  die  Spectrallinien  ohne  bestimmtes  Gesetz  vertheilt 
sind,  liegt  kein  Grund  vorhanden,  warum  er  näher  an  der 
einen  oder  anderen  Grenze  liegt.  Das  Mittel  einer  grossen 
Anzahl  solcher  Quotienten  sollte  demnach  0,25  sein.  Fall» 
jedoch  die  harmonischen  Verhältnisse  wirklich  in  grösserer 
Anzahl  vorhanden  sind,  werden  die  Quotienten  für  jedes 
solches  Verhältniss  nahezu  verschwinden,  und  das  Mittel  wird 
daher  unter  0,25  zu  liegen  kommen.  Folgende  Tabelle  ent- 
hält das  Resultat  der  Rechnung. 

•  Anzahl  der  unter-         Mitteides 

suchten  Verhältnisse     Quotienten 

Magnesium 18  0,2626 

Natrium 40  0,2399 

Kupfer 101  0,2430 

Barium 303  0,2592- 

Eisen 10404  0,2513 

Mittel  10866  0,2514 

Die  Tabelle  spricht  entschieden  gegen  die  Hypothese 
harmonischer  Verhältnisse.  Die  Quotienten  liegen  im  Mittel 
über  0,25  und  zwar  hauptsächlich  bei  den  Metallen,  die  eine 
grössere  Anzahl  Linien  haben,  und  bei  denen  daher  die 
Wahrscheinlichkeitsrechnung  am  meisten  berechtigt  ist.  Es 
wurde  nun  noch  eine  zweite  Methode  zur  Entscheidung  der- 
selben Frage  angewandt,  die  zwar  unbrauchbar  für  linien- 
arme Spectra,  beim  Eisenspectrum  jedoch  lehrreiche  Resul- 
tate gibt. 

Diese  zweite  Methode,  die  in  mancher  Beziehung  die 
directeste  ist,  besteht  in  einer  Vergleichung  der  gefundenen 
Colncidenzen  harmonischer  Verhältnisse  mit  den  mittelst 
der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  berechneten.  Es  kommt 
hierbei  natürlich  auf  die  Grenzen  an,  innerhalb  welcher  wir 
eine  Uebereinstimmung  als  Colncidenz  rechnen.  Diese  Grenzen 
hängen  von  der  Genauigkeit  der  Messungen  ab.  Der  Voll- 
ständigkeit halber  wurde  die  Untersuchung  mit  zwei  verschie- 
denen Grenzen  durchgeführt,  und  zwar  ±0,0000505  und 
±  0,000  075  5.    So  wurde  also  z.  B.  gesagt,  dass  zwei  Spetral- 
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iinien  das  Verhältniss  3:4  haben,  wenn  ihr  Quotient  im 
«raten  Fall  zwischen  0,750  050  5  und  0,749  949  5  lag  und  ähn- 
lich für  die  zweite  Grenze.  Die  folgende  Tabelle  enthält 
die  Resultate.  Die  erste  Horizontalreihe  bezieht  sich  auf 
solche  Brüche  ganzer  Zahlen,  deren  Zähler  kleiner  als  10  ist. 
In  der  zweiten  Horizontalreihe  liegen  die  Zahlen  zwischen 
10  und  20  u.  s.  w.  Die  mit  „berechnet"  bezeichnete  Colonne 
enthält  die  Anzahl  der  Colncidenzen,  die  wir  erwarten  müssen, 
falls  die  Spectrallinien  an  kein  besonderes  Gesetz  gebunden 
sind.  —  Die  hierbei  angewandte  Formel  ist  in  einem  Anhang 
bewiesen. 


t 

Grenzen  ±0,000050  5 

Grenzen  ±0,000075  5 

beobachtet 

berechnet 

beobachtet 

berechnet 

0—10 

48 

52         t 

64 

77 

10—20 

180 

206 

250 

308 

20—30 

829 

363          , 

469 

544 

30—40 

478 

521 

664 

779 

40—50 

625 

679          | 
837 

1          »US 

1015 

50-60 

777 

1163         ,         1251 

60—70 

886 

968 

1318                  1447 

70—80 

924 

896 

1337 

1340 

.    SO— 90 

667 

629          | 

i          989 

940 

90—100 

253 

241 

j          893 

361 

5167 

5392     '     | 

i 

7559 

8062 

Diese  Tabelle  zeigt  zunächst,  dass  für  Brüche,  deren 
Zähler  kleiner  als  70  ist,  die  beobachteten  Colncidenzen 
weniger  zahlreich  wie  die  nach  der  Wahrscheinlichkeitsrech- 
nung berechneten  sind;  dass  jedoch  für  Brüche  mit  grosserem 
Zähler  sich  das  Verhältniss  umkehrt.  Was  Brüche  verhält- 
nißsmässig  kleiner  Zahlen  betrifft,  ist  das  Resultat  einem 
allgemein  gültigen  Gesetz  harmonischer  Beziehungen  un- 
günstig. Eine  merkwürdige  Thatsache  ergibt  sich  jedoch 
bei  Vergleichung  der  für  die  zwei  Grenzen  erhaltenen  Zahlen. 
Man  sollte  erwarten,  dass  die  Anzahl  der  gefundenen  Colnci- 
denzen den  Grenzen  proportional  sei.  Dies  ist  aber  nicht 
der  Fall,  sondern  die  engere  Grenze  zeigt  fast  durchgängig 
eine  verhältnissmässig  grössere  Anzahl  Colncidenzen.  Eine 
weitere  Untersuchung  ergibt,  dass  diese  Thatsache  wohl  kaum 
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durch  den  Zufall  bedingt  sein  kann.  Nach  einer  Besprechung 
der  verschiedenen,  sich  theilweise  anscheinend  widersprechen- 
den Thatsachen  stellt  Verf.  folgende  drei  Sätze  auf,  die  ihm 
am  besten  der  Wirklichkeit  zu  entsprechen  scheinen: 

1)  Es  gibt  eine  Ursache,  die  dem  Gesetze  der  harmoni- 
schen Beziehungen  zuwider  wirkt,  wenigstens  was  Brüche 
betrifft,  deren  Nenner  unter  100  und  Zähler  unter  70  liegt. 

2)  Nach  Elimination  dieser  ersten  Ursache  zeigt  sich 
eine  Tendenz  zu  Gunsten  der  harmonischen  Beziehungen. 

3)  Wahrscheinlich  besteht  ein  höheres  complicirteres 
Gesetz,  welches  sich  nur  in  einzelnen  Fällen  in  das  der  har- 
monischen Beziehungen  verwandelt 

Die  Arbeit  schliesst  mit  einer  Tabelle  von  38  harmo- 
nischen Beziehungen,  die  alle  im  Eisenspectrum  gefunden, 
und  in  denen  Zähler  und  Nenner  kleiner  als  10  sind.  Eine 
kurze  Inhaltsangabe  der  Arbeit  s.  auch  Beibl.  4,  p.  37.    A.  S. 


25.  W.  Dietrich.  Die  Anwendung  des  Vierardt } sehen 
Doppelspaltes  in  der  Spectralanalyse  (Sep.  71  pp.  Stuttgart, 
Wittwer  1881). 

Der  Verf.  sucht  die  Bedingungen  zu  bestimmen,  unter 
welchen  man  die  an  einer  Stelle  des  Spectrums  zu  beobach- 
tende Helligkeit  der  Weite  des  Spaltes  proportional  setzen 
darf  und  wie  gross  die  Fehler  dieser  Annahme  unter  mög- 
lichst der  Praxis  entsprechenden  Umständen  sind. 

Für  homogenes  Licht  wird  die  Helligkeit  eines  unend- 
lich schmalen  Spectralstreifens  durch  weiteres  Oeffnen  des 
Spaltes  nicht  vermehrt;  für  ein  continuirlicbes  Spectrum 
erfolgt  die  Aenderung  der  Erleuchtung  nur  durch  Ueber- 
lagern  der  Spaltbilder  in  den  benachbarten  Strahlengattungen ; 
der  Verf.  setzt  daher  bei  seinen  Untersuchungen  voraus,  es 
werde  die  mechanische  Intensität  des  Lichtes  gemessen  oder 
verglichen,  nicht  die  physiologische. 

Die  Entwickelungen  des  Verf.  sind  natürlich  keine  ganz 
allgemeinen,  dieselben  stehen  vielmehr  in  steter  Beziehung 
zu  den  Verhältnissen  an  einem  bestimmten  Spectralapparate 
mit  einem  Flintglasprisma  und  einem  Spalte,  der  von  der 
Oeffnung  100  Scalentheile  gleich  lj3  mm  an  symmetrisch  ver- 
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schmälert  wird.  Es  wird  sich  demnach  rechtfertigen,  wenn 
von  der  Untersuchung  hier  im  wesentlichen  nur  die  für  die 
Praxis  Anhalt  gebenden  Resultate  erwähnt  werden. 

Nach  der  Vierordt'schen  Methode  beobachtet  man  auf 
einem  unendlich  schmalen  Spectralstreifen  von  der  Breite  da 
nicht  direct  die  Intensität  i  (pro  Flächeneinheit  des  Spaltes), 
in  der  die  Helligkeit  der  Lichtstrahlen  auftritt,  welche  bei 
unendlich  verschmälertem  Spalte  auf  die  betreffende  Stelle 
fallen  würde,  sondern  die  Gesammtintensität  J=*fi.hjhx.da 
^f^da,  wo  hjk^  das  Verhältniss  ist,  in  welchem  durch  die 
Dispersion  des  Prismas  die  Spaltbilder  im  Spectrum  aus- 
einander gezerrt  werden.  Die  Integration  ist  über  alle 
Strahlen  auszudehnen,  welche  auf  da  zusammenfallen  und 
Spaltbilder  liefern. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  für  die  Spaltbreite  der  Quotient  A/Aj, 
welcher  im  Spectrum  variirt,  unbedenklich  constant  ange- 
nommen werden  darf,  zweitens  dass  die  Grenzen  der  Inte- 
gration nicht  symmetrisch  zu  der  Linie  liegen,  die  im  nor- 
malen Spectrum  (bei  unendlich  schmalem  Spalte)  an  der 
betreffenden  Stelle  erscheint  (Hauptpunkt),  vielmehr  bei 
seinem  Apparate  bei  voller  Spaltöffnung  (100  Theile)  gleich- 
weit von  einem  Punkte  (Hülfspunkt)  abstehen,  der  gegen 
jenen  im  ganzen  Spectrum  sehr  nahe  gleich  2,2"  nach  Roth 
verschoben  ist. 

Hat  die  Intensität  ^  keine  schroffen  Wechsel,  so  kann 
man  Haupt-  und  Hülfspunkte  zusammenfallen  lassen;  mit 
Verminderung  der  Spaltbreite  nimmt  der  betreffende  Ab- 
stand ohnehin  quadratisch  ab. 

Indem  der  Verf.  die  von  Vierordt  beobachteten  Inte- 
gralwerthe  J  des  Blutspectrums  als  Beispiel  der  genau  ja 
nicht  gegebenen  elementaren  Intensitäten  i  ansieht,  findet 
sich  durch  numerische  und  graphische  Ermittelung  nur  an 
einer  Stelle  des  Spectrums  ein  durch  die  erwähnte  Unsym- 
metrie  bedingter  Fehler  von  der  Ordnung  eines  Procentes 
der  zu  beobachtenden  Intensität.  —  Bei  seinen  weiteren 
Untersuchungen  nimmt  der  Verf.  immer  an,  dass  die  Inten- 
sitäten ij  innerhalb  der  Spaltbildbreite  sich  als  Function 
zweiten  Grades  der  Querdimension  des  Spectrums  darstellen 
lassen:  ^  —  m  «f  nx  +  px\ 
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Bestimmt  wird  einmal  der  Fehler,  der  durch  Anwendung 
einer  constanten  Spaltweite  bei  Intensitätsmessungen  an 
verschiedenen  Stellen  des  Spectrums  begangen  wird,  und 
weiter  nachgewiesen,  dass  bei  veränderlichem  Spalte  an  einer 
Spectralstelle  die  Abweichung  von  der  Proportionalität,  bei 
kleinem  n  dem  Quadrate  der  Spaltweite  und  dem  CoSffi- 
cienten  p  direct  proportional  ist,  bei  verschwindendem  p 
(geradlinige  Ourve  tl),  ebenso  dem  Coöfficienten  n.  Bei  dem 
oben  erwähnten  Beispiele  findet  sich  u.  a.,  dass  an  fünf  ver- 
schiedenen Spectralstellen  dem  Verhältnisse  der  Spaltweiten 
1,2500  das  Verhältniss  der  Gesammtintensitäten  resp.  1,2601; 
1,2554;  1,2556;  1,2540;  1,2448  entspricht.  Für  halb  so  breiten 
jäpalt  (l/e  mm)  werden  die  Abweichungen  zwei  Tausendtel 
nicht  erreichen. 

Erzeugt  man,  wie  bei  Absorptionsbestimmungen,  zwei 
Spectra,  so  ist  natürlich  auch  das  Verhältniss  JjJ'  nicht 
dem  gesuchten  iji'  gleich.  —  Die  Untersuchung  zeigt  u.  a., 
dass  bei  geradliniger  ^-Ourve  die  absolute  Helligkeit  des 
Normalspectrums  auf  die  Richtigkeit  des  Resultates  ohne 
Einflus8,  eine  Abschwächung  des  ersteren  etwa  durch 
Rauchgläser  also  nicht  weiter  vortheilhaft  ist.  —  Wohl  aber 
kann  im  Falle  stärkerer  Krümmung  das  gemessene  Verhält- 
niss der  G-esammtintensitäten  dem  gesuchten  durch  Anwen- 
dung geeigneter  Dämpfung  näher  gebracht  werden. 

Bei  dem  mehrerwähnten  Beispiele  finden  sich  an  drei 
Stellen  bei  voller  Spaltöffnung  statt  der  richtigen  Absorptions- 
coöfficienten  0,8629;  0,1297  und  0,0984  resp.  0,8621;  0,1814 
und  0,0994.  Hätte  man  dagegen  dem  Normalspectrum  die 
volle  Spaltweite  (100  Theile)  gegeben  und  hätte  das  Absorp- 
tionsspectrum durch  Spalterweiterung  erhellt,  so  wäre  im 
letzten  Falle  0,1443  statt  0,0984  gefunden  worden.  Dann 
hätte  also  die  Dämpfung  Vortheil  gehabt,  da  die  schädliche 
Erweiterung  des  Spaltes  verringert  worden  wäre. 

Weiter  untersucht  Hr.  Dietrich  die  Fehler,  die  dem  ur- 
sprünglichen Vierordt' sehen  Verfahren  mit  einseitiger  Spalt- 
änderung anhaften;  die  empirische  Regel,  dass  man  das  Mittel 
aus  zwei  durch  einseitige  Verschiebung  erhaltenen  Resultaten 
zu  nehmen  hat,  wird  auch  durch  die  Rechnung  begründet 
Die  Fehler  der  einseitigen  Spalterweiterung  sind  am  grössten, 
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wenn  die  Intensität  des  Absorptionsspectrams  etwa  halb  so 
gross  ist  als  die  des  Normalspectrams;  daher  der  Nutzen 
geeigneter  Dämpfungen. 

Die  erwähnten  Ermittelungen  bezogen  sich  auf  einen 
unendlich  schmalen  Spectr alstreif en ,  in  Wirklichkeit  aber 
fängt  man  einen  solchen  von  endlicher  Breite  mit  der  Ther- 
mosäule  oder  einer  Ocularblende  auf,  folglich  sind  die  be- 
obachteten Intensitäten  aus  den  bisher  betrachteten  durch 
abermalige  Integration  abzuleiten.  Auf  Grund  seiner,  den 
früheren  ganz  analogen  Rechnungen  gelangt  der  Verf.  zu 
dem  Resultate:  Die  Vierordt'sche  Methode  mit  symmetri- 
scher Spaltänderung  ist  genau  für  jede  Spaltweite  und  jede 
Ocularblendungsbreite,  wenn  die  Intensitätscurven  des  Ab* 
sorptions-  und  Normalspectrums  innerhalb  einer  Spaltbild- 
breite als  geradlinig  betrachtet  werden  können.  Den  Fehlern 
in  anderen  Fällen  kann  durch  Verengerung  des  Spaltes  be- 
gegnet werden.  —  Bei  einseitiger  Spaltverbreiterung  gelten 
ffrr  einen  Spectralstreifen  endlicher  Breite  im  wesentlichen 
dieselben  Resultate,  wie  für  einen  unendlich  schmalen. 

Die  Schrift  wird  bei  genaueren  spectralanalytischen 
Arbeiten  mit  Vortheil  zu  vergleichen  sein.  Zn. 


26.    «7.  Landauer»    Zur  Kennlniss  der  Absorptionispectra 
(Chem.  Ber.  14,  p.  391—394.  1881). 

Der  Verf.  gibt  Zeichnungen  der  Absorptionsspectra  des 
Chrysoldins  und  verwandter  Azofarbstoffe.    Es  sind: 

L  1)  Amidoazobenzol;  2)  Dimethylamidoazobenzol;  3)  Di- 
methylamidoazobenzolsulfosäure;  4)  Diamidoazobenzol  (Chry- 
soldin);  5)  Diamidoazobenzolsulfosäure;  6)  Triamidoazobenzol; 
7)  Amidoazonaphtalin. 

II.  8)  Azobenzoldiamido toluol ;  9)  Ortho- Azotoluoldia- 
midobenzol;  10)  Ortho -Azotoluoldiamido toluol;  11)  Para-Azo- 
toluoldiamidobenzol;  12)  Fara-AzotoluoldiamidotoluoL 

Es  haben  dieselben  dadurch  ein  Interesse,  dass  bei  ihnen 
alle  Schattirungen  vom  Blassgelb  zum  Roth,  entsprechend 
einem  Fortschreiten  der  Absorption  vom  Blau  zum  Grün 
und  Gelb,  sich  finden.  Zusatz  von  Säuren  bedingt  ein  Roth- 
werden. E.  W. 
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27.  H.  Draper.  Veber  die  SternphotograpUe  (G.  B.  92, 
p.  964—965.  1881). 

Der  Verf.  theilt  mit,  dass  es  ihm  bei  der  Photographie 
des  Nebels  im  Orion  gelangen  sei,  Sterne  bis  zur  Grösse 
14,7  Ton  Poyson  oder  16  von  Herschel  zu  photographiren. 

E.  W. 

28.'  Th.  Thomsen.  Prof.  Landolt  s  Bemerkungen  zu  meinen 
Abhandlungen  über  das  optische  Drehungsvermögen  (Cbem. 
Ber.  13,  p.  807—813.  1881). 

Thomsen  wendet  sich  gegen  die  Einwände  von  Lan- 
dolt  und  hält  die  früher  von  ihm  aufgestellten  Sätze  (s.  BeibL 
5,  p.  295)  aufrecht.  E.  W. 

29.  JET.  Landolt.  Veber  die  Th.  Thomsen  sehen  Gesetze  der 
multiplen  Drehungen  (Chem.  Ber.  14,  p.  1048 — 53.1881). 

Landolt  weiset  von  neuem  entgegen  der  Erwiderung 
Thomsen' s  die  Unhaltbarkeit  seiner  Relationen  nach. 

E.  W. 

30.  R.  T.  PUmpton.  Die  secundären  und  tertiären  Amyl- 
amine,  die  sich  vom  Gährungsamylalkohol  ableiten  (C.  IL  92, 
p.  882— 883.  1881). 

Im  Anschluss  an  seine  früheren  Arbeiten  findet  der 
Verf.  zunächst,  dass  das  Diamylamin  und  das  Triamylamin, 
sowie  ihre  Chlorhydrate,  nach  rechts  drehen,  während  das 
Amylamin  nach  links  dreht.  Die  folgende  Zusammenstellung 
gibt  die  hervorzuhebenden  Resultate. 

Diamylamin:  Activ;  Siedepunkt  =*182 — 184°;  Dichte 
=«0,7878;  Drehung  auf  0,80  m  5°  15';  Inactiv;  Siedepunkt 
-186—187°. 

Chlorhydrat:  Activ;  glasige,  in  Wasser,  Alkohol 
und  Aether  sehr  lösliche  Masse;  0,07836  g  Substanz  in 
1  g  Lösung  dreht  um  1°  bei  0,10  m  also  [«]  =  12,7;  inactiv; 
in  Wasser  schwer,  in  Alkohol  unlöslich. 

Das  Triamylamin  dreht  um  44° 5'  auf  einer  Länge 
von  0,10  m  nach  rechts.  E.  W. 
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31.  JV«  £•  JKurrakow»  Krystatlformen  circularpolarisiren- 
der  Substanzen  (Z.  S.  f.  Kryst.  5,  p.  692.  1861). 

Am  Schüppchen  Salz  wurden  beide  Pentagondodekaeder, 
am  Quarz  und  unterschwefelsauren  Blei  beide  trigonalen 
Pyramiden  nk  (1121)  beobachtet.  Nach  Groth  sollen  sich 
diese  Formen  ausschüessen.  Nach  dem  Ref.  A.  Arzruni 
könnten  indess  die  untersuchten  Krystalle  Zwillinge  sein. 

E.  W. 

32.  J&ontigny.  lieber  den  Unterschied  in  der  Schätzung  der 
scheinbaren  Grösse  mikroskopscher  Bilder  durch  verschiedene 
Beobachter  (Bull.  d.  l'Acftoy.  d.Belg.(3)49,  p.  670— 678. 1880). 

Die  scheinbare  Grösse  mikroskopischer  Bilder  ist  wesent- 
lich von  der  dem  betreffenden  Beobachter  eigenthümlichen 
Weite  des  deutlichen  Sehens  abhängig.  Diese  Abhängigkeit 
zu  ergründen,  ist  die  Aufgabe,  welche  sich  der  Yerf.  in  vor- 
liegender Abhandlung  gestellt  hat. 

Als  mikroskopische  Objecto  dienten  ihm  die  kreisrunden, 
respective  elliptischen  Blutkörperchen  des  Menschen  und  des 
Frosches.  Das  Bild  der  ersteren  wurde  verglichen  mit  zwölf 
kleinen,  auf  Cartonpapier  gezeichneten  Kreisen,  deren  Durch- 
messer von  0,5  mm  (immer  um  Vs  mm)  bis  7  mm  wuchs,  das 
Bild  der  letzteren  jedoch  mit  zehn  Ellipsen,  deren  grosse 
Axe  von  1  mm  (immer  um  1  mm)  bis  zu  10  mm  zunahm. 
Wurde  nun  die  mit  diesen  Figuren  versehene  Karte  während 
der  Beobachtung  in  die  Weite  des  deutlichen  Sehens,  die 
vorher  für  jeden  Beobachter  bestimmt  worden  war,  gebracht, 
so  liess  sich  die  Grösse  der  mikroskopischen  Bilder  direct 
mit  der  der  Kreise,  resp.  der  Ellipsen  vergleichen.  Es 
wurde  von  verschiedenen  Beobachtern  stets  die  Grösse  von 
ein  und  demselben  in  der  Mitte  des  Gesichtsfeldes  befind- 
lichen Blutkörperchens  bestimmt.  Verfasser  theilt  zwei  Be- 
obachtungsreihen mit,  die  sich  dadurch  unterscheiden,  dass 
bei  der  ersteren  neun  Personen  die  Abschätzung  vornahmen, 
welche  im  mikroskopischen  Sehen  durchaus  ungeübt  waren, 
während  bei  der  zweiten  vier  Personen,  worunter  der  Verf., 
von  denen  das  Gegentheil  galt,  die  Grösse  der  Blutkörperchen 
bestimmten. 
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Aus  der  ersteren  Beobachtungsreihe  geht  eine  einfache 
Beziehung  zwischen  der  Weite  des  deutlichen  Sehens  und 
der  scheinbaren  Grösse  der  mikroskopischen  Bilder  nicht 
hervor.  Während  z.  B.  die  Sehweiten  zwischen  160  und 
340  mm  schwanken,  /liegen  die  Werthe  für  die  scheinbaren 
Bildgrössen  zwischen  3,0  und  4,0  mm  für  die  Blutkörper 
des  Menschen  und  zwischen  8,5  und  9,0  mm  für  die  Blut- 
körper des  Frosches. 

Die  Resultate  der  zweiten  Reihe  hat  Verl  in  folgender 
Tabelle  zusammengestellt: 


Namen 

der 

Beobachter 


Weite 

des  deutlichen 

Sehens 


absolute  relative 


Grösse  der 
Blutkügelchen 
des  Menschen 

absolute  relative 


Grösse  der 

'Blutkörperchen 

des  Froches 


absolute!  relative 


•        •        • 


Montigny.    .    . 
Fievez  . 
Niesten 
Pire 


•        •        •        • 


Mittel 


mm 


196,0  l) 
240,0 
280,0 
850,0 


266,0 


1,00 

1,23 

>1,43 

1,79 


1,36 


mm 
2,0 

2,8 

2,7 

4,0 


1,00 
1,15 
1,35 
2,00 


mm 
6 

7,5 

8,0 

14,0 


2,75 


1,37 


8,87 


1,0 
1,28 
1,34 
2,43 


1,51 


A.us  dieser  Tabelle  folgt,  dass  näherungsweise  die  Bild* 
grossen,  wie  die  Sehweiten  wachsen,  und  dass  mithin  die 
Verschiedenheiten,  welche  sich  in  Grössenangaben  geübter 
Beobachter  finden,  hierin  ihre  Begründung  haben.  Bestände 
zwischen  Sehweite  und  scheinbarer  Grösse  des  Bildes  genaue 
Proportionalität,  so  mtisste  sich  für  jeden  Beobachter  die- 
selbe Constante  ergeben,  wenn  man  mit.  dem  Mittel  aus  den 
beiden  relativen  Bildgrössen  (z.  B.  1,15  und  1,28  für  den 
zweiten  Beobachter)  in  die  relative  Weite  des  deutlichen 
Sehens  derselben  Person  hineindividirt.  Dies  ist  jedoch 
nicht  genau  der  Fall,  sondern  es  bestimmt  sich  diese  Con- 
stante für: 

M.  zu  1,000,  F.  zu  1,016,  N.  zu  1,067,  P.  zu  0,806. 

Hieraus  schliesst  Verf.,  dass  in  der  Verschiedenheit  der 
Sehweite  nicht  allein  der  Grund  liegt,  sondern  dass  hier- 

1)  Im  Original  steht  hier  19,5;  24,0  etc.  und  schliesslich  als  Mittel  2,66. 
Es  liegen  hier  offenbar  eine  Reihe  Druckfehler  vor,  was  auch  aus  einem 
Vergleich  mit  der  ersten  Beobachtungsreihe  hervorgeht. 
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bei  noch  eine  Art  „persönlicher  Fehler"  mit  ins  Spiel  komme. 
J3s  ist  daher  nothwendig,  dass  ein  jeder  Beobachter  die  Ver- 
grösserung  seines  Mikroskopes  für  sein  Auge  bestimme,  da 
dieselbe  für  verschiedene  Beobachter  eine  so  sehr  verschie- 
dene sein  kann.  J.  E. 


33.     JP.  Glcm.    Ueber  Apparate  zur  Untersuchung  der  Farben- 
empfindungen  (Pflüger's  Arch.  24,  p.  307—327.  1881). 

Verf.  beschreibt  einen  (nach  seinen  Angaben  von 
Schmidt  &  Hänsch  angefertigten)  Spectralapparat,  welcher 
dazu  dient,  2  Spectralfarben  zu  mischen  und  Vergleichungen 
zwischen  solchen  Mischungen  und  Weiss,  oder  auch  Ver- 
gleichungen zweier  Spectralfarben  unter  einander  auszuführen. 
Es  ist  zu  diesem  Zwecke  die  untere  Hälfte  des  Spaltes  am  Col- 
limatorrohr  in  horizontaler  Richtung  verschiebbar  gelnacht, 
wodurch  zunächst  zwei  aneinanderstossende  Spectra  gewonnen 
werden,  von  denen  das  eine  gegen  das  andere  verschoben 
werden  kann.  Ein  doppeltbrechendes  Prisma  legt  die  Spectra 
theilweiee  aufeinander  und  ergibt  so  die  Mischungen,  welche 
in  ihrem  quantitativen  Verhältniss  durch  ein  drehbares 
Nicol'sehes  Prisma  abgestuft  werden  können.  Ein  Ocular- 
spalt  schneidet  für  die  Beobachtung  schmale  Streifen  aus 
den  Spectren  aus.  Weisses,  unzerlegtes  Licht  wird  durch 
eine  andere  Oefihung  des  Spectralapparates  eingelassen  und 
nach  dem  Durchgang  durch  zwei  Nicol'sche  Prismen  von 
der  Seitenfläche  des  Prismas  in  das  Beobachtungsfernrohr 
reflectirt.    Die  Details  der  Ausführung  siehe  im  Originale. 

J.  Kr. 


34.  Jf .  D.  Niven.  lieber  die  electrische  Capacität  eines  durch 
zwei  in  einem  Winkel  sich  schneidende  sphärische  Oberflächen 
begrenzten  Conductors  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  1880.  Nr.  167 
— 169.  p.  27— 37). 

Die  Abhandlung  hat  rein  mathematisches  Interesse. 

G.  W. 
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35.  2>.  Brooks»  Einßuss  der  Temperatur  auf  die  Isolations- 
fähigkeit des  Paraffinöls  (Telegr.  J.  %  p.  5.  Electroteohn.  Z.-S- 
2,p.ll2.  1881). 

Das  Oel  war  zwischen  zwei  um  3  mm  voneinander  ab- 
stehende Zinnplatten  von  2,32  qm  Oberfläche  gebracht.  Die 
Platten  wurden  mit  einer  Säule  von  300  Daniell'schen  Ele- 
menten und  einem  Thomson  sehen  Galvanometer  zu  einer 
Schliessung  vereint.    Die  Ablenkungen   betrugen  z.  B.  bei: 


4,4 

15,5 

32,2 

48,9 

60 

70,1 

79,4 

87,7 

93,3  •  C. 

4 

6 

12 

26 

45 

90 

155 

260 

325  Sc. 

Die  Leitungsfähigkeit  nimmt  also  mit  der  Temperatur 
zu.    Die  electrische  Capacität  änderte  sich  dabei  nicht 

G.  W. 

36.  JET#  JPellat,  Untersuchungen  über  die  Potentialdifferenz 
zweier  einander  berührender  Metalle  (J.  de  Phys.  10,  p.  68 
—76.  1881 *). 

Bei  allen  Methoden,  auch  bei  der  des  Verf. a),  misst  man 
die  scheinbare  Potentialdifferenz  der  Metalle,  d.  h.  die  Diffe- 
renz der  sie  bei  ihrem  Contact  bedeckenden  eleotrischen 
Schichten.  Dieselbe  variirt  mit  der  physikalischen  und  che- 
mischen Beschaffenheit  der  Oberfläche.  So  ist  die  Potential- 
differenz Cu  |  Au  =  0,137  gegen  die  eines  Elementes  von 
La  t  im  er  Clark,  wenn  das  Kupfer  mit  Tripel  geputzt  und 
mit  absolutem  Alkohol  gewaschen  ist;  sie  ist  nach  kurzem 
oder  auch  langem  Eintauchen  des  Kupfers  in  Schwefelwasser- 
stoffgas nach  dem  Waschen  mit  Alkohol  0,201.  Die  Farbe 
zeigt  an,  dass,  wenn  die  Oberflächenschicht  noch  lange  nicht 
die  Dicke  einer  Wellenlänge  beträgt,  die  Aenderung  ihr  Maxi- 
mum erreicht  hat.  —  Eine  mit  feinem  Smirgelpapier  abge- 
riebene und  mit  Alkohol  abgewaschene  Zinkplatte  gibt  mit 
Gold,  Zn  |  Ali  =  0,698,  nach  14  Tagen  0,523,  obgleich  das  Zink 
noch  blank  ist;  nach  dem  Abreiben  mit  Tripel  und  Waschen 
mit  Alkohol  0,607;  nach  neuem  Abreiben  mit  Smirgel  und 
Waschen  0,788,  welche  Zahl  mit  der  Zeit  auf  0,690  sinkt  und 


1)  Ausführlichere  Mittheilung  über  die  bereits  Beibl.  4,  p.  668  er- 
wähnten Untersuchungen. 

2)  J.  de  phys.  9,  p.  145. 
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bei  Abreiben  mit  Tripel  und  Alkohol  nicht  wie  früher  0,607, 
sondern  0,693,  also  grösser  als  vorher  bei  gleicher  Behandlang 
wird.  Der  Verf.  schließet  daraus,  dass  diese  Aenderung  nicht 
•durch  chemische  Veränderung,  sondern  durch  eine  Art 
mechanischer  Härtung  der  Oberfläche  bedingt  ist.  Auch  bei 
-anderen  Metallen  hat  der  Verf.  beobachtet,  dass  durch  solche 
Härtung  dieselben  positiver  werden,  schnell  vorübergehend, 
wenn  sie  nur  ganz  oberflächlich  ist  (Abreiben  mit  Leinen 
oder  Filtrirpapier),  langsamer,  wenn  sie  tiefer  geht.  Zink 
aeigt  dies  am  stärksten,  Kupfer  weniger,  Blei  noch  weniger. 

In  einem  indifferenten  Gase  nimmt  die  scheinbare  Poten- 
tialdifferenz mit  wachsendem  Druck  zu  und  kehrt  bei  Auf- 
hebung desselben  auf  ihren  früheren  Werth  zurück.  Die 
Aenderungen  betragen  höchstens  1/25  des  Totalwerthes  und 
sind  in  Sauerstoff  etwas  grösser,  in  Kohlensäure  und  noch 
mehr  in  Wasserstoff  kleiner  als  in  Luft.  —  Bei  20 — 30  mm 
Quecksilberdruck  ist  der  Einfluss  der  Natur  des  umgebenden 
Gases  kaum  merklich.  Bei  Atmosphärendruck  gibt  der  Sauer- 
stoff etwas  kleinere  Werthe  als  Luft,  Stickstoff  oder  Kohlen- 
säure; Wasserstoff  gibt  dieselbe  Wirkung  wie  Luft  bei  20 
bis  30  mm.  Die  Wirkung  der  Aenderung  des  Drucks  oder 
der  Vertauschung  des  Gases  mit  einem  anderen  erfolgt 
nicht  augenblicklich,  sondern  allmählich,  sodass  die  Poten- 
tialdifferenz nicht  direct  von  denselben,  sondern  von  einer 
Oberflächenänderung  herrührt. 

Nach  Thomson  sollten  zwei  in  eine  Flüssigkeit  einge- 
tauchte Metalle  auf  gleichem  Potentialniveau  sein.  Dann 
müsste  die  electromotorische  Kraft  eines  Elementes  aus  zwei 
Metallen  M  und  M '  und  einer  Flüssigkeit  F  der  Potentialdiffe- 
renz der  Metalle  untereinander  gleich  sein.  Hr.  Pellat  hat 
letztere  direct  gemessen,  erstere,  ipdem  er  stets  die  Metalle 
mit  derselben  Oberflächenbeschaffenheit  i  erwendete,  wie  bei 
den  ersten  Messungen.  Er  brachte  hierbei  zwischen  die 
Metallplatten  einen  Tropfen  der  Flüssigkeit  und  mass  die 
electromotorische  Kraft.  Dabei  musste,  weil  die  electromoto- 
rische Kraft  erst  etwa  10  Secunden  nach  dem  Contact  be- 
obachtet werden  kann,  und  sie  sich  äusserst  schnell  ändert, 
bis  zum  Moment  der  Berührung  extrapolirt  werden.  Nach 
*lem  Verf.  ist  die  scheinbare  Potentialdifferenz  der  Metalle 
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Gold,  Silber,  Blei,  Zink,  Messing,  Kupfer  die  gleiche,  wie 
die  eines  aus  diesen  (noch  unveränderten)  Metallen  und  einem 
Tropfen  Alkohol  gebildeten  Elementes.  Bei  sehr  hartem 
Zink  war  die  scheinbare  Potentialdifferenz  und  electromo- 
torische  Kraft  Zn|Au«0,70,  bei  wenig  hartem  0,60. 

Bei  Wasser  und  verdünnten  S&uren  ändert  sich  die 
Oberfläche  der  Metalle  so  schnell,  dass  keine  Vergleichung 
möglich  ist 

Ist  G  das  die  Metalle  umgebende  Gas,  so  ist  die  Poten- 
tialdifferenz zwischen  zwei  mit  demselben  bedeckten  Metallen 
M  und  M!  gleich:  G\ M  +  M\M'+  M'\  G;  die  electromo- 
torische  Kraft  der  Metalle  mit  einer  Flüssigkeit  F:  F\M  + 
M  |  M'+  M'  |  F.  Nach  den  Versuchen  sind  bei  gleichen  Wer- 
then  M  und  M'  beide  Ausdrücke  die  gleichen,  sie  ändern 
sich  mit  M  und  M\  Der  Verf.  stellt  hiernach  die  Vermuthung 
auf,  dass  der  constante  Werth  jener  beiden  Ausdrücke  die 
ihnen  gemeinsame  wahre  Potentialdifferenz  der  Metalle  M\  M' 
darstellt  v  G.  W. 

37.  W.  B.  Ayrton  und  J.  Terry,  lieber  Prof.  Exner*s 
Abhandlungen  über  Contactelectricität  (Phil.  Mag.  (5)  ll,p.  43 
—54.  1881). 

38.  J.  Brown.  Theorie  der  Voltd sehen  Wirkung  (Phil.  Mag. 
(5)  11,  p.  212— 213.  1881). 

Gegen  die  Ausführungen  von  Hrn.  Exner  in  Betreff 
der  Potentialdifferenz  zwischen  einem  Metall  und  der  darauf 
gebildeten  Oxydschicht,  welche  dem  Wärmeäquivalent  der 
Verbindung  des  Metalles  mit  Sauerstoff  entsprechen  sollte, 
erheben  die  Verf.  eine  Reihe  von  Einwendungen,  ähnlich 
den  von  anderen  Forschern  gemachten. 

Hr.  Brown  macht  hierbei  auf  seine  frühere  Abhandlung 
aufmerksam,  bei  der  zwei  zu  einem  fast  geschlossenen  Bing 
verbundene  Metallplatten  in  chemisch  wirkende  Gase  gesenkt 
wurden  (Beibl.  2,  p.  351;  3,  p.  29).  Da  die  hierbei  statt- 
findende electromotorische  Erregung  sich  bald  vermindert 
und  endlich  verschwindet,  so  meint  er,  dieselbe  rühre  von 
chemischer  Einwirkung  her.  GL  W. 
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39.  O.  Chivolson.  lieber  die  Wirkung  des  Druckes  auf 
den  electrischen  Leitungswiderstand  von  Metalldrähten  (Ball, 
de  l'Acad.  Imp.  de  St.  Petersb.  11,  p.  853—388.  1880  u.  J.  <L  russ. 
phys.  Ges.  18.  Auszug  d.  Hm.  Verf.). 

Drähte  voü  Kupfer,  Messing  und  Blei  wurden  in  einem 
Piezometer  Drucken  bis  zu  60  Atmosphären  ausgesetzt,  wo- 
bei die  Aenderung  des  Widerstandes  vermittelst  des  Jacobi'- 
schen  Quecksilberrheostaten  (Bull.  1876.  p.  409  und  Carl,  Rep. 
13,  p.  203)  bestimmt  wurde.  Die  Messungsmethode  ist  in 
einer  früheren  Arbeit  angegeben  (Bull.  1877.  p.  465  und  Carl, 
Repert.  14,  p.  1).  Die  Einstellung  des  Rheostaten  (Strom  = 
Null  in  der  Brücke)  geschah  auf  eine  eigentümliche  Weise, 
wegen  deren  auf  das  Original  verwiesen  werden  muss.  Die 
Pressungen  wurden  nahe  bei  4  °  C.  und  bei  der  Zimmertem- 
peratur ausgeführt.  Bei  4°  C.  bleibt  die  Wassertemperatur 
beim  Pressen  unverändert. 

Kupfer,  0,4  mm  dick.  —  Bei  4°  C*  relative  Verminde- 
rung des  Widerstandes  bei  1  Atm.  Druck  um  etwa  0,000001  3. 
Bei  17°  C.  dagegen  Vergrösserung  des  Widerstandes,  d.  h. 
Vorherrschen  der  thermischen  Wirkung  über  die  mecha- 
nische (infolge  der  Erwärmung  des  Wassers). 

Messing,  0,463mm  dick  (63,66  Ou,  das  übrige  fast  nur 
Zn).  Bei  4°  C.  relative  Verminderung  des  Widerstandes 
bei  1  Atm.  Druck  um  etwa  0,000001 1.  Bei  17,4°  O.  dagegen 
Vergrösserung  des  Widerstandes  beim  Pressen,  also  auch 
Vorherrschen'  der  thermischen  Wirkung. 

Bleidraht,  1,85  mm  dick  Bei  etwa  7°C.  relative 
Verminderung  des  Widerstandes  um  etwa  0,000012,  also 
zehnmal  mehr,  als  beim  Kupfer  und  Messing.  Bei  17° 
bleibt  eine  (wenn  auch  kleinere)  Verminderung,  als  Vor- 
herrschen der  mechanischen  Wirkung  über  die  thermische. 

Für  den  Messingdraht  wurden  bestimmt:  1)  der  Elasti- 
citätscoefficient  E  =  526,70  r-2  kg,  wo  r  der  Radius  des  Drah- 
tes in  Millimetern;  2)  der  Torsionscoefficient  C  =  9,755t-4 kg; 
3)  das  Verhältniss  der  Quercontraction  zur  Längendilatation 
u  =  27  r2  —  1 ;  4)  die  Wirkung  des  Spannens  auf  den  Lei- 
tungswiderstand: es  ist  das  Verhältniss  a  der  relativen  Wider- 
standsänderung   zur    relativen  Längenänderung  <t  -  2,305; 

Beiblätter  z.  d.  Ann,  d.  Phys.  iL  Chem.    V.  29 
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5)  der  Radius:  0,2326  >  r  >  0,2294.  —  Von  den  beim  Span- 
nen und  beim  Pressen  gefundenen  Aenderungen  des  Wider- 
standes werden  in  Abzug  gebracht  die  von  den  Formände- 
rungen herrührenden  Theile.  Es  bleiben  die  Aenderungen 
der  speci fischen  Widerstände  beim  Spannen  und  Pressen. 
Weitere  Rechnungen  zeigen,  dass  anscheinend  die  Dicken- 
änderung und  die  Längenänderung  in  völlig  gleicher  Weise 
an  der  Aenderung  des  sp ecifi seh en.  Widerstandes  bethei- 
ligt sind,  dass  dieser  überhaupt  allgemein  proportional  der 
Aenderung  des  speeifischen  Volumens  gesetzt  werden  kann. 


40.  O.  Ch/wolson.  lieber  die  bei  Multiplications-  und  Reflexion*- 
methoden  durch  die  Verfrühung  oder  Verspätung  der  Sibsse 
entstehenden  Fehler  (Bull,  de  V Acad.  Imp.  des  Sc.  de  St.  Petersb. 
11,  p.  403 — 414.  1881  u.  J.  der  russ.  phys.  Ges.  13.  Auszug  d. 
Hrn.  Verf.). 

Es  sei  die  positive  oder  negative  Verspätung  des  Stro- 
mes jedesmal,  wenn  der  Magnet  von  der  einen  Seite  kommt, 
^  See,  wenn  er  von  der  anderen  kommt  t2  See;  c  der  wahre 
Werth  einer  momentanen  Stromstärke,  cr  der  den  unrich- 
tigen Beobachtungen  entnommene,  A  das  log.  Decrement, 
A  die  Scirwingungszeit,  dann  ist: 

Setzt  man  ^  =  t%  =  t  und  für  t  einen  möglichen  Werth, 
z.  B.  0,05  See,  so  gibt  diese  Formel  einen  möglichen  Werth 
für  den  relativen  Fehler  (c  —  c)/c.  Für  den  Multiplicator- 
dämpf  er  von  Meyerstein  in  Pawlowsk  ist  A  =  0,72  und 
A  =  21  See.    Für  ^  =  ^  =  t  erhalten  wir: 

c'=  c  {  1  +  0,0668 1  +  0,01252  *2}. 

Für  t  =  0,05  See.  ist  der  relative  Fehler  0,33%. 

Wird  die  absolute  Inclination  i  =  70°  42  mit1  dem  Erd- 
induetor  bestimmt,  und  ist  die  Verspätung  bei  horizontaler 
Drehungsaxe  des  Inductors  t,  bei  verticaler  t,  so  entsteht 
dadurch  ein  Fehler: 

Ai  =  0,3908  {t  -  r)  {0,0668  +  0,01252 1  +  0,01701  t}. 

Setzt  man  t  —  r  =  0,1  See,  so  ist  Ai  =  9  Minuten! 
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Eine  Unsicherheit  von  einigen  Minuten  bei  der 
Bestimmung  von  i  findet  somit  eine  genügende  Er- 
klärung. 


41.  A.  Nacca/H  und  <?.  Guglielmo.  Ueber  die  eleclro- 
motorüche  Kraft  inconstanter  Elemente  ( Atti  della  B.  Acc.  di 
Torino.l6,17pp.  1881.  Sep.). 

Nach  Exner  soll  in  den  inconstanten  Elementen  die 
electromotorische  Kraft  von  der  Natur  der  electronegativen 
Polplatte  unabhängig,  und  dieselbe  constant  stets  gleich 
0,73  D  sein.  Diese  Annahmen  hat  bereits  Beetz  (Wied. 
Ann.  10,  p.  848)  widerlegt  Ist  die  electromotorische  Kraft 
grösser  oder  kleiner,  so  soll  dies  von  dem  im  Wasser  ge- 
lösten Sauerstoff  oder  der  Diffusion  des  Zinkvitriols  zur 
negativen  Platte  herrühren;  die  Wasserstoffabscheidung  da- 
selbst soll  ebenso  ohne  Einfluss  auf  die  electromotorische  Kraft 
sein,  wie  im  geschlossenen  Kreise  die  Stromintensität. 

Die  Verf.  haben  mit  einem  Mascart'schen  Electrometer 
und  mit  einer  der  von  Exner  angegebenen  ähnlichen  Wippe 
experimentirt,  durch  welche  der  Strom  in  einem  gegebenen 
Moment  unterbrochen  und  die  Pole  des  Elements  mit  dem 
Electrometerquadranten  verbunden  werden  konnten.  Die  Ver£ 
untersuchten: 

1)  Einfluss  der  negativen  Platte,  an  der  der  Wasserstoff 
erscheint.  Bei  allen  Elementen  waren  die  Electroden  in 
zwei  Oef&ssen  enthalten,  die  durch  einen  beiderseits  durch 
Pergamentpapier  geschlossenen  Heber  von  36  cm  Länge  und 
14  mm  innerem  Durchmesser  verbunden  waren.  Das  Zink 
war  vollständig  amalgamirt;  die  verdünnte  Säure  enthielt 
1  Vol.  concentrirter  Säure  und  20  Vol.  Wasser.  Der  Wider- 
stand wurde  geändert.  Wurden  negative  Platten  von  ver- 
schiedenem Stoff  verwendet,  so  betrug  die  electromotorische 

Kraft: 

Pt       plat.  Pt     Kohle        Cu 

Bei  offenem  Element  1,41  1,56  1,38         0,96 

Beim  starteten  Strom         0,60  0,71     0,44—0,30     0,53 

Der  Stoff  der  Electrode  ist  also  auch  bei  diesen. Ver- 
suchen vom  grössten  Einfluss. 

29* 
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2)  Der  T^jnfluss  der  Stromintensität  zeigt  sich  bei  Ein- 
schaltung der  Widerstände,  mögen  sie  wachsen  oder  ab* 
nehmen,  stets  in  dem  Sinne,  dass  mit  wachsender  Strom* 
intensität  die  electromotorische  Kraft  abnimmt  und  umge- 
kehrt Bei  Platin  findet  diese  Aenderung  sehr  schnell  mit 
veränderter  Intensität  statt,  bei  Kohle  sehr  langsam;  bei 
platinirtem  Platin  sinkt  die  electromotorische  Kraft  nur 
wenig  unter  den  berechneten  Werth  0,75;  selbst  wenn  man 
noch  in  gleichem  Sinne  mit  dem  Eigenstrom  des  Elements 
den  Strom  von  zwei  Bunsen'schen  Elementen  hindurchleitet. 

3)  Einfiuss  des  in  Wasser  gelösten  Sauerstoffs«  Es 
wurde  a)  ein  völlig  geschlossenes  Element  verwendet,  in  dem 
keine  Luft  absorbirt  werden  konnte,  oder  b)  lange  ausge- 
kochte Säure  heiss  in  die  Gläser  des  Elementes  gegossen,  oder 
c)  die  Säure  während  des  Stromes  an  der  negativen  Elec- 
trode  etwa  auf  100°  erhalten,  oder  d)  ein  Strom  sehr  lange 
(21  Stunden)  durch  das  Element  geleitet,  dass  der  etwa  ge- 
löste Sauerstoff  entschieden  verzehrt  war.  In  allen  Fällen 
stieg  die  electromotorische  Kraft  mit  zunehmendem  Wider- 
stand über  0,73.  Wurde  ein  Strom  von  Luft,  Wasserstoff^ 
Kohlensäure  nach  längerer  Schliessung  des  Elements  in  sich 
an  der  negativen  Electrode  vorbeigeleitet,  so  nahm  in  jedem 
Fall  die  electromotorische  Kraft  zu;  die  Gase  wirken  alle 
gleich,  indem  sie  wohl  alle  drei,  auch  die  Luft,  die  kleinen 
auf  der  Electrode  angehäuften  Wasserstoffblasen  entfernen. 

Ganz  analoge  Resultate,  wie  die  ad  1)  und  2)  erwähnten, 
zeigen  sich,  statt  bei  plattenförmigen  Electroden,  bei  Drähten, 
sorgfältig  mit  Salpetersäure  und  Wasser  gereinigten  und  auf 
100°  erhitzten  Kohlenelectroden,  bei  Anwendung  einer  Platin- 
platte an  Stelle  der  Kupferplatte  im  Daniell'sohen  Element, 
wenigstens  für  die  erste  Zeit.  Bei  einer  Spitze  von  plati- 
nirtem Platin  sinkt  die  electromotorische  Kraft  bis  0,64. 

4)  Einfiuss  des  Zinkvitriols.  Das  sorgfältig  zusammenge- 
setzte Zink-Kohle-Element  hatte  offen  die  electromotorische 
Kraft  1,36,  in  sich  längere  Zeit  geschlossen  0,32.  Eine  ge- 
naue chemische  Untersuchung  der  Lösung  an  der  Kohle  ergab 
keine  Spur  Zink.  Das  Sinken  der  electromotorischen  Kraft 
auf  0,32,  weit  unter  den  theoretischen  Werth,  kann  also  nicht 
auf  der  Diffusion  des  Zinkvitriols  beruhen. 
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Hiernach  dürften,  entgegen  Exner's  Aufstellungen,  die 
Aenderungen  der  Stromintensität  auf  den  bekannten  seoun- 
dären  Phänomenen  bei  der  Electrolyse  im  Element  beruhen. 

Gk  W. 

42.  M*  Bottiy.  lieber  die  Volummänderung  bei  der  eleclro- 
lytischen  Ausscheidung  eines  Metalle*  (C.  R.  92,  p.  868—870; 
J.  de  phyB.  10,  p.  241—262.  1881). 

Scheidet  man  durch  die  Electrolysi  einet  Lösung  von 
schwefelsaurem  oder  salpetersaurem  Kupfer,  schwefelsaurem 
oder  Chlorzink,  schwefelsaurem  oder  Ohlorcadmium,  das  be- 
treffende Metall  an  der  negativen  Electrode  ab,  so  bemerkt 
man,  dass  für  eine  eine  bestimmte  Grenze  überschreitende 
Intensität  des  Stromes  die  Electrode  sich  erwärmt,  für  eine 
kleinere  sich  abkühlt.  Zwischen  beiden  Intensitäten  liegt 
eine  dem  Nullpunkt  der  Temperaturerhöhung  entsprechende 
Intensität  J0.  Bei  der  Electrolyse  von  salpetersaurem  Kupfer, 
schwefelsaurem  Zink  und  Chloroadmium,  viel  schwieriger  bei 
der  von  schwefelsaurem  Kupfer,  beobachtet  man  unter  An* 
Wendung  eines  auf  1/300°  empfindlichen  Thermometers  als 
negative  Electrode  unter  Vermeidung  zufälliger  Deforma- 
tionen bei  den  grösseren  Intensitäten  die  schon  früher  be- 
obachtete Compression  durch  den  Metallabsatz,  bei  schwäche- 
ren im  Gegentheil  einen  Zug.  Bei  einer  mittleren  Intensität 
Jj  findet  wiederum  ein  Nullpunkt  der  Compression  statt.  An 
Lösungen  von  Eisen-  und  Nickelsalzen  kann  man  weder  für  die 
Temperaturänderungen,  noch  für  die  Compression  einen  Null- 
punkt beobachten. 

Durch  Beobachtungen  in  Intervallen  von  10  zu  10  Mi- 
nuten und  unter  Anwendung  verschiedener  Intensitäten  i 
findet  man,  wie  schon  früher  constatirt  ist,  das  Ueberwie- 
gen  des  Ansteigens  des  als  negative  Electrode  dienenden 
Thermometers  in  der  Zeit  t  gleich  y  =  Atj(B  +t),  wo  A 
und  B  Constante  sind.  A  ist  proportional  der  Aenderung 
der  Volumeneinheit  des  Metalls.  Sehr  annähernd  kann 
A  =  —  ai  +  bi*  gesetzt  werden,  ganz  analog  wie  die  Er- 
wärmung der  Thermometerelectrode  durch  E  »  —  a^  i  +  hx  i* 
ausgedrückt  werden  kann.  Alle  Einflüsse,  welche  a  und  b 
beeinflussen,  wirken  in  gleicher  Weise  auf  ax  und  bv  wie  die 
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Verdünnung,  die  Natur  der  Säure,  des  Salzes.    Der  Grund 
dieser  Uebereinstimmung  dürfte  der  folgende  sein: 

Das  Thermometer  gibt  die  mittlere  Temperatur  der 
Flüssigkeit  nahe  an  seinem  Oefäss  an,  welche  nicht  unbe- 
dingt die  des  daselbst  niedergeschlagenen  Metalls  zu  sein 
braucht.  Da  der  Strom  nur  durch  das  gelöste  Salz,  nicht 
das  Wasser  fliesst,  ändert  er  die  Temperatur  des  letzteren 
nicht  direct,  sondern  dasselbe  wird  nur  durch  die  entweder 
wärmeren  oder  kälteren  Molecüle  des  Salzes  erhitzt  oder 
abgekühlt.  Im  ersten  Falle  ist  das  abgesetzte  Metall  war» 
mer  als  die  Flüssigkeit  und  das  Thermometer,  bei  seiner 
Abkühlung  drückt  es  das  letztere  zusammen;  im  zweiten 
Falle  findet  das  Umgekehrte  statt.  Danach  muss  der  Tem* 
peraturüberschuss  des  Metalls  über  die  Flüssigkeit  der  Con- 
traction  A  proportional  sein,  und  der  neutrale  Punkt  der 
Contraction  liegt  da,  wo  die  Temperatur  der  Flüssigkeit 
der  des  Metalls  gleich  ist.  Die  neutralen  Intensitäten  J^ 
und  Jx  sind  nicht  gleich,  da  der  durch  die  Contraction  ge- 
messene Temperaturüberschuss  des  Metalls  nicht  genau  der 
Erwärmung  der  Flüssigkeit  proportional  ist  Dies  ist  auch 
erklärlich,  da  die  Temperatur  des  niedergeschlagenen  Metalls 
nur  von  der  in  einer  unendlich  dünnen  Mole cularschi cht  ent- 
wickelten Wärme  abhängt,  die  Temperatur  des  Thermometers 
aber  von  der  Erwärmung  dickerer  Schichten.  (}.  yfm 


43.  A.  Tvibe.  Eocperimentaltmtersuchungen  über  electrüche 
Vertheilung,  nachgewiesen  durch  die  der  Radicale  der  Elee- 
trolyte  (Proc.  Roy.  Soc.  London  31,  p.  320— 322.  1880). 

Wird  eine  dünne  Silberplatte  der  Länge  nach  senkrecht 
zu  den  Electroden  zwischen  zwei  Kupferelectroden  in  Kupier- 
vitriollösung eingesenkt,  so  wird  sie  am  einen  Ende  ver- 
kupfert, am  anderen  mit  Silbersuperoxyd  bedeckt.  Die  Ver- 
keilung beider  Stoffe  ist  unsymmetrisch,  das  Superoxyd 
breitet  sich  weiter  aus  als  das  Kupfer. 

Bildet  die  Platte  einen  anderen  Winkel  als  90°  mit 
der  Ebene  der  Electroden,  so  ist  die  Vertheilung  jedes  Jons 
auf  ihren  beiden  Seiten  eine  verschiedene. 
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Auch  wurden  Versuche  mit  Platten  angestellt,  die  den 
Electr.oden  parallel  waren.  Die  Platten  zeigten  an  ihren 
Bändern  und  Ecken  keine  electrische  Wirkung,  wenn  sie  es 
auch  auf  ihrer  sonstigen  Fläche  zeigten.  Bei  Einschaltung 
von  Ebonitschirmen  ergaben  sich  Verhältnisse!  wie  bei  Ver- 
kleinerung der  Electroden. 

Die  gegenseitige  Einwirkung  der  gegenüber  oder  neben- 
einander gestellten  Platten,  die  Vertheilung  in  offenen  Röhren 
und  die  von  ihnen  oder  Eupfergaze  umgeben  sind,  zeigt 
grosse  Analogien  mit  den  bekannten  Erscheinungen  der  sta- 
tischen Electricität  Q..  W. 


44.  G.  Gore.  Einfluss  galvanischer  Ströme  auf  die  Diffu- 
sion der  Flüssigkeiten  (Proo.  Boy.  Soc.  London  31,  p.  250 — 252. 
1880). 

Eine  Ausführung  der  bereits  Beibl.  4,  p.  554  mitgetheilten 
Beobachtungen.  Q.  W. 


45.     Gm  Gore.    Versuche  über  electrische  Osmose  (Proc.  Boy. 
Soc.  London  31,  p.  253—257.  1880). 

Der  Verf.  untersuchte  das  Wandern  einer  grossen  Menge 
von  Flüssigkeiten  durch  poröse  Wände  unter  Einfluss  des 
Stromes.  Fast  in  allen  Fällen  fand  er  den  Flässigkeitsstrom 
mit  dem  galvanischen  Strom  gleichgerichtet,  auch  bei  Chrom- 
säure, gelbem  chromsauren  Kali,  kohlensaurem  Kali.  Bei 
Cyankalium  war  die  Bewegung  unmerklich.  Nur  eine  ge- 
sättigte alkoholische  Lösung  von  Brombaryum  wanderte  in 
entgegengesetzter  Bichtung. 

Sind  verschieden  concentrirte  Lösungen  durch  das  poröse 
Diaphragma  getrennt,  so  wandern  sie  stets  mit  dem  Strom,  wenn 
sie  es  für  sich  ebenfalls  thun.  Die  Wanderung  findet  meist 
stärker  statt,  wenn  der  Strom  von  der  schwächeren  zur  con- 
centrirteren  Lösung  geht,  als  umgekehrt  (weil  sich  dann  die 
gewöhnliche  Endosmose  zur  electrischen  addirt).      G.  W. 
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46.  6?«  Gore.  Heber  das  thermoelectrische  Perhalten  wässe- 
riger Läsungen  mit  Plotmelectroden  (Proc.  Boy.  Soc.  London 
31,  p.  244—  250.  1880). 

Die  Flüssigkeiten  waren  in  zwei  durch  einen  Heber 
verbundenen  Gläsern  enthalten,  in  welche  Platinbleche  ein- 
gesenkt waren,  die  mit  dem  Galvanometer  verbunden  wurden. 
Die  Ablenkung  der  Nadel  desselben  beim  Erwärmen  des 
einen  Glases  gab  ein  Maass  für  die  electromotorische  Kraft. 
Die  Reihe  war  nahe  dieselbe,  wie  mit  Quecksilberelectroden. 
mit  einzelnen  Ausnahmen.  (Bei  diesen  Versuchen  ist  der 
verschiedene  Widerstand  der  Lösungen,  sowie  die  auftretende 
Polarisation  nicht  berücksichtigt  worden.  Dass  z.  B.  Losungen 
von  verdünnter  Schwefelsäure  bei  mittlerer  Concentration 
stärkere  Ausschläge  gaben,  als  solche  von  höherer  und  nie- 
derer Concentration,  kann  hierauf  beruhen.)  (j#  "VT, 


47.  6r.  Gore.    Electrische  Ströme  bei  Flüssigkeiten,  Diffusion 
und  Osmose  (Proc.  Roy.  Soc.  London  31,  p.  296—299.  1880). 

Der  Verf.  verband  eine  Reihe  von  Gläsern,  welche  ab- 
wechselnd concentrirte  und  verdünnte  Salpeterlösung  oäer  saure 
Kupfervitriollösung  enthielten,  durch  Heber,  abwechselnd  voll 
concentrirter  und  verdünnter  Lösung.  Die  Endgläser  ent- 
hielten die  stärkere  Lösung  und  Platinelectroden.  Der  Verf. 
beobachtete  einen  Strom  in  der  Richtung  durch  das  Dia- 
phragma des  Hebers  mit  concentrirter  Lösung  abwärts  zu 
der  verdünnten  im  Glase  darunter  und  schiebt  ihn  auf  eine 
schnellere  Diffusion  abwärts.  Wurden  alle  Gläser  mit  con- 
centrirter, alle  Heber  mit  verdünnter  Flüssigkeit  gefüllt,  und 
letztere  am  einen  Ende  offen  gelassen,  am  anderen  durch  ein 
Pergamentpapier  geschlossen,  so  entstand  ein  Strom  von  der 
stärkeren  Lösung  durch  das  Diaphragma  zur  schwächeren. 

G.  W. 

48.  6r.    Gore.     Erscheinungen  am   Capülarelectroskop  (Proc 
Roy.  Soc.  London  31,  p.  295—296.  1880). 

Der  Verf.  hat  verschiedene  Lösungen  untersucht.  Die 
Cyanide  der  Alkalimetalle  gaben  entgegengesetzte  Bewegung 
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des  Quecksilbers.  Die  Bewegung  war  bei  gut  leitenden 
Lösungen  stark,  bei  schlecht  leitenden,  z.  B.  Ammoniakflüs- 
sigkeit,  schwach.  Die  relative  Grösse  der  Quecksilberober- 
flächen hat  keinen  Einfluss.  Zwei  wässerige  Lösungen  statt 
des  Quecksilbers  und  einer  wässerigen  Lösung  gaben  keine 
Wirkung.  Eine  Aenderung  des  Volumens  des  Quecksilbers  ist 
nicht  die  Ursache  der  Erscheinung.  Die  Erwärmung  hat  nur 
einen  sehr  secundären  Einfluss.  Auch  wurden  Versuche  mit 
dem  Electrophor  angestellt.  Nach  dem  Verf.  soll  die  Er- 
scheinung wesentlich  von  electrischer  Convection  und  von  der 
electrischen  Ladung  der  Flüssigkeiten  an  der  Trennungs- 
fläche herrühren,  welche  bei  der  ungleichen  Adhäsion  der 
beiden  Flüssigkeiten  an  die  Röhre  die  hin  und  hergehende 
Bewegung  bedingt.  (j,  w. 


49.  JB.  Cottey.  lieber  die  Existenz  des  pondero-electrokzne- 
tischen  Theües  der.  Energie  des  electromagnetischen  Feldes 
( J.  <L  physik.-chem.  Ges.  in  St  Petersburg.  13.  1881.  Auszug  d. 
Hrn.  Verf.). 

Nach  Maxwell1)  zerfällt  die  gesammte  kinetische 
Energie  des  electromagnetischen  Feldes  in  drei  Theile.  Der 
erste  Thtoil  Tm  ist  die  lebendige  Kraft  der  bewegten  Leiter; 
er  ist  eine  homogene  Function  zweiten  Grades  ihrer  Ge- 
schwindigkeiten. Der  zweite  Tt  ist  die  Energie  der  bewegten 
Electricität  und  ist  eine  ebensolche  Function  der  Strom- 
stärken. Der  dritte  Tne  endlich  ist  eine  homogene  Function 
zweiten  Grades,  welche  Producte  von  Geschwindigkeiten  und 
Stromstärken  enthält.  Obgleich  Maxwell  theoretisch  die 
mögliche  Existenz  des  Theües  Tm€  voraussieht,  so  ist  es  ihm 
jedoch  nicht  gelungen,  auf  experimentellem  Wege  den  Be- 
weis dieser  Existenz  zu  liefern.  Er  beschreibt  mehrere 
Versuche,  welche  den  Zweck  hatten,  die  Wirkung  von  pon- 
deromotorischen  und  electromo torischen  Kräften,  die  sich 
durch  Anwendung  der  Lagrange'schen  Gleichungen  aus  dem 
Theil  Twe  deduciren  lassen,  zu  offenbaren.  Sämmtliche  Ver- 
suche gaben  aber  ein  negatives  Resultat.    In  allen  seinen 


1)  A  treatise  on  Electrioity  and  Magnetism.  2.  Ch.  VI. 
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weiteren  Betrachtungen  nimmt  daher  Maxwell  an,  dass  Tm9 
gleich  Null  sei. 

Es  gibt  jedoch  eine  Klasse  von  Leitern,  für  welche  die 
Existenz  des  Theiles  Tme  und  der  zugehörigen  Kräfte  mit 
Bestimmtheit  dargethan  werden  kann.  Es  sind  dies  die 
Electrolyten.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  metallischen 
Leitern  (mit  denen  allein  Maxwell  experimentirte)  princi- 
piell  dadurch,  dass  in  ihnen  das,  was  wir  Electricität  nennen, 
sich  nicht  anders  als  mit  den  materiellen  Körpermolecülen 
bewegen  kann. 

Vor  einigen  Jahren  veröffentlichte  ich  eine  Arbeit  *),  in 
der  ich  die  Existenz  einer  electromotorischen  Kraft  theo- 
retisch voraussagte  und  experimentell  bestätigte,  welche  in 
einem  Electrolyten  stets  auftreten  muss,  wenn  in  demselben 
die  Molecüle  der  Ionen  bei  Gegenwart  einer  äusseren  mecha- 
nischen Kraft,  z.  B.  der  Schwerkraft,  sich  bewegen,  und  von 
dieser  Kraft  also  eine  positive  oder  negative  Arbeit  geleistet 
wird.  Durch  das  Vorzeichen  dieser  Arbeit  wird  das  der 
electromotorischen  Kraft  bedingt.  Indem  ich  den  Leser  in 
Betreff  der  Einzelheiten  auf  die  citirten  Abhandlungen  ver- 
weise, will  ich  hier  nur  Folgendes  hervorheben.  Die  Masse 
der  in  entgegengesetzten  Sichtungen  übergeführten  Ionen 
ist  in  verschiedenen  Electrolyten  verschieden;  dementspre- 
chend wechselt  die  erwähnte  electromotorische  Kraft  (die 
ich  e  nennen  will)  ihre  Grösse  und  ihr  Zeichen.  In  einer 
Lösung  von  salpetersaurem  Silber  ist  die  Masse  des  trans- 
portirten  Silbers  grösser  als  die  der  mit  dem  Silber  ver- 
bundenen Atomgruppe  N03.  In  einer  verticalen  Säule  dieser 
Flüssigkeit  strebt  daher  die  Kraft  e  einen  Strom  zu  erzeugen, 
der  von  oben  nach  unten  gerichtet  ist  und  folglich  das 
Silber  in  derselben  Richtung  mit  sich  führt.  In  einer  Lösung 
von  Jodcadmium  ist  hingegen  die  Masse  des  übergeführten 
Jods  grösser  als  die  des  Cadmiums;  der  entsprechende  Strom 
ist  ein  aufsteigender.  —  Ist  in  dem  Stromkreise  ausserdem 
eine  fremde  electromotorische  Kraft  thätig,  so  summirt  sie 
sich  algebraisch  mit  der  Kraft  e.  Letztere  hat  aber  eine 
durchaus  selbständige  Existenz,  die  von  der  An-  oder  Ab- 


1)  Pogg.  Ann.  157,  p.  370.  Nachtrag,  p.  624. 
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Wesenheit  der  enteren  ganz  unabhängig  ist.  Dies  ist  schon 
daraus  ersichtlich,  dass  die  Kraft  e  weder  von  der  Grösse, 
noch  dem  Vorzeichen  der  fremden  electromotorischen  Kraft 
abhängt;  in  den  Gleichungen,  welche  die  im  Stromkreise 
geleistete  Arbeit  ausdrücken,  kann  die  letztgenannte  electro- 
motorische  Kraft  gleich  Null  gesetzt  werden,  ohne  dass  die- 
selben ihren  Sinn  verlieren. 

Denken  wir  uns  folgenden  Versuch.  Eine  Säule  Ton 
salpetersaurem  Silber  werde  in  der  Richtung  ihrer  Axe  aus 
dem  Ruhezustande  in  Bewegung  gesetzt  Die  Bewegung  sei 
derart,  dass  die  Beschleunigung  derselben  derjenigen  des 
freien  Falles  eines  schweren  Körpers  gleich  kommt.  Offen- 
bar wird  hier  die  Trägheit  ganz  ebenso  auf  die  Masse 
der  Flüssigkeit  einwirken,  wie  die  Schwere  auf  eine  verti- 
cale  Säule*  der  ruhenden  Flüssigkeit,  nämlich  wie  eine  der 
Bewegungsrichtung  entgegengesetzte,  der  Schwerkraft  gleiche 
Kraft.  Unter  Einwirkung  derselben  muss  in  der  Silberlösung 
eine  electromotorische  Kraft  auftreten,  welche  von  dem  vor- 
deren Ende  der  Säule  nach  dem  hinteren  gerichtet  ist  In 
einer  Lösung  von  Jodcadmium  wird  die  electromotorische 
Kraft  das  entgegengesetzte  Vorzeichen  haben.  Ebenso  wird 
die  electromotorische  Kraft  ihr  Zeichen  wechseln,  wenn  die 
Beschleunigung  in  eine  Verzögerung  übergeht.  Es  ist  auch 
leicht  zu  begreifen,  dass,  wenn  die  Beschleunigung  von  der 
der  Schwere  verschieden  ist,  die  electromotorische  Kraft 
unter  sonst  gleichen  Umständen  der  Beschleunigung  propor- 
tional sein  muss.  *  * 

Die  electromotorische  Kraft,  mit  der  wir  es  hier  zu  thun 
haben,  ist  keine  andere,  als  die  Kraft  Ymt^  —  dldt(dTVitldy) 
die  Maxwell  im  §  577  seines  Werkes  erwähnt,  und  die  er 
vergebens  in  metallischen  Leitern  gesucht  hat.  Nach  ihm 
soll  sie  den  folgenden  Bedingungen  genügen: 

1)  Sie  hängt  nur  von  der  Bewegung  des  Leiters,  nicht 
aber  von  den  in  dem  Felde  schon  vorhandenen  Strömen  und 
Magnetpolen  ab. 

2)  Sie  hängt  nicht  von  der  absoluten  Geschwindigkeit 
des  Leiters,  sondern  von  dessen  Beschleunigung  ab,  ...  und 
wechselt  ihr  Vorzeichen,  wenn  die  Beschleunigung  in  eine 
Verzögerung  übergeht. 
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Der  von  Maxwell  im  §  574  betrachtete  Fall  der  ponde- 
zomotorischen  Kraft  X^t^djdt[dTm%jdz)  ißt  gewissermassen 
«ine  Umkehrung  des  soeben  erwähnten.  Es  ist  denkbar, 
<dass  auch  in  diesem  Falle  ein  Versuch  mit  Electrolyten  zu 
positiven  Resultaten  führen  kann.  Die  durch  den  Strom  in 
Bewegung  gesetzte  Masse  der  Körpermolecüle  kann  bei 
Unterbrechung  des  Stromes  durch  ihre  Tr&gheit  die  Bewe- 
gung auf  den  Leiter  selbst  übertragen.  Diese  Bewegung 
des  Leiters  muss  im  Falle  des  salpetersauren  Silbers  in  der 
Richtung  des  positiven  Stromes,  bei  Jodcadmium  in  der 
entgegengesetzten  stattfinden.  Die  Grösse  des  zu  erwarten- 
den Effectes  lässt  sich  aber  kaum  auf  hypothesenfreier  Grund- 
lage berechnen. 


50.  JE.  Villari.  lieber  die  inneren  Entladungen  der  eleclrt- 
schen  Condensatoren.  IV.  Abh.  (Mem.  di  Bologna  (4)  2,  p.  101 
—  123.  1880.  Sep.). 

Bei  der  Entladung  einer  stark  geladenen  Batterie  be- 
merkt man  bekanntlich  in  derselben  ein  Geräusch,  und  die 
unbelegten  Bänder  der  Flaschen  erscheinen  baumartig 
von  blauem  Licht  durchzogen.  (Dies  ist  die  unter  dem 
Namen  der  electrischen  Rose  schon  vor  langen  Zeiten  be- 
obachtete, bereits  von  verschiedenen  Beobachtern,  z.  B. 
Poggendorff,  studirte  Erscheinung.)  Eine  bis  auf  */3  ihrer 
flöhe  mit  Stanniol  belegte  Leydener  Flasche  befindet  sich 
in  emim  oben  und  unten  durch  Platten  geschlossenen  G-laa- 
cylinder.  Sie  ist  in  den  Boden  dieses  Cy linders  einge- 
kittet, sodass  sie  etwa  zur  Hälfte  aus  demselben  herausragt. 
Die  untere  isolirte  Metallplatte  ist  mit  einer  Maassflasche 
verbunden,  durch  die  obere  geht  eine  mit  der  inneren  Bele- 
gung communicirende  Metallröhre,  die  in  ein  verticales,  in 
Alkohol  tauchendes  Glasrohr  endet.  Die  Flasche  steht  so- 
mit in  einem  Luftthermometer.  Sie  wird  mittelst  der  Metall- 
röhre durch  eine  Holtz'sche  Maschine  geladen.  Bei  der  Ent- 
ladung beobachtet  man  an  der  Alkoholsäule  im  Bohr  die 
Volumenveränderungen  der  Luft.  Funkenerscheinungen  wur- 
den im  Innern  des  Thermometers  sorgfältig  vermieden,  in- 
dem die  innere  Belegung  der  Flasche  fest  mit  ihrem  Leiter 
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Yertronden  war  und  die  äussere  sich  ausserhalb  des  Thermo- 
meters befand;  auch  bestand  die  innere  Belegung  aus  Queck- 
silber, in  welches  das  aus  amalgamirtem  Kupfer  bestehende- 
Bohr  eintauchte. 

Die  Ausdehnung  der  Luft  ist  bei  schwachen  Entladungen- 
unmerklich, bei  stärkeren  wächst  sie  schnell  und  verschwindet 
zum  grossen  Theil  sofort  wieder,  ein  kleinerer  Theil  derselben» 
langsamer,  welcher  letztere  wohl  von  einer  Erwärmung  des- 
Flaschenrandes  und  der  Luft  durch  die  Entladung  darauf 
herrührt.  Neben  der  äusseren  gewöhnlichen  Entladung  findet 
also  eine  innere  Entladung  der  Flasche  statt.  Bei  hohem 
Potential  ist  letztere  verstärkt,  wobei  entsprechend  die  Wärme 
der  äusseren  Entladung  geschwächt  wird.  Die  innere  Ent- 
ladung ist  ziemlich  intensiv,  wenn  der  äussere  Funken  zwi- 
schen zwei  Kugeln  von  einem  Durchmesser  von  25  mm  oder 
noch  mehr  überschlägt;  sie  nimmt  etwa  auf  die  Hälfte  ab,, 
wenn  derselbe  zwischen  einer  Spitze  und  einer  jener  Kugeln 
übergeht.  Ersetzt  man  die  eine  durch  eine  scharfe  Spitze,, 
so  wird  sie  etwa  auf  die  Hälfte  geschwächt ,  die  äussere  ge- 
steigert. Die  Einschaltung  von  zwei  Funkenbahnen  hinter- 
einander in  die  Entladungsstrecke  vergrössert  die  innere  Ent- 
ladung nicht. 

War  die  äussere  Belegung  der  Flasche  netzförmig  zer* 
schnitten,  sodass  bei  der  Entladung  Funken  zwischen  den 
einzelnen  Quadraten  übersprangen,  so  liess  sich  eine  Aende- 
rung  der  Intensität  der  inneren  Entladung  nicht  sicher  nach- 
weisen. Dafür  breitete  sich  die  leuchtende  Entladung  am 
Bande  weniger  aus.  Wurde  die  Flasche  im  Innern  des  Ther- 
mometers durchschlagen,  so  wurde  die  Erwärmung  in  demselben 
merklich  grösser,  vielleicht  weil  die  Entladung  zum  grossen. 
Theil  durch  das  in  die  Flasche  geschlagene  Loch  hindurch- 
ging. Von  der  Grösse  der  inneren  Belegung  ist  die  Erwär- 
mung unabhängig,  wenn  sie  gleich  oder  grösser  ist,  als  die 
äussere.  Ist  sie  viel  kleiner,  so  wächst  dieselbe.  Im  letz- 
teren Fall  wird  wegen  der  Kleinheit  der  Belegung  das 
Potential  grösser,  im  anderen  kleiner.  Dementsprechend, 
breitet  sich,  wenn  die  innere  Belegung  kleiner  ist,  die 
Lichtentladung  auf  dem  Bande  vollständig  aus,  während 
bei  gleichen  Belegungen  kurze  lebhafte  Funken  entstehen,- 
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und  wenn  die  innere  grösser  wird,  die  einzelnen  Licht- 
blitze zwischen  den  Belegungen  sich  bald  von  der  einen  zur 
anderen  ausbreiten.  Mit  wachsendem  äusseren  Widerstand 
nehmen  die  inneren  Funken  an  Helligkeit  und  Ausdehnung 
ab.  —  Bei  einer  inneren  Belegung  von  Quecksilber  statt  von 
Stanniol  wird  die  innere  Entladung  stets  ceteris  paribus 
stärker;  sonst  treten  .dieselben  Verhältnisse,  wie  bei  Stanniol- 
belegungen auf.  —  Die  Ladung  des  Glases  dürfte  in  ähn- 
licher Weise  durch  Influenz  geschehen,  wie  die  der  Bele- 
gungen; sie  verschwindet,  wenn  letztere  entladen  werden. 
Diese  Ladungen  können  bei  Bestäubung  der  unbelegten 
Franklin'schen  Tafeln  mit  Mennige-Schwefelpulver  nachge- 
wiesen werden.  Sie  bestehen  von  der  Belegung  an  aus  einer 
neutralen  und  entegengesetzt  geladenen  Schicht  Durch  die 
vielfachen  Influenzen  der  Belegungen  und  des  geladenen 
Glases  werden  die  Erscheinungen  complicirt. 

Bei  Franklin'schen  Tafeln  mit  zwei  verschieden  grossen 
Belegungen  wächst  die  Ausdehnung  der  neutralen  Zone.  Sie 
dehnt  sich,  wenn  die  Grösse  nicht  zu  verschieden  ist,  um 
die  kleinere  herum  bis  weiter  zum  Bande  der  grösseren  aus, 
worauf  die  noch  grössere  electrische  Zone  folgt  (wobei  indess 
die  Influenz  der  Belegung  auf  das  Pulver  mit  zu  beachten 
wäre).  Auch  die  grössere  Belegung  ist  von  einer  neutralen 
und  electrischen  Zone  umgeben. 

Die  mehrstrahlige  Form  der  Lichterscheinung  um  eine 
kleinere  positive  Belegung,  die  mehr  wulstige  um  eine  nega- 
tive, ist  bekannt.  Gh.  W. 


51.    A.  Niaudet.    Zischen  des  Lichtbogens  (G.  R.  92,  p.  711 
—712.  1881). 

Bei  dem  Auftreten  des  Lichtbogens  hört  man  ein  zischen- 
des Geräusch.  Bringt  man  in  den  Hauptschliessungskreis 
ein  Galvanometer  von  geringem  Widerstand  und  verbindet 
die  Kohlen  durch  ein  Galvanometer  von  grossem  Widerstand 
(400  Ohmads),  so  ist  die  die  Potentialdifferenz  messende  Ab- 
lenkung des  letzteren  kleiner,  wenn  der  Bogen  zischt;  sie 
ändert  sich  sprungweise,  je  nachdem  er  tönt  oder  nicht 
Jede  Tonveränderung  zeigt  sich  sofort  an  der  Aenderung 
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der  Ablenkung.    In  umgekehrter  Weise  ändert  sich  die  In« 
tensität  des  Hanptstromes. 

So  betrag  diese  Intensität  J  in  Weber'schen  Einheiten 
und  die  Potentialdifferenz  P  in  Volts: 


J 

P 

Buhe        94 

84 

38,1 

54,8 

49      49 

Zischen    36 

48 

43 

41,4. 

G.  W. 

52.  W.  Holte*  Heber  die  Modificirung  der  electrischen  Licht- 
erscheinungen  durch   Gasflüsse   (Carl  Bep.  17,  p.  840 — 343. 

1881): 

Der  Verf»  lässt  gewöhnliches  Leuchtgas  ans  den  Elec- 
troden  einer  Influenzmaschine  ausströmen  und  findet  hierbei 
umgekehrte  Glimm-,  resp.  Büschelerscheinungen  vor.  Er  hält 
dies  für  eine  Bestätigung  der  Hypothese  von  G.Wiedemann 
und  Rühlmann,  indem  er  eine  Gondensation  des  Leucht- 
gases vorzugsweise  an  der  negativen  Electrode  vermuthet. 

j E.  W. 

53.  W.  Motte.  Ueber  den  Gebrauch  der  Influenzmaschine 
bei  den  Crookes' sehen  Apparaten  (Z.-8.  f.  angew.  Eleotricitäte- 
lehre  3,  p.  184— 186.  1881). 

Der  Verf.  macht  von  neuem  auf  die  Leichtigkeit  auf- 
merksam, mit  der  sich  mit  der  Influenzmaschine  die  Ver- 
suche in  sehr  verdünnten  Bäumen  wiederholen  lassen.  Da 
bei  ihnen  sehr  hohe  Potentiale  zur  Entladung  nöthig  sind, 
so  kann  ein  Inductorium  leicht  selbst  Schaden  leiden,  und 
empfiehlt  sich  schon  deshalb  die  Influenzmaschine. 

E.  W. 

54.  W.  Holtz.  Elecirische  Schattenbilder  (Göttinger  Nachr. 
p.  80— 104.  1881.  Auszug  d.  Hrn.  Verf.). 

Es.  werden  weitere  Unterschiede  zwischen  positiver  und 
negativer  Electricit&t  constatirt,  zunächst  in  der  Structur 
-des  Glimmlichts  und  in  der  Grösse  der  leuchtenden  Fläche, 
dann  in  eigentümlichen  punkt-  und  ringförmigen  Verdunke- 
lungen derselben,    endlich  in  der  Form  und  Constanz  der 
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durch  zwischengestellte  Gegenstände  gebildeten  Schatten.  Es 
wird  ferner  constatirt,  dass  das  Crookes'sche  Lichtkreuz  als 
Nachwirkung  eines  Schattenkreuzes  nicht  ausschliesslich  eva- 
cuirten  Röhren  angehört,  da  sich  eine  ganz  ähnliche  Nach- 
wirkung auch  unter  den  vorliegenden  Verhältnissen  zeigt, 
sofern  die  Spitze  nur  negativ  electrisch  ist.  Hierauf  wird 
die  Wirkung  eines  partiellen  besseren  oder  schlechteren  Lei- 
tungsvermögens der  Scheibe  geprüft.  Unter  der  Seidenlage 
wird  eine  Metallscheibe  partiell  mit  Papier,  eine  Holzscheibe 
partiell  mit  Stanniol  belegt.  Es'  zeigt  sich,  dass  mit  besserer 
Leitungsfähigkeit  die  leuchtende  Fläche  sowohl,  als  die 
Schatten  in  ihren  Dimensionen  verlieren.  Alsdann  werden 
der  Spitze  anstatt  einer  grösseren  Scheibe  convexe  und  con- 
cave  Kugelflächen,  Cy  linderflächen  und  endlich  gemischte 
Flächen  gegenübergestellt  Die  Erscheinungen  werden  hier- 
durch sehr  wesentlich  modificirt,  und  es  stellen  sich  zwischen 
convexen  und  concaven  Flächen  im  allgemeinen  Gegensätze 
heraus.  Dann  wird  auch  die  Spitze  durch  kleinere  und 
grössere  Kugeln  ersetzt  und  der  hierbei  auftretende  Doppel- 
schatten eingehender  geprüft.  Endlich  wird  noch  einiger 
besonderen  Erscheinungen  gedacht,  welche  man  zwischen 
zwei  Spitzen  auf  einem  in  ihrer  Mitte  befindlichen  seidenen 
Schirme  erhält. 


55.  jR.  Ferri/ni*  ExperirnentalunLersuchungen  mit  den  Appa- 
raten van  Crookes  (Rend.  R.  Ist  Lomb.  (2)  14,  24.  Febr.  1881. 
23  pp.  Aubz.  d.  Hrn.  Verf.). 

Der  Verf.  hat  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  zwei  Glas- 
kugeln angestellt,  die  vier  Electroden  enthielten;  eine  der- 
selben war  eine  Platte,  die  anderen  drei  Drähte;  in  der  einen 
war  die  Luft  nur  soweit  wie  in  den  Geissler'schen  Höhren  ent- 
fernt, bei  der  anderen  dagegen  so  weit  wie  irgend  möglich 
evacuirt.  Als  Electricitätsquelle  diente  eine  Holtz'sche  Ma- 
schine, und  wurden  in  den  Stromkreis  bald  Funkenstrecken 
eingeschaltet,  bald  auch  nicht. 

Begann  man  mit  der  weniger  evacuirten  Kugel,  so  wuchs 
der  Widerstand  für  den  Uebergang  von  der  Kathode  nach 
der  umgebenden  Luft  mit  der  Zunahme  der  Eotentialdiffe- 


—    465    — 

renz  an  den  Electroden.  Wahrend  daher  die  positive  Ent- 
ladung sich  von  der  Anode  ans  theils  durch  die  Luft,  theils 
längs  der  Glaswandung  fortpflanzt,  so  kann  dies  bei  der 
negativen  erst  geschehen,  wenn  die  negative  sich  stark  laden 
hat,  wobei  ein  hohes  Potential  erreicht  wird  Infolge  dessen  übt 
de  eine  starke  Induction  auf  ihre  Umgebung  aus,  bis  dass 
eine  starke  Entladung  eintritt,  und  zwingt  so  die  Ströme, 
die  dahin  gelangen,  in  ihrer  N&he  den  Linien  stärkster  In- 
duction  pi  folgen.  Ihr  Verlauf  ist  durch  ein  violettes  Licht 
charakterisirt,  so  dass,  wenn  man  als  Kathode  eine  Scheibe 
nimmt,  ein  gerader  Kegel  sich  auf  ihr  bildet,  und  wenn  man 
einen  der  Drähte  nimmt,  statt  dessen  eine  cylindrische  Ober- 
fläche auftritt.  Auf  den  Theilen  der  Wand,  die  den  inten- 
sivsten Partien  des  electrischen  Feldes  entspricht,  zeigt  sich 
auch  die  Phosphorescenz  weit  stärker  als  bei  den  anderen. 
Kugel. 

Diesem  analog,  mit  Modificationen ,  wie  sie  von  der 
grösseren  Verdünnung  der  Luft  und  dem  dadurch  bedingten 
grösseren  Widerstand  an  der  Kathode  herrühren,  wie  dies  schon 
Hittorf  gezeigt  hatte,  sind  die  Phänomene  bei  der  anderen 
Kugel.  Ist  der  Strom  continuirlich,  so  ist  die  Kugel  von  einem 
lavendelgrauen,  schwach  leuchtenden  Nebel  erfüllt,  und  von 
dem  Mittelpunkt  der  Scheibe  (Kathode)  geht  ein  cylindri- 
scher  Lichtfaden  von  blauer  Farbe  aus,  der  die  Wände  des 
Geftsses  trifft  und  sich  dort  wie  ein  Flüssigkeitsstrahl  aus* 
breitet.  Die  Wand  leuchtet  überall,  mit  Ausnahme  einer 
kleinen  hinter  der  Scheibe  gelegenen  Kalotte.  Die  Phospho- 
rescenz ist  am  hellsten  auf  einem  Kranz,  der  einen  schwarzen 
Fleck  einschliesst,  auf  den  der  blaue  Faden  trifft  Die  Anode 
ist  mit  blauem  Licht  umgeben,  das  von  der  Hand  oder  einem 
negativ  electrisirten  Körper,  welchen  man  der  Kugel  nähert, 
abgestossen  wird;  hin  und  wieder  tritt  sie  aus  der  Bohre 
heraus,  die  die  Anode  enthält,  und  dehnt  sich  längs  des 
Glases  auf  einem  kleinen  Kreise  aus,  der  fast  senkrecht  zum 
Kathodenlicht  steht 

Tritt  ein  Funke  ein,  so  erscheint  der  oben  besprochene 
Fleck  sehr  bewegt,  er  zieht  sich  nach  dem  Mittelpunkt  zu- 
sammen, dehnt  sich  aus  u.  s.  f.  Sein  Band  ist  vielfach  aus- 
gezackt und  sendet  feine  Zungen,  die  sich  an  der  Spitze 

MUlttqr  b.  d.  Ann.  d.  Phyt.  n.  Cham.   V.  80 
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auflösen,  nach  den  nächstgelegenen  Electroden  aus.  Die 
Oscillationen  der  Maschine  coincidiren  mit  dem  Entweichen 
der  Funken. 

Die  Phosphorescenz  der  Wände,  die  positiv  geladen  er- 
scheinen, ist  stets  da  lebhafter,  wo  das  electrische  Feld  der 
Kathode  stärker  ist.  Nimmt  man  als  Kathode  einen  der 
Drähte  statt  der  Scheibe,  so  zeigt  sich  die  lebhafteste  Phos- 
phorescenz^ wie  eine  hellleuchtende  Zone  senkrecht  zum 
Draht,  durchzogen  von  helleren  und  dunkleren  Streifen.  Den 
dunklen  Fleck  hfilt  der  Verf.  für  eine  wahre  Entladung  oder 
ein  Reihe  von  solchen  zwischen  der  Scheibe  und  dem  Glas, 
die  nach  einer  lang  andauernden  Entladung  sich  dem  Glase 
einprägt,  wo  sie  mittelst  der  eigenthümlichen  Reflexe,  die  sie 
zeigt,  beobachtet  werden.  E.  W. 


56.  F.  von  Hefner-AU&neck.  Ueber  eine  neue  dynamo- 
electrische  Maschine  für  conthnürHchen  Strom  (Electr.  Z.-8.  2, 
p.  162—170. 1881). 

Wir  können  hier  nur  kurz  das  Prinzip  dieser  Maschine 
angeben. 

Bei  den  Wechselelectromaschinen  von  Siemens  und 
Halske  steht  im  Kreise  herum  eine  gerade  Anzahl  von 
Electromagneten.  Die  Pole  jedes  einzelnen  derselben  stehen 
in  zwei  parallelen  Ebenen  einander  gegenüber,  dagegen 
wechseln  die  Nord-  und  Südpole  der  aufeinander  im  Kreise 
folgende  Magnete  ab.  Zwischen  den  Polebenen  rotirt  eine 
gleiche  Anzahl  der  Art  hintereinander  verbundener  Spira- 
len, dass  die  abwechselnden  Spiralen  in  entgegengesetzter 
Richtung  gewunden  erscheinen.  Dadurch  wird  bei  der  Ro- 
tation in  allen  Spiralen  der  Strom  gleich  gerichtet,  er  wech- 
selt aber  gleichzeitig  in  allen  bei  jedem  Vorbeigang  bei  den 
Magnetpolen.  Durch  einen  aus  zwei  Ringen  auf  der  Drehungs- 
axe  bestehenden  Commutator,  auf  welchen  die  mit  Draht- 
bürsten verbundenen  Enden  der  Spiraldrähte  schleifen, 
können  die  abwechselnd  gerichteten  Ströme  weiter  geleitet 
werden. 

Bei  der  neuen  Maschine  für  continuirliche  Strome  sind 
die  Magnete  (z.  B.  10)  in  gleicher  Weise  gestellt,  es  rotiren 
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aber  weniger,  z.  B.  nur  8,  in  gleicher  Weise  wie  vorher  ab- 
wechselnd, dabei  aber  zu  einem  geschlossen  Kreise  verbun- 
dene Spiralen  zwischen  ihnen.  Der  Commutator  besteht 
aus  40  von  einander  getrennten  Metallstücken  la  bis  8a, 
1*  bis  8*  und  \c  bis  8C,  mit  welchen  je  5  Metalldrähte  ver- 
banden sind,  welche  sternartig  von  8  auf  die  Axe  aufge- 
setzten Metallrädern  ausgehen,  die  wiederum  der  Reihe  nach 
mit. den  Verbindungsdrähten  je  zweier  aufeinander  folgender 
Spiralen  verbunden  sind.  Die  Drähte  jedes  Stromes  führen 
je  zu  den  Commutatortheilen  1*  —  lc,  l6  —  lc  u.  s.  f. 
Metallbürsten,  welche  mit  der  Schliessung,  wie  bei  den 
übrigen  dynamoelectrischen  Maschinen  verbunden  sind, 
schleifen  auf  den  diametral  gegenüberliegenden  Stellen  des 
Commutatorcylinders.  Dabei  werden  stets  nur  gleichge- 
richtete Ströme  durch  die  ganze  Schliessung  geführt.  Statt 
der  gewählten  Zahlen  könnten  auch  andere  in  verschiedenen 
Combinationen  genommen  Werden. 

Die  Spiralen  enthalten  kein  Eisen,  wodurch  die  Erwär- 
mung wesentlich  vermindert  wird.  Hierbei  fällt  also  die 
kleine  Hülfsmaschine  fort,  welche  zur  Erregung  der  Elec- 
tromagnete  der  Maschine  mit  Wechselströmen  nach  dem 
Prinzip  der  dynamoelectrischen  Maschine  erforderlich  ist; 
sie  werden  z.  B.  bei  Erzeugung  von  electrischem  Licht  durch 
den  Lichtstrom  selbst  erregt;  indess  ist,  um  ruhigeres  Licht 
zu  erzieleil,  doch  auch  im  vorliegenden  Fall  die  Anwendung 
einer  kleinen  Hülfsmaschine  zweckmässig.  q.  ^. 


57.    M*  MercaiHer.     Ueber  die  Construction  der  Photophon- 
empfang  er  aus  Selen  (C.  IL  92,  p.  789— 790.  1881). 

Zwei  Messingbänder  von  J/10  mm  Dicke,  0,01  m  Breite 
und  1  bis  4  oder  5  m  Länge  werden  durch  zwei  Pergament- 
päpierstreifen  von  etwa  0,15  mm  Dicke  von  einander  getrennt, 
zu  einer  Spirale  aufgerollt  und  an  den  beiden  Endflächen 
derselben  mit  einer  Peile  geebnet.  Die  Spirale  wird  bis  zur 
Temperatur  des  schmelzenden  Selens  erhitzt  und  dann  ein 
Selenstab  über  die  Endfläche  hinweggestrichen.  Die  mög- 
lichst dünne  Schicht  erhält  die  von  Bell  angegebene  Schie- 
ferfarbe.    Man    kann    sie    mit  Schellack    firnissen.     Diese 

so* 
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Empfänger  sind  leicht  zu  construiren  und  zu  repariren.  Sie 
können  in  Widerständen  von  8600  bis  200  000  Ohmads  her- 
gestellt werden.  <J.  W. 

58.    Ader,     Telephonwirkungen  infolge  des  Stromes  magneti- 
scher Korper  (C.R.91,p.  113— 115.  1880). 

Dass  durch  die  Aenderungen  des  Magnetismus  vom 
Eisenkern  durch  Erschütterungen  Telephonwirkungen  erzeugt 
werden  können,  auch  wenn  der  Kern  als  Ganzes  sich  nicht 
in  der  umgebenden  Spirale  verschiebt,  ebenso  dass  solche 
Töne  beim  Zusammenpressen  und  Dehnen  der,  Eisenkerne 
entstehen,  ist  bekannt  und  von  vorn  herein  klar.  Weiches 
Eisen,  Nickeldrähte  geben  diese  Erscheinung  unter  Einfluss 
der  Erdmagnetisirung,  harte  Stahldrähte,  die  dadurch  nicht 
stark  magnetisirt  werden,  aber  nicht.  Je  mehr  der  Kern 
in  einzelne  Drähte  getheilt  ist,  z.  B.  wenn. er  aus  sehr 
kurzen  und  dünnen  hintereinander  liegenden  Eisendrähtchen 
besteht,  ist  die  Wirkung  desto  stärker.  (}.  W. 


59.  X.  Uhoenhev».  Bericht  über  die  wissenschaftlichen  In- 
strumente auf  der  Berliner  Gewerbeausstellung  im  Jahre  1879 
(Berlin,  J.  Springer,  1880.  535  pp.). 

In  dem  vorliegenden  Werk  von  535  Seiten  Umfang  sind 
die  von  den  Berliner  Mechanikern  ausgestellten  Instrumente 
besprochen.  Von  physikalischem  Interesse  sind  hauptsäch- 
lich die  Apparate  des  meteorologischen  und  physikalischen 
Unterrichts,  die  kry stalloptischen  Apparate,  die  Polarisa- 
tionsapparate, die  Spectralap parate  und  die  electrischen 
Apparate.  Man  lernt  dabei  die  besonderen  Formen  kennen, 
die  Berliner  Mechaniker  den  Instrumenten  zu  geben  pflegen; 
vor  allem  ist  dies  bei  den  von  Schmidt  und  H&nsch  con- 
struirten  Polarisations-  und  Spectralapparaten  der  Fall.  Die 
zahlreichen  Holzschnitte  sind  sehr  vortrefflich  ausgeführt 
In  Bezug  auf  die  Einzelheiten  muss  natürlich  auf  das  Buch 
selbst  verwiesen  werden.  E.  W. 
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1.  W.  Müller-Drzbach.  Die  Volumenverh'dltnisse  bei  der 
Bildung  und  Umsetzung  'von  Sauerstoffsalzen  im  Vergleich 
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p.  217—223.  1881). 
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gleichzeitig  stattfindenden  Volumenveränderungen  (vgl.  Beibl. 
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mec.  chim.  1,  p.  389  entnommen.  Die  frei  werdenden  Wärme- 
mengen können  allerdings  kein  absolutes'  Maass  für  die  che- 
mische Verwandtschaft  abgeben,  sind  aber  doch  wesentliche 
Anhaltspunkte  dafür.  Ebenso  wie  sich  die  Umsetzungen 
nach  dem  Princip  der  grössten  Wärmebindung  vollziehen, 
sind  dieselben  auch  von  einer  Contraction  der  Gesammt- 
masse  begleitet.  Von  80  angeführten  Beispielen  bestätigen 
dies  75  direct,  5  lassen  es  unentschieden  (vgl.  Wied.  Ann.  13, 
p.  522).  Rth. 

2.  H.  Lescoeur.  Die  Hydrate  des  Chlorcalciums  (CR. 92, 
p.  1154— 1161. 1881.) 

Der  Verf.  hat  die  Tensionsmaxima  für  ein  System, 
welches  sich  aus  Chlorcalcium  und  Wasser  in  variablen 
Mengen  zusammensetzt,  bestimmt.  Die  folgende  Tabelle 
gibt  die  erhaltenen  Resultate  für  100°,  n  ist  die  Zahl  der 
Aequivalente  Wasser,  die  mit  einem  Aequivalent  OaCl^  zu- 
sammengebracht wurde,  h  das  Tensionsmaximum  bei  100° 
in  Millim.,  p  das  Gewicht  des  zu  100  Theilen  Wasser  hinzu- 
gefügten CaCla,  6H,0  und  x  der  Quotient  (H—h)lp,  wo 
H  den  augenblicklichen  Barometerstand  bedeutet.  Die  letz- 
ten Columnen  sind  zugefügt,  um  die  gegebenen  Werthe  mit 
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den  von  Wüllner  (Pogg.  Ann.  110,  p.  574)  vergleichbar  zu 
machen. 
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Zunächst  folgt  aus  den  numerischen  Daten,  dass  bei 
100°  als  wohl  definirte  Verbindungen  CaCl2,  4H30  und 
CaClj,  2H20  existiren,  wahrscheinlich  auch  CaCl2,  H20. 
Die  "Werthe  in  Columne  x  stimmen  mit  den  Wüllner'schen 
(1.  c.)  hinreichend  überein.  Weitere  Versuche  zeigen,  dass 
das  System  CaCl2,  4H20  nicht  über  124°,  ferner  CaCl2, 
6H20  nicht  über  65°  hinaus  existirt. 

Nach  Thomsen  (Kolbe's  Journ.  18,  1)  geschieht  die 
Verbindung  von  jedem  der  4  ersten  Wassermolecüle  mit  fast 
derselben  Wärmetönung.  Der  Verf.  erklärt  dies  abweichende 
Resultat  der  thermochemischen  Untersuchung  dadurch, 
dass  hier  die  Werthe  zu  Grunde  gelegt  werden,  welche 
sich  bei  der  Lösung  schon  theilweise  entwässerten  Salzes 
ergeben,  oder  dass  es  überhaupt  bei  Chlorcalcium  schwie- 
rig ist,  ganz  homogene  Lösungen  zu  erhalten.  Rth. 


3.    W.   CKandler  Roberts   und  Thomas  Wrightson. 

Bestimmung  der  Dickte  des  flüssigen    Wismuths  mit  dem 
Oncosimeter  (Phil.  Mag.  (5)  11,  p.  295—299.  1881). 

Der  von  den  Verf.  für  die  Dichte  des  flüssigen  Wismuths 
gefundene  Werth  10,055  ist  bereits  mitgetheilt  worden  (Beibl. 
5,  p.  188  und  225).  Nachzutragen  ist  noch,  dass,  da  das 
spec.  Gewicht  des  Wismuths  im  festen  Zustande  9,82  beträgt, 


1)  Lösungen. 
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dieses  Metall  bei  der  Abkühlung  vom  flüssigen  zum  festen 
Zustande  eine  Ausdehnung  von  2,35  °/0  erleidet  (über  das 
Eisen  vergl.  1.  c).  Rth. 

4.    Jf.  Th.  Edelmann.    Apparat  zur  Bestimmung'  des  speci- 
fischen  Gewichtes  von  Gasen  (Carl's  Bep.  17,  p.  261—264. 1881). 

Der  Apparat  zur  spec.  Gewichtsbestimmung  beruht  da- 
rauf, dass  man  auf  eine  dünne  vollkommen  elastische  Mem- 
brane Gassäulen  von  gleicher  Höhe  drücken  lässt  und  aus 
der  Grösse  und  Art  der  Durchbiegungen  der  Membrane  das 
spec.  Gewicht  bestimmt.  Der  wesentlichste  Theil  des  Appa- 
rates ist  eine  Metalltrommel,  deren  obere  Decke  wie  bei  dem 
Dosen-Aneroidbarometer  mit  einer  wellenförmigen  Metall- 
membrane von  0,1  mm  Dicke  verschlossen  ist  Die  Bewegung 
derselben  wird  noch  durch  einen  Fühlhebel  vergrössert,  an 
dem  ein  total  reflectirendes  Prisma  angebracht  ist,  an  dessen 
Hypotenusenfläche  sich  das  Bild  einer  Scala  spiegelt.  Man 
kann  Zehntelmillimeter  ablesen  und  bedeutet  ein  Ausschlag 
von  0,1  mm  eine  Druckdifferenz  von  weniger  als  einer  milli- 
ontel  Atmosphäre.  Zur  Calibrirung  des  Apparates  nimmt 
man  ein  Gas  von  bekanntem  spec.  Gewicht  (Vergl.  Edel- 
mann, neuere  Apparate  etc.  Stuttgart).  Rth. 


5.  O.  von  I>unvreicher*  Untersuchungen  über  die  Ein- 
wirkung von  Zinkchlorid  auf  die  Stickstoffsauerstoffverbin- 
dungen (Wien.  Ber.  82,  Juli  1880. 31  pp.  Sep.). 

In  der  vorliegenden  durchweg  chemischen  Abhandlung 
haben  nur  einige  Dichtebestimmungen  des  Stickoxyduls  phy- 
sikalisches Interesse.  Dieselben  sind  nach  der  von  Bunsen 
angegebenen  wenig  modificirten  Methode  (Ann.  der  Chem.  u. 
Phar.  14  p.  273)  angestellt.  Das  Stickoxydul  wird  aus  reinem 
salpetersauren  Ammoniak  bereitet,  durch  Wasser,  Kalilauge 
und  Eisenvitriollösung  gewaschen,  und  durch  Schwefelsäure 
und  Phosphorsäureanhydrid  getrocknet.  Um  nicht  freien 
Stickstoff  mit  zuerhalten,  ist  eine  möglichst  gleichmässige  Er- 
hitzung nothwendig,  die  durch  ein  Bad  von  Wood'schem 
Metall  erzielt  wird.      Als  Mittelwerthe  aus   einer  grossen 

81* 
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Anzahl  von  Bestimmungen  ergiebt  sich  die  Dichte  des 
Stickoxyduls  bei  10°  zu  1,52638,  bei  30°  1,52524,  bei  50° 
1,52452,  bei  100°  1,52337;  die  theoretische  Dichte  ist  1,52327, 
ein  Werth,  der  also  in  Wirklichkeit  erst  bei  100°  erreicht 
werden  würde.  Rth. 


6.    K»  Seubert.     Lebet*  das  Atomgewicht  des  Platins  (Chem. 
Ber.  14,  p.  865— 873;  Lieb.  Ann.  207,  p.l— 50.  1881). 

Im  Anschluss  an  eine  Neubestimmung  des  Iridiumatoms 
(Chem.  Ber.  11,  p.  1767)  hat  der  Verf.  auch  eine  Neube- 
stimmung des  Atomgewichtes  des  Platins  vorgenommen,  für 
die  das  bisherigen  Angaben  zwischen  196  und  198  schwanken. 
Zur  Bestimmung  sind  die  Doppelsalze  des  Tetrachlorids  mit 
Chlorammonium  und  Chlorkalium  gewählt  Die  folgende 
Tabelle  gibt  die  aus  dem  Verhältniss  des  Platins  zu  einigen 
Atomgruppen  nach  verschiedenen  Methoden  berechneten 
Mittelwerthe  für  das  Atomgewicht  von  Pt,  unter  I,  wenn 
0  =  1  und  unter  II,  wenn  H  =  1  gesetzt  wird« 


I. 


IL 


I. 


II. 


Pt:  (NHJjCle  '  12,19384     194,60576 
Pt:  K*Cle  12,17991  .  194,39190 


Pt:  2KC1        12,18630  '  194,49868 
Pt:  Cl4  ,  12,17752  I  194,85362. 


Der  Mittelwerth  der  wenig  von  einander  abweichenden 
Zahlen  ist  194,46  oder,  auf  den  leeren  Baum  reducirt,  194,34 
und  ist  somit  das  Atomgewicht  von  Pt  kleiner  als  das  des 
Goldes  (Au  =  196,2)  und  nimmt  dann  auch  das  Platin  seinem 
Atomgewicht  entsprechend  diejenige  Stelle  in  der  Reihe 
Jr  <  Pt  <  Au  ein,  die  ihm  nach  dem  Gesetz  der  periodischen 
Atomistik  zukommt  BJÜi. 


7.    W*   Muir.     Dynamik  der  strahlenden   Materie  (Nat.  23, 
p.483.  1881). 

Gegenüber  der  Hypothese  S.  T.  Preston's  über  die 
Gravitation  meint  der  Verf.,  dass  nach  ihr  die  Schwerkraft 
sich  auch  mit  der  Dichte  und  Form  der  ganzen  aufeinander 
wirkenden  Körper  tadern   müsste.    So   würden  z.  B.   zwei 
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Kugeln,  die  gesondert  je  1  Pfund  wiegen,  zusammen  weniger 
als  2  Pfund  wiegen,  indem  die  Molecüle  der  einen  Kugel 
besser  gegen  den  Stoss  der  Atome  geschützt  sind  als  die  in 
den  beiden  getrennten.  e.  W. 


8.    JB.  8.  JBall.     lieber  die  Abstände  der  Sterne  (Roy.  Inst. 
GreatBritain  11.  Febr.  1881.  6pp.). 

Die  neuen  Bestimmungen  für  die  Parallaxe  61  (B)  Cygni 
gaben  0,47".  Rothe  Sterne  zeigten  keine  Parallaxe.  Goom- 
bridge  1618  zeigt  eine  Parallaxe  von  etwa  0,33".  Der  Verf. 
macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass,  wenn  unser  Raum  ein 
hyperbolischer  ist,  die  beobachtete  Parallaxe  kleiner,  wenn 
er  aber  ein  elliptischer,  sie  grösser  als  der  angegebene  Werth 
ist.  E.  W. 


9.  eT.   London»    Einiges  über  relative  Bewegung  (Amer.  J. 
ofMath.3,p.  174— 178.  1880). 

Verf.  bestimmt  mit  Hülfe  der  Resultate  Ton  vorher  be- 
handelten einfacheren  Fällen  in  Bezug  auf  Axen,  welche  sich 
im  Baume  um  einen  Punkt  O  bewegen,  die  Aenderungen  in 
dem  ganzen  absoluten  Moment  der  Bewegungsgrösse  (moment 
of  momentum)  für  einen  starren  Körper,  welcher  mit  einem 
Punkte  in  O  befestigt  ist.  [Das  Resultat  lässt  sich  nicht 
kurz  angeben.]  Ta. 

10.  Neyreneuf.     lieber  den  Ausfluss  der  Gase  (0.  R.  92, 
p.713— 715.  1881). 

Um  die  Gesetze  des  Ausflusses  zu  studiren,  bestimmt 
der  Verl  die  Längen  zweier  Röhren  von  verschiedenem 
Durchmesser,  die  nöthig  sind,  damit  gleiche  Mengen  Gas 
ausströmen.  Dazu  wird  Leuchtgas  in  ein  Y  förmiges  Rohr 
geleitet,  dessen  beide  Arme  mit  einem  Ende  der  zu  ver- 
gleichenden Röhren  a  und  b  verbunden  sind,  während  deren 
andere  Enden  mit  gleichen  und  auf  gleicher  Höhe  sich  be- 
findenden Gasbrennern  enden.  Man  bestimmt  die  Längen  a 
und  b,  die  nöthig  sind,  damit  die  Flammen  gleich  hoch  brennen. 
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Nach  Q-irard  ist,  wenn  die  Durchmesser  d  und  d'  die 
Längen  /  und  V  sind,  bei  gleichen  ausfliessenden  Mengen 
d6//  =  d'*H'.  Diese  Formel  gilt  für  d  zwischen  15  mm  und 
5  mm  und  für  l  zwischen  2  m  und  0,25  m;  für  d  zwischen  4  mm 
und  2  mm  und  hinlänglich  langen  Röhren  ist  d*jl=*d'*ll\ 
Für  Röhren  von  etwa  1  mm  Weite  und  darunter  gilt  das 
Poiseuille'sche  Gesetz  d*/l=*d'*/r. 

Die  Aenderung  der  Ausflusszeit  mit  der  Temperatur 
ist  auch  von  dem  Verf.  beobachtet  worden.  E.  W. 


11.  A.  M.  Worthingtori,  lieber  das  freiwillige  Zerfallen 
(Segmentalion)  eines  Flüssigkeitsringes  (Proc.  Roy.  Soc.  30, 
p.  49—60.  1879). 

Worthington  hat  früher  (vgl.  Beibl.  1,  p.  181  u.  276) 
die  Gestalt  von  Flüssigkeitstropfen  untersucht,  welche  auf 
eine  horizontale  Platte  auffallen,  und  dabei  gefunden,  dass 
von  dem  Tropfen  zunächst  eine  ringförmige  Welle  ausgeht 
(Beibl.  1,  Taf.  I,  Fig.  IIa),  welche  sich  dann  in  eine  bestimmte 
Anzahl  von  Tropfen  spaltet.  Diese  Tropfenbildung  soll 
experimentell  untersucht  werden. 

Das  Gleichgewicht  eines  geraden  freien  Flüssigkeits- 
cy linders,  welcher  zusammengehalten  ist  durch  die  Ober- 
flächenspannung, wird  instabil,  sobald  seine  Länge  n  mal 
grösser  ist  als  sein  Durchmesser.  Ein  Cylinder  von  der 
Länge  l  und  dem  Durchmesser  d  wird  sich  daher  in  n  =*  Ijnd 
Tropfen  sparten,  indem  jeder  einzelne  Cylinderabschnitt, 
dessen  Länge  gleich  nd  ist,  sich  zu  einem  Tropfen  zusammen- 
zieht. Erfahrungsmässig  ergibt  sich,  dass  infolge  der  Rei- 
bung das  Gleichgewicht  noch  für  eine  grössere  Länge,  als 
obige  Formel  angibt,  stabil  bleibt  und  daher  statt  n  die  Zahl 
6,1  zu  nehmen  ist. 

Der  Verf.  experimentirt  nun  folgendennassen:  In  eine 
ebene  Eisenplatte  von  15  mm  Dicke  und  60  mm  Durchmesser 
ist  ein  Bing  von  halbkreisförmigem  Querschnitt  eingedreht; 
dieser  Bing  wird  mit  Quecksilber  gefällt,  die  Platte  mit 
einer  zweiten  ebenen  Platte  bedeckt  und  das  Ganze  umge- 
kehrt, sodass  die  Deckplatte  nach  unten  kommt  und  hori- 
zontal liegt.    Hebt  man  nun  die  obere  Platte  ab,  so  bildet 
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sich  zunächst  auf  der  unteren  ein  Quecksilberring,  welcher 
dann  von  selbst  in  Tropfen  zerfällt.  (Der  Apparat  des  Verf. 
war  eine  Kleinigkeit  anders  eingerichtet;  es  handelt  sich 
hier  nur  um  das  Frincip.)  Es  ist  hierbei  noch  zu  beachten, 
dass  der  Bing  auch  das  Bestreben  hat,  sich  zu  verkleinern, 
da  der  capillare  Druck  an  der  äusseren  Peripherie  grösser 
ist  als  an  der  inneren.  Diese  Drupkdifferenz  ist-  aber  klein 
gegen  den  capillaren  Druck,  welcher  allseitig  mit  gleicher 
Stärke  auf  den  Ring  wirkt,  und  kommt  zunächst  nicht  in 
Betracht,  sodass  die  obige  für  einen  geraden  Cylinder  gel« 
tende  Formel  angewendet  werden  kann. 

Aus  dem  Gewicht  des  Quecksilbers  oder  dem  Quer- 
schnitt der  Rinne  berechnet  sich  der  Durchmesser  d  und 
aus  dem  Radius  R  des  Ringes  die  Länge  l  des  Cylinders. 
Der  Versuch  ergibt,  soweit  dies  andere  störende  Einflüsse 
erwarten  lassen,  eine  befriedigende  Uebereinstimmung  der 
entstandenen  Anzahl  von  Tropfen  mit  der  aus  der  obigen 
Formel  n  =  2Ä?r/6,l.rf  berechneten. 

In  einem  zweiten  Theil  untersuchte  der  Verf.  die  Tropfen- 
bildung, wenn  der  Ring  sich  in  freier  Luft  befindet.  Das 
Quecksilber  ist  eingegossen  in  die  Rinne  eines  horizontalen 
Brettchens,  welches  oben  frei  ist,  sodass  die  Kuppe  des 
Quecksilbers  selbstverständlich  nach  oben  gekehrt  ist.  Das 
Brettchen  wird  durch  eine  starke  Feder  plötzlich  schräg 
(indem  es  auf  ein  paar  Führungsstangen  gleitet)  nach  unten 
geschleudert.  Der  Quecksilberring  befindet  sich  dann  in 
freier  Luft;  er  spaltet  sich  in  Tropfen  aus.  Diese  fallen 
auf  einen  untergesetzten  Teller  mit  angefeuchtetem  Sand. 
Auch  hier  findet  sich  die  Formel  annähernd  bestätigt. 
Nur  annähernd,  denn  hier  zeigt  sich  einmal  die  oben  schon 
angedeutete  Zusammenziehung  des  ganzen  Ringes  (und  daher 
ist  eigentlich  eine  andere  Länge  in  der  Formel  zu  benutzen), 
zweitens  noch  ein  anderer  ähnlicher  Umstand.  Denkt  man 
sich  nämlich,  der  Ring  sei  einmal  in  zwei  wurstförmige 
Theile  gespalten,  so  muss  jede  dieser  Würste  infolge  des 
capillaren  Druckes  an  den  Enden  kürzer  oder  dicker  werden, 
ausserdem  auch  ihre  Gestalt  verändern. 

Diesen  Schluss  hat  der  Verf.  experimentell  bestätigt 
gefunden.  Br. 
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12.    H.  Baumhauer.     Die  IrapezoSdrische  Hemi&drie   des 
Strychninsulfates  (Z.  S.  f.  Kryst.  5,  p.  577—579.  1881). 

Nach  G-roth  sollen  alle  circularpolarisirenden  Körper 
enantimorph  hemiedrisch,  resp.  tetartoedrisch  sein;  esmüssten 
daher  schwefelsaures  Strychnin,  schwefelsaures  Aethylen- 
diamin,  kohlensaures  Guanidin  und  Diacetylphenolphtaleln 
trapezoedrisch-hemiSdrische  Formen  zeigen,  die  indeBs  noch 
nie  beobachtet  worden  sind. 

Baumhauer  gelang  es,  bei  dem  Strychninsulfat  durch 
Aetzyersuche  die  Existenz  der  Hemiedrie  nachzuweisen.  Frei- 
lich erhält  man  mit  Wasser  oder  Alkohol  auf  oP  nur  qua- 
dratische Aetzfiguren,  deren  Umrisse  den  Kanten  der  Platte 
parallel  verlaufen,  pinselt  man  aber  mit  Salzsäure  auf  der 
Basis,  so  sieht  man,  wie  eine  grosse  Zahl  von  Sprüngen  den 
Krystall  durchsetzt,  die  fast  geradlinig,  und  um  14!/2 — l?7f° 
gegen  die  Kante  geneigt  sind.  Die  unter  diesem  Winkel 
gegen  die  horizontal  gestellte  Kante  geneigten  Bisse  laufen 
stets  von  links  oben  nach  rechts  unten,  entsprechend  der 
Thatsache,  dass  die  Platten  stets  linksdrehend  sind.  Das 
Yerhältniss  der  Nebenaxen  würde  sich  hieraus  im  Mittel  zu 
1 : 1,839  ergeben.  E.  W. 

18.    A.  Loir.     lieber  die  Rrystallisation   der  Alaune  (C.  R. 
92,  p.  1166—69.  1881). 

Neben  anderen,  zum  Theil  schon  von  Klocke,  Lecoq 
de  Boisbaudran  u.  a.  beschriebenen  Versuchen  theilt  der 
Verf.  mit,  dass  bei  einem  an  einzelnen  Stellen  verletzbaren 
und  in  eine  Mutterlauge  gebrachten  Krystall  sich  schneller 
die  betreffenden  Stellen  ausbessern,  als  das  Wachsthum  ein- 
tritt; so  setzen  sich  sich  an  einem  an  den  Spitzen  um  die 
Kanten  zerstörten  Kalialaunkrystall,  der  in  eine  Chromalaun- 
lösung gebracht  wird,  an  ihnen  violette  Theile  ab,  ehe  noch 
die  Flächen  sich  mit  solchen  bedecken.  E.  W. 

14.    J.  Milne.    Versuche  über  die  Elasticität  der  Kry stalle 
(Z.  S.  f.  Kryst.  5,  p.  620—625.  1881). 

Liess  man  eine  pendelartig  aufgehängte  Quarzkugel  ge- 
gen eine  feste  Kalkspathkugel  an  verschiedenen  Stellen  auf- 
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prallen,  oder  legte  man  die  Kalkspathkugel  auf  ein  Billard- 
brett und  bestimmte  den  Abstand,  bis  zu  der  sie  fortgetrieben 
wurde,  so  zeigte  sich,  dass  im  ersten  Fall  die  Quarzkugel 
am  weitesten  zurückprallte,  im  letzteren  die  Kalkspathkugel 
am  weitesten  vorgetrieben  wurde,  wenn  der  Stoss  in  der 
Richtung  der  Axe  erfolgte.  E.  W. 

15.  JET.  C  Sorby.  lieber  die  Ursache  der  Ausbildung  ver- 
schiedener abgeleiteter  Formen  an  Krystallen  (Z.  S.  f.  Kryst. 
5,p.624.  1881). 

Versuche  von  Sorby  zeigten  von  neuem,  dass  die  aus 
einer  CO,-haltigen  Lösung  von  Calciumcarbonat  sich  aus- 
scheidenden Krystalle  wesentlich  verschiedene  secundäre 
Formen  zeigten,  sowohl  wenn  die  Temperatur  der  Ausschei- 
dung nur  wenig  variirte,  als  auch,  wenn  man  kleine  Mengen 
Mg  CO,  und  FeCOs  zusetzte.  Bei  Zusatz  von  MgCOs  erhielt 
man  einen  rhomboedrischen  Habitus,  der  sich  auch  bei  den 
in  Mg-haltigen  Kalksteinen  vorkommenden  Krystallen  zeigt. 

r_  E.  W. 

16.  Mercadier.  Heber  die  Radiopkonie  ( J.  de  Phys.  10,  p.  63 
u.  147— 154.  1881). 

17.  W.  JET.  JPreece.  Ceber  die  Umwandlung  stählender 
fVärme  in  Schallschwi?igungen  (Proc.  Roy.  Soc.  31,  p.  506 — 
520.  1881). 

18.  A.  G.  Bell.  Die  Erzeugung  von  Tönen  durch  Strahlung 
(C.  R.  92,  p.  1206—24.  Ausz.  Nat.  24,  p.  42—44.  Phil.  Mag. 
(5)ll,p.510.188l). 

19.  Mercadier.  Ther mophon,  welches  die  Stimme  wiedergibt 
(C.  R.  92,  p.  1224  u.  1226.  1881). 

üeber  die  ersten  Aufsätze  von  Mercadier  ist  schon 
nach  dem  in  den  C.  R.  enthaltenen  Berichte  referirt  (Beibl. 
6,  p.  284).  Neuerdings  hat  derselbe  auch  Flüssigkeiten  und 
Gase  untersucht,  und  das  TyndalFsche  Resultat  (Beibl.  5, 
p.  282)  bestätigt  gefunden,  wonach  die  Stärke  der  Töne  mit 
der  Absorptionsfähigkeit  der  Gase  für  die  Wärme  im  Ein- 
klänge steht.    Flüssigkeiten  selbst  geben  gar  keine  Töne. 

Ziemlich  denselben  Weg  wie  Mercadier  hat  Preece 
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eingeschlagen,  um  die  Natur  der  photophonischen  Erschei- 
nungen zu  begründen.  Um  zunächst  zu  zeigen,  dass  es  die 
Wärmestrahlung,  nicht  die  Lichtstrahlung  ist,  welche  die 
Wirkungen  hervorruft,  untersuchte  er  das  von  Bell  bei 
dem  hier  entscheidenden  Versuche  benutzte  Material,  Ebonit, 
auf  seine  Durchlässigkeit  für  die  Wärme,  und  fand  sie,  im 
Gegensatze  zu  seiner  Durchsichtigkeit,  zwar  für  verschiedene 
Stücke  sehr  verschieden,  für  einige  aber  ausserordentlich 
gross. 

Um  weiter  zu  entscheiden,  ob  die  Wirkung  in  einer 
Ausdehnung  und  Zusammenziehung  des  getroffenen  Körpers 
bestehe,  oder  ob  es,  ähnlich  wie  beim  Radiometer,  eine  Wir- 
kung des  Moleculardruckes  sei,  wurden  verschiedene  Ver- 
suche angestellt  Es  wurden  Drähte  und  Streifen  von  ver- 
schiedenem Material,  namentlich  von  Ebonit,  periodisch  aus- 
gedehnt und  zusammengezogen  und  dafür  gesorgt,  dass  jedes- 
mal ein  Strom  geschlossen  resp.  unterbrochen  wurde;  es 
Hessen  sich  aber  nie  mehr  als  sechs  Unterbrechungen  in 
der  Secunde  erzielen,  und  so  musste,  wie  schon  von  vornherein 
zu  erwarten  war,  die  erste  Alternative  aufgegeben  werden. 

Viel  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  eine  Molecularwirkung 
im  Stande  sei,  äusserst  raschen  Impulsen  ohne  Verzögerung 
zu  folgen.  Es  wurden  daher  eine  grosse  Reihe  von  Versuchen 
mit  Apparaten  angestellt,  welche  dem  BelPschen  imPrincip 
ähnlich  waren,  und  deren  Haupttheil,  die  empfindliche  Kapsel, 
bald  durch  Platten,  bald  durch  Linsen,  bald  gar  nicht  abge- 
schlossen, bald  inwendig,  bald  auswendig  mehr  oder  weniger 
berusst  oder  anderweitig  modificirt  war,  und  deren  Töne 
durch  ein  Hughes'sches  Sonometer  gemessen  wurden. 

Vor  allem  ergab  sich,  dass  die  Platte  selbst  gar  keine 
wesentliche  Rolle  bei  der  Erscheinung  spielt,  dass  vielmehr, 
wie  schon  Hughes  vermuthet  hatte,  die  eingeschlossene  Luft 
dieselbe  veranlasse.  In  der  That  zeigte  sich  weiter,  dass 
die  Entfernung  der  Platte  die  Wirkung  meist  verstärkte, 
ebenso  wie  ihre  Bedeckung  auf  der  Innenseite  mit  einer 
wärmeabsorbirenden  Substanz,  z.  B.  Russ,  dass  aber  anderer- 
seits die  Berussung  aussen  oder  die  Anwendung  einer  ather- 
manen  Platte  die  Wirkung  schwächte  oder  gar  aufhob.  Je- 
doch waren  die  Zahlenresultate  nicht  sehr  regelmässig,  auch 
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fand  sich  ein  Unterschied  zwischen  durchsichtigen  und  un- 
durchsichtigen Körpern;  Glas  und  Glimmer  konnten  durch 
genügend  dicke  Russschichten  athennan  gemacht  werden; 
Zink,  Kupfer,  Ebonit  andererseits  gaben  bei  gewisser  Be- 
russung  gute  Effecte;  in  diesen  letzteren  Fällen  spielt  die 
Leitung  der  Wärme  eine  grosse  Bolle  und  die  berusste 
Oberfläche  wirkt  so,  als  ob  die  Wärmequelle  selbst  hierhin 
verpflanzt  worden  sei. 

Uebrigens  hängt  die  Stärke  der  Wirkung,  wie  jede  aku- 
stische Wirkung,  von  der  Beziehung  der  Periodenlänge  zu 
den  Dimensionen  der  Kapsel  ab;  jede  Kapsel  hat  ihre 
charakteristische  Tonhöhe;  und  auch  die.  [Natur  der  Wandung, 
z.  B.  die  Glasfarbe  ist  nicht  ohne  Einfluas  hierauf. 

Sehr  starke  Effecte  wurden  erzielt,  wenn  in  die  Kapsel 
eine  feine  Platinspirale  gebracht  und  ein  intermittirender 
Strom  durch  sie  hindurchgeleitet  wurde;  die  Töne  waren 
stärker  als  in  allen  vorhergehenden  Fällen.  Wurde  die  Un- 
terbrechung des  Stromes  durch  Ansprechen  eines  eingeschal- 
teten Mikrophones  bewerkstelligt,  so  erwies  sich  die  Kapsel 
als  ein  ausgezeichneter  Telephonempfänger. 

Auch  Mercadier  hat  einen  Apparat  construirt, -welcher 
auf  diesem  Wege  die  Stimme  wiedergibt  '  Er  ist  eine  Wei- 
terführung des  schon  früher  von  ihm  beschriebenen  und  Ther- 
mophon  genannten  Apparates,  welcher  als  „thermosonore 
Säule"  ein  Seitenstück  zu  der  chemischen  Harmonika  bildet 
(BeibL  5,  p.  286).  Um  die  Stimme  zu  reproduciren,  benutzt 
man  den  ersten  Theil  eines  Bell'schen  Selenphotophons,  d.  h. 
man  lässt  parallele  Strahlen  auf  eine  spiegelnde  elastische 
Platte  fallen,  welche  man  anspricht;  die  von  ihr  reflectirten 
Strahlen  conoentrirt  man  dann  möglichst  stark  und  wirft  sie 
auf  ein  Thermophon  (Glasröhre  mit  berusster  Glimmerplatte 
Innern),  welches  seinerseits  durch  ein  Bohr  mit  dem  Ohre 
in  Verbindung  steht  Die  Wiedergabe  der  Stimme  und  selbst 
der  Worte  der  Sprache  ist  bei  Sonnenlicht  und  electrischem 
Licht  eine  vorzügliche,  weniger  gut  bei  Benutzung  schwä- 
cheren Lichtes.  Sie  ist  desto  stärker,  je  heisser  der  Brenn- 
punkt der  Sonnenlinse  ist  Die  Entfernung  zwischen  Spre- 
chendem und  Hörenden  darf  eine  sehr  beträchtliche  sein, 
und  ersterer  braucht  die  Spiegelplatte  nicht  direct  anzuspre- 


—    492    — 

chen,  sondern  kann  sie  durch  ein  langes  Rohr  anrufen,  oder 
auch,  um  sie  besser  zu  schützen,  statt  ihrer  eine  durch 
eine  Luftschicht  von  ihr  getrennte  Glimmer-  oder  Kautschuck - 
platte. 

Eine  in  den  Gang  der  Strahlen  gestellte  concentrirte 
Alaunlösung  von  20  mm  Dicke  schwächt  die  Wirkung  sehr 
erheblich,  eine  Ebonitplatte  von  x/4  mm  Dicke,  welche  ein 
schönes  orangeröthliches  Licht  hindurchjässt,  schwächt  sie 
unbedeutend,  und  selbst  eine  solche  von  1  mm  Dicke,  welche 
für  Licht  gänzlich  undurchlässig  ist,  vernichtet  sie  nicht  voll- 
ständig ;  ebensowenig  Metallplatten  (z.  B.  Zink,  Kupfer,  Alu~ 
minium)  von  0,1  bis  0,05  mm  Dicke. 

Bell  selbst  hat  am  21.  April  vor  der  amerikanischen 
Nationalakademie  einen  Vortrag  gehalten,  worin  er  seine 
fortgesetzten  Untersuchungen  beschreibt.  Zum  grössten  Theil 
stehen  die  Resultate  derselben,  die  übrigens  zum  Theil  schon 
früher  mitgetheilt  worden  waren  (Beibl.  5,  p.  142 — 144),  im 
Einklänge  mit  denen  von  Mercadier  und  Preece.  Dagegen 
glaubt  Bell  der  Ansicht  des  letzteren,  dass  die  Platten  selbst 
gar  keine  selbständige  Rolle  bei  der  Erscheinung  spielen, 
nicht  beipflichten  zu  dürfen.  Vielmehr  schliesst  er  aus  seinen 
Versuchen,  namentlich  mit  dem  Blake'schen  Transmetteur, 
dass  ausser  der  Luft  auch  der  feste  Körper  in  Schwingungen 
geräth,  und  er  stützt  sich  hierbei  auf  die  gleiche  Ansicht, 
welche  Rayleigh  (Nat.  23,  p.  274)  vom  theoretischen  Stand- 
punkte aus  ausgesprochen  hat  Das  oben  angeführte  Expe- 
riment Preece's,  wobei  vergeblich  eine  rasche  Schliessung 
und  Unterbrechung  eines  Stromes  durch  Längsschwingungen 
eines  Drahtes  angestrebt  wurde,  hält  er  nicht  für  beweisend, 
da  nach  Rayleigh  (Beibl.  1,  p.  503)  eine  Amplitude  von 
weniger  als  ein  Milliontel  Millimeter  genügt,  um  einen  wahr- 
nehmbaren Ton  zu  erzeugen.  Einige  Verbuche  von  Tainter 
ergeben  aber  positiv,  dass  Streifen  oder  Drähte  fester  Kör- 
per direct  in  Längsschwingungen  durch  intermittirende  Licht- 
strahlen versetzt  werden  können. 

Es  gibt  keinen  Körper,  welcher  nicht  empfindlich  wäre ; 
selbst  die  anfänglich  dafür  gehaltenen,  z.  B.  Kohle,  Mikro- 
skopgläser, gepulvertes  Kalichlorat,  geben  bei  geeigneter  Ver- 
suchsanordnung Wirkungen.   Ja,  es  ist  Bell  gelungen,  auch 
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bei  Flüssigkeiten  die  Erregbarkeit  nachzuweisen;  freilich  sind 
die  Töne  sehr  schwach,  was  in  merkwürdigem  Gegensatze 
zu  der  starken  Absorptionsfähigkeit  für  die  Wärme,  welche 
die  meisten  Flüssigkeiten  besitzen,  steht.  Versuche,  bei  wel- 
chen alle  Vorsichtsmaassregeln  getroffen,  namentlich  die 
Dämpfe,  welche  sich  stets  über  den  Flüssigkeiten  bilden,  von 
den  Strahlen  völlig  abgeschnitten  waren,  ergaben  bei  Wasser 
und  Quecksilber  keine  Töne,  wohl  aber  bei  Tinte,  Ammoniak, 
Indigo  in  Schwefelsäure  gelöst,  und  relativ  die  stärksten 
Töne  bei  Schwefeläther  und  Kupferchlorür. 

Von  Gasen  ergab,  ganz  wie  Tyndall  erwartet  hatte, 
Schwefelätherdampf  einen  stärkeren  Ton  als  Schwefelkohlen- 
stoff, und  die  anderen  Gase  desto  stärkere  Töne,  je  stärker 
sie  die  Wärme  absorbiren. 

Was  das  Selenphotophon  betrifft,  so  kann  man  durch 
Anwendung  chemisch  reinen  Selens  die  Wirkung  beträcht- 
lich constanter  machen;  auch  Tellur  lässt  sich  anwenden, 
und,  wie  es  scheint,  mit  besonderem  Vortheile,  eine  Mischung 
von  Selen  und  Tellur. 

Viel  wichtiger,  in  Rücksicht  auf  den  hohen  Preis  von 
Selen-  und  Tellurzellen,  ist  aber  die  Entdeckung  vonTainter, 
dass  Russzellen  dieselben  Wirkungen  ergeben.  Eine  solche 
Russzelle  kann  man  z.  B.  folgendermassen  einrichten.  Auf 
einer  Glasplatte  breitet  man  eine  Silberschicht  aus,  und  theilt 
diese  durch  eine  Zickzacklinie  in  zwei  Hälften ;  dann  bedeckt 
man  sie  mit  einer  Russschicht,  welche  somit  auch  die  Zwi- 
schenräume zwischen  den  Spitzen  der  beiden  Hälften  erfüllt. 
Leitet  man  nun  einen  Strom  hindurch  und  schaltet  direct 
oder  noch  besser  durch  Vermittelung  zweier  Inductionsrollen. 
ein  Telephon  ein,  so  hört  man  bei  intermittirender  Bestrah- 
lung einen  Ton.  Einen  solchen  hört  man  auch  bei  Anwen- 
dung eines  intermittirenden  Stromes,  und  beide  Töne  kann 
man  combiniren  und  auf  diese  Weise  Schwebungen  u.  s.  w. 
erhalten. 

Tainter  hat  auch  einige  vorläufige  Messungen  über  die 
Tonstärke  bei  verschiedenen  festen  Körpern  angestellt,  wobei 
als  Maassstab  diejenige  Entfernung  der  Körper  vom  Brenn- 
punkte der  Linse  diente,  in  welcher  die  Töne  unhörbar  wur- 
den.   Hier  einige  Zahlen: 
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Zinkplatte,  poiirt 
Ebonitplatte  . 
Zinnfolie    .    . 
Telephonplatte 
Zinkplatte .    . 
Weisse  Seide 
„       Wolle 
Gelbe        „ 
Seide 


»> 


m 
1,51 
1,90 
2,00 
2,15 
2,15 
3,10 
4,01 
4,06 
4,13 


Weisse  Watte  . 
Grüne  Seide  .  . 
Blaue  Wolle .  . 
Purpurseide  .  . 
Braune  Seide 
Schwarze  Seide. 
Wolle 
Kuss  mehr  als  . 


m 

4,38 
4,52 
4,69 
4,82 
5,02 
5,21 
6,50 
10,00 


Zur  genauen  Ermittelung  dieser  Zahlen  können  ver- 
schiedene, von  Bell  näher  beschriebene  Methoden  angewandt 
werden,  wobei  entweder  Pendel  oder  electromagnetische 
Stimmgabeln  zur  Regulirung  der  Bestrahlung  der  zur  Ver- 
gleichung  gelangenden  Körper,  und  theils  subjective  Schätzung, 
theils  Interferenzen  zur  Messung  der  Schallstärke  benutzt 
werden. 

Indem  Bell  nunmehr  zur  Betrachtung  der  Wirkung 
verschiedener  Strahlengattungen  übergeht,  schickt  er  voraus, 
dass  er  niemals,  wie  irrthümlich  angenommen  worden  ist, 
bei  dem  Worte  Photophon  ausschliesslich  an  leuchtende 
Strahlen  gedacht  habe;  zum  Beweise  führt  er  eine  Stelle 
seiner  ersten  Abhandlung  an.  Um  aber  Missverständnisse 
fernerhin  zu  vermeiden,  acceptirt  er  die  von  Mercadier 
eingeführte  Bezeichnung  Badiophon  und  'behält  für  dessen 
specielle  Fälle  die  Worte  Thermophon,  Photophon  und  Acti- 
nophon  bei. 

In  Bezug  auf  die  Wirkung  der  verschiedenen  Strahlen, 
welche  er  aus  dem  Sonnenlicht  isolirte,  erhielt  er  etwas  an- 
dere Resultate  als  Mercadier  bei  Anwendung  electrischen 
Lichtes  (BeibL  5,  p.  285).  Die  Tonstärke,  welche  ein  be- 
ruhtes Blech  gab,  wuchs  continuirlich  vom  Violett  bis  weit 
in  das  Ultraroth  hinein,  nahm  dann  rasch  ab  und  hörte 
plötzlich  ganz  auf.  Ganz  anders  verhielt  sich  rothe  Wolle. 
Das  Maximum  lag  hier  im  Grün,  gerade  da,  wo  die  rothe 
Wolle  schwarz  erschien;  nach  beiden  Seiten  des  Spectrums 
abnehmend,  hörte  der  Ton  hier  im  Indigo,  dort  gleich  jenseits 
des  Roth  auf.  Bei  grüner  Wolle  reicht  der  Ton  vom  An- 
fang des  Ultraroth  bis  zur  Mitte  des  Blau,  und  das  Maximum 
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liegt  im  Roth.    Ferner  ergaben  folgende  Stroffe  folgende 
Maxima  und  Grenzen. 


Stoff 

Maximum 

Erste  Grenze 

Zweite  Grenze 

Ebonitscheibe 

Gelb 

Zwischen  Blau 
und  Grün 

Aeusserstes  Roth. 

Schwefelätherdampf. 

Joddampf 

Stickoxydul 

Selen  ^telephonisch 
beobachtet) 

Ultraroth 
Grün 
Blau 
Roth 

Ultraroth 
Blau  bis  Indigo 
Ultraviolett 
Mitte  Violett 

Ultraroth. 
Mitte  des  Roth. 
Ultraroth. 
Ultraroth. 

i 

Das  Maximum  der  Wirkung  üben  hiernach,  in  Vervollstän- 
digung des  Tyndaü'schen  Satzes,  diejenigen  Strahlen  aus, 
welche  am  stärksten  absorbirt  werden. 

Schliesslich  macht  der  Verf.  darauf  aufmerksam,  wie 
man  ein  gewöhnliches  Spectroskop  nach  Entfernung  des  Ocu- 
lars  zu  einem  Spectrophon  umgestalten  kann,  indem  man 
einen  sensiblen  Stoff  in  den  Brennpunkt  hinter  ein  Dia- 
phragma mit  einem  Spalt  stellt  und  durch  ein  Hörrohr  mit 
dem  Ohr  verbindet.  Lässt  man  nun  einen  intermittirenden 
Lichtstrahl  durch  einen  das  Innere  des  Rohrs  erfüllenden 
Stoff  gehen,  so  kann  man  dessen  Absorptionsspectrum  ausser 
mit  dem  Auge  auch  mit  dem  Ohre  studiren.  Das  Ohr  wird 
auf  diese  Weise  im  Stande,  da,  wo  das  Auge  nichts  aus- 
richtet, im  Ultraroth,  der  Spectralanalyse  wichtige  Dienste 
zu  leisten.  Beim  Durchlaufen  des  Spectrums  unterscheidet 
das  Ohr  tönende  und  tonlose  Streifen;  die  letzteren  entspre- 
chen den  Absorptionsstreifen  des  untersuchten  Stoffes,  falls 
der  benutzte  empfindliche  Stoff  durch  alle  Strahlen  erregt 
wird.  Am  besten  eignet  sich  daher  Lampenruss  zur  Spectro- 
phonie.  Einige  vorläufige  Resultate  derselben  bilden  den 
Schluss  der  Abhandlung.  F.  A. 


20.  &•  F.  Rodwell,  lieber  die  Ausdehnungscoefficienten 
des  Bleijodids  und  einer  Legirung  von  Blei  Jodid  und  Silber- 
Jodid  PbJ2AgJ  (Proo.  Roy.  Soc.  32,  p.  23— 25.  1881). 

Bleijodid  hat  folgende  cubische  Ausdehnungscoefficienten 
«.109  zwischen: 
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0°  und  205°  8317;    205°  und  253°  63780; 
253°  und  dem  Schmelzpunkt  18000. 

Für  Bleijodidsilberjodid  ist  zwischen  0°  und  115°  a.108 
3060;  zwischen  118°  und  124°  tritt  keine  Volumenänderung 
ein:  zwischen  124°  und  189°  tritt  eine  Contraction  auf;  zwi- 
sehen  139°  und  144°  bleibt  das  Volumen  constant,  dann  tritt 
eine  Ausdehnung  mit  a.  108  a  11500  ein.  Bei  einer  be- 
stimmten Temperatur  tritt  beim  Abkühlen  ein  Knistern, 
herrührend  von  molecularen  Umlagerungen,  auf.  Genauere 
Mittheilungen  sollen  später  folgen. 

Das  Gemisch  besitzt  also  bei  drei  verschiedenen  Tem- 
peraturen wie  0°,  130°  und  182°  eine  Dichte.  Es  contrahirt 
sich  eben  so  stark  wie  das  Jodsilber  selbst,  aber  bereits  bei 
einer  um  18°  niedrigeren  Temperatur  und  hört  damit'  6,5° 
früher  auf. 

Rührt  die  Erniedrigung  des  Schmelzpunktes,  wie  sie  sich, 
auch  bei  den  Chlorbromjodiden  zeigt,  von  der  Thatsache  her, 
dass  gleiche  TJieüchen  von  Material  sich  stärker  anziehen 
als  ungleiche,  sodass,  wenn  die  Theilchen  zweier  Substanzen 
mit  einander  gemischt  sind,  die  Anziehung  schwächer  wird, 
so  lässt  sich  dieselbe  Erklärungsweise  auch  auf  das  frühere 
Regimen  der  Contraction  bei  Jodsilbergemischen  anwenden. 

E.  W. 

21.  $•  Scichllone»  Untersuchungen  über  die  Ausdehnung 
des  festen  Schwefels  (Progr.  d.  kg.  Liceum  Vittorio  Emanuele 
zu  Palermo  1878/79.  p.  7—20.  Palermo  1880). 

Der  Verf.  hat  die  Ausdehnung  des  festen  Schwefels 
untersucht,  einmal  an  natürlichen  Krystallen  von  Schwefel, 
ferner  an  solchen,  die,  nachdem  sie  geschmolzen,  auf  140°, 
resp.  auf  240°  erhitzt  waren.  Die  Versuche  wurden  in  Dila- 
tometern  angestellt;  als  Flüssigkeit  diente  Schwefelsäure, 
deren  AusdehnuflgscoSfficient  sich  mit  grosser  Annäherung 
zwischen  0°  und  130°  durch: 

k  wm  0,000  027  5  +  0,000  000  2  t 
darstellt. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  gefundenen  Resultate. 

v  ist  das  spec.  Volumen,  k  der  wahre  Ausdehnungscoefficient, 
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berechnet  aus  den,  durch  die  mit  den  Werthen  von  v  con« 
struirte  Curve,  erhaltenen  Zahlen  für  das  spec.  Volumen. 


Natürlicher  Schwefel. 


0° 
5 

10 
15 
20 
25 
30 
35 
40 
45 
50 
55 
60 
61 
62 
64 
66 
68 
70 
72 
74 
76 
78 
80 
82 
85 
90 
05 
100 
105 
110 


0,48187 
0,48222 
0,48255 
0,48294 
0,48387 
0,48878 
0,48422 
0,48469 
0,48520 
0,48570 
0,48680 
0,48690 
0,48765 

0,48769 
0,48762 
0,48756 
0,48752 
0,48752 
0,48762 
0,48779 
0,48796 
0,48814 
0,48834 
0,48855 
0,48891 
0,48954 
0,49027 
0,49109 
0,49201 
0,49301 


70 

70 

76 

78 

84 

90 

96 
102 
108 
116 
124 
188 

90 

30 

35 
■  30 

20 

50 

80 

90 

95 

95 
105 
117% 
128 
146 
164 
184 
200 


Auf  140° 
erhitzter  Schwefel. 


v 


0° 
5 

10 
15 
20 
25 
30 
35 
40 
45 
50 
55 
60 
62 
64 
66 
68 
70 
72 
74 
76 
78 
80 
82 
85 
88 
90 
95 
100 


0,48553 
0,48571 
0,48614 
0,48662 
0,48699 
0,48742 
0,48790 
0,48840 
0,48915 
0,48943 
0,48993 
0,49050 
0,49105 
0,49131 
0,49158 
0,49184 
0,49209 
0,49231 
0,49259 
0,49291 
0,49820 
0,49353 
0,49386 
0,49387 
0,49367 
0,49439 
0,49549 
0,50061 
0,50636 


82 

84 

86 

90 

92 

94 

96 

96 

100 

106 

110 

114 

120 

125 

130 

135 

185 

140 

145 

155 

160 

165 

5 

-  67 

240 

550 

42 

550 


Auf  240° 
erhitzter  Schwefel. 


0° 
5 
10 
15 
20 
25 
30 
35 
40 
45 
50 
55 
60 
65 
70 
75 
80 
84 
86 
88 
90 
92 
94 
95 
96 
98 
100 
105 
110 


0,50665 
0,50782 
0,50801 
0,50867 
0,50926 
0,50980 
0,51031 
0,51080 
0,51120 
0,51165 
0,51214 
0,51239 
0,51288 
0,51316 
0,51856 
0,51386 
0,51434 
0,51462 
0,51477 
0,51492 
0,51497 
0,51478 
0,51475 
0,51512 
0,51556 
0,51696 
0,51855 
0,52554 
0,53253 


134 

138 

132 

118 

108 

102 

98 

.  88 

82 

78 

76 

78 

78 

74 

74 

76 

78 

75 

75 

2 

-120 

1 

370 

440 

700 

799 

1398 

1398 


Die  Versuche  zeigen,  dass  der  Gang  der  Ausdehnung 
wesentlich  von  der  Temperatur  abhängt,  auf  die  der  Sohwefel 
vorher  erhitzt  worden  ist,  indem  dabei  verschiedene  Modifi- 
cationen  des  Schwefels  gebildet  werden;  so  bezieht  sich  offen- 
bar die  erste  Reihe  auf  octaedrischen,  die  zweite  auf  mono- 

B«iblttt«r  i.  d.  Ana.  d.  Phj».  u.  Chtm.  V.  32 
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klinen,  die  dritte  auf  ein  Gemisch  von  diesem  und  in  Schwe- 
felkohlenstoff unlöslichem  SchwefeL  Zu  beachten  ist,  dass 
in  den  beiden  ersten  Fällen,  die  Curve,  welche  die  Volumina 
als  eine  Function  der  Temperatur  darstellt,  ihre  convexe 
Seite,  im  dritten  aber  ihre  concave  Seite  der  Temperaturaxe 
zukehrt  Die  Abweichungen  der  "Werthe  Kopp's  von  den 
oben  angegebenen  Zahlen  sucht  der  Verf.  in  der  Ungenauig- 
keit  der  Methode  des  letzteren.  E.  W. 


22.    J.  L.  Hoorweg.     lieber  eine  Eigenschaft   des  Ebonits 
,    (Arch.  Näerl.  15,  p*  503—505.  1880). 

Ein  Ebonitstab  von  10  cm  Länge  und  3  mm  Dicke  ruht 
einerseits  auf  einer  Schraube,  andererseits  auf  einer  Säule 
von  dünnen  Coakslamellen,  durch  welche  ein  Strom  geht. 
Dehnt  sich  der  Ebonitstab  dieses  Tasimeters  aus,  so  werden 
die  Coaksplatten  zusammengepresst,  und  der  Ausschlag  eines 
in  den  Schliessungskreis  eingeschalteten  Galvanometers  nimmt 
zu..  Schon  wenn  man  das  auf  den  Ebonitstab  fallende  Licht 
in  einem  Zimmer  durch  Fortnehmen  der  Vorhänge  von  den 
Fenstern  steigert,  bemerkt  man  diese  Erscheinung;  die  Ab- 
lenkung ist  stärker  als  mit  der  Thermosäule.  Bei  der  Con- 
centration  der  Strahlen  von  electrischem,  Drummond'schem 
oder  Gaslicht  auf  den  Ebonitstab  oder  eine  Thermosäule 
zeigt  sich  bei  Zwischenschaltung  eines  Troges  mit  Kupfer- 
ojydammonlösung  ein  Ueberwiegen  der  Wirkung  bei  erste- 
rem;  bei  Zwischenschaltung  von  Jodlösung  in  Schwefelkohlen- 
stoff ein  Ueberwiegen  bei  letzterer.  Als  ein  Spectrum  vom 
Drummond'schen  Licht  entworfen  und  einmal  das  rothe, 
dann  das  blaue  und  violette  Licht  auf  den  Stab  geworfen 
wurde,  erhielt  man  im  ersten  Fall  stets  eine  etwas  kleinere 
Wirkung.  Die  Thermosäule  zeigte  in  den  blau-violetten 
Strahlen  keine  Wirkung.  NDer  Ebonit  wird  also  unter  Ein- 
flus8  kurzer  Wellen  wenigstens  eben  so  stark  dilatirt,  als 
unter  dem  der  längeren  (cf.  dieses  Heft,  p.  506),  was  mit  den 
Versuchen  von  Abney  u.  A.  über  die  Absorption  des  Lich- 
tes von  verschiedener  Farbe  im  Ebonit  übereinstimmt. 

G.  W. 
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28.    J.    Offter.     Die    Chlorüre,    Bromire   und   Jodüre   des 
Schwefels  (C.  B.  92,  p.  922—924.  1881). 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  vom  Verf.  gefundenen 
Werthe,  unter  1  für  die  Verbindung  im  festen,  unter  II  im 
flüssigen,  unter  III  im  gasförmigen  Zustande. 

I  II  HI 

Sj  +  Cljgs.  —  +17,6  0.    +11,0  0. 

Sj  +  Br,  gs.  —  +  10,0  — 


+  Br,  fl.  —  +    2,0 

+  Brs  f.  —  +    1,8 

S8  +  J,  gs.  +  10,8  C.       — 

+  J,  f.  +    0,0  — 


Rth. 


24.  W.  MüZler-Erxbach.  Vergleichende  Beobachtungen 
Über  den  Unterschied  in  der  Spannkraß:  des  Wasserdampfes 
bei  verschiedenen  hygroskopischen  Substanzen  (Ohem.  Ber. 
14,  p.  1093—97 ;  Abhdlg.  d.  nat.  Ver.  zu  Bremen  7,  p.  215 — 220. 
1881). 

Der  Verf.  hat  durch  Quecksilber  abgesperrte  oder  in 
zugeschmolzenen  Glasröhren  eingeschlossene  Luft  der  Ein- 
wirkung hygroskopischer  Substanzen  zum  Theil  sehr  lange 
Zeit  hindurch  überlassen,  um  so  den  Unterschied  der  gleich- 
zeitig wirkenden  Substanzen  in  der  Anziehung  von  Wasser- 
dampf constatiren  zu  können  (vergl.  Fresenius  und  Dib- 
bits,  Zeitschr.  für  anal.  Chem.  4,  p.  177).  Als  Absorp- 
tionsmittel wurde  angewandt  Phosphorsäureanhydrid,  Schwe- 
felsäure vom  spezifischen  Gewicht  1,84,  Kalihydrat,  Natron- 
hydrat und  Chlorcalcium.  Als  Resultate  der  Untersuchung  gibt 
der  Verf.  folgende  an:  1)  Für  gesättigte  Lösungen  findet  man 
in  derselben  Reihenfolge  Natron,  Kali,  Chlorcalcium  eine  Zu- 
nahme in  den  Dampfspannungen  und  eine  Abnahme  in  den 
Contractionen  (BeibL  4, 748. 5,481).  2)  Phosphorsäureanhydrid, 
concentrirte  Schwefelsäure  und  entwässertes  Kalihydrat  zeigen 
in  der  Anziehung  zum  Wasser  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied. 8)  Aetznatron  und  Chlorcalcium  von  geringem 
Wassergehalt  unterscheiden  sich  voneinander  nur  wenig  in 
der  Anziehung  zum  Wasser,  aber  sie  binden  es  nicht  so  fest  als 
Phosphorsäure  oder  Kalihydrat.    4)  Natronhydrat  kann  durch 

32* 
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Einschliessen  mit  Kalihydrat  vollständig  entwässert  werden. 
5)  Der  Unterschied  in  der  Spannung  des  Wasserdampfes  Hber 
dem  Anhydrid  der  Phosphorsäure  und  fast  wasserfreiem 
Chlorcalcium  beträgt  nur  einen  kleinen  Bruchtheil  eines 
Millimeters  Quecksilber.  ftth. 


25.  J.  T.  Bottomley*  Bemerkung  zu  der  Abhandlung  über 
die  Warmeleitung  des  Wassers  (Proc.  Boy.  Soc.  31,  p.  300. 
1881). 

Um  nachzuweisen,  dass  bei  den  Beibl.  3,  p.  856  bespro- 
chenen Versuchen  nicht  die  Leitung  der  äusseren  Wände 
wesentliche  Störungen  hervorruft,  brachte  der  Verf.  im  Innern 
des  Gefltsses  einen  Schirm  von  dickem  Baumwollensten*  an, 
der  von  der  Oberfläche  bis  zum  Boden  reichte.  Mit  dem- 
selben und  ohne  ihn  ergaben  sich  für  die  Wärmeleitung  in 
Centimetern  und  Secunden  0,00154  und  0,00134,  Zahlen,  die 
der  Grössenordnung  nach  sehr  gut  übereinstimmen. 

E.  W. 

26.  O.  Ferraris,  lieber  die  Fernrohre  mit  Objectiven,  die 
aus  mehreren  voneinander  abstehenden  Linsen  bestehen  (Atti 
R.Acc.  di  Torino.  16.  21.  Nov.  1880.  28  pp.  Unter  Mitwirkung 
des  Hrn.  Verf.). 

Die  Abhandlung  behandelt  die  folgenden  Fragen:  1)  Ob 
Fälle  existiren,  wo  es  zweckmässig  ist,  als  Objecto  v  eines 
Fernrohres  statt  einer  gewöhnlichen  achromatischen  Linse 
ein  System  von  Linsen,  die  in  bestimmten  Entfernungen  von- 
einander aufgestellt  sind,  zu  verwenden;  2)  welches  in  diesen 
Fällen  die  praktischen  Probleme  sind,  die  sich  mittelst  zu- 
sammengesetzter Objective  lösen  lassen. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Theile*  Im  ersten  be- 
weist der  Verf.  einige  neue  allgemeine  Formeln,  die  dazu 
dienen,  die  Fundamentalpunkte  irgend  eines  Linsensystemes 
zu  finden.  Ist  n  die  Zahl  der  gegebenen  Linsen,  <pm  die 
Brennweite  der  mten  Linse  und  Dm  der  Abstand  ihres  ersten 
Focus  von  dem  zweiten  Focus  der  vorhergehenden  Linse, 
und  setzt  man: 
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Ä.  = 


A>        Cpm-l       .      • 
<Pm—l  -0*1—1  q>n—  1 

0       9>m_t  A.-J 


0 
0 
0 


0 
0 
0 


0 <P,   Dt 

so  wird  bewiesen,  dass  der  Abstand  A  des  ersten  Focus 
des  Systems  vom  ersten  Hauptpunkt  der  ersten  Linse,  der  Ab* 
stand  k  des  zweiten  Focus  des  Systems  vom  zweiten  Haupt- 
punkt der  letzten  Linse  und  die  Brennweite  <P  des  Systems 
durch  die  Formeln  gegeben  sind: 


fn  + 


Vi  4»!  9n 


*.  «2).' 


0,  (_!)»-!  — 


In  dem  zweiten  Theile  der  Abhandlung  wendet  der  Verf. 
die  allgemeinen  Formeln  auf  ein  System  von  nur  zwei  Linsen 
an.  und  indem  er  annimmt,  dass  dies  .System  das  Objectiv 
eines  Fernrohres  darstellt,  untersucht  er  die  praktischen 
Probleme,  die  mit  seiner  Hülfe  sich  lösen  lassen.  Ein  erstes 
Problem  ist.  ein  anallatisches  Fernrohr  herzustellen,  d.  h.  ein 
Fernrohr,  das  in  Verbindung  mit  einer  „Stadia"  ein  Maass 
für  die  Entfernung,  gerechnet  von  dem  Mittelpunkt  des  In- 
struments aus,  gibt,  während  bei  den  gewöhnlichen  Fern- 
röhren diese  Entfernungen  yon  einem  ausserhalb  des  Fern- 
rohres selbst  gelegenen  Punkte  gemessen  werden.  Das  von 
Porro  erfundene  anallatische  Fernrohr  wird  schon  seit  lange 
bei  topographischen  Untersuchungen  benutzt,  ohne  dass  man 
bisher  eine  vollkommene,  den  Methoden  von  Gauss  ent- 
sprechende Theorie  gehabt  hatte. 

Ein  zweites  Problem,  das  sich  mit  Hülfe  eines  aus  zwei 
voneinander  abstehenden  Linsen  lösen  lässt,  ist  das,  eine 
stärkere  Vergrosserung  zu  haben  als  mit  einem  gewöhnlichen 
Fernrohr  von  gleicher  Länge  und  gleichem  Ocular.  Mit 
dieser  Anordnung  erhält  man  auch  eine  grössere  Stabilität 
der  Oollimationslinse,  was  sehr  wichtig  ist. 

Im  dritten  Theil  werden  die  Methoden  auf  Systeme  von 
drei  nnd  m«ehr  Linsen  angewandt;  der  Verf.  zeigt,  dass  man 
mit  einem  Objectiv  mit  drei  oder  mehr  voneinander  ab- 
stehenden Linsen  ein  anallatisches  Fernrohr  erhält  mit  stftr- 
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kerer  Vergrösserung  als  mit  nur  zwei  Linsen,  oder  ein  nicht 
anallatisches  Fernrohr  mit  sehr  starker  Yergrössernng. 

Ausser  der  Lösung  dieser  Probleme  enthält  die  Abhand- 
lung verschiedene  Betrachtungen  zur  Ergänzung  der  gewöhn- 
lichen Theorie  der  Fernrohre.  E,  "\fir# 


27.  A.  Crova.  Apparat  zur  Projection  der  Bilder  attf  eine 
beliebige  Entfernung  mit  veränderlicher  Vergrösserung  ( J.  de 
Phys.  10,  p,  158—160.  1881). 

Häufig  ist  es  schwierig,  auf  einen  Schirm  das  Bild  eines 
Objects  mit  einer  bestimmten  Vergrössemng  zu  projiciren; 
um  dies  zu  ermöglichen,  setzt  der  Verf.  zwischen  Schirm 
und  Object  einen  aus  zwei  Linsen  gebildeten  Apparat;  die 
eine  dem  Object  zunächst  liegende  ist  planconvex  und  hat 
eine  Focalweite  von  0,15  m;  die  andere  ist  planconcav,  mit 
derselben  negativen  Krümmung,  wie  die  positive  der  ersteren. 
Die  zweite  Linse  kann  von  der  ersten  mittelst  eines  Zahn- 
triebes entfernt  oder  ihr  genähert  werden. 

Eine  einfache  Rechnung  zeigt,  dass  man  den  Projection  sap- 
parat in  eine  sehr  grosse  Anzahl  verschiedener  Punkte  zwischen 
Schirm  und  Object  stellen  kann  und  durch  passende  Ver- 
änderung des  Abstandes  der  beiden  Linsen  die  Vergrösserung 
innerhalb  sehr  weiter  Grenzen  fcu  verändern  vermag. 

E.  W. 

28.  Royston-JHgott.  lieber  die  auflösende  Kraft  der  Mi- 
kroskope (Proc.  ofthe  Roy.  Soc.  31,  p.  260—278.  1881). 

Verf.  sucht  zunächst  die  Grenze  der  Sichtbarkeit  kleiner 
mikroskopischer  Objecto  festzustellen  und  theilt  mit,  dass  es 
ihm  gelungen  sei,  auf  minimalen  Quecksilberkügelchen,  die 
in  Petroleum  fein  vertheilt  waren,  noch  Flecke  und  Zeich- 
nungen wahrzunehmen,  deren  Durchmesser  den  millionten 
Theil  eines  Zolles  nicht  überschritten.  Die  letztere  Grösse 
schlägt  Verf.  vor  als  mikroskopische  Einheit  einzuführen  und 
mit  „m"  zu  bezeichnen.  Die  Grösse  der  Flecken  wurde  durch 
Vergleichung  mit  feinen  Spinnenfäden  festgestellt  Der 
Durchmesser  des  feinsten  Spinnenfadens  ist  in  obiger  Einheit 
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V2nt.  Nach  einer  Vergleichung  der  Mikroskope  und  Tele- 
skope hinsichtlich  ihrer  auflösenden  Kraft  untersucht  Verf. 
den  Einflus8  des  Oeffhungswinkels  der  Objective,  indem  er 
eine  grosse  Zahl  von  Objectiven  von  verschiedenem  Oeff- 
nungswinkel  und  verschiedener  Construction  auf  dieselben 
Objecto  (die  obenerwähnten  Quecksilber kügelchen  und  Schmet- 
terlingsschuppen) in  Anwendung  bringt.  Der  Fortschritt  der 
auflösenden  Kraft  mit  wachsendem  Oefihungswinkel  ist  in 
zwei  der  Abhandlung  beigefügten  Tafeln  dargestellt.  Das 
Zeiss'sche  homogene  Immersionsobjectiv  und  ein  für  den 
Verf.  von  Beneche  (Berlin)  construirtes  Objectiv  zeichneten 
sich  durch  besonders  starke  auflösende  Kraft  aus.  Schliess- 
lich erläutert  Verf.  noch  an  einigen  Beispielen,  wie  man  mit 
Hülfe  eines  geeigneten  Mikrometers,  das  durch  feine,  ihrer 
Grösse  nach  geordnete  Glas-  und  Spinnenfäden  von  verschie- 
dener, aber  bekannter  Dicke  gebildet  wird,  auch  die  Dimen- 
sionen minimaler  mikroskopischer  Objecto  mit  Sicherheit 
bestimmen  kann.  J.  E. 


29.  J.  Viotte.  lieber  die  Helligkeiten  des  vom  glühenden 
Platin  ausgesandten  Lichtes  (CR.  92,  p. 866— 868.  u.  1204 
—1206.  1881). 

Die  Versuche  wurden  bei  775°,  954°,'  1045°,  1500°,  1775°, 
von  denen  die  erste  Temperatur  auf  calorimetrischem  Wege  be- 
stimmtwurde, während  die  anderen  den  Schmelzpunkten  von  Sil- 
ber, Gold,  Palladium  und  Platin  entsprechen,  in  der  Weise  an- 
gestellt, dass  man  ein  Platinstück  in  einen  Porcellanbiscuit- 
tiegel  brachte,  der  selbst  in  einem  Tiegel  aus  schwer  schmelz- 
barer Erde  oder  aus  Graphit  sich  befand,  der  das  betreffende 
Metall  enthielt;  das  ganze  wurde  in  einen  Perrot'schen  Ofen 
oder  in  ein  Schlösing'sches,  resp.  Deville-Debray'sches  Ge- 
bläse gesetzt  und  der  Gaszufluss  so  regulirt,  dass  das  Metall 
eben  schmolz. 

Als  Photometer  diente  das  Gouy'sche  (Beibl.  2,  p.  340 
und  4,  p.  376)  und  das  Tranin'sche  (Beibl.  1,  p.  106),  mit 
einigen  Verbesserungen. 

Als  constante  Lichtquelle  ^diente  eine  Carcel'sche  Lampe, 
die  pro  Stunde  42  g  Oel  verbrauchte. 
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Es  ergaben  sich  die  folgenden  Werthe. 


Tempe- 
ratur 

Intensität 

A«656 

c 

X  =  589,2 
D 

*  =  535 
(E  -  527) 

X«482 
(F-486) 

775° 

0,00300 

0,00060 

0,00030 

954 

0,01544 

2,01105 
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Setzt  man  als  Einheit  die  des  glühenden  Platins  bei 
954°,  1045°  und  1500°  für  die  verschiedenen  einfachen  Strah- 
lungen, so  erhält  man  folgende  Werthe. 
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Aus  diesen  Zahlen  leitet  der  Verf.  folgende  Gleichung  ab : 

J**mT*{l  -M#~r)r, 

wo  J  die  Intensität,  T  die  absolute  Temperatur,  m,  «  und  et 
zu  bestimmende  Constanten  sind. 
Statt  dieser  Formel: 


J=mT*[l  +tct    T}T 


die  das  Strahlungsvermögen  zwischen  775  und  1775  sehr  gut 
ausdrückt,  schlägt  der  Verf.  auch  folgende  vor: 

J=m  Tb    a   , 

wo  b  =0,9999938,  a=  1,03550  -  13  i,  m  ein  constanter  Coef- 
ficient  ist.  Sie  umfasst  den  ganzen  Bereich  zwischen  0°  und 
1775°  und  gibt  auch  die  Versuche  von  Dulong  und  Petit 
wieder,  wenn  man  für  die  Wärmestrahlen  X  =  1638  annimmt. 

E.  W. 
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80.  W.  N.  Hartley.  lieber  die  Absorption  der  Sonnen- 
strahlen durch  das  atmosphärische  Ozon  (J.  Chem.  Soc.  1881. 
p.  111—128). 

Cornu  hat  gefunden  (BeibL  4,  p.  39,  40,  207,  727),  dass 
selbst  ein  beträchtliches  Aufsteigen  auf  Bergen  die  Grenze  des 
Sonnenspectrums  bei  >l=293  nicht  merklich  zurückschiebt.  Da 
diese  'Grenze  gerade  mit  der  des  Absorptionsspectrums  des 
Ozons  zusammenfällt,  so  glaubt  der  Verf.,  dass  dieser  Körper 
die  Absorption  in  der  Atmosphäre  bedinge;  dass  eine  Ver- 
minderung der  Dicke  der  absorbirenden  Ozonschicht  keine 
Verbreiterung  des  starke  durchgehenden  Lichtbandes  nach 
sich  zieht,  beruht  auf  dem  Gang  der  Absorptionscurve,  die,  bei 
der  Wellenlänge  A  =  293  beginnend,  sehr  stark  ansteigt 

Hieran  anschliessend,  discutirt  der  Verl  die  Frage,  ob 
die  blaue  Farbe  des  Himmels  von  Ozon  herrühren  kann. 
Zunächst  weist  er  nach,  dass  die  alte  Theorie,  wonach  die- 
selbe die  Farbe  eines  trüben  Mediums  ist,  zu  verlassen  sei; 
ferner,  dass  weder  Wasser,  entgegen  den  Angaben  von  S  c  h  6  n  n , 
und  in  Uebereinstimmung  mitSoret,  noch  Ammoniak,  noch 
Sttekstoff-Sauerstoffverbindungen,  noch  Wasserstoffsuperoxyd, 
noch  Kohlensäure,  noch  die  Luft  selbst  diese  bedingen  können. 
An  der  Hand  meteorologischer  Beobachtungen  weist  er  ferner 
nach,  dass  die  höheren  Regionen  der  Atmosphäre  hinlängliche 
Mengen  Ozon,  und  zwar  grössere  als  an  der  Erdoberfläche, 
enthalten,  um  die  blaue  Farbe  des  Himmels  hervorzubringen, 
indem  er  dieselbe  direct  mit  der  vergleicht,  die  ozonisirte 
Luft  in  einem  langen  Bohr  zeigt. 

Die  Arbeit  enthält  ausserdem  eine  Discussion  und  Kritik 
der  bisherigen  Methoden  zur  Bestimmung  des  Ozons. 

E.  W. 

31.  W.  N.  Hartley.  lieber  das  Absorptionsspectrum  des 
Ozons  (J.  Chem.  Soc.  1881.  p.  57—60). 
Um  die  Absorptionsspectra  des  Ozons  zu  bestimmen, 
leitet  der  Verf.  ozonisirten  Sauerstoff  durch  ein  Rohr,  das  auf 
der  einen  Seite  durch  eine  Quarzplatte  verschlossen  ist,  auf 
der  anderen  einen  Spalt  trägt,  und  das  als  Gollimator  dient. 
Vor  dem  Spalt  springen  zwischen  Nickelelectroden  Funken 
über,  deren  Spectrum  photographirt  wird;  durch  passende 
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Vorrichtungen  bewirkt  der  Verf.  das  Eintreten  verschiedener 
Mengen  ozonisirten  Sauerstoffs  in  das  Bohr.  Es  zeigt  sich, 
dass  eine  Absorptionsbande  zwischen  X  ■»  215  und  233  oder 
etwa  zwischen  der  16.  und  24.  Cadmiumlinie  auftritt 

E.  W. 

32.  Russell  und  Lapraik.  lieber  Absorptionsbanden  im 
sichtbaren  Theil  des  Spectrums,  erzeugt  durch  gewisse  farb- 
lose Flüssigkeiten  (Chem.  News  43,  p.  92.  1881). 

Die  Verf.  theilen  mit  (vgl.  Beibl.  5,  p.  44) ,  dass  sie  die 
Absorptionsspectra  von  Wasser,  wässeriger  Ammoniaklösung, 
Aether,  Alkohol  und  Methylamin  genau  untersucht  haben. 

E.  W. 


33.  W.  de  W.  Abney  und  Festing.  lieber  den  Einfluss 
der  molecularen  Anordnung  in  organischen  Körpern  auf  ihre 
Absorption  am  uürarothen  Theil  des  Spectrums  (ProcBoy. 
Soc.31,p.416— 417.  1881). 

Die  von  dem  positiven  Pol  einer  Gramme'sohen  Maschine 
ausgehenden  Strahlen  gingen  durch  eine  .mit  der  Flüssigkeit 
gefüllte  Bohre.  Das  Spectrum  wurde  dann  photographirt. 
Es  traten  folgende  Fälle  ein.  Allgemeine  Absorption  des 
ultrarothen  Theiles,  verwaschene  und  scharfe  Linien.  Banden, 
deren  beide  Bänder  scharf  oder  beide  verschwommen  oder 
aber  einer  scharf  der  andere  verschwommen  ist  Vergleicht 
man  die  Spectra  einer  grossen  Anzahl  von  Verbindungen, 
so  zeigt  sich,  dass  eine  Reihe  von  Linien  dem  Wasserstoff 
allein  zukommen.  Weiter  zeigt  sich,  dass  jedem  Badical 
eine  besondere  im  Ultraroth  zukommt 

Untersucht  wurden  im  ganzen  52  Substanzen.  Ueber 
die  Details  werden  wir,  sobald  die  vollständige  Arbeit  er- 
schienen ist,  berichten.  E.  W. 


34.  W.  de  W*  Abney  und  Festing.  Ueber  Photographie 
durch  dünne  Ebonitschichten  (Chem.  News  43,  p.  176—177, 
1881). 

Das  Licht  des  positiven  Poles  einer  electrischen  Lampe 
sowie  das  Sonnenlicht  durchdrangen  eine  Ve*"  dicke  Ebonit* 
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schicht.  Die  Photographie  zeigte,  dass  das  durchgelassene 
Licht  Wellenlängen  zwischen  8000  und  14000  entspricht. 
Alter  Ebonit  zerstreute  das  licht  starker  als  neuer. 

E.  W. 


35.  W.  de  W*  Abney.  Ueber  die  photographische  Methode, 
das  wenigst  brechbare  Ende  des  Sonnenspectrums  zu  zeichnen 
(Phil.  Trans.  Part  IL  1880.  p.  653—667). 

Der  Verf.  bemerkt  zunächst,  dass  die  Stärke  des  Silber- 
niederschlages infolge  der  Einwirkung  der  verschiedenen 
Theile  des  Spectrums  der  Absorption  der  betreffenden.  Strah- 
len entspricht,  dass  man  aber,  wenn  man  die  Platte  mit  einem 
Farbstoff  bedeckt,  zu  der  Absorption  dieses  die  des  Silber- 
salzes selbst  hinzuzuaddiren  hat,  und  dass  ferner  noch  zu  be- 
achten ist,  dass  eventuell  Verbindungen  zwischen  dem  Silber- 
salz und  dem  Farbstoff  eintreten  können. 

Um  die  ultrarothe'n  Theile  zu  photographiren,  benutzt 
der  Verf.  eine  Collodiumlösung  (Gollodium  16  Gran,  Aether 
spec.  Gew.  0,725  4 Unzen,  Alkohol  0,820  2  Unzen).  Man  mischt 
die  Substanzen  einige  Tage  vor  dem  Gebrauch,  lässt  absitzen 
und  decantirt  820  Gran  reinen  Zinkbromides  werden  dann 
in  Va  bis  1  Unze  Alkohol  zusammen  mit  1  Drachme  Salpeter- 
säure gelOst,  dies  zu  8  Unzen  des  obigen  normalen  Collo« 
diums  gesetzt  und  dann  filtrirt  500  Gran  Silbernitrat  wer- 
den hierauf  in  möglichst  wenig  heissem  Wasser  gelöst  und 
1  Unze  kochenden  Alkohols  zugesetzt.  Diese  Lösung  wird 
allm&hlich  zu  dem  bromirten  Collodium  unter  fortwährendem 
Umrühren  zugesetzt  Die  OoUodium-Emulsion  wird  nun  in 
eine  Glasflasche  gebracht,  die  Lösungsmittel  in  einem  Was- 
serbade abdestillirt,  wobei  man  aufhört,  sobald  alle  festen 
Theile  sich  am  Boden  abgesetzt  haben.  Die  übrigbleibende 
Flüssigkeit  wird  dann  abgezogen  und  die  Flasche  mit  Wasser 
gefüllt.  Nach  y4  Stunde  wird  der  Inhalt  der  Flasche  auf 
ein  gut  ausgewaschenes  Leinentuch  gebracht  und  gut  ausge- 
presst  Das  Tuch  wird  dann  wieder  in  Wasser  getaucht, 
alle  Kömer  zerdrückt  und  dann  wieder  ausgepresst  Dies 
wird  so  lange  wiederholt,  bis  keine  saure  Beaction  mehr 
vorhanden  ist»  Der  feste  Rückstand  wird  hierauf  in  Alkohol 
von  0,820  spec.  Gew.  gebracht,  um  das  Wasser  zu  entfernen, 
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der  Alkohol  dann  ausgerungen  und  endlich  der  Rückstand  in 
eine  Flasche  gebracht  und  mit  2  Unzen  Aetber,  spec.  Gew. 
0,720,  und  2  Unzen  Alkohol,  spec.  Gew.  0,805,  übergössen.  Alle 
Operationen  sind  in  schwachem  rothem  Licht  auszuführen. 
Mit  dieser  Lösung  wird  dann  die  Glasplatte  bedeckt,  dann  ge- 
waschen, in  eine  verdünnte  Lösung  von  HCl  getaucht,  wie- 
der gewaschen  und  dann  getrocknet. 

Zum  Entwickeln  dient  eine  Mischung  von  gleichen 
Theilen  einer  Lösung  von  20  Gran  KBr  in  1  Unze  Wasser, 
einer  gesättigten  Lösung  von  neutralem  Kaliumoxalat,  der 
möglichst  viel  Eisenoxalat  zugesetzt  ißt.  Die  Entwickelung 
geschieht  ebenfalls  in  möglichst  schwachem  rothem  Licht. 

Vermindert  man  die  Menge  der  Salpetersäure  auf  }/v 
so  erhält  man  bei  sehr  kaltem  Wetter  Platten,  die  für 
Strahlen  von  siedendem  Wasser  oder  Quecksilber  empfind« 
lieh  sind. 

Der  Apparat  war  folgendermassen  eingerichtet.  Die  von 
der  Sonne  kommenden  Strahlen  gehen  durch  einen  Spalt,  fallen 
dann  auf  einen  kleinen,  um  45°  gegen  die  Axe  eines  8  Fuss 
langen  Rohres  geneigten  Silberspiegels,  werden  von  einem  an 
dem  Ende  dieses  Rohres  befindlichen  Silberspiegel  von  8' 
Focalweite  reflectirt,  fallen  nach  dem  Austritt  auf  ein  Gitter 
und  endlich  auf  die  photographische  Platte.  Daneben  wurde 
auch  noch  ein  Spectralapparat  mit  Prismen  benutzt 

Um  die  brechbareren  Strahlen  auszuschüessen ,  diente 
bei  den  Versuchen  mit  Prismen  eine  vorgesetzte  Lösung  von 
doppeltchromsaurem  Kalium,  bei  denen  mit  Gittern  ein  von 
Chance  mit  Rubinglas  bedecktes  Mikroskopdeckgläschen. 
Auch  Lösungen  von  Jod  in  Schwefelkohlenstoff  thun  gute 
Dienste.  Besonders  bei  Versuchen  mit  Gittern  ist  ein  der- 
artiges  Abblenden  von  grösster  Bedeutung,  da  dann  das  sicht- 
bare Spectrum  zweiter  Ordnung  in  das  ultrarothe  erster 
Übergreift 

Eine  Tafel  gibt  die  erhaltenen  Linien  mit  ihren  Wellen- 
längen wieder.  Die  Tafel  ist  aus  den  Messungen  in  gewöhn- 
licher Weise  erhalten. 

Weiter  gibt  der  Verf.  Vergleiche  zwischen  den  von 
Lamansky  und  den  von  Herschel  erhaltenen  Resultaten, 
und  findet,  dass  sie  im  grossen  und  ganzen  übereinstimmen, 
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wonach  die  Einwände  gegen  Herschel's  Versuche  nicht 
stichhaltig  sind. 

Photographie  man  da*  Spectnun  tob  brennendem  Koh- 
lenwasserstoff auf  den  obigen  Platten,  so  zeigen  sich  zwei 
Maxima,  das  eine  bei  A«3800,  das  andere  bei  JLa»7600, 
während  in  anderen  Fällen  Bromsilber  nur  für  das  Violett 
mit  X  s  3800  sensibel  ist«  Ob  dies  auf  einem  Zufall  beruht 
oder  nicht,  ist  noch  nicht  sicher.  Der  Verf.  denkt  sich,  dass, 
wenn  das  Bromsüber  nur  für  A  —  3800  empfindlich  ißt,  das 
Molecül  nur  halb  so  gross  ist  als  im  ersteren.  Das  schwe- 
rere Molecül  kann  dann  wohl  Schwingungen  ausführen,  die 
eine  Octave  höher  liegen,  während  keineswegs  das  leichtere 
denen  der  niedrigeren  Octave  zu  folgen  brauchte.    E.  W. 


36.  J.  W.  Draper*  lieber  den  Phosphorograph  des  Sannen- 
spectrums  und  die  Linien  seines  uürarothen  TAeiles  (PhiL 
Mag.  (5)  11,  p.  157—169.  1881). 

37.  W.  de  W.  Abney.  lieber  Linien  im  ultrarothen  Theile 
des  Spectrums  (ibid.  p.  300 — 301). 

Der  Verf.  theilt  eine  Reihe  von  älteren  zum  Theil  schon 
publicirten  Versuchen  im  Verein  mit  einigen  neuen  mit. 

Photographie  man  auf  eine  Jodsilberplatte  das  Spec- 
trum, indem  zugleich  schwaches  Tageslicht  Zutritt  hat,  so 
zeigt  die  Photographie  drei  Regionen.  1)  Eine  mittlere,  die 
von  der  Grenze  zwischen  Grün  und  Blau  sich  bis  ein  wenig 
jenseits  vom  Anfang  des  Violett  erstreckt;  hier  ist  das  Silber- 
jodid  geschwärzt;  2)  von  der  obigen  Grenze  bis  zu  der  theore- 
tischen unteren  Grenze  des  prismatischen  Spectrums,  wo  die 
Wirkung  des  Tageslichts  vollkommen  von  der  des  Sonnenlichts 
aufgehoben  ist;  3)  eine  ebensolche  geschützte  Gegend  im  Vio- 
lett, die  indess  schmäler  als  die  zweite  ist. 

Ganz  analog  verhält  sich  ein  Phosphorograph  auf  einer 
phosphorescirenden  Substanz.  Im  Ultraroth  tritt  indess  ein 
helles  Rechteck  auf,  entsprechend  der  Vereinigung  der  drei 
Banden  «,  £,  y,  die  der  Verf.  bereits  1842  beschrieben  hat. 
Den  dunkeln  Stellen  im  Phosphorograph  entsprechen  natür- 
lich helle  in  der  Photographie. 

Die  Aufhebung  der  photographischen,  resp.  phosphoro- 
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graphischen  Wirkung  führt  der  Verf.  auf  Wärmewirkungen 
zurück,  indem  z.  B.  Mondlicht  keine  solchen  Effecte  ausübt 

Bei  den  Versuchen  mit  den  pbosphorescirenden  Sub- 
stanzen ist  zu  beachten,  dass  niemals  scharfe  Bilder  erhalten 
werden  können,  indem  das  von  dem  einen  Theilchen  ausge« 
sandte,  durch  Beleuchtung  erregte  Licht  die  benachbarten 
mit  zum  Leuchten  bringt;  wie  auch  directe  Versuche  zeigten, 
bei  denen  einer  phosphorescirenden  beleuchtenden  Platte  eine 
andere  nicht  beleuchtete  gegenübergestellt  wurde,  die  dadurch 
selbst  zum  Leuchten  gebracht  wurde;  durch  diesen  Umstand 
wird  auch  das  Beobachten  feiner  Linien  in  einem  Phosphoro- 
graphen  unmöglich. 

Sehr  geeignet  zur  Untersuchung  der  Phosphorographen 
sind  die  Photographien,  die  man  erhält,  wenn  man  auf  sie 
eine  empfindliche  Gelatineplatte  legt. 

Der  Aufsatz  von  Abney  enthält  die  Richtigstellung 
einiger  Bemerkungen  Drap  er' s  anlässlich  seiner  Arbeiten. 

,  B.  W. 

38.     Ä.  JP.  liü/ngley*    lieber  die  Vertheilung  der  Energie  im 
normalen  Sonnenspectrum  (0.  R.  92,  p.  701 — 703.  1881). 

Der  Verf.  macht  zunächst  darauf  aufmerksam,  dass  man 
nicht  die  G-esammtstrahlung  der  Sonne  an  den  einzelnen 
Stellen  ihrer  Oberfläche,  sondern  die  jeder  einzelnen  Wellen- 
länge für  sich  bestimmen  muss,  wie  dies  bereits  von  H.  C. 
Vogel  geschehen  ist,  der  auch  schon  fand,  dass  die  Absorp- 
tion im  Violett  weit  grösser  als  im  Roth  ist.  Weiter  hat 
der  Verf.  auch  mit  seinem  neuen  Instrument  (Beibl.  5,  p.  281) 
aus  vergleichenden  Beobachtungen  die  Absorption  der  Atmo- 
sphäre bestimmt  und  schliesst  aus  den  noch  nicht  mitgetheilten 
Daten,  dass  die  Strahlung,  die  die  Sonne  der  Erde  zusendet, 
weit  grösser  ist,  als  man  gewöhnlich  annimmt,  grösser  als  die 
von  Vi  olle  angegebene,  dass  ferner  vor  dem  Eintritt  der 
Sonnenstrahlen  in  die  Atmosphäre  das  Maximum  der  Ab- 
sorption weit  mehr  nach  dem  Ultraviolett  gelegen  ist  als 
nach  demselben.  E.  W. 
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89.    _ff.  Bruns*     Bemerkungen  über  den   Lichtwechsel  der 
Sterne  vom  Algoltypus  (Berl.  Monatfiber.  1881.p.  48— 60). 

Pickering  hatte  versucht,  den  Liclit  Wechsel  des  Algol 
nicht  allein  der  ganzen  Erscheinung  nach,  sondern  auch 
numerisch  zu  erklären.'  Von  den  drei  Hypothesen,  Rotation 
des  Sternes,  Umlauf  eines  hellen  und  Umlauf  eines  dunkeln 
Begleiters,  scheint  allein  die  dritte  stichhaltig;  die  zweite  z.  B. 
würde  ein  doppeltes  Minimum  nach  sich  ziehen;  nach  der 
dritten  würden  indess  die  Dimensionen  der  Kugeln  der  bei- 
den Himmelskörper  sehr  ansehnlich  sein  müssen  im  Verhält- 
niss  zu  ihrem  Abstand. 

Bruns  weist  nun  rechnend  nach,  dass,  wenn  man  nur 
passende  Verkeilungen  der  Helligkeit  an  der  Oberfläche  des 
Fixsternes  annimmt,  man  durch  die  Rotation  desselben  jeden 
stetigen  und  periodischen  Lichtwechsel  zu  erklären  vermag. 
In  Betreff  der  Details  der  Rechnung  müssen  wir  auf  das 
Original  verweisen.  E.  W. 


40.    E.  C.  Pickering.    Spectrum  der  Sterne  U.  13412  (Nat. 
23,  p.  604.  1881). 

,  4 

Der  obige  Stern  zeigt  drei  helle  Linien  X  ■*  545,  486 
und  466.  Andere  Sterne  von  ähnlichem  Charakter  sind  drei 
im  Cygnus  mit  X  =  580 ,  568 ,  536  und  467 ,  sowie  Oeltzen 
17681  mit  i«582  und  470. 

Die  Linie  486  im  LI,  13412  fällt  mit  der  Linie  F  zu- 
sammen,, er  ist  7.  Grösse  steht  15'  nördlich  von  0'  Canis 
majori 8,  genauer  ist  seine  Stellung  für  1880  R.  A.  6h49,3', 
im  Dec.  -23°  47'.  B.  W. 


41.  W.  Croohes.  lieber  die  discontiniärlichen  Phosphorescenz- 
spectra,  die  im  fast  vollkommenen  Vacuum  beobachtet  wor- 
den sind  (C.R.92,  p.1281— 83;  Chem.News43,p.237— 239. 

1881). 

42.  E.  Becqtierel.  Bemerkung  dam  (CR  92, p.  1283). 

Crookes  hat  eine  Reihe  von  Substanzen  dem  Einfluss 
der  electrischen  Entladung  ausgesetzt  und  genauer  untersucht 
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Thonerde.  Chemisch  reine  Thonerde,  durch  Fällen  von 
Alaun  mit  Ammoniak,  Waschen  und  Glühen,  erhalten,  zeigt  wie 
Rubin  ein  schön  rothes  Licht,  das  fast  nur  auf  eine  rothe 
Linie  bei  X  =  689,5  beschränkt  ist.  Lässt  man  die  Thon- 
erde lange  unter  dem  Einfluss  der  Entladung,  so  wird  sie  all- 
mählich in  eine  violette  Modification  verwandelt,  die  unter 
dem  Einfluss  des  Sonnenlichtes  an  derselben  Stelle  A«  689,5 
einen  hellen  Streifen  zeigt. 

Ebenso  verhalten  sich  die  meisten  Bubine;  ein  einziger 
von  vielen  zeigte  eine  grüne  Phosphore6cenz,  ebenso  wie  Thon- 
erde, die  durch  Glühen  von  Aluminiumacetat  erhalten  war. 

Von  Thonerdeverbindungen  zeigen  nur  wenige,  wie  der 
Spinell,  eine  rothe  Linie. 

Spodumen  zeigt  eine  schöne  Goldfarbe. 

Beryllerde  liefert  ein  hellblaues  Licht  ohne  Linie.  Phe- 
nakit  verhält  sich  wie  Beryllerde.  Thorerde  zeigt  kaum  eine 
Phosphor  e*cenz ,  besitzt  aber  ein  ungeheures  Absorptions- 
vermögen für  die  Gase,  das  vielleicht  mit  ihrem  hohen  spec 
Gewicht  9,4  zusammenhängt  Zirkonerde  zeigte  eine  dem 
Schwefelcalcium  ähnliche  Phosphorescenz.  Lanthan  zeigte  erst, 
wenn  es  vor  dem  Löthrohr  geglüht  wurde,  eine  schöne  braune 
Phosphorescenz.  Didym  kaum  eine;  Yttriumerde  ein  dunkel- 
grünes Licht.  Erbiumerde  ein  gelbes  Licht  mit  zwei  dunkeln 
Banden  bei  X  =  520  und  523.  Eigentümlich  ist,  dass,  wenn 
zufällig  die  Electroden  mit  Erbiumerde  bedeckt,  Theilchen 
der  letzteren  fortgeschleudert  werden;  sie  zeigen  dann  hell 
leuchtende  Linien,  die  eventuell  auch  von  den  Wänden  des 
Rohres  reflectirt  werden.  Der  Verf.  will  hierin  eine  Stütze 
seiner  Hypothese  der  strahlenden  Materie  finden. 

Titansäure  phosphorescirt  dunkelbraun;  Magnesia  vio- 
lett; Bariumhydrat  hell  orangegelb;  Strontian  schön  tiefblau; 
Kalk  schön  orangegelb;  Calciumcarbonat  hellgelb;  Calcium- 
phosphat  orangegelb;  im  Spectrum  zeigt  sich  zuweilen  ein 
gelbgrünes  Band. 

Potasche  phosphorescirt  schwach  blau;  Soda  schwach 
gelb;  Lithiumcarbonat  schwach  roth;  bei  den  beiden  letzten 
zeigen  sich  die  gewöhnlichen  Spectrallinien. 

Die  Diamanten  zeigen  in  vielen  Fällen  Linien  bei  l »  587 
(schwach),  X  »  513  und  503. 
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Keine  Phosphorescenz  zeigen  Zinnsaure,  Chrom-,  Eisen« 
und  Ceroxyd. 

Der  Verf.  glaubt,  mittelst  dieser  Phosphorescenz  einige 
neue  Erden  gefunden  zu  haben,  über  die  er  bald  weiteres 
mittheilen  wird.  Die  eine  würde  ein  rothes,  oranges,  gelbes 
und  grünes  Band  zeigen. 

Ed.  Becquerel' s  Bemerkung,  dass  er  eine  Reihe  der  von 
Crookes  beobachteten  Thatsachen  bereits  vor  vielen  Jahren 
mitgetheilt  habe,  dürfte  in  Betreff  der  electrischen  Erre- 
gung nicht  ganz  zutreffend  sein,  alsBecquerel  nur  die  Phos- 
phorescenz unter  dem  Einfluss  der  gewöhnlichen,  eine  Geiss- 
ler'sche  Röhre  durchsetzenden  Entladung  untersucht  hat,  doch 
hat  er  im  Phosphoroskop  bereits  die  discontuirliohen  Phospho- 
rescenzspectra  beobachtet  und  genau  beschrieben.       E.  W. 


43.  Clemendot.    Wirkung  des  Lichts  auf  phosphorescirende 
Substanzen  (C.  R.  92,  p.  1107.  1881). 

44.  Dumas.    Bemerkung  dazu  (ibid.  p.  1107). 

45.  E.  Becquerel.    Dasselbe  (ibid.  p.  1107—1108). 

Clemendot  theilt  mit,  ohne  der  früheren  Versuche  Er- 
wähnung zu  thun,  dass  er  gefunden  habe,  dass  verschieden- 
farbiges Licht  in  verschiedener  Intensität  Phosphorescenz- 
licht  hervorrufe. 

E.  Becquerel  verweist  daher  auf  seine  eigenen  früheren 
Untersuchungen.  E.  W. 

46.  J.  Conroy.    Einige  Versuche  über  fnetal/ische  Reflexion 
(Proc.  Lond.  Roy.  Soc.  31,  p.  486—500.  1881). 

Der  Verf.  hat  das  Brewster'sche  Gesetz,  nachdem  die 
Tangente  des  Polarisationswinkels  gleich  dem  Brechungs- 
exponenten ist,  für  Glas  in  Berührung  mit  Luft,  Wasser 
und  Kohlenstofftetrachlorid  geprüft  und  hat  dasselbe  bestä- 
tigt gefunden.  Weiter  hat  der  Verf.  die  Haupteinfallswinkel 
J  und  die  Hauptazimuthe  A  für  Silber  und  Gold  bestimmt, 
wenn  das  Silber  in  Berührung  mit  den  obigen  drei  Medien 
war  und  das  Gold  mit  Luft,  Wasser  und  Schwefelkohlenstoff. 
Die  Methode  war  folgende.  Der  durch  ein  gegen  die  Ein- 
fallsebene um  45°  geneigtes  Nicol  polarisirte  Strahl  fiel  auf 
ein  Glimmerblättehen  von  nahe  zu  */*  X  Phasenunterschied, 

BdblÄtter  r.  d.  Ann.  d.  Phjs.  n.  Chtm.    V.  33 
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dessen  beide  Hauptschnitte  abwechselnd  parallel  und  senkrecht 
zur  Einfallsebene  gestellt  wurden,  dann  traf  das  Licht  auf  die 
reflectirende  Platte  und  darauf  auf  ein  zweites  Nicol.  Letzteres 
und  die  Metallplatte  wurden  dann  solange  gedreht,  bis  Dunkel- 
heit eintrat;  das  Mittel  der  dabei  vorhandenen  Einfallswinkel 
und  der  beiden  Lagen  des  Nicols  gab  die  gesuchten  Grössen. 
Als  Lichtquelle  diente  entweder  eine  Natriumflamme  oder 
eine  Paraffinlampe,  vor  die  eine  ammoniakalische  Lösung 
ron  Kupfersulfat  und  ein  rothes  Glas  gestellt  wurde,  ersteres 
liess  Strahlen  durch,  die  der  Mitte  zwischen  F  und  G  ent- 
sprachen, letzteres  solche,  die  etwas  brechbarer  als  C  waren. 
Für  Roth  und  Gelb  diente  eine,  für  das  Blau  eine  andere 
Glimmerplatte. 

Wir  stellen  im  Folgenden  die  gefundenen  Werthe  zu- 
sammen, und  zwar  zunächst  für  Gold. 


Tabelle  I. 

Roth 

Gelb 

Blau 

J 

A 

J 

A- 

J      j      A 

Gold  in  Luft.    .    . 
»     »  "i"  •    •    • 

97         „     Oöj    .       .       . 

76,0 

72,46 

70,03 

r 

~35,27 
36,23 

36,48 

rabelle 

78,28 
69,28 
66,32 

IL 

36,22 
36,52 
37,12 

67,24 

63,36 

,   60,40 

29,47 
28,38 
32,23 

Roth 

Gelb 

Blau 

J 

A 

J 

A 

J      '      A 

Gold  in  Luft.    .    . 

77           77     XXjU  . 

73,57 
70,24 
69,24 

41,52 
42,27 
42,33 

rabelle 

71,43 
67,39 
66,36 

ra. 

41,14 
41,15 
41,41 

67,10 
63,20 
60,05 

35,40 
36,11 
36,57 

Roth 

Gelb          1 

Blau 

J     |      Ä 

J 

,    ^ 

J           A 

Gold  in  Luft.    .    . 

74,21 

40,31 

72,26 

40,09 

68,31 

>    33,54 

Bei  den  Messungen  in  Tabelle  I  waren  Platten  mit 
Golcothar  polirt  und  dann  mit  Gemsleder  abgerieben;  bei 
denjenigen  in  II  waren  die  Platten  mit  Zinnasche  polirt 
und  dann  mit  Gemsleder  abgerieben;  bei  denen  in  III  wie- 
derum mit  Colcothar  geputzt  worden.    Die  Zahlen   zeigen 
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den  grossen  Einfluss  der  Oberflächenbehandlung.  Da  die 
obigen  Goldplatten  lang  und  schmal  waren,  so  hatte  das 
Poliren  stets  in  einer  Richtung  stattgefunden,  nichtsdesto- 
weniger zeigten  die  Platten,  mochte  die  Richtung  des  Striches 
parallel  oder  senkrecht  zur  Einfallsebene  liegen,  keine  merk- 
lichen Unterschiede. 

Während  die  bisherigen  Versuche  alle  an  G-oldplatten 
angestellt  waren,  waren  die  folgenden  an  Goldblättchen  aus- 
geführt. Sie  wurden  in  der  von  Faraday  angegebenen  Weise 
auf  die  Glasplatten  gebracht.  Während  5,  4,  3  die  ursprüng- 
liche Dicke  hatten,  waren  2  und  7  durch  Behandeln  mit  Cyan- 
kaliumlößung  dünner  gemacht  worden.  Die  Dicken  waren 
bei  2:  645,  bei  7:  709,  bei  5:  837,  bei  4:  1107,  bei  3: 
1135    hundert  Milliontel  Millimeter. 

Tabelle  IV. 


Roth 


Gelb 


Blau 


Nr.  2 
Nr.  7 
Nr.  5 
Nr.  4 
Nr.  3 


72,41 
73,32 
74,51 
74,83 
74,28 


41,02 
40,34 
43,28 
43,07 
42,55 


70,15 
71,88 
73,20 
72,14 
72,48 


40,31 
40,15 
42,03 
42,30 
42,0 


67,06 
67,88 
68,51 
68,37 
68,32 


37,11 
35,23 
38,23 
38,55 
38,50 


Mit  zunehmender  Dicke  wachsen  im  allgemeinen  Haupt- 
einfallswinkel und  Hauptamplitudenyerhältniss. 

Die  folgenden  Resultate  wurden  mit  Silber  erhalten. 

Tabelle  V. 


Roth 

!          Gelb           1 

Blau 

J      [      Ä      \ 

J      !      A 

J      !      A 

i 

Silber  in  Luft    .    . 
„       „  CC14    .    . 

75,55 
73,14 
73,02 

32,54  ] 
33,27    1 
32,43 

75,31    I    35,04 
72,45        36,07 
70,38       35,31 

72,20    '    38,45 
68,08    !    40,06 
66,02    i    39,23 

Tabelle  VI. 


Silber  in  Luft    .    . 

76,29 

43,51 

„        „  HsO    .    . 

73,55 

44,02 

„       „   CC14  .    . 

.  72,39 

44,20 

Roth 


Gelb 


Blau 


74,37    '    43,22    \   71,33  43,0 

72,15    I    44,09   I    67,26  '    43,26 

71,39    ,    43,40   ,'    66,58  j    44,31 

33* 


Tabelle  VII. 

1 

R( 

>th 

Gc 
J 

ilb 

1              Blau 

1 
1 

A 
A 

i    ' 

1        A 

i 

Silber  in  Luft. 

i 

1) 

1     70,45 

30,08 

68,44 

27,28 

66,30 

1     30,58 

2) 

1     71,21 

39,57 

69,59 

38,45 

66,49 

|     39,35 

3) 

1     71,53 

41,17 

70,27 

41,52 

66,58 

,     40,35 

*) 

72,03 

41,14      i     70,48 

41,28 

66,57 

i     40,47 

Silber  in  H,0. 

1) 

68,17 

80,20    | 

67,08 

34,01 

62,35 

34,02 

2)     : 

68,01 

39,19 

66,51 

38,55 

62,36 

39,07 

3)        i 

67,25 

41,19 

66,04 

40,41 

62,16 

38,55 

*)        ' 

67,58 

40,44 

66,20 

41,06 

62,58 

39,13 

Silber  in  CC14. 

»>        , 

!     67,16 

34,27     j      65,19 

34,36 

.  61,13 

!     34,49 

2)        ! 

67,04 

39,25     , 

65,54 

38,07     , 

62,01 

!      38,04 

3)        ! 

65,50 

40,32     , 

64,19 

39,43     | 

60,41 

38,0 

•     4) 

|     66,25 

40,52 

64,55 

39,52     , 

61,25 

39,35 

Die  Versuche  in  Tabelle  V  waren  an  mit  Colcothar 
polirten  Platten,  die  in  VI  an  mit  Zinnasche  polirten  ange- 
stellt. Die  Haupteinfallswinkel  stimmen  in  beiden  Fällen 
nahe  miteinander  über  ein,  weichen  aber  von  denen  für  die 
nach  dem  Martin'schen  Process  niedergeschlagenen  Silber- 
spiegeln in  Vlund  den  Jamin'schen  ab;  die  Hauptazimuthe 
weichen  auch  untereinander  ab. 

Die  Dicken  von  1),  2),  3)  und  4)  waren  resp.  4035,  6848, 
7772  und  8995  Tausendmilliontel. 

Bei  den  Silberschichten  zeigen  sich  bald  Zunahmen, 
bald  Abnahmen  der  Werthe  A  vom  Roth  zum  Blau. 

Multiplicirt  man  die  Tangenten  der  Haupteinfallswinkel 
der  Metalle  mit  den  Brechungsexponenten  der  Grenzmedien, 
so  erhält  man  Werthe,  die  etwas  höher  sind  als  die  Tan- 
genten der  Haupteinfallswinkel  in  Luft. 

Ebenso  ergab  eine  Berechnung  nach  der  Lundquist'schen 
Formel  p*  =  tg*A(l  -  sin2  A  sin  2*)  (Pogg.  Ann.  152,  p.405) 
keine  mit  der  Erfahrung  übereinstimmenden  Resultate.  Stets 
ist  aber  der  Haupteinfallswinkel  in  anderen  Medien  als  in 
Luft  kleiner  als  in  dieser;  das  Hauptazimuth  aber  grösser. 
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Da  beide  Grössen  stets  mit  der  Dicke  der  Schichten  wachsen, 
so  kommt  stets  mehr  als  eine  Molecularschicht  ins  Spiel. 

E.  W. 

47.    A.  Een-Scmde*     Beiträge  zur  Kenntniss  der  optischen 
Eigenschaften  des  Analcim  (Gott.  Nachr.  1881.  p.  226—232). 

Bekanntlich  zeigt  der  Analcim  Doppelbrechung,  die 
man  theils  "durch  Spannungen,  theils  durch  Zwillingsbildungen 
zu  erklären  suchte.  Eine  genauere  optische  Untersuchung 
ergab  einmal,  dass  auf  Feldern  einer  und  derselben  optischen 
Bedeutung  Uebergänge  von  Stellen  starker  Doppelbrechung 
zu  solchen,  die  nahezu  vollständig  isotrop  erscheinen,  statt- 
haben, und  ferner,  dass  beim  Erwärmen  Verschiebungen 
der  Grenzen  zwischen  den  einzelnen  Partien  auftreten. 
Der  Verfasser  glaubt  danach  schliessen  zu  können,  dass 
der  Analcim  regulär  ist,  und  dass  die  anomalen  optischen 
Erscheinungen  auf  einen  Einfluss  der  Begrenzungselemente 
beim  Krystallwachsthum  zurückzuführen  sind.  Der  Verf. 
stützt  diese  Anschauung  durch  Versuche  an  in  hohle  Kry- 
staüformen  gegossenen  Gelatinekörpern.  Ueber  die  gleich- 
zeitig und  unabhänging  davon  mit  derselben  Substanz  gewon- 
nenen entsprechenden  Resultate  vgl.  Klocke  BeibL  5,  p.  295 
und  das  folgende  Referat.  E.  W. 


48.  F.  Klocke.  Ueber  die  Wirkimg  eines  einseitigen  Druckes 
auf  optisch  anomale  Kry stalle  von  Alaun,  Idokras  und 
Apophyllit  (Verh.  d.  nat.  Ges.  zu  Freiburg  i/B.  8.  1881.  p.  37 
-47). 

Uebt  man  auf  Flächen,  die  senkrecht  zu  den  Be- 
grenzungsflächen optisch  anomaler  Krystallplatten  stehen, 
Drucke,  so  verschieben  sich  die  Grenzen  zwischen  den  ver- 
schieden gefärbten  Feldern  etc.,  wie  dies  bei  gepressten 
Gläsern  bei  einer  Steigerung  des  Druckes  der  Fall  ist;  auch 
diese  Thatsache  beweist,  dass  wir  es  hier  mit  Spannungs- 
erscheinungen zu  thun  haben. 

Weiter  beschreibt  der  Verf.  noch  einige  Versuche  mit 
Gelatine;  bei  derselben  wird  eine  Schicht  sehr  starker,  warmer 
Gelatinelösung  auf  eine  Glastafel  mit  Holzrahmen  bis  zu 
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einer  Höhe  von  8  mm  ausgegossen  und  ans  ihr  nach  einigen 
Stunden  eine  Scheibe  von  etwa  8  mm  mittelst  einer  Blech- 
form ausgestochen.  Diese  wird  zwischen  zwei  Glasplatten 
auf  das  Tischchen  eines  Nörrenberg'schen  Polarisations- 
apparates gelegt.  Durch  Herunterdrehen  des  Ocularrohres 
wird  dann  das  Scheibchen  comprimirt.  Dann  zeigt  es  das 
schwarze  Interferenzkreuz  und  den  ersten  und  zweiten  far- 
bigen Bing;  dabei  ist  es  optisch  negativ.  Beim  Aufheben 
des  Druckes  ziehen  sich  die  Ringe  zusammen,  und  endlich 
verschwindet  das  Interferenzbild  ganz. 

Aus  allen  diesen  und  früheren  Versuchen,  sowie  denen 
von  Klein,  zieht  der  Verf.  den  Schluss,  dass  das  Auftreten 
und  die  Beschaffenheit  eines  Axenbildes  für  sich  allein  in 
Zukunft  nicht  mehr  dazu  berechtigt,  einen  Krystall  einem 
doppeltbrechenden  oder  schiefwinkligen  Krystallsystem  zu- 
zurechnen, wenn  die  anderen  Eigenschaften  dafür  sprechen, 
dass  er  in  ein  System  von  höherer  Symmetrie  gehört 

e.  w: 


49.    v.  Kobell.    lieber  Polarisationsbilder  an  Zwillingen  zwei- 
axiger  Krystaüe  (Münch.Ber.  1881.  p.  199— 202). 

Der  Verf.  hat  an  natürlichen  Disthenzwillingen  ähnliche 
Erscheinungen  beobachtet,  wie  sie  auftreten,  wenn  man  zwei 
rhombische  Platten  von  Muscovit  gekreuzt  übereinander  legt 
und  in  den  Nörremberger'schen  Polarisationsapparat  bringt 
(vgl.  Groth,  Phys.  Krystallographie  p.  118).  E.  W. 


50.  Arma/nd  Becker,  lieber  das  optische  Drchungsver- 
mögen  des  Asparagins  und  der  Asparaginsäure  in  ver- 
schiedenen Lösungsmitteln  (Chem.  Ber.  14,  p.  1028 — 1041. 
1881). 

Der  Verf.  hat  eingehend  die  Drehung  von  Lösungen 
von  Asparagin  und  Asparagins&ure  untersucht.  In  den  fol- 
genden Tabellen  sind  die  erhaltenen  Werthe  zusammenge- 
stellt; die  Zahlen  unter  den  chemischen  Zeichen  geben  an, 
wie  viele  Molecüle  derselben  in  der  Lösung  auf  ein  Molecül 
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der  Substanz  kommen,  d420  ist  das  auf  Wasser  von  4°  redu- 
cirte,  bei  20°  bestimmte  spec.  Gewicht. 


Tabelle  I.    Asparagin  in  HjO. 


H40 


2076,0 

1033,2 

692,0 

513,5 


d< 


20 


0,9996 
1,0010 
1,0025 
1,0043 


OId 


-8,24° 
-5,95 
-5,42 
—5,30 


Tab.  n.    Asparagin  in  Natronlauge. 


Na  OH 

H,0            <V° 

Wd 

1 
2 
3 

63,8          1,0584 
61,5          1,0915 
59,3          1,1232 

-8,64° 

-6,69 

-6,35 

Tab.  in 

.    Asparagin  in  Salzsäure. 

HCl 

H,0 

<V° 

Wd 

1 

300 

1,0102 

+26,42° 

1,5 

300 

1,0119 

+30,86 

2 

300 

1,0136 

+31,52 

3 

300 

1,0166 

+31,91 

5 

300 

1,0224 

+32,28 

10 

300 

1,0373 

+  33,27 

15 

300 

1,0516 

+83,70 

20 

300 

1,0650 

+34,26 

Tab.  IV.    Asparagin  in  Schwefels. 


H^SO, 

H,0 

1,0141 

Kb 

0,5 

800 

+23,05° 

0,75 

300 

1,0169 

+27,25 

1 

800 

1,0196 

+  29,54 

8 

300 

1,0413 

+82,03 

5 

300 

1,0625 

+  34,81 

10 

800 

1,1124 

• 

+  35,45 

Tab.  V.    Asparagin  in  Essigsäure. 


C9  H4  Og 

H,0 

<V° 

Md 

1 

300 

1,0097 

—8,49° 

2 

300 

1,0111 

-3,10 

5 

300 

1,0151 

-1,45 

7 

300 

1,0177 

-0,59 

10 

300 

1,0211 

0 

15 

300 

1,0264 

+  1,11 

20 

800 

1,0811 

+  2,63 

Tab.  VI.    Asparaginsäure  in  H,0. 


H,0 

<*4«° 

E«]z> 

606,1 

1,0034 

-3,87° 

458,5 

1,0051 

-3,93 

402,5 

1,0059 

-4,23 

361,6 

1,0068 

-4,68 

300,3 

1,0084 

-4,22 

256,5 

1,0101 

-4,71 

Tabelle  VII. 

Tabelle  VIEL 

Asparaginsäure  in  Natronlauge. 

Asparaginsäure  in  Ammoniak. 

NaOH 

H,0 

d*> 

Md 

NH8 

N,0 

V* 

Md 

1 

285,4 

1,0132       —9,07° 

1 

302     |   1,0078 

-  9,17° 

3 

280,9 

1,0292 

-9,06 

3 

302     :   1,0053 

-  9,39 

5 

276,5 

1,0458 

-9,04 

5 
15,1 

802     !   1,0026 
802     '  0,9895 

-  9,61 
-11,07 

20,2 

802 

0,9885 

-12,05 
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Tabelle  IX. 

Tabelle  X. 

Aflparagins&ure  in  Salzsäure. 

Asparaginsäure  in  Salzsäure. 

HQ 

!   H,0   . 

«4             | 

Md 

HCl 

H.0        <V° 

Wd 

0,10 

1   203,4 

1,0132 

-  0,56° 

1 

1    64,4    !   1,0500 

+30,04° 

0,12 

238,7 

1,0112 

0 

1,5 

,    63,4    |    1,0567 

+32,62 

0,13 

256,2 

1,0104 

+  0,35 

2 

J    62,4    !   1,0639 

+  33,40 

0,15 

'   300,0 

1,0088 

+  1,10 

3 

.    60,4    |    1,0789 

+33,96 

0,18 

361,3 

1,0070 

+  2,48 

5 

1    56,3    '   1,1064 

+  33,90 

0,22 

1   434,7 

1,0056 

+   3,58 

6 

|    54,3    j   1,1215 

+  34,00 

0,55 

:   360,5 

1,0077 

+ 14,87 

i               ■ 

<               i 

Tabelle  XL 

Tabelle  Xu. 

Asparaginsäure  in  Salzsäure. 

Asparaginsäure  in  Schwefelsäure. 

HQ    i    H,0      .  rf4»6 

+33,80° 

H,S04 

H.0        rf4J0    , 

Md 

6,3         72,3 

1,0986 

0,5          302    |   1,0141 

+21,80» 

8,8          98,8 

1,0906 

+34,35 

0,6      |     302    |   1,0151 

+  24,18 

J2,5        151,8   |   1,0826 

+  33,53 

0,75    ,     302     |   1,0168 

+28,64 

25,0        311,0 

1,0748 

+  33,93 

1             302     i   1,0196 
3         |     302     ,    1,0411 

+  28,83 
+  31,47 

* 

5             802     i    1,0621 

+32,08 

10 

302    i   1,1119 

+  33,50 

Tabelle  XIII.    Asparaginsäure 

in  Essigsäure. 

0tH40, 

Hs0         <*480 

Wd 

Cgfi^Og 

H,0     :       d<"> 

C«]d 

1 
2 
8 
4 

285 
285 
285 
285 

1,0104 
1,0119 
1,0133 
1,0147 

-3,16° 
-1,07 
-0,40 
—0,14 

5 

7 

10 

285 
285 
285 

1,0162 
1,0185 
1,0223 

+0,14» 
+  1,26 

+  1,72 

Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich  zunächst  für  das  Aspa- 
ragin:  In  wässerigen  Lösungen  dreht  das  Asparagin  nach 
links,  in  natronhaltigen  dreht  es  auch  nach  links,  und  nimmt 
die  Drehung  mit  Zunahme  des  Alkalis  erst  stark,  dann 
schwach  ab;  zu  beachten  ist,  dass  das  Asparagin  sich  bei 
Berührung  mit  dem  Alkali  allmählich  in  Asparaginsäure 
verwandelt.  Bei  Gegenwart  von  schon  kleinen  Mengen  Salz- 
säure und  Schwefelsäure-  tritt  an  Stelle  der  Linksdrehung 
eine  Rechtsdrehung,  die  bei  Zunahme  der  Säure  erst  schnell, 
dann  langsam  zunimmt.  Bei  gleicher  Anzahl  der  Molecüle 
bewirkt  die  Schwefelsäure  eine  etwas  stärkere  Rechtsdrehung 
als  die  Salzsäure. 
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Essigsäure  ändert  das  Drehungsvermögen  weit  schwä- 
cher, sodass  schwach  saure  Lösungen  nach  links,  stark  saure 
nach  rechts  drehen.  Bei  10  Molecülen  Säure  ist  die  Activität 
verschwunden;  doch  wird  sich  dieser  Punkt  wohl  mit  dem 
Wassergehalt  der  Lösung  ändern. 

Asparaginsäure.  Eine  wässerige  Lösung  dreht  nach 
links;  führt  man  die  Säure  in  ihr  Natriumsalz  über,  so  er- 
fährt sie  eine  Vermehrung  ihrer  Linksdrehung,  die  sich  bei 
weiterem  Zusatz  nicht  mehr  steigert;  neutralisirt  man  mit 
Ammoniak,  so  tritt  eine  Steigerung  ein,  gleich  der  bei  der 
Neutralisation  mit  Natron,  die  aber  bei  weiterem  Zusatz 
noch  zunimmt.  Setzt  man  Salzsäure  zu  einer  wässerigen 
Lösung,  so  geht  allmählich  die  Linksdrehung  in  Rechts- 
drehung über,  und  diese  nimmt  zu  bis  etwa  3  Molecüle 
Salzsäure  auf  1  Mol.  Asparaginsäure  vorhanden  sind.  Die 
Essigsäure  verhält  sich  ähnlich  wie  die  Salzsäure,  nur  dass 
bei  der  Essigsäure  erst  bei  einem  weit  grösseren  Gehalt 
an  Säure  Inactivität,  und  dann  Rechtsdrehung  eintritt,  als 
bei  der  Salzsäure,  während  die  Schwefelsäure  eine  noch  stär- 
kere Wirkung  als  die  Salzsäure  ausübt.  E.  W. 


51.  JBT.  W*  Vogel*  lieber  die  Empfindlichkeit  trockener  Brom- 
silberplatten gegen  das  Sonnenspectrum  (Chem.  Ber.  14,  p.  1024 
—28.  1881). 

Zunächst  macht  Vogel  darauf  aufmerksam,  dass  das 
Verhalten  von  Bromsilbercollodium  und  Bromsilbergelatine- 
platten nicht  ganz  gleich  ist.  Beim  ersteren  ist  das  Maxi- 
mum der  Empfindlichkeit  bei  G,  sie  fällt  von  dort  nach  dem 
Ultraviolett  langsam,  nach  dem  Grün  schneller  ab;  beim 
letzteren  ist  dagegen  das  Maximum  bei  A= 450.  Die  Vogel'sche 
Emulsion,  enthaltend  Bromsilber  in  einer  Mischung  von  Ge- 
latine und  Collodium,  hat  die  maximale  Empfindlichkeit  an 
derselben  Stelle  wie  das  Gelatinebromsilber;  dagegen  ist  die 
Empfindlichkeit  gegen  schwach  brechbare  Strahlen  bei  er- 

sterer    weit  grösser.     Zusätze  von   Jodsilber    stimmen  die 
Empfindlichkeit    gegen    die    schwach    brechbaren    Strahlen 

wesentlich  herab.  E.  W. 
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52.  JET.  Dufour.  Chemisches  Aktinometer  (Le  Monde  de  la 
science  4,  p.  34—35.  1881). 

Das  Instrument  gleicht  einem  grossen  Rumford'schen 
Thermoskop.  Die  eine  Kugel  A  enthält  zwei  Electroden 
aus  Retortenkohle,  oberhalb  deren  sich  eine  gewisse  Quan- 
tität Salzsäure  befindet.  Der  obere  Theil  dieser  Kugel  com- 
municirt  mit  dem  unteren  der  anderen  Kugel  B  durch  ein 
Oapillarrohr.  Schwefelsäure  ist  einem  Theil  von  B  und  der 
Capillarröhre  enthalten. 

Man  zersetzt  dann  durch  einen  Strom  die  Chlorwasser- 
stoffsäure, sodass  ein  lichtempfindliches  Gemisch  von  H  und 
Cl  sich  in  A  bildet.  Sein  Volumen  ist  gleich  dem  der  Luft 
in  B  oberhalb  der  H2S04.  Unter  dem  Einfluss  des  Lichtes 
verbindet  sich  H  und  Ol  zu  HCl,  die  sich  im  Wasser  löst. 
Um  Volumenänderungen  zu  vermeiden,  sendet  man  einen  so 
scharfen  Strom  hindurch,  dass  keine  Volumenänderung  eintritt 
und  misst  dadurch  die  Lichtintensität  durch  die  Stromstärke. 

Da  der  Apparat  vollkommen  geschlossen  ist,  so  bleibt 
er  stets  sich  selbst  gleich.  E.  W. 


52a.  U.  LonwneL  Einfaches  Verfahren,  die  spectroskopischen 
Erscheinungen  für  viele  gleichseitig  sichtbar  zu  machen 
(Carl  Rep,  17,  p.  463.  1881). 

Ein  gegen  die  Hinterseite  der  mit  Ausschnitten  verse- 
henen gewöhnlichen  stroboskopischen  Scheibe  gelenktes  Strah- 
lenbündel wird  auf  eines  der  Löcher  concentrirt.  Der  aus 
ihm  austretende  Strahlenkegel  wird  von  einem  gegen  die 
Axe  des  Kegels  geneigten  Spiegel  auf  die  Scheibe  reflectirt 
und  beleuchtet  diese  auf  ihrer  Ausdehnung.  Dreht  man  dann 
die  Scheibe,  so  werden  die  Bewegungen  der  Figuren  weithin 
sichtbar.  Man  kann  Drummond'sches,  electrisches  und  Son- 
nenlicht benutzen,  selbst  G-aslicht,  wenn  fremdes  Licht  gut 
ausgeschlossen  ist. 

53.  Widemann.  Electrisches  Papier  (Mondes  (2)  53,  p.  597 
—598.  1880). 

Der  Verf.  (nicht  aber  der  Referent)  reproducirt  die 
bekannte  Erfahrung,  dass  das  durch  Eintauchen  in  starke, 
mit  einem  gleichen  Volumen  Schwefelsäure  versetzte  Salpe- 


—    523    — 

tersäure  erhaltene  Pyroxylinpapier  beim  Beiben  u.  s.  f.  sehr 
stark  electrisch  wird.  GL  Wiedemann. 

54.     J.  jHoutier*     Ueber  die  electrische  Ausdehnung  (Bull. 
Soc.  Philom.  (7)  4,  p.  182—185.  1879/80). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  das  Potential  der  Electricität  auf 
die  Einheit  der  Oberfläche  in  einem  aus  zwei  concentrischen 
Kugelschalen  gebildeten  Condensator,  in  dem  S  die  Ober- 
fläche der  äusseren  Schale,  V  und  Vx  die  Potentialniveaux 
auf  den  Schalen  sind,  gleich  W=  £.(F-  V^/SnC  ist  (vgl. 
Maxwell,  Treatise  1,  p.  152).  Gr.  w. 


55.     «7.  Moutier.    Ueber  eine  Modzfication  des  Goldblattelec- 
troskops  (Bull.  Soc.  Philom.  (7)  4,  p.  194— 197.  1879/80). 

Der  Verf.  befestigt  auf  dem  Electroskop  eine  cylindri- 
sche  Metallglocke.  Senkt  man  in  dieselbe  electrische  Körper, 
so  entspricht,  wie  bekannt,  der  Ausschlag  der  Goldblättchen 
stets  der  ganzen  Electricitätsmenge  des  Körpers.  Man  kann 
das  Electroskop  graduiren,  indem  man  gleichzeitig  1  bis  n 
electrisirjbe  Körper  in  die  Glocke  bringt,  welche  alle  einzeln 
denselben  Ausschlag  geben.  q..  w. 


56.     J.   Hopki/n&on.     Dielectrüche  Capacität  von  Flüssig- 
keiten (Proc.  Roy.  Soc  31,  p.  347—348.  1881). 

Die  nach  der  Formel  jis=  /*„  +  b/l*  berechneten  Bre- 
chungsindices  p.„  für  unendlich  lange  Wellen  und  die  Dielec- 
tricitätsconstanten  einiger  Flüssigkeiten  sind  die  folgenden: 

Petroleumgeist  (v.  Field) ....  1,922  1,92 

Petroleumöl  (v.  Field) 2,075  2,07 

„         ,  gewöhnliches    .    .     .  2,078  2,10 

Ozokeritschieferöl  (v.  Field).     .    .  2,086  2,13 

Terpentin  (käuflich) 2,128  2,28 

Ricinusöl 2,153  4,78  ' 

Spermacetiöl 2,135  3,02 

Olivenöl ,    .  2,131  3,16 

Ochsenpfotenöl 2,125  3,07 

Für  die  letzteren  vier  vegetabilischen  und  animalischen 
Oele  stimmen  also  die  Werthe  nicht,  wie  für  die  ersten  vier 
Flüssigkeiten.  G.  W. 
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• 

57.  G.  Guglielmo.  lieber  den  Gebrauch  des  Eiectromcters 
bei  der  Untersuchung  der  Völkischen  Elemente  mü  ge- 
schlossenem Schliessungskreis  (Atti  della  R.  Acc.  di  Torino,  16, 
12  pp.  1881). 

Die  Bestimmung  des  Widerstandes  der  Elemente  ge- 
schah nach  der  Methode  von  Mance,  wobei  die  Potential- 
differenz statt  durch  ein  Galvanometer,  durch  ein  Mascart'- 
sches  Electrometer  beobachtet  wurde,  welches  mit  einem 
Daniell'schen  Element  verbunden,  einen  Ausschlag  von  54  Sc. 
gab,  bei  der  der  einer  der  beiden  Parallelzweige  ab,  bc,  cd,  da 
der  Wheatstone'schen  Brücke  ab  die  Säule  enthält,  die  Wi- 
derstände von  cd  und  da  gleich  sind,  der  Brückenzweig  ac 
einen  Interruptor,  der  Zweig  bd  ein  Mascart'sches  Electro- 
meter enthielt,  dessen  Ausschläge  mit  dem  durch  ein  Da- 
nieirsches  Element  erzeugten  verglichen  wurden.  Bleibt 
beim  Schliessen  von  ac  der  Ausschlag  des  Electrometers 
unverändert,  so  sind  die  Widerstände  von  ab  =  bc  und 
ad^cd.  Ist  die  am  Electrometer  beobachtete  Potential- 
differenz e,  so  ist  die  electromotorische  Kraft  des  zu  unter- 
suchenden Elementes  gleich  2e.  Bei  obiger  Gleichheit  des 
Widerstandes  ist  das  Maximum  der  Empfindlichkeit  der 
Methode  erreicht.  Diese  Empfindlichkeit  wächst  zugleich, 
wenn  der  Widerstand  der  Brückenleitung  ac  abnimmt  Dm 
den  Zweig  ac  plötzlich  zu  schliessen  und  gleich  darauf  das 
Electrometer  von  den  Punkten  b  und  d  loszulösen,  ist  damit 
eine  Wippe  mit  Hebel  nach  Art  der  von  Exner  bei  seinen 
Polarisationsversuchen  gebrauchten  oder  ein  sehr  gut  isolir- 
ter  Schlüssel  verbunden,  wie  ihn  Lodge  bei  Benutzung 
der  Wheatstone'schen  Brücke  verwendet. 

Einige  Messungen  mit  einem  Bunsen'schen  und  einem 
einfachen  Kohlen-Zinkelement  beweisen  die  Brauchbarkeit 
der  Methode.  G.  W. 

58.  A.  v.  Wivrstemberger.  lieber  eine  verbesserte  Farm 
des  Voltameters  (Centralzeitung  f.  Optik  u.  Mechanik  2,  p.  27. 
39.64.  1881). 

Der  Verf.  beschreibt  wiederholt  das  bekannte  Silber- 
voltameter  von  Poggendorff  (Wied.  Galv.  (2)  1,  p.  319)  in 
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einer  Form,  wie  es  u.  A.  Bef.  für  nicht  ganz  genaue  Versuche 
unter  Anwendung  von  Kupfervitriollösung  als  Kupfervolta- 
meter  benutzt,  wobei  unten  an  den  als  Electrode  dienenden 
verticalen  Kupferdraht  auch  ein  dickeres  halbkugelförmiges, 
mit  Leinwand  oder  Papier  bedecktes  Kupferstück  befestigt 
wird.  Dann  beschreibt  er  ein  Voltameter,  in  dem  er  in  einen 
Trog  voll  Kupfervitriollösung  ein  Platinblech  als  negative 
Electrode  zwischen  zwei  mit  Leinwand  überzogene  Kupfer- 
bleche bringt,  wobei  er  durch  Schlangenröhren  von  Glas 
oder  Kautschuck,  durch  welche  kaltes  Wasser  fliesst,  die 
Lösung  auf  constanter  Temperatur  erhält.  Q..  "vy. 


59.  L.  Palmieri*  Praktische  Instruction  über  die  Verwenr 
düng  des  Diagometers  zur  Prüfung  von  Oelen  und  Geweben, 
publicirt  von  der  Handelskammer  zu  Neapel  (1871. 14  pp.  Sep.). 

60.  —  Neue  Veränderungen  am  IMagometer  (Rend.  della  Acc. 
diNapoli.  1881.  2pp.  Sep.). 

Der  Verf.  hat  sein  „Bifilarelectrometer"  zur  Unter- 
suchung von  Oelen  und  Geweben  verwendet,  um  zu  prüfen,  ob 
ersteres  reines  Olivenöl  darstellt,  oder  ob  dasselbe  mit  anderen 
Oelen  vermengt  ist,  und  ob  in  Seide  oder  Wolle  Baumwolle 
enthalten  ist.  Er  bringt  dazu  an  dem  oberen  Ende  einer 
trockenen  Säule,  die  frei  in  einem  Glascylinder  aufgebaut 
ist,  und  deren  obere  Platte,  der  besseren  Isolation  wegen 
den  Glascylinder  nicht  berührt,  einen  um  eine  horizontale 
Axe  drehbaren  Hebel  an,  der  an  seinem  einen  Ende  einen 
verticalen  Metalldraht  trägt,  der  selbst  wieder  in  einem 
kleinen  Metalldraht  endigt.  Ein  eben  solcher  Hebel  ist  mit 
dem  Ladungsdraht  des  Electrometers  verbunden.  Bringt 
man  nun  das  zu  untersuchende  Oel  in  einen  Glastrog,  senkt 
die  beiden  Metalldrähte  in  dasselbe  stets  in  gleicher  Weise 
ein,  so  gibt  die  Zeit,  die  verstreicht,  bis  das  Electrometer 
einen  bestimmten  Ausschlag,  etwa  5  oder  10°  zeigt,  ein  Maass 
für  die  Leitungsfähigkeit  des  Oels.  Bei  reinstem  Olivenöl, 
das  zunächst  geprüft  wurde,  ist  letztere  sehr  klein,  bei  mit 
anderen  Oelen  versetzten  dagegen  wesentlich  grösser;  eine 
Ausnahme  machen  allein  Haselnuss-  und  Pinienöl,  mit  denen 
aber  Verfälschungen  nicht  zu  befürchten  sind.    Ersetzt  man 


I 


—    528    — 

Bei  Anwendung  von  5  Bunsen'schen  Elementen  konnte 
schon,  als  0,4  m  unter  den  Platten  ein  Gasbrenner,  ein  weiss» 
glühender  Körper  oder  ein  rothglühender  dicker  Glasstab 
aufgestellt  war,  wobei  die  mittlere  scheinbare  Temperatur 
zwischen  den  Platten  nur  auf  60 — 70°  stieg,  eine  Leitung 
beobachtet  werden,  welche  bei  Zwischenschieben  eines  Schirms 
oder  bei  Bewegung  der  Luft  aufhörte.  G.  W. 


65.  G.  Mocendgo.  Die  constante  und  depolarisirte  Völkische 
Säule  (Bassano  T.  p.  Roberti.  50  pp. ;  Biv.  Scient.  Ind.  13,  p.  236 
—244.  1881). 

Die  kreisrunden,  abwechselnd  verbundenen  Kupfer-  und 
Zinkplatten  werden  auf  einer  durch  eine  electromagnetische 
Maschine  in  Rotation  versetzten  horizontalen  Axe  befestigt 
und  tauchen  mit  ihrem  unteren  Drittel  in  die  einzelnen  Ab- 
theilungen eines  hoch  und  nieder  zu  stellenden  Troges.  Die 
j  metallischen  Enden  der  Axe  dienen  zur  Verbindung  der 
Säule  mit  dem  übrigen  Schliessungskreis.  Der  Trog  ist  mit 
einem  seitlichen  Gef&ss  mit  der  Erregerflüssigkeit  durch 
Röhren  verbunden.  Q.  "W. 


66.  Meynier.  Qmstante  und  kräftige  Kette,  deren  Rückstände 
durch  die  Electrofyse  regenerirt  werden  können  (J.dePhys. 
10,  p.  160— 165.  1881). 

Die  amalgamirte  Zinkplatte,  aus  der  ein  aus  der  Lösung 
hervorragender  Blechstreifen  herausgeschnitten  ist,  taucht  in 
kaustische  Natronlauge,  das  Kupfer  in  Kupfervitriollösung; 
beide  sind  durch  mehrere  zu  Kasten  zusammengefaltete 
Blätter  von  Pergamentpapier  getrennt.  Die  ursprüngliche 
electromotorische  Kraft  des  Elements  ist  1,47  Volts,  sie  sinkt 
nach  langer  Schliessung  auf  1,35.  Der  Widerstand  eines  Ele- 
ments von  0,2  m  Höhe,  welches  3  Liter  fasst,  ist  0,075 
Ohmads.  Kehrt  man  die  Stromesrichtung  um,  so  werden 
die  früheren  Verhältnisse  wieder  hergestellt.  Durch  Zusatz 
von  Salzen  können  die  Flüssigkeiten  der  Säule  besser  leitend 
gemacht  werden.  Q9  *\y. 
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67.  J>.  Mazzotto*  Ueber  die  electromotorische  Kraft  und  den 
Widerstand  einiger  thääger  Elemente  (Attidi  Torino  16. 1880. 
23  pp.  Sep.). 

Mittelst  der  Methode  von  Mance  wurde  der  Widerstand 
des  Elements  bestimmt  und  nach  Messung  der  Strominten- 
sität die  electromotorische  Kraft  berechnet. 

Es  bestätigten  sich  im  wesentlichen  die  bereits  be- 
kannten Resultate,  dass  bei  allen  Elementen  mit  allmählich 
wachsender  Intensität  des  hindurchgehenden  Stromes  die 
electromotorische  Kraft  continuirlich  abnimmt  und  umge- 
kehrt. Die  Aenderungen  sind  bei  kleiner  Intensität  grösser, 
am  geringsten  beim  Bunsen'schen  Element;  dann  der  Reihe 
nach  grösser  bei  den  Elementen  von  Ponci  und  Volta. 
Sie  wächst  mit  der  Zeit  der  Wirksamkeit  des  Elements. 
Zugleich  wächst  der  Widerstand  des  Elements  mit  Abnahme 
des  Stromes  oder  Zunahme  des  äusseren  Widerstandes  (wie 
auch  von  Waltenhofen  und  Naccari  gefunden)  und  mit 
wachsender  Zeit  Q.  yft 

68.  J.  und  J*.  Curie*  Ueber  die  electrüchen  Erscheinungen 
am  Turmalin  und  den  hemiedrischen  Kristallen  mit  geneigten 
Flächen  (C.  R.  92,  p.  350—  353.  1881). 

Gaugain  verglich  einen  Turmalin  mit  einer  Thermo - 
säule  von  grossem  Widerstand  und  grosser  electromotorischer 
Kraft,  wie  es  sie  z.  B.  herstellte,  indem  er  kleine  Wismuth- 
und Kupferkegel  abwechselnd  mit  den  Spitzen  und  Basen 
aneinander  löthete.  Bei  der  Erwärmung  wurden  die  kleinen 
Löthstellen  schneller  erwärmt,  als  die  grossen,  und  er  erhielt 
einen  Strom.  Indess  gibt  diese  Vorstellung  weder  Rechen- 
schaft von  der  Erzeugung  der  Electricität  im  Turmalin  durch 
Druck,  noch  stimmt  sie  damit,  dass  an  demselben  nur  an 
den  Enden  und  nicht  auf  den  Seitenflächen  Electricität  er- 
zeugt wird.  Letztere  Erscheinung  kann  man  nachweisen, 
wenn  man  beide  Endflächen  eines  Turmalins  durch  aufge- 
legte Stanniolblätter  zur  Erde  ableitet  und  um  denselben 
in  der  Mitte  einen  Drahtring  legt.  Ein  mit  letzterem 
verbundenes  Electroskop  zeigt  keine  Ladung.  Ist,  wie  bei 
einem  Versuch  von  Gaugain,  die  eine  Endfläche  frei,   so 

Beiblätter  z.  <L  Ann.  <L  Phjs.  u.  Chem.    V.  34 
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wirkt  ihre  Electricität  auf  den  Drahtring  vertheilend;  das 
Electroskop  erscheint  mit  ihr  gleichnamig  geladen. 

Besser  entspricht  die  Theorie  der  Polarisation  der  Mole- 
cüle,  wie  sie  schon  seit  dem  Jahre  1825  von  Becqnerel 
undForbes  angedeutet,  dann  von  W.Thomson  ausgeführt  ist 
Letzterer  nimmt  an,  dass  die  Molecüle  des  Turmalins  stets 
polarisirt  sind,  und  eine  auf  der  Oberfläche  condensirte  Elec- 
tricitätsschicht  ihre  Wirkung  nach  aussen  neutralisirt  Dies 
tritt  nicht  mehr  ein,  wenn  die  Polarisation  der  Theilchen 
durch  Temperaturänderungen  verändert  wird.  Dann  würde 
an  den  Endflächen  freie  Electricität  auftreten,  da  eine  Säule 
gleich  stark  polarisirter  Molecüle  nur  an  den  Enden  elec- 
trisch  erscheint. 

Eine  ähnliche  Ansicht  haben  die  Verf.  Sie  vergleichen 
die  polarisirten  Theilchen  mit  gleich  orientirten  Doppelplatten 
von  Kupfer  und  Zink,  welche  durch  Luftschichten  von  der 
Dicke  e  voneinander  getrennt  sind.  Ist  v  die  electromo- 
torische  Kraft  Zn|Cu,  s  die  Oberfläche  der  Platten,  so  ist 
auf  jeder  freien  Fläche  die  Electricitätsmenge  q  =  vs/4ne 
condensirt.  Bei  Aendemng  der  Entfernung  um  Ae  wird 
diese* Menge  verändert  um: 

j  vs  I  Je 

*  471 


welche  sich  auf  den  äussersten  Platten  zeigt,  während  die 
Electricitäten  auf  den  inneren  Platten  in  ihrer  Wirkung  nach 
aussen  sich  neutralisir en.  Ist  Je  klein,  so  wird  Aq^vsAe/lxeK 
Die  Ladung  der  Endflächen  ist  also  proportional  ihrer  Ober- 
fläche und  der  Aenderung  des  Abstandes  der  Platten,  um- 
gekehrt proportional  dem  Quadrat  des  letzteren  und  unab- 
hängig von  der  Zahl  der  Platten. 

So  ist  auch  beim  Turmalin  die  Ladung  der  Endflächen 
von  der  Länge  desselben  unabhängig,  proportional  dem  Quer- 
schnitt und  der  Temperaturerhöhung,  welcher  Ae  entspricht. 

Möglicherweise  könnten  die  Molecüle  des  Turmalins  auch 
aus  heterogenen  Substanzen  bestehen  oder  vielmehr  eine  un- 
symmetrische Gestalt  in  der  Richtung  der  Axe  haben,  wel- 
chem Verhältniss  die  Hemiedrie  entspricht,  wodurch  sich 
die  Analogie  mit  der  Kupfer-Zinksäule  erklärte.     GL  W. 
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69.  G.  lAppmetnn.  Untersuchung  der  optischen  Eigen- 
schaften einer  durch  einen  galvanischen  Strom  polarisirten 
Metaäplatte  ( J.  de  Phys.  10,  p.  202—  204.  1881)« 

Durch  ein  Nicol'sches  Prisma  polarisirtes  Licht  fiel  auf 
einen  in  verdünnter  Schwefelsäure,  resp.  Kupfervitriollösung 
befindlichen  Platin-  oder  Silberspiegel  und  sodann  durch 
einen  Jamin'schen  Quarzcompensator  auf  ein  zweites  analy- 
sirendes  Prisma.  Beim  Durchleiten  des  Stromes  durch  den 
Spiegel  und  die  Flüssigkeit  änderte  sich  die  Phasendifferenz  der 
aufeinander  senkrechten  Componenten  des  reflectirten  Lichtes 
nicht,  unabhängig  vom  Einfallswinkel  und  der  Neigung  der  Po- 
larisationsebene des  einfallenden  Lichts  gegen  die  Einfalls- 
ebene. Wurde  gegen  die  Platinfläche  eine  Glasplatte  gedrückt, 
sodass  Newton'sche  Ringe  erschienen,  so  blieben  dieselben 
ebenfalls  im  Moment  des  Schliessens  unverändert.  Es  stimmt 
dies  mit  den  früheren  Versuchen  von  Quincke,  E.  Wiede- 
mann  u.  a.  über  den  Einfluss  electrischer  Ladungen  auf  die 
elliptische  Polarisation  überein.  Nur  wenn  direct  Gasblasen 
aufsteigen,  erscheinen  sie  eventuell  wie  dünne  Blättchen  ge- 
färbt und  vergrössern  mechanisch  den  Abstand  zwischen 
beiden  Flächen.  Q.  w. 

70.  J.  Montier*  lieber  das  Capülarelectrometer  von  Lipp- 
mann (Bull.  Soc.  Philomat.  (7)  4,  p.  202— 207.  1879/80). 

Der  Verf.  glaubt,  dass  die  Niveauänderungen  der  Flüs- 
sigkeiten in  dem  Capülarelectrometer  auf  der  electrischen 
.  Ausdehnung  beruhen,  wie  sie  von  Duter  u.  a.  bei  thermo- 
meterartigen Gefässen  beobachtet  ist,  welche  auf  beiden 
Oberflächen  entgegengesetzt  geladen  sind.  Wird  das  Poten- 
tial der  einen  der  Flüssigkeiten  im  Electrometer  geändert, 
so  soll  sich  dadurch  das  Volumen  beider  Flüssigkeiten  ändern, 
gerade  wie  ein  Körper  beim  Electrisiren  ceteris  paribus  eine 
Volumenzunahme  erfährt,  welche  dem  Compressionscoeffi- 
cienten  des  Körpers  und  dem  Potential  der  Electricität 
proportional  ist.  Die  spec.  Gewichte  der  Flüssigkeiten  blei- 
ben bei  den  geringen  auftretenden  Kräften  freilich  ungeän- 
dert,  nicht  aber  die  Capillarphänomene;  so  könnte  nach 
dem    Verf.    eine    geringe   Volumenänderung    die   Capillar- 

84* 
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constanten  des  Quecksilbers,  der  Säure,  sowie  die  Winkel, 
die  sie  mit  dem  Glase  machen,  ändern,  indem  dadurch  Punkte 
in  die  Wirkungssphäre  des  Glases  gerückt  würden,  welche 
es  vorher  nicht  waren.  (}.  W. 


71.  Ad.  Renard.     Wirkung    der  Electroh/se    auf  Tobten 
(C.  B,.  92,  p.  965—966.  1881). 

Die  Resultate  haben  wesentlich  chemisches  Interesse; 
da  die  Electrolysen,  wie  die  früheren  des  Benzols,  nicht  direct, 
sondern  unter  Zusatz  von  saurem  Wasser  ausgeführt  wurden, 
die  Producte  also  im  physikalischen  Sinne  secundäre  sind. 

Gr.   W. 

72.  2?.   Reynier.      lieber    die   secundäre   Kette    des   Herrn 
C.  Faure  (C.  E.  92,  p.  951—953.  1881). 

Die  Electroden  der  secundären  Kette  von  Faure  beste- 
hen, wie  bei  denen  vonSinsteden  und  Plante,  aus  Bleiplat- 
ten. Letztere  werden  aber  mit  Mennige  oder  einem  anderen  un- 
löslichen Bleioxyd  umgeben  und  dann  erst  durch  einen  Filz- 
streifen von  einander  getrennt  zusammen  aufgerollt.  Man  setzt 
sie  in  ein  Grefäss  mit  saurem  Wasser.  Die  Kette  soll,  durch 
eine  andere  geladen,  bei  der  Schliessung  fiir  sich  80 — 100% 
der  zur  Ladung  verwendeten  Arbeit  wiedergeben.    Q.  *\y# 


73.  JB.  Blondlot*  Experirnentalunlersuchungen  über  die  Ca- 
pacität  der  Voltd  sehen  Polarisation  f Dissert.  No.  460.  Paris 
1*81). 

Ein  Theil  des  Inhalts  dieser  Abhandlung  ist  bereits 
Beibl.  4,  p.  805  mitgetheilt. 

Wir  haben  daselbst  erwähnt,  dass,  um  die  polarisirende 
Kette  verschieden  lange  Zeit  mit  dem  Voltameter  zu  ver- 
binden, ein  Fallapparat  benutzt  'wurde.  Derselbe  bestand 
aus  einem  Pendel,  welcher  über  ein  auf  einer  Ebonitplatte 
befestigtes,  an  verschiedenen  Stellen  verschieden  breites 
Metallblech  hin  glitt  und  so  einen  durch  seine  Stange 
und  letzteres  gehenden  Strom  verschieden  lange  schloss. 
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Hinter  dem  ermähnten  Metallblech  lag,  von  ihm  nur  durch 
einen  kleinen  Zwischenraum  getrennt,  ein  zweites  Blech, 
durch  welches  beim  Auftreffen  des  Pendels  das  Voltameter 
in  sich  geschlossen  wurde  und  sich  depolarisirte. 

Das  Voltameter  war  aus  einer  grossen  halbcylindrischen 
Electrode  gebildet,  die  an  einen  Draht  von  gleichem  Metall 
angelöthet  war,  welcher  mit  einer  Glasröhre  umgeben  wurde, 
und  aus  einer  spiralig  gewundenen,  ebenfalls  oberhalb  in 
eine  Glasröhre  eingeschlossene  Electrode,  deren  Polarisa- 
tion bei  der  Grösse  der  andern  Electrode  allein  in  Be- 
tracht kam.  Die  polarisirende  electromotorische  Kraft  wurde 
mittelst  einer  Nebemschliessung  zu  der  verwendeten  DanielP- 
sche  Kette  verändert.  Die  Stromintensität,  in  dem  die  Kette, 
den  Fallapparat  und  das  Voltameter  enthaltenden  Zweige 
wurde  durch  Spiegelablesung  bestimmt. 

In  Beibl.  4,  1.  c.  ist  bereits  erwähnt,  wenn  die  in  ver- 
schiedenen Zeiten  von  Null  an  bei  der  Erregung  der  Pola- 
risation den  Electrodenplatten  durch  eine  schwache  polarisi- 
rende Kette  zuströmenden  Electricit&tsmengen  q  als  Ordi- 
naten,  die  Zeiten  t  als  Abscissen  verzeichnet  werden,  dass  die 
Curve  der  q  erst  sehr  schnell  ansteigt,  dann  langsam  und 
in  eine  sanft  ansteigende,  fast  gerade  Linie  endet.  Bei  ver- 
ändertem Widerstand  bleibt  die  Stellung  der  letzteren  Ge- 
raden, deren  Gleichung  wir  q f  =  a  +  bt  schreiben  wollen, 
fast  constant  Es  folgt  daraus,  dass  die  Ordinate  derselben 
OA  =  a  für  t »  0,  die  wahre  Ladung  ist,  welche  erforderlich 
ist,  uity  dem  Voltameter  eine  der  electromotorischen  Kraft 
der  Kette  gleiche  Polarisation  zu  ertheilen,  denn,  bei  sehr 
kleinem  Widerstand  würde  die  ganze  Curve  aus  einem  ver- 
ticalen,  mit  der  Ordinate  zusammenfallenden  Zweig  0A=a 
und  der  oben  erwähnten  geraden  Linie  bestehen;  es  ist  aber 
klar,  dass  in  diesem  Grenzfalle  a  die  wahre  plötzliche  La- 
dung ist,  indem  die  Werthe  bt  dem  freiwilligen  Verlust  der 
Polarisation  während  der  Zeit  t  entsprechen. 

Bei  Anwendung  verschiedener  electromotorischer  Kräfte 
p  wurden  die  denselben  entsprechenden  wahren  Ladungen  q 
bestimmt  und  die  p  als  Abscissen,  die  q  als  Ordinaten  ver- 
zeichnet. Bei  Platinelectroden  in  schwefelsaurem  Wasser 
steigt  die  betreffende  Curve,  je  nach  der  betrachteten  Eleo 


—    584    — 


H,so, 


KOU 


-1 


trode  im  positiven  oder  negativen  Sinne,  erst  langsam  fast 
geradlinig  und  dann  in  aufwärtsgehender  Krümmung  all- 
mählich etwas  schneller  an.  Die  Fig.  stellt  die  Curve  der  q 
bei  der  Polarisation  der  positiven  oder  negativen  Electrode 

bei  Anwendung  von  verdünn- 
ter Schwefelsäure,  bei  derselben 
unter  Zusatz  von  %\xww  Chrom- 
säure und  bei  Kalilauge  dar. 
Als  Capacität  der  Pola- 
risation für  eine  gegebenePo- 
larisation  p  bezeichnet  Blond - 
lot  den.Werth  dg/dp.  Die- 
selbe wächst  mit  wachsendem 
p  erst  langsam,  dann  schneller. 
Ihren  Werth  fttr  p  =  0  nennt 
Blondlot  die  Initialcapacität. 
Sie  ist  gleich  der  Tangente 
am  Anfang  der  Curve  der  Ladungen  q. 

Bei  Anwendung  der  erwähnten  und  anderer  Lösungen, 
z.  B.  von  Natron,  Jodkalium,  Chlornatrium,  schwefelsaurem 
Natron,  schwefelsaurem  Kupfer  oder  Zink,  Chlornicke],  Sal- 
petersäure, Salzsäure,  verdünnter  Schwefelsäure  mit  über- 
mangansaurem Kali,  und  verschiedener  Electroden  von  Gold, 
Platin,  Quecksilber  (als  kleine  Electrode  auf  einer  kleinen 
Trommel  aus  Pergamentpapier,  als  grosse  Electrode  in  einer 
flachen  Porcellanschale),  liefen  stets  die  Curven  der  positi- 
ven und  negativen  Polarisation  zusammen  continuirlicb  durch 
#  den  Coordinatenanfangspunkt.  Die  Initialcapacität  ist 
also  unabhängig  von  der  Richtung  der  Polarisation. 
Dagegen  ist  die  Geschwindigkeit  der  Verluste,  welche 
durch  die  Tangente  an  der  Ladungscurve  dargestellt  wird, 
um  so  grösser,  je  kleiner  die  electromotorische  Kraft  ist, 
welche  zur  Erzeugung  einer  dauernden  Electrolyse  erforder- 
lich ist.  So  ist  z.  B.  bei  der  Polarisation  des  Quecksilbers 
durch  Sauerstoff  die  zur  Zersetzung  des  Wassers  und  Oxy- 
dation des  Quecksilbers  erforderliche  electromotorische  Kraft 
sehr  klein,  der  Verlust  ist  sehr  gross;  bei  der  Polarisation 
durch  Wasserstoff  ist  die  elect.  Kraft  1,09  D,  der  Verlust 
sehr  klein. 


—    535    — 

Die  Initialcapaci  täten  sind  für  Platin  in  HjSO^,  CuSOj, 
ZnSO^  NaCl,  KJ=1,  Na^SO, 0,96,  NiCl,«  1,1,  Ou(N08), 
-  1,01,  Hf  S04  verd.  +  '/10000  CrOs  «  1,38,  dsgl.  +  »/ioooo 
KjMn^Oy«  1,28,  NaOH  und  KOH  =  1,50,  verd. HCl  =  0,75, 
conc.  HCl«  1,19. 

In  sehr  verschiedenen  Flüssigkeiten  haben  also  die  Elec- 
troden  gleiche  Initialcapacitäten,  welche  durch  kleine  Zu- 
sätze von  anderen  Substanzen  sehr  geändert  werden  können, 
die  also  die  normale  electrisohe  Differenz  abändern. 

Werden  die  Capacitäten  für  eine  bestimmte 
electromotorische  Kraft  verglichen,  so  ist  eben- 
falls die  Capacität  von  der  Natur  des  Electrolyten 
unabhängig,  also  nur  von  der  electromotorischen 
Kraft  abhängig. 

So  wurde  ein  mit  einem  Pergamentpapier  unten  ge- 
schlossenes Glasrohr,  welches  die  Drahtelectrode  enthielt,  in 
ein  weiteres,  die  grossen  Plattenelectroden  enthaltendes  Glas 
gesteckt,  das  Glas  und  Glasrohr  wurde  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  gefüllt  und  die  Anfangscapacität  gleich  98,5 
bestimmt.  Dann  wurden  der  Säure  im  Bohr  2°/©  Chrom- 
säure zugesetzt  und  das  Yoltameter  durch  den  Fallapparat 
geladen.  (Dasselbe  ist  ausser  der  Zeit  der  Ladung  ge- 
schlossen, der  Strom  erlischt  bald,  die  electromotorische 
Kraft  im  Kreise  ist  vorher  Mull.)  Trotz  der  geänderten  Flüs- 
sigkeit bleibt  dabei  die  Capacität  94. 

Derselbe  Satz  wird  noch  auf  andere  Weise  bewiesen. 

Ist  e  die  electromotorische  Kraft  zwischen  einer  Elec- 
trode  und  der  Flüssigkeit,  so  ändert  sich  dieselbe  in  der 
Zeit  einmal  durch  den  freiwilligen  Verlust  {dejdt)di\  sodann 
um  einen  Werth  [dejdq)dq^  {dejdq){dqjdt)dt  infolge  des 
Durchgangs  der  Electricität  dq,(de/dq)  ist  der  umgekehrte 
Werth  der  Capacität  c  für  die  electromotorische  Kraft  <?, 
(dqjdt)  ist  die  Stromintensität,  also  ist  de^t(dejdt+ijc)dt 
Aendert  sich  die  electromotorische  Kraft  beim  Durchgang 
des  Stromes  nicht  mehr,  so  ist  <fe  =  0,  also  de/dt**  —  i'/c. 
Schlie&st man  hiernach  ein  Element PtjKOH,  KsS04|Ptin 
sich,  bis  der  Strom  infolge  des  Verlustes  gesunken  ist,  so 
sind  bei  Vernachlässigung  derselben  Kraft  KOH  |  E^S04  die 
electromotorischen   Kräfte  e  und  ^  an    beiden  Electroden 
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nahe  gleich,  de  ist  gleich  Null.  Soll  auch  nach  dem  oben 
aufgestellten  Satz  die  Capacität  c  an  beiden  Electroden  die 
gleiche  sein,  so  muss  de/dt  +  de^/dt  =  0  oder  d(e  +  e^)dt=H 
sein.  Oeffiket  man  also  den  Kreis,  so  muss  die  Summe  der 
electromotorischen  Differenzen  an  beiden  Electroden  eine 
Zeit  lang  constant  bleiben. 

Der  Versuch  wurde  angestellt,  indem  man  die  Electro- 
den der  obigen  Kette  mit  den  einen  Belegungen  zweier  Con- 
densatoren  von  je  1  Mikrofarad  Capacität  verband,  deren 
andere  Belegungen  mit  einander  durch  einen  Draht  ver- 
bunden waren,  und  dann  letzteren  durch  eine  besondere,  in  die 
Flüssigkeit  eingesenkte  Platinelectrode  mit  einem  Capillar- 
electrometer  verband.  Werden  die  Electroden  mit  einander 
verbunden,  so  nimmt  bald  das  Electrometer  einen  festen 
Stand  an,  wo  die  Electroden  im  Gleichgewicht  sind.  Wird 
nun  das  Electrometer  momentan  in  sich  geschlossen  und  geöff- 
net, wo  es  auf  Null  bleibt,  und  dann  die  Brücke  zwischen 
den  Electroden  entfernt,  so  bleibt  nach  dem  oben  ausge- 
sprochenen Satz,  wenn  die  Electroden  gleich  gross  sind,  das 
Electrometer  25  Secunden  lang  auf  Null. 

Ganz  allgemein  bedarf  man,  um  die  electromotorische 
Kraft  zwischen  einer  Electrode  und  den  umgebenden  Elek- 
trolyten von  dem  Werthe  e  auf  einen  anderen  e  +  de  zu  stei- 
gern, eine  Electricitätsmenge  dq}  welche  nur  von  e  abhängt 
und  von  der  Natur  des  Electrolyten  (wahrscheinlich  auch 
der  des  Metalls)  unabhängig  ist. 

Ebenso  ist  die  dabei  ins  Spiel  kommende  Energie 
e.dg  =  e (dg /de) de  nur  von  e  abhängig,  da  auch  dqjde  nur 
von  e  abhängt,  nicht  von  der  Natur  der  Electrolyte. 

Dieselben  Relationen  gelten  bei  der  Integration  inner- 
halb gewisser  Grenzen  für  endliche  Differenzen.  Man  braucht 
stets  die  gleiche  Electricitätsmenge,  um  durch  eine  plötzliche  Po- 
larisation von  einer  electromotorischen  Kraft  e1  auf  eine  zweite 
0a  zu  gelangen,  unabhängig  von  der  Natur  der  Electrolyte.  Dem 
entsprechend  ist  die  Ladung  und  die  potentielle  Energie  der 
electrischen  Doppelschicht  ebenfalls  davon  unabhängig  und 
nur  durch  die  electromotorische  Kraft  bestimmt 

Man  kann  also  die  Abhängigkeit  der  Grösse  der  La- 
dung, resp.  Capacität  von  der  electromotorischen  Kraft  für 
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alle  Electrolyte  durch  eine  einzige  Curve  darstellen  (die  obere 
Curye  in  der  Zeichnung,  für  die  die  Abscissen  die  electr.  Kräfte, 
die  Ordinalen  die  Capacitäten  bezeichnen),  nur  hat  jeder  Eleo 
trolyt  auf  dieser  Curve  seinen  besonderen  Anfangspunkt,  dem 
die  normale  eleotromotorische  Kraft  zwischen  ihm  und  der 
Electrode  entspricht. 

Mit  diesen  Resultaten  steht  unmittelbar  im  Zusammen- 
hang, dass  die  Capillarconstante  zwischen  Quecksilber  und 
einem  beliebigen  Electrolyt  (z.  B.  im  CapiUarelectrometer 
von  Lippmann)  stets  den  gleichen  Werth  annimmt,  wenn 
die  eleotromotorische  Kraft  zwischen  dem  Quecksilber  und 
der  Flüssigkeit  auf  einen  gleichen  Werth  gebracht  ist. 

Da  die  Anwendung  des  Princips  der  Energie  und  Constanz 
der  Electricitätsmengen  auf  die  electrocapillaren  Phänomene 
nach  Lippmann  auf  die  Gleichung  dqjde=*  —  cPAJde*  führt, 
wo  A  die  Capillaritätsconstante  ist,  so  muss,  da  Ay  ebenso  seine 
Differentialquotienten  yon  der  Natur  des  Elektrolyten  unab- 
hängig ist,  dies  auch  für  dg /de  gelten,  wie  es  in  vorliegender 
Abhandlung  'auch  für  feste  Metalle  bewiesen  ist. 

Wird  das  Galvanometer  auf  absolute  Werthe  graduirt, 
so  geben  die  Versuche  u.  a.,  dass  die  Initialcapacität  einer 
Electrode  von  Platin,  die  lange  Zeit  in  verdünnte 
Schwefelsäure  (V6)  getaucht  ist,  0,0777  Mikrofarad  pro  Qua- 
dratmillimeter, für  ein  Voltameter*  aus  zwei  gleichen  Elec- 
troden  0,0388  Mikrofarad  ist.  Verweilt  eine  Electrode 
längere  Zeit  im  Wasser,  so  sinkt  ihre  Capacität  allmählich 
etwa  auf  */4  des  ursprünglichen  Werthes,  der  freiwillige  Ver- 
lust wird  sehr  schwach.  Nach  dem  Ausglühen  erhält  sie 
ihre  frühere  Capacität  wieder,  der  Verlust  ist  grösser;  die 
Capacität  einer  frischen  Electrode  pro  qmm  ist  dann 
0,1554  Mikrofarad.  F.  Kohlrausch  (Pogg.  Ann.  148,  p. 
143. 1878.)  hatte  0,1294  Mikrofarad  gefunden.         Q.  W. 


74.  Von  Feilitzsch  und  W.  Holt*.  Ein  Electromagnet  von 
tingewohnlicher  Grosse  (MittheiL  d.  naturwias.  Ver.  für  Neuvor- 
pommern. 1880.  p.57 — 77). 

Beschreibung  eines   sehr    grossen  Electromagnets   von 
596  mm  Polabstand,  dessen  Kern  2706  mm  lang,   195  mm 
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bei  der  Torsion  während  desselben  die  Wirkung  sehr  stark. 

Biegt  man  einen  Eisendraht  zu  zwei  parallel  laufenden 
Hälften  zusammen,  so  gibt  derselbe  keine  Wirkung,  tordirt 
man  die  eine  Hälfte,  so  erhält  man  einen  Ton,  tordirt  man 
die  andere  im  gleichen  Sinn,  so  verschwindet  er,  tordirt  man 
sie  im  entgegengesetzten  Sinn,  so  wächst  er. 

Die  Magnetisirung  des  Eisendrahtes  durch  einen  starken 
Electromagnet  hat  keinen  Einfluss  auf  die  Resultate;  nur 
wird  durch  Entmagnetisieren  desselben  durch  den  Strom  der 
Magnetisirungsspirale  event  in  letzterer  in  gewöhnlicher 
Weise  ein  Strom  inducirt. 

Beim  Erhitzen  wirken  Eisendrähte  stärker,  Stahldräthe 
schwächer  (bei  Untersuchung  der  Inductionsströme  in  der 
Spirale). 

Drähte  aus  unmagnetischen  Metallen  geben  bei  genau 
axialer  Lage  der  Magnetisirungsspirale  keine  Wirkung. 

G.  W. 

77.     Henri  Becquerel.     Untersuchungen  über  den  specifi- 
schen  Magnetismus  des  Ozons  (0.  B.  92,  p.  348 — 350). 

An  einem  sehr  dünnen  Golddraht  von  0,32  m  Länge 
hing  in  einem  mit  verschiedenen  Gasen  zu  füllenden  Glas- 
rohr eine  kleine,  an  beiden  Enden  geschlossene  und  mit  Luft 
gefüllte  horizontale  Glasröhre.  Der  Apparat  stand  zwischen 
den  Polen  eines  grossen  Electromagnets.  Die  Einstellung 
der  Glasröhre  wurde  an  einer  Marke  mittelst  eines  Mi- 
kroskops abgelesen  und  dieselbe  bei  Erregung  des  Mag- 
nets durch  Drehung  des  Drahtes  in  ihre  frühre  Lage  zurück- 
geführt. Die  Versuche  wurden  sowohl  im  Vacuum,  wie  in 
Sauerstoff  und  (in  einer  Ozonröhre)  ozonisirtem  Sauerstoff 
angestellt. 

Die  durch  die  Torsion  gemessene  Anziehung  war  im 
Sauerstoff  kleiner,  im  ozonirten  Sauerstoff  noch  kleiner  als 
im  Vacuum,  sodass  jedenfalls  letzterer  stärker  magnetisch 
ist  als  ersterer.  Bei  starker  Ozonisirung  betrug  diese  Zunahme 
bis  etwa  V*  des  Magnetismus  des  Sauerstoffs.  Sie  ist  grösser, 
als  der  Zunahme  der  Dichtigkeit  bei  der  Ozonisirung  ent- 
spricht. Der  spec.  Magnetismus  des  Ozons  ist  also  grösser 
als  der  des  in  ihm  enthaltenen  Sauerstoffs.  (j,  W. 
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78.  «7«  Stefan,  lieber  einige  Versuche  mit  dem  erdmagne- 
tischen  Inductor  (Wien.  Anz.  1880.  p.  262—263;  Wien.  Ber.  82, 
16.Deo.  1880.  14  pp.). 

Mit  einem  Inductor,  dessen  Rolle  56  mm  äusseren,  85  mm 
inneren  Durohmesser,  11  mm  Höhe  und  80  m  Draht  hat, 
liess  sich  durch  die  Horizontalcomponente  des  Erdmagnetis- 
mus bei  100  Umdrehungen  in  der  Secunde  ein  gewöhnliches 
Telephon  nicht  erregen,  wohl  aber  ein  Siemens'sches  mit  Huf- 
eisenmagnet. Bei  doppelter  Oberfläche  des  Magnetfeldes 
tönte  auch  ersteres.  Bei  220  Umdrehungen  gab  dasselbe 
ebenfalls  einen  Ton  von  220  Schwingungen,  wobei  die  Ampli- 
tude der  Stromintensität  116  •  10—*  (mg,  mm,  sec)  war.  Wurde 
das  Telephon  nur  während  eines  kleinen  Theils  der  Umdre- 
hung des  Inductors  mit  dem  letzteren  verbunden,  so  tönte  es 
schon  bei  100  und  weniger  Umdrehungen,  indess  nicht  mit 
einem  Ton  von  100  Schwingungen,  sondern  einem  knarren- 
den, aus  höheren  Tönen  gebildeten  Klang.  Das  Telephon 
ist  also  gegen  Ströme  von  periodisch  sich  ändernder  Inten- 
sität viel  weniger  empfindlich,  als  gegen  plötzlich  unter- 
brochene.    Gr.  W. 

79.  jtf.  Deprez*  lieber  eine  graphische  Darstellung  der  bei 
den  dynamoelectrischen  Maschinen  auftretenden  Phänomene 
(C.  R  92,  p>  1152—1155.  1881). 

Man  unterbricht  die  Verbindung  des  rotirenden  Ringes 
und  der  erregenden  Magnete,  erregt  letztere  für  sich  durch 
verschieden  starke  Ströme  J  und  dreht  den  Bing  mit  einer 
bestimmten  oonstanten  Geschwindigkeit.  Man  verzeichnet  die 
Potentialdifferenzen  E0  für  die  Geschwindigkeit  Eins  am  Ende 
der  Spiralen  der  Magnete  als  Ordinaten,  die  Intensitäten  als 
Abscissen  und  erhält  so  eine  Ourve,  die  Charakteristik  der 
Maschine.  Wir  setzen  voraus,  dass  bei  anderen  Geschwin- 
digkeiten v  die  inducirte  Potentialdifferenz  E  =  v .  E0  ist. 

Stellt  man  die  Verbindung  zwischen  Ring  und  Electro- 
inagneten  wieder  her,  entfernt  die  Quelle,  welche  die  durch 
die  Magnetspiralen  geleiteten  Ströme  liefert,  schliesst  den 
Kreis  und  bestimmt  die  Intensität  J0  in  demselben,  so  ist, 
wenn  R  der  Gesammtwiderstand  ist,  J=*vE0jR  (wobei  die 
Induction  in  den  Magnetspiralen  vernachlässigt  ist). 
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Zieht  man  also  durch  den  Coordinatenanfangspunkt  eine 
Gerade,  deren  Neigung  proportional  v/R  ist,  so  gibt  die  Ab- 
scisse  ihres  Durchschnittspunktes  mit  der  Charakteristik  die 
Stromintensität  an. 

Zeichnet  man  eine  zweite  Gurre  für  die  Abrissen  J0, 
deren  Ordinaten  E^J^  sind,  so  geben  dann  diese  Ordinaten 
zugleich  die  Arbeitsleistungen  an.  Ist  die  Starke  des 
Magnetfeldes  J  proportional,  so  wird  die  Charakteristik  eine 
durch  den  Anfangspunkt  gehende  Gerade.  Dann  ist  die 
Intensität  J  unbestimmt  oder  unendlich,  da  die  Linie  v/R 
mit  ihr  zusammenfällt,  über  oder  unter  ihr  liegt.  Die  Cha- 
rakteristik kann  also  keine  Gerade  sein,  obige  Annahme  ist 
nicht  haltbar,  sie  geht  nicht  durch  den  Anfangspunkt,  ihre 
ersten  Theile  haben  eine  sehr  starke  Krümmung,  und  sie 
nähert  sich  dem  Parallelismus  mit  der  Abscissenaxe;  wie  auch 
der  Magnetismus  sich  einem  Maximum  nähert.        E.  W. 


80.  O.  Frölieh*  Beschreibung  der  Versuche  des  Etablisse- 
ments von  Siemens  und  Halske  über  dynamoekctrische  Ma- 
schinen und  electrüche  Kraftübertragung  und  theoretische 
Folgerungen  aus  denselben   (Berl.  Monateber.  1880.  p.  962 — 

985;  Electrot  Z.-S.  2.  p.  134—141  u.  170—176. 1881). 

» 

Wir  können  aus  dem  zum  grossen  Theil  technischen 
Inhalt  dieser  Abhandlung  nur  Einzelnes  referiren. 

Der  Verf.  stellt  sich  zuerst  die  Aufgabe,  die  Abhängig- 
keit des  Stromes  und  der  Arbeit  der  dynamoelectrischen 
Maschine  von  der  Tourenzahl,  dem  Widerstand  und  der 
Wickelung  des  Ankers  und  der  Schenkel  zu  ermitteln  und 
durch  einfache  Formeln  darzustellen. 

Ist  eine  Maschine  mit  permanenten  Magneten  in  den 
Gleichgewichtszustand  gekommen,  so  gilt  für  sie  das  Ohm'- 
s che  Gesetz.  Ist  M  der  „wirksame  Magnetismus",  resp.  das 
Verhältniss  der  electromotorischen  Kraft  zur  Umdrehungs- 
zahl v,  n  die  Zahl  der  Umwindungen  auf  dem  Anker,  W  der 
Gesammtwiderstand,  so  ist  die  Stromintensität: 

T       nMv      j         J  v 

j  =  — ===-  oder  — r>  sa  »==  • 
W  nM      W 
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Bei  derselben  Maschine  (d.  h.  bei  gleichbleibendem  nM) 
ist  also  die  Stromintensität  nur  eine  Function  des  Verhält- 
nisses der  Umdrehungszahl  zum  Widerstand. 

Dieselbe  Gleichung  gilt  für  dynamoelectrisohe  Maschinen, 
nur  dass  bei  ihnen  M  mit  J  veränderlich  ist.  Setzen  wir 
nM  —  cJ—y  (J),  wo  <p  (J)  die  Abweichung  der  Proportiona- 
lität von  nM  und  J  ist,  so  ist: 

V     __  1 

W~~  c-q>tJJIJ'     ' 

Je  mehr  der  wirksame  Magnetismus  der  dynamoelec- 
trischen Maschine  der  Stromintensität  J  proportional,  je 
kleiner  tp  (J)  ist,  desto  vollkommener  ist  sie. 

Durch  eine  Reihe  von  Versuchen,  bei  denen  die  Metall- 
bürsten am  Commutator  einer  dynamoelectrischen  Maschine 
so  gestellt  waren,  dass  sie  das  Maximum  der  Wirkung  gab, 
und  die  Intensität  an  einem  mit  einem  Kupfervoltameter  ver- 
glichenen Electrodynamometer  gemessen  wurde,  ergab  sich 
bei  Abänderung  von  v  (z.  B.  von  112  bis  919)  und  TP,  auch 
bei  Anwendung  verschiedener  Windungszahlen  u  und  Ver- 
zeichnung der  Werthe  vj  W  als  Abscissen,  J  als  Ordinaten, 
dass  J  nur  eine  Function  von  v\W  ist;  die  Ourven  sind  ganz 
regelmässig. 

Die  Versuche  von  Meyer,  Auerbach  (Wied.  Ann.  8. 
p.  494)  stimmen  im  wesentlichen  hiermit  überein.  Bei  ge- 
wöhnlich vorkommenden  Stromstärken  ist  dann  die  Strom- 
stärke nahezu  eine  lineare  Function  des  Verhältnisses  vjW. 
Es  lässt  sich  daher: 

schreiben,  wo  für  magnetelectrische  Maschinen  «  =  0  ist,  da 
der  Strom  bei  den  kleinsten  Drehungsgeschwindigkeiten 
anfängt.  Bei  dynamoelectrischen  bezeichnet  a  die  „todten 
Touren",  über  die  hinaus  die  Geschwindigkeit  gesteigert  wer- 
den muss,  damit  überhaupt  Strom  entsteht. 

Der  wirksame  Magnetismus  lässt  sich,  wenn  hiernach 
vjW*=  a  +  bJ  gesetzt  wird,  M «  J/(a  +  bJ)  schreiben,  wo- 
nach M  sich  einem  Maximum  nähert  Dass  dieses  letztere 
ziemlich  schnell  eintritt,  ist  namentlich  der  magnetisiren- 
den  Einwirkung  der  Ankerwindungen  zuzuschreiben,  weniger 
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den  Windungen  auf  den  Magnetsohenkeln.  Dies  zeigen  Ver- 
suche, bei  denen  ein  besonderer  Strom  von  gewisser  Inten* 
sität  um  die  verschieden  umwickelten  Anker  der  electrody- 
namischen  Maschine  geleitet,  und  letztere  in  Rotation 
versetzt  wurde.  Der  Commutator  war  dabei  wiederum  auf 
das  Maximum  der  Wirkung  eingestellt. 

Die  Arbeitskraft  der  dynamoelectrischen  Maschine  ist 
A  =  cJ2  JV  =  cJE,  woc«  0,00181  ist,  oder  wenn  man  die 
in  dem  Eisenkern  des  Ankers  entstehenden  Ströme  berück- 
sichtigt A  =  clJE  +  pJE*.  Bei  den  Versuchen  von  Prölich 
war  p  =  0,0009,  so  dass  also  c1  nur  0,00163  wird,  d.  h.  etwas 
kleiner,  als  der  theoretische  Werth. 

Wird  der  Strom  einer  primären  dynamoelectrischen 
Maschine  durch  eine  zweite  geleitet,  deren  Anker  gedreht 
wird,  und  stehen  die  Oommutatoren  in  beiden  gleich,  so 
herrscht  in  beiden  gleiche  Stromstärke,  der  wirksame  Magne- 
tismus muss  in  beiden  gleich  sein.  Man  erhalt  dann  fol- 
gende Gleichungen,  bei  denen  die  Indices  1  und  2  für  beide 
Maschinen  gelten: 

Ei  —  nM»^    E2  =  nMv2\    J=,(E1-  E2)jW^  Mfa-  vt)jW. 
Ax  m*  cEx  J«  cJ2  Wvx  I (vx - 1>2);  A2 «  c JE, J=  cJ*  Wv2  j  fa  -  vt) 

und  ferner  für  die  im  ganzen  Kreis  erzeugte  Wärme  S  und 
den  Nutzeffect  N: 

S=cJ*tV;  A^  S  +  At]N  =  AJ Ax  =  v2/vx  =  EJ Ev 

Die  Beobachtungen  stimmen  mit  den  Formeln  nicht, 
namentlich  der  NutzefFect  iV=  40  —  60°/0  bleibt  hinter  dem 
theoretisch  berechneten,  90%,  zurück,  er  zeigt  bei  constantent?, 
ein  Maximum  für  ein  bestimmtes  v2,  was  nicht  zu  obigen 
Formeln  passt.  Auch  ist  die  geleistete  Arbeit  A%  kleiner, 
die  electromotori8che  Kraft  E%  grösser,  als  der  Theorie  ent- 
spricht. Dies  liegt  in  den  in  der  Eisenmasse  des  Ankers, 
namentlich  durch  den  Magnetismus  der  Magnetschenkel  er- 
zeugten Inductionsströmen,  welche  in  der  primären  Maschine 
denen  in  den  Ankerdrähten  gleich  gerichtet  sind  und  wie 
letztere  den  wirksamen  Magnetismus  schwächen,  in  der  se- 
cundären  Maschine  entgegengerichtet  und  nun  ihn  ver- 
stärken. Entsprechend  ist  die  gebrauchte  Arbeit  Ay  ge- 
steigert, die  geleistete  A2  verringert     Man  muss  dann  in 
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den  Formeln  die  wirksamen  Magnetismen  Mx=* M—s^,  M^= 
M — 8*2  und  ^  =  M1v1/u,  ^^  M2v%j u  setzen,  wo  i\  und  ^ 
die  Stromintensitäten  in  dem  Eisen  der  Anker,  u  die  besw. 
Widerstände  sind.  Man  erhält  so  leicht  die  für  praktische 
Zwecke  brauchbaren  Formeln,  in  denen  man  die  Constanten 
empirisch  bestimmen  kann.  Die  Versuche  stimmen  genügend 
mit  der  Rechnung.  (j,  W. 


81.     F.  JP.  Le  Raux.    lieber  die  electromotorische  Kraß  des 
Lichtbogens  (C.  R.  92,  p.  709—710.  1881). 

Verbindet  man  noch  nach  0,2  Secunden  nach  Unterbre- 
chung des  Stromes  der  Säule  die  Kohlenspitzen  mit  einem 
Galvanometer,  so  kann  man  auch  dann  noch  ihre  entgegen- 
gesetzte Polarisation  nachweisen.  Je  kürzer  der  Bogen  ist, 
desto  deutlicher  ist  diese  Erscheinung;  sie  zeigt  sich  indess 
auch  bei  einem  Abstand  der  Kohlen  yon  einigen  Millimetern, 
sowohl  im  Vacuum,  wie  in  der  Luft.  Sie  erscheint  auch  an 
Platinelectroden.  Le  Roux  hält  dies  für  ein  thermoelec- 
trisches  Phänomen.  Die  Kohle  soll  gegen  ihren  Dampf  um 
so  positiver  sein,  je  heisser  sie  ist.  (J,  W. 


82.     «7«  Jami/n.     lieber  die  electromotorische  Gegenh*qft  des 
Lichtbogens  (C.B.92,p.  1021— 23.  1881). 

Will  man  einen  erloschenen  Lichtbogen  wieder  ent- 
flammen, so  muss  man  die  electromotorische  Gegenkraft  yon  * 
10 — 15  Bunsen'schen  Elementen  in  demselben  überwinden 
und  dann  für  die  Erhaltung  des  Lichtbogens  etwa  25  Ele- 
mente verwenden.  So  leisten  30—40  Elemente  nur  die  Arbeit 
von  etwa  25.  Bei  Anwendung  von  dynamoelectrischen  Ma- 
schinen mit  alternir enden  Strömen  addirt  sich  im  Gegentheil 
bei  sehr  schneller  Aufeinanderfolge  derselben  anfange  die 
Gegenkraft  zum  folgenden  Strom  und  tritt  erst  allmählich 
wieder  auf,  um  wiederum  durch  den  folgenden  Strom  nutz- 
bar gemacht  zu  werden.  Deshalb  kann  man  durch  alter- 
nirende  Ströme  mehrere  Lichtbogen  in  demselben  Schlies- 
sungskreis entflammen,  wenn  es  durch  eine  Säule  oder  eine 
(Sinsteden-PlantG-Faure'sche)   Ladungssäule    mit  constanter 

Bdbllttor  z.  d.  Ann.  4.  Phya.  u.  Chem.    V.  35 
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Stromesrichtung  ceteris  paribus  nicht  möglich  ist  —  Die 
Gegenkraft  wird  auf  thermoelectrische  Erregungen  infolge 
der  ungleichen  Temperatur  der  Kohlen  zurückgeführt. 

G.  W. 

88.    H.  B.  FVne  und  W.  F.  Magie,    lieber  die  Schatten, 

die  bei  der  Glimmentladung  erhalten  werden  (Sill.  J.  (3)  21, 
p.  394—395.  1881). 

Die  Verf.  beschreiben  Erscheinungen,  ganz  ähnlich  den  von 
Holtz  (Beibl.  5,  p.  148  u.  463)  beobachteten.  Unter  anderem 
fanden  sie,  dass  die  Schatten  mit  Erhöhung  der  Spannung 
an  der  betreffenden  Electrode  an  Breite  abnehmen.  Auch 
C.  A.  Young  hat  schon  vor  längerer  Zeit  solche  Schatten 
beobachtet.  jj.  w. 

84  C.  JB«  Cross*  lieber  ein  akustisches  Phänomen,  das  in 
einer  Crookes9 sehen  Röhre  beobachtet  worden  ist  (Am.J.  of 
Otolog.  Jan.  1881.  2  pp.). 

Der  Verf.  fand,  dass  in  der  Röhre,  bei  der  sich  ein 
dünnes  Platinblech  im  Mittelpunkt  einer  Eohlkugel  befindet, 
starke  Töne  zu  hören  sind,  wenn  die  Hohlkugel  die  negative 
Electrode  darstellt,  schwaches  Geräusch,  wenn  sie  positiv  ist; 
die  Tonhöhe  ist  unabhängig  von  der  Art  der  Unterbrechung 
und  scheint  durch  die  Schwingungen  des  Platinbleches  bedingt 
zu  sein.  Aehnliches  zeigt  eine  Röhre,  bei  der  ein  ebenes 
#  Blech  sich  zwischen  zwei  anderen  befindet,  besonders  wenn 
die  mittlere  Platte  die  positive  ist.  Von  Röhren  mit  draht* 
förmigen  Electroden  gab  nur  eine,  die  zugleich  Schichtungen 
zeigte,  einen  Ton.  E.  W. 


85.    A*   Moniber.     lieber  die  Intensität  der   Telephonströme 
(Programm  des  königl.  Gymnasiums  zu  Danzig.  1881  18  pp.). 

Die  Ströme  eines  Siemens'schen  Telephons  mit  Signal- 
trompete (Tonhöhe  b)  wurden  durch  die  beiden  Rollen  eines 
Dynamometers  nebeneinander  geleitet.  Das  Telephon  war 
so  aufgestellt,  dass  der  Klöppel  bei  jeder  Schwingung  auf 
die  Platte  schlug.    Der  Verf.  berechnet  ans  den  Ablenkungen 
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der  beweglichen  Rolle  die  durch  jeden  der  erzeugten  Induc- 
tionsstösse  hervorgerufene  Winkelgeschwindigkeit  der  beweg- 
lichen Bolle  zu  etwa  0,00005.  Die  absolute  Intensität  der 
Ströme  konnte  nicht  bestimmt  werden,  ebenso  sind  die  ge- 
nauen Dimensionen  der  Rollen  nicht  anzugeben.  Wurde 
die  Zungenpfeife  des  Telephons  alternirend  mit  den  Schwin- 
gungen der  beweglichen  Rolle  durch  einen  constanten  Ge- 
bläsestrom angeregt  und  so  der  Ausschlag  nach  der  Multi- 
plicationsmethode  gemessen,  so  ergab  sich  eine  Drehung  der 
Rolle  um  etwa  13,6". 

Beim  Durchleiten  eines  Theiles  des  Stromes  eines  Grove'- 
schen  Elementes  durch  das  Dynamometer  ergab  sich  bei 
Yergleichung  mit  dem  des  Telephons,  dass  letzterer  die  In- 
tensität 0,000145  Siem.- Weber  besass.  Bosscha  berechnet 
die  Intensität  zu  91 .  10-1  electromagnetische  Einheiten  für 
eine  Schwingung  bei  einem  gewöhnlichen  Telephon,  also  würde 
dieselbe  für  einen  Ton  von  880  Schwingungen  0,000079  2 
sein,  was  mit  der  Bestimmung  des  Verf.  an  dem  stärker 
wirkenden  Siemens'schen  Telephon  genügend  übereinstimmt. 

G.  W. 
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1881  BEIBLÄTTER  •* * 

ZU  DE5 

AMALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  V. 


1.  O*  J*  Broch.  Gewicht  des  Liters  atmosphärischer  Lifft 
(Trav.  et  Mem.  du  Bar.  intern,  des  Poids  et  Mesures.  1,  A.  49 
—58.  1881). 

Begnault  fand  für  das  Gewicht  p  von  1  Liter1)  trockener 
Luft  bei  0°  und  760  mm  in  seinem  Laboratorium  in  Grammen: 

p  «  1,29321  (corrigirt). 

Der  Verf.  gibt  für  p  bei  dem  Dru$k  von  1  mm  nor- 
maler Barometerhöhe  und  bei  der  normalen  Temperatur  t: 

_      1,293052 1_ 

P*1  —  1+0,00867.t  760' 

Dabei  ist  angenommen,  dass  die  trockene  Luft  0,0004  Theile 
Kohlensäure  enthält.  0,00367  ist  der  von  der  französischen 
Section  angenommene  Werth  des  AasdehnungscoSfficienten 
der  Luft  bei  constantem  Druck  für  jeden  Normalgrad.  Die 
beigefügten  Tabellen  geben  die  Werthe  für  log/?^  für  alle 
Zehntelgrade  von  0°  bis  30°,  ferner  für  dasselbe  Intervall  die 
Werthe  von  0,3779  /,  wo  /  die  Tension  des  Wasserdampfes 
beim  Thaupunkt  r  angibt  und  schliesslich  die  Werthe  der 
Constanten  in  der  Formel: 

PxtB=s(pXtl  +  aJp  +  bJy  +  cJS--dJa)(S--0,S119f)  +  eJfi. 

B  bedeutet  die  normale  Barometerhöhe,  tj  das  Yerh&ltniss  der 
Kohlensäure  in  der  Luft,  S  deren  spec.  Gewicht,  a  den  Aus- 
dehnungscoefficienten  und  p,  das  spec.  Gewicht  des  Wasser- 
dampfes, dp,  dt],  JS,  Ja,  Afx  bezeichnen  die  unbekannten 
Fehler  der  Grössen  p,  y,  S,  a  und  w. 

1)  Das  Wort  Liter  wird  nach  einem  Beschluss  des  „Comite*  inter- 
nationale des  Poids  et  Mesures"  gebraucht,  tun  das  Volumen  von  1  kg 
Wasser  beim  Dichtemaximum  zu  bezeichnen.  1  Liter  =  1000  Milliliter 
(ml.);  1  ml  ss  1000  Mikroliter;  1  Mikroliter  wird  bezeichnet  durch  L 

Rth. 
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2.  O.  J.  Broch.  Volumen  und  speeffisehes  Gewicht  des 
reinen  Wassers  bei  Temperaturen  zwischen  0  und  +30° 
(Trav.  et  Mem.  du  Bur.  intern,  des  Poids  et  Mesures  1,  A.  59 — 64. 
1881). 

Herr  findet  (Herr,  Ueber  das  Verhältniss  des  Berg- 
krystall-Kilogrammes,  welches  das  Urgewicht  in  Oesterreich 
bildet,  zum  Kilogramm  der  Archives  in  Paris,  Wien  1870, 
p.  31)  für  das  Volumen  des  Wassers  bei  verschiedenen 
Temperaturen  t: 

Vx  =  V0  (1  -  60306 .  10-9  r  +  79279 .  10"10  t2  -  42604 .  10-11  r8) 

als  das  Mittel  der  Beobachtungen  von  Muncke,  Stampfer, 
Kopp  und  Pierre.  Hiernach  liegt  das  Dichtemaximum  bei 
3,92776°.  Broch  gibt  die  Werthe  für  den  Coefficienten 
von  V0  von  0  bis  +  30°  für  alle  Zehntelgrade  und  ebenso  für 
die  Logarithmen  des  spec.  Gewichts  qx  des  Wassers  bei  der 
Temperatur  r:  yT=  Vm/Vx,  wo  m  die  Temperatur  des  Dichte- 
maximums bedeutet.  Rth. 


3.    Lav/ta  M.   Pa&savtvnt.     Ueber  das  spec.  Volumen  des 
Chloral  (J.  Chem.  Soc.  1881.  p.  53—67). 

Auf  Veranlassung  von  Thorpe  hat  die  Verfasserin  Chlor- 
wasserstoffsäure und  wasserfreies  Chloral  auf  ihre  Ausdeh- 
nung untersucht  und  gefunden,  dass  das  Volumen  sich  aus- 
drückt durgh: 

F«  1  +  0,001109498 1  +  0,0000013338 1*  +  0,0000000051827  fi. 

Die  Gleichung  stimmt  so  ziemlich  mit  der  von  Thorpe 
gegebenen,  weicht  aber  wesentlich  von  der  von  Kopp  ab. 
Bei  97,73°,  dem  Siedepunkt,  ist  K«  1,12602  und  das  spec. 
Volumen  «■  107,37.  Es  berechnet  sich  zu  107,8,  wenn  man 
setzt  die  spec.  Volumina  für: 

0-11;    Ol  «22,7;    H  =  5,5;    0  =  12,2. 

Danach  ist  das  O-Atom  im  Chloral  in  demselben  Zustand 
enthalten,  wie  im  Aldehyd.  E.  W. 
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4.  TP.  OstwaM.  Chemische  Affinitätsbestimmungen.  Vierte 
Abhandlung  (Kolbe's  Jaurn.  23,  p.  517—587.  1881). 
Der  Verf.  beabsichtigt,  im  Anachluss  an  frühere  Versuche 
(BeibL  5,  p.  326)  den  Einfluss  der  Temperatur  und  Verdün- 
nung auf  die  Gleichgewichtsverhältnisse  bei  der  Einwirkung 
freier  Säuren  auf  die  Oxalate  des  Kalks  und  Zinks  zu  unter- 
suchen. Verwandt  werden  dabei  Salpetersäure,  Salzsäure 
und  Schwefelsäure  bei  0,  20,  40,  60,  80  und  100°  und  in 
Verdünnungen  von  0,2,  0,4,  0,6,  0,8,  1,2,  4,  8  Liter  auf  1 
Grammäquivalent.  Die  Anzahl  der  angestellten  Versuche 
beträgt  etwa  600,  deren  Resultate  in  Tabellen  und  in  Curven 
übersichtlich  dargestellt  sind.  Bei  letzteren  geben  die  auf- 
gelösten Oxalatmengen  die  Ordinalen,  die  Verdünnungen  die 
Abscissen.  Die  Curven  zeigen  nur  bei  grösseren  Concen- 
trationen  stärkere  Krümmungen  und  verlaufen  sonst  fast  gerad- 
linig. Beachtenswerth  ist,  dass  bei  allen  Combinationeq  von 
einer  bestimmten  Grenze  ab  die  gelösten  Oxalatmengen  mit 
steigender  Verdünnung  zunehmen.  Verf.  findet  übrigens 
dieses  Verhalten  bei  allen  Combinationen  von  unlöslichen 
Salzen  und  Säuren,  die  er  bis  jetzt  untersucht  hat,  und  er- 
klärt es  durch  den  doppelten  und  entgegesetzten  Einfluss  des 
Wassers  auf  das  Oxalat.  Einmal  wird  die  Säure  geschwächt; 
gleichzeitig  aber  auch  die  Widerstandsfähigkeit  des  Oxalats 
vermindert.  Durch  Erhöhung  der  Temperatur  bei  unver- 
änderter Verdünnung  tritt  stets  eine  Vermehrung  der  gelösten 
Menge  ein,  und  nimmt  bei  höherer  Temperatur  die  Zunahme 
der  Löslichkeit  rascher  zu,  wie  bei  niedriger  und  zwar  am 
stärksten  bei  der  Salzsäure,  weniger  bei  der  Salpetersäure 
und  noch  weniger  bei  der  Schwefelsäure.  Zur  Bestimmung 
der  relativen  Affinität,  die  nach  der  Guldberg-Waage'schen 
Theorie  (Beibl.  4,  p.  312)  durch  x\V\  -  xix/Vü^x1  aus- 
gedrückt wird,  läset  sich  nach  der  Ansicht  des  Verf.  die 
Einwirkung  freier  Säure  auf  unlösliche  Salze  nur  bei  sehr 
grossen  Verdünnungen  benutzen  (x  und  x  bedeuten  hier  die 
Mengen  des  gelösten  Oxalats,  wenn  die  der  Säuren  =  1  ge- 
setzt wird).  Wir  geben  die  vom  Verf.  für  die  relative  Affi- 
nität aus  seinen  sämmtlichen  Versuchen  zusammen  gestellten 
Werthe  wieder,  Tabelle  1,  2,  3  gelten  für  Italkoxalat,  4,  6,  6 
für  Zinkoxalat.    In  der  ersten  Columne  stehen  die  oben  er- 
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wähnten  Verdünnungen,  die  übrigen  Zahlen  stellen  den  Quo- 
tient x/YT^lt:x/Vl^7  bei  0,  20,  40,  60,  80,  100°  dar. 
x  gehört  der  erstgenannten,  x'  der  zweiten  Säure  an. 


HCl:  HNO, 


iH,S08:HN08 


iH8804:HCl 


(0,2)  i 
(0,4) 
(0,6) 
(0,8) , 

(!)   | 

(2)   I 
(4) 

(8) 

(1) 
(2) 
(4) 
(8) 

0) 
(2) 

(4) 
(8) 


0,610 

0,728 

0,798 

0,822 

0,848 

0,910' 

0,945 

0,963 

0,626 
0,711 
0,793 
0,890 

0,789 
0,781 
0,838 
0,932 


0,673 

0,727 

0,780 

0,840 

0,786 

0,884 

0,855 

0,905 

0,842 

0,865 

0,895 

0,925 

0,864 

0,893 

0,920 

0,933 

0,893 

0,913 

0,939 

0,944 

0,940  |  0,954 

0,960 

0,979  ! 

0,956     0,962 

0,981 

0,987  1 

0,982 

0,981 

0,998 

0,980  1 

0,616 
0,687 
0,750 
0,836 

0,690 
0,781 
0,785 
0,852 


0,582 
0,632 
0,678 
0,751 

0,699 
0,662 
0,705 
0,765 


0,552 

r 

0,586 

0,556 

0,629 

0,582 

0,702 

0,616 

0,592 
0,610 
0,642 
0,704 


0,893 
0,979 
0,987 
0,990 

0,519 
0,546 
0,579 


0,568  ,  0,529 
0,590  0,553 
0,682     0,585 


HCl :  HNO, 


jHjSO^HNOg' 


(0,4) 
(0,6) 
(0,8) 

(1) 

(2) 

(4) 

(8) 

(0,2) 

(0,4) 

(0,6) 

(0,8) 

(1) 
(2) 
(4) 

<•) 


2,710 
1,640 
1,370 
1,230 
1,128 
1,078 
1,046  I 

0,866 
0,768 
0,752 
0,738 
0,740 
0,786 
0,824 
0,882 


8,000 
1,991 
1,598 
1,395 
1,166 
1,097 
1,068 

0,827 
0,686 
0,685 
0,674 
0,672 
0,692 
0,732 
0,785 


3,275 

2,316 

1,880 

1,606 

1,245 

1,100  | 

1,072  | 

0,818 
0,668 
0,681 
0,627 
0,617 
0,628 
0,647 
0,714 


8,426 
2,630 
2,204 
1,917 
1,415 
1,200 
1,101 

0,799 
0,642 
0,604 
0,592 
0,592 
0,594 
0,601 
0,656 


iH,S04:HCl 


2,130 
1,655 
1,837 
1,175 


0,568 
0,574 
0,588 
0,604 


(0,4)  ' 

0,281 

0,228 

0,218  1 

0,187 

(0,6)|      - 

0,458 

0,844 

0,272     0,230 

(0,8) 



0,538 

0,425 

0,884 

0,269 

(1) 



0,601 

0,482 

0,384 

0,309 

(2) 



0,697 

0,593 

,  0,472 

0,420 

(«> 



0,768 

0,668  ,  0,587 

0,508 

(8) 



0,844 

0,784 

i  0,666 

0,595 

0,265 
0,374 
0,440 
0,514 


—    657    — 

HC1:5N03  ist  mehrfach  von  J.  Thomsen  und  dem 
Verf.  zu  0,98  bestimmt  worden.  Dieser  Werth  wird  erst  bei 
zunehmender  Verdünnung  erreicht.  Die  wahre  Affinität  der 
Schwefelsäure  ist  noch  unbekannt,  muss  aber  mindestens  0,9 
(HN03=*1)  betragen,  wie  auch  aus  den  allerdings  ver- 
wickelten Verhältnissen  der  Tabellen  hervorgeht.        Rth. 


4  a.  M*  Gerben?  •  Beziehung  zwischen  den  Atomgewichten  der 
Elemente  (Chem.  News  43,  p.  242— 243.  1881). 

Fasst  man  die  einatomigen,  die  zwei-  und  vieratomigen, 
die  drei-  und  ftinfatomigen  Elemente  und  die  gewöhnlich  als 
Metalle  bezeichneten  Elemente  in  vier  Gruppen  zusammen, 
so  findet  man,  dass  die  Atomgewichte  jeder  Gruppe  einen 
gemeinsamen  Divisor  haben  (0,769;  1,995;  1,559  und  1,245). 

.  Rth. 

5.  Heinrich  Goldschmidt.  Heber  die  Einurirkuung  von 
molecularem  Silber  auf  die  Kohlenstoffchloride  (Chem.  Ber. 
14,  p.  927—930.  1881). 

Der  Verf.  beabsichtigt,  zu  untersuchen,  ob  sich  die  ein- 
zelnen Chloratome  der  verschiedenen  Kohlenstoffchloride 
gegen  ein  chlorentziehendes  Mittel  gleich  oder  ungleich  ver- 
halten. £u  dem  Ende  lässt  er  moleculares  Silber  auf  C014, 
02C16  und  C2014  in  verschlossenen  Röhren  bei  hohen  Tem- 
peraturen (200—300°)  einwirken  und  findet,  wenigstens  bei 
CC14  und  G2C16,  dass  die  einzelnen  Chloratome  nicht  mit 
der  gleichen  Affinität  an  den  Kohlenstoff  gebunden  sind. 
Im  ersten  Fall  bildet  sich  neben  unangegriffener  Substanz 
CgCl«,,  im  zweiten  C2C14.  Analoge  Versuche  mit  CC14  und 
Wasser  bei  250°  zeigen,  dass  zwei  Chloratome  durch  Sauer- 
stoff leichter  ersetzt  werden  als  die  beiden  anderen. 

Rth. 

6.  Iscwriberb.  Untersuchung  über  den  Dampf  des  Ammo- 
Tmmsutfhydrats  (C.  R.  92,  p.  919—922. 1881). 

Die  Dampftension  (p)  des  Ammoniumsulfhydrats  im 
leeren  Raum  nimmt  mit  der  Temperatur  zu  und  beträgt  bei 
t°  in  Millimetern: 


4,2 

7,9 

12,0 

22,0 

30,9 

32,6 

35,6 

44,4 

132 

159 

212 

410 

696 

772 

919 

1560 
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t 

P 

Bei  Gegenwart  eines  anderen  Grases,  wie  Wasserstoff  oder 
Stickstoff,  behalten  die  Tensionsmaxima  bei  denselben  Tem- 
peraturen dieselben  Werthe.  Anders  ist  dies  bei  Gegenwart 
von  Schwefelwasserstoff  oder  Ammoniak,  wo  der  Gesainmt- 
druck  beträchtlich  unter  der  Summe  des  Drucks  der  freien 
Gase  und  des  Tensionsmaximums  des  Sulfhydrats  bleibt.  Es 
lässt  sich  dies  entweder  dadurch  erklären,  dass  das  Sulfhydrat 
im  festen  Zustand  die  betreffenden  Gase  absorbirt,  oder  dass 
durch  die  Anwesenheit  dieser  Grase  die  Tension  des  Sulf- 
hydrats verringert  wird.  Die  letztere  Ansicht  wird  durch 
zahlreiche  Versuche  des  Verf.  bekräftigt.  Die  Tensions- 
maxima des  Sulfhydrats  nehmen  in  rapider  Weise  ab,  wenn 
die  Tension  der  gasförmigen  Componenten  zunimmt.  In  ähn- 
licher Weise  verhält  sich  die  Verbindung  von  Kohlensäure 
und  Ammoniak  in  Gegenwart  ihrer  Elemente.  Rth. 


7.  A.  Horstwwmn*  Heber  die  Anwendung  des  zweiten 
Hauptsatzes  der  fVarmetheorie  auf  chemische  Erscheinungen 
(Chem.  Ber.  14,  p.  1242— 1250.  1881). 

Veranlasst  durch  eine  Untersuchung  von  Isambert 
(voriger  Aufsatz)  über  das  Ammoniumhydrosulfid  kommt  der 
Verf.  auf  eine  frühere  Arbeit  zurück  (Chem.  Ber.  9,  p.  1625), 
welche  sich  ebenfalls  auf  die  Beobachtung  der  Verminderung 
der  Dampfspannung  eines  festen  Körpers  bezieht,  der  sich  beim 
Verdampfen  in  gasförmige  Bestandteile  dissociirt,  wenn  eines 
der  Dissociationsproducte  im  Ueberschuss  vorhanden  ist  Von 
dem  Satze  ausgehend,  dass  in  einem  System  chemisch  auf 
einander  wirkender  Stoffe  Gleichgewicht  eintritt,  wenn  die 
Entropie  des  Systems  so  gross  geworden  ist,  als  sie  durch 
die  möglichen  chemischen  Veränderungen  überhaupt  werden 
kann,  lässt  sich  die  Verminderung  theoretisch  nachweisen. 
Bezeichnet  man  mit  p2  und  ps  die  Partialdrucke  der  gasför- 
migen Bestandteile,  so  muss,  wenn  im  festen  Körper  auf 
ein  Moleculargewicht  (Volumen)  des  einen  Bestandteiles  n 
Moleculargewichte  des  anderen  Bestandteiles  kommen, 

(1)  PfPz*  =  Const. 


—    559    — 

sein.  p%  und  pn  selbst  kann  man  nicht  messen,  sondern  nur  den 
Gesammtdruck  D.  Ist  P  der  Druck  des  überschüssig  zuge- 
setzten Theiles,  so  kann  man  px  ■«  D  —  P  als  Dampfspannung 
des  festen  Körpers  bei  Ueberschuss  eines  Bestandteils  be- 
zeichnen und  es  ergibt  sich  pY  =*  p2  (1  +  n)  und  P**p9  —  np% 
(p3  gilt  för  das  im  Ueberschuss  vorhandene  Gas).    Hieraus: 

Ist  P=0,  so  bedeutet  /^  die  Dampfspannung  im  leeren 
Räume,  bezeichnet  mit  p: 

(3)  A-L'l  W  +  l-Conrt. 
und  3  durch  2  diyidirt  gibt: 

(4)  Jl(»_+«.  *.  +  •*)"«  i. 

w  p  V   «       p        p  J 

Es  hängt  demnach  bei  derselben  Temperatur  /^/j?  allein 
von  P/p  und  von  n  ab.  Für  Ammoniumhydrosulfid  ist  k  =  1 
(vergl.  Isambert  1.  c),  für  carbaminsaures  Ammoniak  ist 
bei  Ammoniaküberschuss  n  »  2,   bei  Kohlensäur eüberschuss 

«  -  Vr 

Verfasser  wendet  die  auf  diese  Weise  resultirenden 
Gleichungen  auf  die  von  ihm  mit  carbaminsaurem  Ammoniak 
und  die  von  Isambert  angestellten  Versuche  an  und  gibt 
in  einer  Tabelle  die  "Werthe  von  P/p  und  die  berechneten 
neben  den  beobachteten  Werthen  von  pjp.  Die  Ueberein- 
stimmung  ist  eine  gute. 

Die  Constante  in  (1)  enthält  neben  anderen  von  der 
Natur  der  betheiligten  Stoffe  abhängigen  Grössen  die  Wärme- 
menge, welche  bei  der  Bildung  aus  den  Bestandteilen  ent- 
wickelt wird.  Die  Beziehung  der  absorbirten  Wärmemenge 
Q  zur  Dampfspannung  p  gibt  die  Formel  (vgl.  Ann.  Chem. 
Phys.  Suppl.-Bd.  8,  p.  102)  Q  —  A  Tu .  dp/dT,  wo  u  die  Volu- 
menzunahme bei  der  Zersetzung  bedeutet,  u  ist  also  =mr, 
wenn  das  Volumen  des  festen  Körpers  vernachlässigt  wird, 
und  v  das  Volumen  eines  Moleculargewichtes  bezeichnet  und 
m  Mol.  Gewichte  Gas  entstehen.    Da  vp  »  R  T,  so  ist : 
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Für  dp/dT  kann  man  setzen  (p2""Pi)/(^a~  ^i)>  wenn 
T2  —  Tx  nicht  zu  gross  gewählt  wird.  Die  letztere  Formel 
wird  vom  Verf.  an  denselben  Beobachtungen  verificirt,  und 
bestätigen  die  gegebenen  Beispiele  dieselbe,  soweit  deren 
G-enauigkeit  reicht  Rth. 


8.  O.  e7.  Broch*  Beschleunigung  der  Schwere  unter  verschie- 
denen Breiten  und  bei  verschiedenen  Höhen  (Trav.  et  Mem.  du 
Bur.  intern,  des  Poids  et  Mesures  1,  A.  1 — 16.  1881). 

Aus  der  Laplace'schen  Formel  für  die  Beschleunigung 
der  Schwere  bei  der  Breite  <p  lässt  sich  mit  Berücksichtigung 
der  Höhe  H  über  dem  Niveau  des  Meeres  ableiten: 

9*,  H=ff0  (1  +  m  sin' <P)  (l"^§)  Ä  9"  ^  ~m' cos  2(P  ll  ~l 

Hier  ist  R  der  Radius  der  Erde,  m=s\u  —  J«Ä,  wo  u  das 
Verhältniss  der  Beschleunigung  der  Centrifugalkraft  unter 
dem  Aequator  zur  Beschleunigung  der  Schwere  ebendaselbst 
und  s  die  Excentricität  des  Meridians  bedeutet,  ferner  ist 
m'=  \mj{\  +  Jw).  Nach  Betrachtung  der  bisher  gemachten 
Bestimmungen  schlägt  der  Verf.  vor,  in  der  Metronomie  und 
Meteorologie  provisorisch  für  den  Coefficienten  von  cos  2  <p 
den  Werth  tri—  0,00259  einzuführen  (vgl.  J.  B.  Listing, 
Neue  geom.  und  dyn.  Constanten  des  Erdkörpers,  p.  50).  Es 
wird  dann: 

*£Ä  1-0,00259  cos  2a> 
und  '"      . 

Z±2l  Ä  (i  ,-0,00259  cos  2  <p)  (1  -  0,000  000  196  H). 

Es  wird  dann  einer  späteren  Zeit  vorbehalten,  noch  einen 
lokalen  Coefficienten  einzuführen,  wegen  der  lokalen  Defor- 
mation der  Niveauoberfläche  und  der  lokalen  Attraction. 

Für  die  beiden  Quotienten  werden  Tabellen  gegeben, 
welche  die  Werthe  von  10  zu  10  Minuten  vom  Aequator 
bis  zum  71°  enthalten.  Die  folgende  Tabelle  gibt  unter.* 
die  'Werthe  für  den  Quotienten  gVtHlg^  der  wichtigsten 
Stationen. 


Namen 

Bureau  intern. *) 
London2)  .  .  . 
Brüssel8)  .  .  . 
La  Haye  .  .  . 
München  .  .  . 
Berlin4).  .  .  . 
Kopenhagen  .  . 
Ghristiania 5)  .  . 
Stockholm9)  .  . 
St  Petersburg 7) . 
Constantinopel  *) . 
Wien6)  .  .  .  . 
Bern 10)  .    .    .    . 

Bonn11).    .    .    . 
Neapel12)    .    .    . 
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<p 


48°  49'  53" 

67  m 

1,000  332  2 

51°  30' 

5,5 

1,000  5815 

50*50' 

65 

1,000  5110 

52°  5' 

0 

1,000  633  9 

48°  8' 

525 

1,000  179  $ 

52°  30' 

40 

1,000  662  5 

55°  41' 

10 

1,000  941  7 

59°  55' 

23 

1,001  284  0 

59°  20' 

&0 

1,001  238  5 

59°  50' 

11 

1,001  279  8 

41°  0' 

50 

0,999  629  7 

48°  12' 

182 

1,000  253  0 

46°  57' 

543 

1,000069  7 

41°  54' 

29   ' 

0,999  714  6 

40°  52' 

57   , 

0,999  616  4 

1)  Pavillon  du  Breteuil  im  Park  von  St  CloucL  2)  Standards  Office. 
3)  Laboratorium  des  Museums.  4)  Normal-Eichungsbureau.  5)  Obser- 
vatorium. 6)  Akademie.  7)  Physikalisches  Observatorium.  8)  St.  Sophia. 
9)  Polytechnisches  Institut  10)  Bureau  federet  des  Poids  et  Mesures. 
11)  Peterskirche.    12)  Observatorium  der  Universität 

Rth. 


9.  H.  C  Vogel,  lieber  eine  Methode,  die  Schwingungszeit 
eines  Pendels  oder  irgend  eines  schwingenden  Stabes  durch 
Coincidensen  mit  einem  Pendel  oder  Stabe  von  bekannter 
Schwingungsdauer  zu  ermitteln  (Carl's  Bep.  17,  p.  337 — 339. 
1881).  ^ 

Die  vom  Verfasser  angegebene  Methode,  welche  1870 
bei  der  Bestimmung  der  Länge  des  Secundenpendels  auf 
der  Sternwarte  zu  Leipzig  angewendet  wurde,  übertrifft 
die  Bessel'sche  Colncidenzmethode  (Abh.  d.  math.  Klasse 
d.  kgl.  Ak.  d.  Wissensch.  zu  Berlin.  1826)  in  Bezug  auf 
die  Leichtigkeit  der  Beobachtung  besonders  deshalb,  weil  die 
vor  einer  Scala  oscillirende  Spitze  des  verglichenen  Pendels 
bei  dem  successrven  Aufblitzen  sich  immer  mehr  dem  Null- 
punkte der  Scala  nähert,  bis  sie  endlich  im  Momente  der 
Coincidenz  auf  dem  Nullpunkt  zu  stehen  scheint,  sodass  man 
also  vollständig  auf  den  Moment  der  Coincidenz  vorbereitet 
ist.    Dieselbe  Methode  lässt  deshalb  noch   eine  ca.  7  mal 

BdbllUer  z.  d.  Ann.  d.  Phjs.  u.  Chem.    V.  36 
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grössere  Genauigkeit  erreichen  als  die  Schweizer  Registrir- 
methode  (Bruhns,  Astron.- geodät.  Arb.  1870.  p.  120). 

Ta. 

10.  M.  Thiesen.  Ein  Manometer  für  hohen  Druck  (Z.  S. 
f.  Instrumentenkunde  1,  p.  114 — 116.  1881). 

Der  Verf.  beschreibt  ein  Quecksilbermanometer,  welches 
auf  dem  Princip  beruht,  den  zu  messenden  Druck  in  eine 
Reihe  von  Partialdrucken  zu  zerlegen,  von  denen  jeder  durch 
ein  verhältnissmässig  kurzes  Manometer  gemessen  wird.  Der 
Apparat  unterscheidet  sich  von  dem  in  dem  Lehrbuch  der  Phy- 
sik von  Pfaundler  1,  p.  239  beschriebenen  dadurch,  dass  die 
verticalen  Röhren  oben  und  unten  in  horizontal  verlaufende 
Stahlröhren  eingelassen  sind  und  durch  diese  mit  einander 
communiciren.  Passend  in  den  letzteren  angebrachte  Hähne 
ermöglichen  es,  die  Communication  in  verschiedener  Weise 
oben  und  unten  aufzuheben  und  auch  einzelne  Röhren  ganz 
auszuschalten  (ähnliche  Apparate  werden  schon  länger  in  der 
Praxis  verwendet).  Rth. 

11.  W.  Thomson.  Elasticität,  betrachtet  als  möglicher 
Weise  eine  Art  Bewegung  (Roy.  Inst,  of  Great  Britain.  März 
1881.  2  pp.). 

Nachdem  Verf.  durch  Experimente  mit  Gyrostaten, 
Ketten  etc.  gezeigt  hat,  wie  durch  Rotation  äusserst  labile 
aufrechte  Stellungen  Festigkeit  und  Elasticität  erhalten 
können,  zeigt  er  für  Flüssigkeiten  und  Gase  durch  Experi- 
mente mit  einem  in  rotirendes  Wasser  eingetauchten  Holz- 
ball und  mit  Rauchringen,  dass  Erscheinungen,  wie  man  sie  an 
elastischen  festen  Körpern  beobachtet,  durch  Bewegung  her- 
vorgebracht werden  können.  Da  nun  die  mechanische  Wärme- 
theorie bei  all  ihren  glänzenden  Resultaten  die  Elasticität 
der  Molecüle  oder  Atome  voraussetzen  muss,  so  liegt  es  nahe, 
zu  fragen,  ob  nicht  nach  Analogie  obiger  Experimente  die 
Elasticität  der  letzten  materiellen  Theilchen  erklärt  werden 
könne.  „Aber  diese  kinetische  Theorie  der  Materie  ist  ein 
Traum  und  kann  nichts  anderes  sein,  bis  sie  chemische  Ver- 
wandtschaft, Electricität,  Magnetismus,  Gravitation  und  Mas- 
senträgheit zu  erklären  vermag."    „Der  Glaube,  dass  keine 
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I 

andere  Theorie  der  Materie  möglich  sei,  ist  der  einzige  Grund, 
anzunehmen,  dass  ein  schönes  Buch  mit  dem  Titel  „Elasti- 
cität,  eine  Art  Bewegung"  für  die  Welt  in  Aussicht  stehe." 

Ta. 

12.  JP.  Melde,  lieber  eine  Methode  zur  Untersuchung  der. 
Torsionselasticität  (Z.-S.  f.  Instrumentenkunde  (3)  1,  p.  76 — 88. 
1881). 

Verf.  benutzt  zur  Messung  von  Torsionskräften  die 
Reactionskräfte  beim  Ausfluss  von  Wasser  in  der  Absicht, 
um  sowohl  die  Fundamentalerscheinungen  der  Torsion, 
als  auch  die  Abhängigkeit  der  Wirkung  der  Drehkräfte  vpn 
ihrem  Hebelarmen,  sowie  die  Bedeutung  des  Torsionsmoduls 
vor  einem  grösseren  Zuhörerkreise  zu  versinnlichen.  Das 
Hauptstück  des  Apparates  ist  ein  Segner'sches  Wasserrad, 
und  die  Haupteigenschaft  desselben,  wie  eine  Mariotte'sche 
Flasche  einen  stets  gleich  starken  Abfluss  zu  liefern. 

Die  Beobachtung  ergab  bei  einer  Länge  des  Drahtes 
gleich  766  mm: 

B'       43,5°        40,5°        43,0°        41,0°        43,0°        41,0°        42,5°        41,0° 

Mittel  E  =  41,89°. 
A     354,0°      350,0°      352,0<>      849,5°      352,0°      849,5°      352,0°      349,0° 

Mittel  J.  =  350,93°, 

wobei  unter  R  die  abwechselnden  Umkehrstellen  bei  ge- 
schlossenen, unter  A  dieselben  bei  einem  geöffneten  Löchel- 
chen gegeben  sind;  ferner,  wenn  mit  L  die  Längen,  mit  D 
die  Torsionsgrade,  mit  T  die  Schwingungsdauer  eines  Drahtes 
bezeichnet  werden,  und  wenn  man  die  entsprechenden  klein- 
sten Werthe  von  L7  D  und  T2  als  Einheiten  annimmt: 

L  D  T* 

1,5351  1,5259  1,5403 

1,2264  1,2320  1,2280 

1,0000  1,0000  1,0000 

■       Ta. 

13.  De  la  Hostie.  Ueber  den  Widerstand  des  gehärteten 
Glases  gegen  den  Biegung  (Ann.  deOhim.etdePkys.  (5)  23, 
p.  286—288.  1881). 

Die  Arbeit  gibt  die  numerischen  Belege  für  die  bereits 
Beibl.  5,  p.  242  mitgetheilten  Sätze.  E.  W. 

36* 
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14.    H.  Scholz.  Einfluss  der  Wärme  auf  die  Cohäsion  flüssiger 
Körper  (Progr.  des  Gymnas.  in  Gross-Glogau.  1881.  p.  7 — 10). 

Der  Verf.  theilt  nach  einer  historischen  Uebersicht  eigene 
Versuche  mit,  die  er  mit  Quecksilber,  Weingeist  und  Aether 
zur  Bestimmung  der  Poisson'schen  Cohäsionsconstante  a%  und 
der  Quincke'schen  Constante  für  die  Oberflächenspannung  a 
(a3  =  2a/(T;  a  das  spec.  Gewicht)  angestellt  hat.  Er  füllt 
eine  Glashülse  von  dünnem  Glas  mit  der  zu  untersuchenden 
Flüssigkeit,  kehrt  dieselbe  in  einem  Gefäss  mit  derselben  Flüs- 
sigkeit um  und  bestimmt  das  Gewicht,  welches  nöthig  ist, 
um  den  Zusammenhang  der  Flüssigkeitstheile  in  der  Hülse 
mit  dem  Niveau  aufzuheben.  Wird  dieses  Gewicht  mit  c, 
der  Querschnitt  der  Hülse  mit  r2n,  das  spec.  Gewicht  mit  a 
bezeichnet,  so  ist  a2  =*  cjr2n6.  Von  benetzenden  Flüssig- 
keiten sind  nur  solche  untersucht,  die  rasch  verdampfen,  so- 
dass die  Aussenseite  der  Hülse  leicht  trocken  zu  erhalten 
ist.     Die  folgende   Tabelle   gibt  die    erhaltenen   Resultate. 


Que 

ckailber 

Weingeist 

Aether 

a 

t°                  a2   . 

t° 

a» 

0 

2,2948 

—2        |        6,61277 

-4 

5,41139 

0,5 

2,2718 

S,5 

5,2991 

5 

5,12356 

3,5              2,1798 

5 

5,1499 

13,5 

4,8357 

4,5 

2,1726 

18 

4,6274 

14 

4,4759 

13                 2,1636 

25         I        3,9557 

15 

4,4399 

20 

2,1455 

27,5      !       3,6646 

20 

4,4039 

23,5 

2,1864 

1 

22 

4,0440 

38,5 

2,1181 

1 

25 

3,9721 

(Die  vom  Verf.  gegebenen  Werthe  sind  für  alle  Tempe- 
raturen auf  dasselbe  spec.  Gewicht  bezogen.)  ßth. 


15.  T.  Jfartini.  lieber  die  Geschwindigkeit  des  Schalles  im 
Chlor  (Atti  d.  R.  Ist.  Ven.  (5)  7.  15  pp.  und  Riv.  Scient.  Industr. 
13,  p.  146— 156  u.  181— 182.  1881). 

Zu  gleicher  Zeit  mit  Strecker  ( Wied.  Ann.  13,  p.  20. 
1881),  der  die  Verhältnisse  der  spec.  Wärmen  des  Chlor-,  Brom- 
und  Jodgases  untersucht  hat,  hat  der  Verf.  die  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit des  Schalles  im  Chlorgas  bestimmt. 

Zu  den  Versuchen  diente   ein  40  cm  langes  verticales 
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Glasrohr,  an  dessen  unterem  Ende  ein  Kautschukschlauch 
befestigt  war,  der  zu  einem  anderen  Glasrohr  führte;  dieses 
wurde  zum  Theil  mit  Schwefelsäure  gefüllt;  durch  Heben 
und  Senken  konnte  dann  eine  beliebig  lange  Gassäule  in  dem 
ersten  Bohr  abgegrenzt  werden.  Der  Verfasser  bestimmte 
die  Längen  h  und  A',  bei  denen  bei  Luft  und  einem  anderen 
Gas,  das  in  das  Bohr  geleitet  wurde,  der  Ton  einer  Stimm* 
gabel  mit  512  einfachen  Schwingungen  am  meisten  verstärkt 
wurde.  Sind  dann  v  und  v'  die  Schallgeschwindigkeiten  in 
Luft  und  dem  anderen  Gas,  so  ist: 


17  « 


v .  h' 


Die  Resultate  ergaben  folgende,  als  Mittel  aus  je  mehreren 
Beobachtungen  erhaltene  Werthe: 


Beobaehtangs- 
tempemtur   j 


bei  V 


v'  bei  0° 


CO, 

co2 

N20 
Cl 
Cl 
Cl 
Cl 
Cl 


7° 

266,7         , 

0,4—0° 

262,6        | 

7° 

267,6 

2,5 

208,2 

5,7 

206,8 

6,6 

209,5 

7 

208,7 

7 

208,7 

263,4 

262,6 

264 
207,2—207,5 
206,5—206,7 
206,8—207,1 
205,9—206,1 
205,9-206,1 


Legt  man  die  experimentell  bestimmte  Dichte  des  Chlors 
0,00818  zu  Grunde,  so  wird  c/^  «  1,336.  Nimmt  man  da- 
gegen die  theoretische  Dichte  0,003  187,  so  wird  c/q»  1,319. 

Aus  den  AusdehnungscoSfficienten  und  der  spec.  Wärme 
bei  constantem  Druck  berechnet  sich  cjcx  =  1,305. 

Die  Resultate  des  Verf.  und  Strecker's  stimmen  sehr 
gut  über  ein.  E.  W. 


15  a.  M*  Weinberg,  lieber  einen  einfachen  physikalischen 
Vorlesungsversuch  (Verh.  d.  nat.  Ver.  zu  Brunn  19,  p.  1 — 4. 
1881.  Sep.). 

Ausführliche  Beschreibung  des  bekannten  Blackburn'- 
schen  (oder  Savan'schen)  Doppelpendels  zur  graphischen  Dar- 
stellung der  Lissajous'schen  Figuren  (eine  Abbildung  findet 
sich  z.  B.  in  A.  M.  Mayer's  „Sound").  F.  A. 
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16.    A*    Crova.     lieber    die    Projectüm    der    Ldssajous  sehen 
Figuren  (J,dePhy8.10,p.211— 213.  1881). 

Ein  von  der  Decke  herabhängendes  Pendel  läuft  unter- 
halb seiner  schweren  Kugel  in  einen  Schreibstift  ^tus.  Da- 
runter ist  ein  zusammengesetztes  Pendel  auf  dem  Boden  auf- 
gestellt, bestehend  aus  einer  Metallschiene,  welche  in  der 
Mitte  frei  aufliegt,  und  aus  zwei  Gewichten  oberhalb  und 
unterhalb  des  Unterstützungspunktes,  von  denen  das  eine  fest, 
das  andere  verschiebbar  ist.  Oberhalb  des  oberen  Gewichts 
läuft  das  Pendel  in  eine  Platte  aus,  welche  einen  Theil  einer 
circularen  Cylinderoberfläche  bildet,  und  zwar  derart,  dass 
die  Axe  derselben  die  senkrecht  zur  Schwingungsebene  des 
Pendels  durch  den  Unterstützungspunkt  gelegte  Horizontal- 
linie ist.  Bei  den  Schwingungen  des  zusammengesetzten 
Pendels  bleibt  dann  die  senkrecht  über  jener  Axe  gelegene 
Linie  auf  der  Cylinderfläche  stets  in  gleicher  Höhe.  Setzt 
man  daher  das  zusammengesetzte  Pendel,  und  senkrecht  dazu 
das  einfache  in  Schwingungen,  so  bleiben  Stift  und  Fläche 
in  steter  Berührung  (resp.  stets  in  gleicher  Entfernung),  und 
man  erhält,  je  nach  der  Stellung  des  verschiebbaren  Gewichtes, 
die  verschiedenen  Figuren  von  Lissajous.  Für  die  wich- 
tigsten Schwingungsverhältnisse  geben  Marken  auf  der  Me- 
tallschiene die  erforderliche  Stellung  des  Gewichtes  an  (vgl. 
auch  oben  M.  Weinberg).  j\  ^ 


17.  A.  Crova.  Darstellung  der  Lissajous9 sehen  Figuren  mit 
beliebig  veränderlicher  Phasendifferenz  ( Journ.  de  Phya.  10, 
p.  253— 267.  1881). 

Die  Schwingungsdauer  einer  Stimmgabel  kann  man  be- 
kanntlich durch  Anbringung  eines  verschiebbaren  Gewichtes 
innerhalb  gewisser  Grenzen  variiren.  Denselben  Zweck  kann 
man  auch,  und  zwar  ohne  die  Stimmgabel  zu  berühren,  da- 
durch erreichen,  dass  man  ihr  einen  Magnet  mehr  oder 
weniger  nähert  Diese  Methode,  welche  noch  den  Vortheil 
gewährt,  dass  man  die  Schwingungsdauer  stetig  ändern  kann, 
eignet  sich  besonders  zur  Darstellung  der  Lissajous'schen 
Figuren.  Hier  kann  die  eine  der  beiden  Stimmgabeln  zu- 
gleich als  Electromagnet  dienen;  man  braucht  sie  hierzu  nur, 
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ausser  mit  ihrer  eigenen  Rolle,  welche  ihre  Schwingungen 
erhält,  noch  mit  einer  zweiten  zu  versehen,  durch  welche 
man  nach  Belieben  besondere  Ströme  schicken  kann.  Es 
gelingt  auf  diese  Weise  nicht  nur  Octave,  Quinte,  Quarte, 
Duodecime,  sondern  auch  die  grosse  Terz  in  beliebiger  Phase 
zu  iixiren.  Ferner  kann  man  sehr  deutlich  den  Einfiuss  der 
Amplitude  auf  die  Schwingungsdauer  und  einige  andere  Er- 
scheinungen zeigen.  Hervorgehoben  sei  hiervon  noch  fol- 
gende. Erregt  man  beide  Stimmgabeln  durch  denselben 
Strom  und  benutzt  nur  den  einen  Unterbrecher,  indem  man 
den  der  anderen  Gabel  auf  dauernden  Contact  stellt,  so  er- 
regt die  eine  die  andere,  falls  deren  Schwingungszahl  ein 
ganzes  Vielfaches  von"  der  Schwingungszahl  jener  ist.  Beim 
Einklang  erhält  man  aus  der  geraden  Linie  zunächst  eine 
Ellipse,  welche  sich  mehr  und  mehr  neigt  und  schliesslich 
in  die  geneigte  gerade  Linie  übergeht  Die  ursprüngliche 
Phasendifferenz  ist  also  n/2,  die  schliessliche  0.  Bei  kleinen 
Abweichungen  vom  Unisono,  wo  die  Erregung  auch  noch 
stattfindet,  erhält  man  eine  geneigte  Ellipse  statt  der  ge- 
neigten Geraden.  Aehnlich  verhält  es  sich  bei  der  genauen 
und  gestörten  Octave,  wo  die  Grundfigur  eine  8  ist. 

F.  A. 

18.  J.  D.  van  der  Waals.  Beiträge  zur  Kenntniss  des 
Gesetzes  der  übereinstimmenden  Zustände  (K.  Ak.  van  We- 
tensch.  Amsterdam.  21. 1881.  10  pp.  Sep.). 

Weiteres  Material  für  die  Verification  des  Gesetzes  der 
übereinstimmendes  Zustände  (Beibl.  5,  p.  250)  findet  van  der 
Waals  in  einer  Bestimmung  der  Dichte  und  der  Ausdehnung 
des  Diäthylamins  von  Oudemans  (vgl.  auch  van  der  Waals, 
Die  Continuität  des  flüssigen  und  gasförmigen  Zustandes. 
Deutsche  Uebersetzung,  Leipzig  1881,  p.  162  u.  flgd.)  Oude- 
mans gibt  für  die  Dichte  des  Diäthylamins  bei  verschiedenen 
Temperaturen  die  Werthe: 

d0  =  0,72723;      dls  -  0,70847;      rf3e  =  0,68929;     rf64  -  0,66990 

und  leitet  daraus  für  das  Volumen  bei  t°  die  empirische 
Formel  ab: 

Vt »  V0(l  +  0,001411  7  *+ 0,000  003  349  *3  -  0,000000002**). 
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Van  der  Wa als. berechnet  in  der  1.  c.  p.  155  u.  flgde.  an- 
gegebenen Weise  aus  der  von  Pierre  für  Aether  gegebenen 
Formel  für  Diäthylamin: 

Ft  =  V0(l  +0,001  413^+0,000  000  35**-  0,000  000  034*8). 

Die  Daten  des  kritischen  Punktes  für  Diäthylamin  sind 
px  s  38,7;  Tx  =  493°.  Nach  dem  allgemeinen  Gesetz  muss 
v/vx  (üj  das  kritische  Volumen)  für  alle  Körper  in  überein- 
stimmenden Zuständen  denselben  Werth  haben.  Mit  Hülfe 
dieser  Bezeichnung  lässt  sich  für  die  Dichten  dx  und  d7 
zweier  Körper  in  übereinstimmenden  Zuständen  die  Gleichung: 

A  --  fr  ft  y» 

ableiten,  wo  fi1  und  p2  die  Moleculargewichte  bezeichnen. 
Wendet  man  diese  Formel  zur  Vergleichung  der  Dichten 
von  Diäthylamin  (^  =  78)  und  Aether  {u2  =  74,  p%  =  36,9, 
T2  =  468°)  an,  so  wird: 

4-  «-  0,972. 

Mit  Hülfe  des  Kopp' sehen  Wertlies  für  Aether  erhält  man 
für  die  Dichte  des  Diäthylamins  einen  Werth,  der  von  dem 
experimentell  bestimmten  um  weniger  als  1  °/0  abweicht. 


1 

/ 

106.tfbei 

10*j?  berechnet  aus  den  Beobachtungen  bei: 

r 

Aether 

Chlorithyl 

Alkohol 

Eulgslwe- 
mefnjlither 

Aceton     1  Chloroform 

Bensol 

13,5 

167 

___        i          

— 

17 

»    ■ 

182 

— 

— 

— 

— 

— 

22,7 

-— 

194 

— 

— 
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25,4 
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— 
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42,5 

— 

— 

— 
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— 
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215 

54,5 

^"~ 
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282 
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63 

300 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

71 

_ 

837 

828 

— 

— 

— 

— 

72 

— 

— 

— 

— 

856 

— 

— 

74 

— 

— 

J 

370 

— 

— 

— 

78,5 

367 

1 

— 

— 

— 

90,1 

474 

— 

— 

— 

99 

555 



— 

— 

— 

110 

672 

— 

— 

— 
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Zur  Prüfung  des  Gesetzes  für  den  Zusammendrückbar- 
keitsco&fficienten  (1.  c.  p.  152)  verwendet  der  Verf.  die  Unter- 
suchungen Amagat's  über  die  Compressibilität  der  Flüssig- 


—    569    — 

keiten  (BeibL  1,  p.  489).  Zu  bemerken  ist/  dass  die  Werthe, 
welche  Amagat  gibt,  soweit  Vergleichsweise  vorliegen, 
stets  grösser  sind  als  die  anderer  Beobachter.  In  der  vor* 
stehenden  Tabelle  stehen  neben  den  Zahlen  Amagat' s  für  den 
Zusammendrückbarkeitscoöfficienten  ß  bei  *°  bei  Aether  die- 
jenigen Werthe,  welche  man  durch  Anwendung  des  Gesetzes 
aus  seinen  Beobachtungen  über  die  Compressibilität  anderer 
Körper  ebenfalls  für  Aether  findet 

Für  den  molecularen  Druck,  die  Grösse  K  in  der  Capil- 
larit&tstheorie  von  Laplace  gibt  der  Verl  die  folgenden 
Werthe  in  Atmosph&ren,  welche  für  den  mit  0°  und  1  Atmo- 
sphäre Druck  bei  Aether  übereinstimmenden  Zustand  be- 
rechnet sind  (vgl  1.  c.  p.  103  und  165). 

Aether 1430  (  Chloräthyl 2040 

Alkohol 2400     Schweflige  Säure    .    .  3060 

Schwefelkohlenstoff    .    2890     Kohlensäure   ....  2820 

Wasser 10700  :  Essigsäuremethyläther  2225 

Diäthylamin    .    .    .    1500  J&th. 


19.  X.  Cailletet  und  P.  HautefeuUle.  Die  Dichte  von 
Sauerstoff,  Wasserstoff  und  Stickstoff,  verflüssigt  in  Gegen- 
wart einer  Flüssigkeit,  die  keine  chemische  Einwirkung  aus- 
übt (C.  E.  92,  p.  1086—90. 1881). 

Die  Methode  der  Dichtebestimmung,  wie  sie  von  den  Verf. 
angewandt  wird,  haben  wir  bereits  früher  (BeibL  5,  p.  42S) 
gegeben.  Bei  der  Berechnung  wird  vorausgesetzt,  dass  die 
beiden  gleichzeitig  hohen  Drucken  unterworfenen  Grase,  resp. 
Flüssigkeiten  ihre  resp.  Volumina  beibehalten,  d.  h.,  dass  sie 
sich  wie  1.  c.  CO,  und  CN  vereinigen,  ohne  sich  merklich 
auszudehnen  oder  zusammenzuziehen.  Die  Brauchbarkeit 
der  Methode  ergibt  sich  daraus,  dass  Untersuchungen  mit 
Gemengen  von  Sauerstoff  und  verschiedenen  anderen  Körpern 
ziemlich  übereinstimmende  Resultate  ergaben  (über  die 
Dichte  des  Sauerstoffs  vergl.  Pictet,  BeibL  2,  p.  131)  und 
Offret,  BeibL  4,  p.  417). 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  erhaltenen  Resultate,  und 
zwar  bedeutet  t  die  Temperatur,  P  den  Druck  in  Atmo- 
sphären, do  die  Dichte  des  Sauerstoffs  in  dem  flüssigen  (Je- 
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menge  (1  Volumen  O  und  7  Vol.  CO,),  ds  die  entsprechenden 
Werthe  für  Stickstoff  (1  Vol.  N  und  11,36  VoL  (X),),  dH  die 
für  Wasserstoff  (1  Vol.  H  und  8  Vol.  CO,). 


t 

1    P 

*o 

dN 

*m 

1 

200 

0,58 

0,37 

— 

0°  ) 

275 

!   0,65 

0,88 

0,025 

1 

300 

.   0,70 

0,41 

0,026 

800 

0,84 

0,42 

— 

-23° 

275 

0,88 

0,43 

0,032 

300 

0,89 

0,44 

0,033 

Die  gefundenen  Werthe  für  die  Dichten  bei  zwei  ver- 
schiedenen Temperaturen  (0  und  23°)  und  unter  demselben 
Druck  zeigen,  dass  die  Ausdehnungscoefficienten  des  flüssigen 
0,  N  und  H  so  wenig  untereinander  abweichen,  dass  das 
Verhältniss  der  Dichten  überall  fast  dasselbe  ist.  Die  Dichten 
sind  also  bei  Temperaturen  und  Drucken  genommen,  bei 
denen  diese  Flüssigkeiten  untereinander  vergleichbar  sind, 
und  kann  man  daher  auch  die  Atomvolumina  berechnen.  Man 
findet  für  O  17,  für  H  30,3,  für  N  31,8. 

Einfache  Beziehungen  zwischen  den  Atomgewichten  und 
den  Dichten  ergeben  sich  nicht.  Das  Atomvolumen  von  N 
bei  —23°  ist  beinahe  doppelt  so  gross  wie  das  des  Phosphors; 
in  demselben  Verhältniss  steht  das  Atomvolumen  von  H  zu 
dem  von  Magnesium,  mit  welchem  Dumas  auch  schon  den 
Wasserstoff  verglichen  hat.  B,th. 


20.  «7«  Itene  BenoU.  Untersuchungen  über  den  dem  inter- 
nationalen Bureau  angehörenden  Apparat  von  Fizeau  zur 
Messung  von  Ausdehnungen  (Trav.  et  Mem.  du  Bur.  intern,  des 
Poids  et  MeBures  1,  C.  p.  1—74.  1861). 

Das  Dilatometer  von  Fizeau,  mit  welchem  durch  Be- 
obachtung von  Interferenzstreifen  kleine  Ausdehnungen  mit 
ausserordentlicher  Genauigkeit  gemessen  werden,  besteht 
hauptsächlich  aus  einer  Metallscheibe,  die  am  Bande  von 
drei  Schrauben  durchbrochen  ist.  Die  letzteren  tragen  eine 
planconvexe  Linse,  die  von  einer  monochromatischen  Flamme 
beleuchtet  wird  (Fizeau,  Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (4)  2, 
p.  143  und  (4)  8,  p.  335). 
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Der  zu  untersuchende  Körper  wird  in  Gestalt  eines 
Würfels  von  0,010  bis  0,0 J  5  m  Dicke  auf  die  Scheibe  gelegt. 
Zwischen  dem  Körper  und  der  ebenen  Seite  der  Linse  be- 
findet sich  noch  eine  Luftschicht,  durch  welche  die  Inter- 
ferenzstreifen hervorgerufen  werden.  Zur  genaueren  Be- 
obachtung der  Streifen  und  zur  Orientirung  dienen  eine 
Anzahl  auf  der  ebenen  Seite  der  Linse  eingravirte  Punkte. 
Bezeichnet  E  die  Dicke  des  untersuchten  Körpers,  6  die  der 
Luftschicht,  E-\-e=L  die  Länge  der  Schrauben,  u  den 
mittleren  Ausdehnungscoöfficienten  des  Körpers  von  t  bis  t, 
vi  denselben  Coefficienten  für  das  Metall  der  Schrauben, 
f  die  Zahl  der  Interferenzstreifen,  die  einen  der  bezeichneten 
Punkte  der  Linse  passirt  haben,  X  die  Wellenlänge  des  an- 
gewandten Lichtes,  so  ist  im  allgemeinen: 

*=         E{f-t)         ' 

je  nachdem  der  Körper  sich  mehr  ausdehnt,  wie  die  Schrauben, 
oder  umgekehrt.  Wegen  der  Veränderung  des  Brechungs- 
indexes der  Luft  mit  der  Temperatur  ist  noch  eine  Correc- 
tion  zuzafQgen.  Es  ist  nämlich  F,  die  Zahl  der  Streifen, 
welche  bei  unverändertem  Index  vorbeigegangen  wären: 

F=f±^(n-n'), 

wo  n  und  n  die  Indices  bei  t  und  t'  bedeuten. 

Um  solche  Messungen  zu  machen,  handelt  es  sich  haupt- 
sächlich darum,  die  Ausdehnung  der  Schrauben  kennen  zu 
lernen.  Dieselben  bestehen,  ebenso  wie  die  Scheibe,  bei  dem 
Apparat  des  Bureau  international  aus  einer  Legirung  von 
Platin  und  Iridium  (10  Theile  Iridium  auf  100  Theile  Platin). 
Die  angewandten  Linsen  haben  eine  Focalweite  von  0,40  m 
und  sind,  je  nach  den  Grössendimensionen  des  Körpers,  mit 
mehr  oder  weniger  eingravirten  Punkten  versehen.  Die  von 
einer  Kochsalzflamme  ausgehenden  Strahlen  werden  durch 
geeignete  Vorrichtungen,  total  reflectirende  Prismen  etc., 
reflectirt,  und  die  Interferenzstreifen  durch  ein  Fernrohr  be- 
obachtet Der  Apparat  ist  von  mehreren  Hüllen  umgeben 
und  auf  einem  steinernen,  isolirten  Pfeiler  aufgestellt.  Um 
constante  höhere  Temperaturen  zu  erhalten,  diente  ein  Ther- 
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moregulator  nach  einer  zuerst  von  Andreae  (Wied.  Ann.  4, 
p.  614)  angewandten,  wenig  modificirten  Methode.  Dabei  wird 
durch  die  Tension  eines  gesättigten  Dampfes  der  Gtaszufluss 
geregelt.  Für  Temperaturen  bis  zu  40°  enthält  ein  Regulator 
eine  Mischung  von  Chlorwasserstoffäther  und  Methylchlor- 
wasserstoffiLther,  für  höhere  Temperaturen  bis  75°  ein  an- 
derer eine  Mischung  von  Aether  und  Methylalkohol.  Die 
Thermometrie  geschieht  nach  den  von  Per n et  (vgl.  ein  spä- 
teres Referat)  gegebenen  Principien,  deren  Richtigkeit  gleich- 
zeitig nachgewiesen  wird.  Die  oben  mit  2?,  e  und  L  bezeich* 
neten  Längen  wurden  theils  mittelst  eines  Wild'schen  Sphäro- 
meters,  theils  mittelst  eines  Niveauprüfers  Ton  Brauer  in 
St.  Petersburg  gemessen.  Für  die  Ausdehnung  des  Metalls 
der  Schrauben  und  der  Scheibe  ergibt  sich  als  Mittel  aus 
mehreren  Bestimmungen: 

a  =  0,000  008  478  ±  0,000  000  003 

ß  =  0.000  000  002  49  ±  0,000  000  000  14. 

Ist  die  Länge  der  Schrauben  bei  0°  /0,  so  wird  lx  für  tx\ 

wo  ß  =  \.Aaj At  ist. 

Hiernach  wird  der  mittlere  AusdehnungscoSfficient  zwi- 
schen 0  und  t°: 

at=  10-8(847,8 +  0,249*), 

der  wahre  bei  t°. 

c*«  =  10-8(847,8  +  0,498 1). 

Mehrere  Beobachtungsreihen  sind  bereits  angestellt  wor- 
den, um  die  Ausdehnungscoefficienten  von  reinem  Platin, 
reinem  Iridium  und  von  verschiedenen  Proben  von  Platin- 
Iridium  zu  ermitteln.  Ueber  diese  Bestimmungen  sollen  aus- 
führliche Berichte  folgen.  Bei  dem  gelben  Natriumlicht  zeigen 
zwei  auf  einander  folgende  helle  Streifen  einen  Unterschied 
der  Dicke  von  0,0005888/2  mm  an.  Der  Verf.  weist  aus 
den  erhaltenen  Resultaten  nach,  dass  bei  passender  Combi- 
nation  der  Beobachtungen  der  Apparat  gestattet,  Längen- 
unterschiede, die  einige  Milliontel  Millimeter  betragen,  zu 
bestimmen.  Rth. 
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21.  A.   Bärseh*     Die  Bestimmung  der  AusdeknungscoSffi- 

cienten  von  Eisen  und  Zink  vermittelst  des  Bessel f sehen  Basis- 

» 

apparates  (Aatron.Naohr.99,p.l77— 192.  1881). 

Der  Verf.  gibt  eine  Kritik  der  bisher  vermittelet  des 
Bessel'schen  Basisapparates  ausgeführten  Bestimmungen  der 
Ausdehnungscoöfficienten  von  Eisen  und  Zink  und  kommt 
zu  dem  Schluss,  dass  durch  dieselben  ein  Abnehmen  dieser 
Grössen  mit  der  Temperatur  keineswegs  constatirt  ist.  Die 
sich  vorfindenden  Abweichungen  haben  hauptsächlich  ihren 
Grund  darin,  dass  erfahrungsgemäss  bei  höheren  Tempera- 
turen die  Quecksilberthermometer  eine  bedeutend  höhere 
Temperatur  als  die  Metallthermometer  angegeben  haben. 
Es  muss  daher  bei  derartigen  Bestimmungen  den  Tempera- 
furverhältnissen  die  grösstmögliche  Sorgfalt  gewidmet  werden. 

Rth. 

22.  Marey.    Ein  neuer  Thermograph  (CR. 92,  p.1441  — 42. 
1881). 

Der  Verf.  verwendet  zur  Bestimmung  der  animalischen 
Temperatur  ein  Thermometer,  dessen  cylindrisches,  kupfernes, 
mit  Oel  gefülltes  Reservoir  durch  eine  Capillarröhre  mit  einer 
Bourdon'sche  Röhre  in  Verbindung  steht.  Durch  die  Aus- 
dehnung, resp.  Zusammenziehung  des  Oels  wird  die  Krümmung 
der  Röhre  geändert,  welche  gleichzeitig  durch  eine  geeignete 
Vorrichtung  angezeichnet  wird.  Rth. 


23.    Berthelot  und  Vieille.     Das  Nitrat  des  Dioxobenzols 
(C.  R.  92,  p.  1074—1079. 1881). 

Das  Nitrat  des  I^iazobenzols  ist  ein  explosiver,  fester, 
kry  stallischer  Körper,  welcher  der  Formel  CeH4N„  HN03 
entspricht  und  wird  vielfach  zur  Fabrication  von  Farb- 
stoffen verwandt.  Erwärmt  über  90°,  erplodirt  er  sehr  heftig. 
Die  Verf.  haben  es  in  derselben  Weise  untersucht,  wie  früher 
Knallquecksilber  (Beibl.  4,  p.  536).  Für  die  Dichte  finden  sie 
1,37,  für  die  Verbrennungswärme  bei  const.  Vol.  783,9  Cal. 
(für  1  Grammmolecül  »167  g),  bei  const  Druck  781,9.  Da- 
raus berechnet  sich  die  Bildungs wärme: 
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C6  (diam.)  +  H5  +  Ng  +  0,  =  C6H4NS,  HNO, . .  -  47,4 
Ce  +  H4  +  N*  +  HN,0 fl.  -  C6H4N„  NO.H . .  -  89,0. 

Diese  negativen  Werthe  entsprechen  vollständig  den  ex- 
plosiven Eigenschaften.  Als  Detonationswärme  d.  h.  Wärme- 
tönung bei  der  einfachen  Explosion  in  einer  Stickstoffat- 
mosphäre ergeben  sich  114,8  Cal  (6S7,7  für  1  kg).  Das  Vo- 
lumen der  bei  der  Explosion  auttretenden  Gasmenge  beträgt 
pro  Kilogramm  817,8  Liter  und  besteht  in  100  Theilen  aus 
3,2  CNH,  48,65  CO,,  2,15  CH4,  27,7  H,  18,3  N.  Der  feste 
Bückstand,  ungefähr  25  °/0>  besteht  fast  zur  Hälfte  aus  Kohle. 
Der  bei  der  Explosion  ausgeübte  Druck  ist  ungefähr  dop- 
pelt so  gross,  wie  beim  Knallquecksilber,  wenn  gleiche  Gta- 
wichtsmengen  bei  der  Ladung  angewandt  werden;  doch  werden 
die  Vortheile,  die  das  Nitrat  des  Diazobenzols  in  der  Praxis 
vor  dem  Knallquecksilber  hat,  durch  die  Schwierigkeit  der 
Aufbewahrung  gegenüber  dem  Einfluss  von  Licht  und  Feuch- 
tigkeit aufgehoben.  Bth. 


24.  J.  B.  Harvnay.  Heisses  Eis  (Nat.  24,  p.  505—506.  1881). 

25.  G.  B.  Michmond.    Dasselbe  (ibid.  p.  506— 507). 

26.  Lothar  Meyer,    Verdampfimg  ohne  Schmelzung  (Chem. 
Ber.  14,  p.  718—722.  1881). 

Hannay  sowohl,  wie  L.  Meyer  haben  die  Versuche 
von  Oarnelley  (Beibl.  5,  p.  111),  Eis  über  0°  hinaus  zu  er- 
hitzen, wiederholt,  ohne  dass  es  ihnen  jedoch  gelungen  wäre, 
ein  mit  Garne  Hey  übereinstimmendes  Resultat  zu  bekommen. 
Erst  dann  zeigte  das  Thermometer,  dessen  Quecksilberreser- 
voir von  einer  Eiskugel  umgeben  war,  eine  höhere  Tempe- 
ratur, wenn  eine  wenn  auch  noch  so  kleine  Stelle  desselben 
blosgelegt  war  (vgl.  Wüllner,  Wied.  Ann.  13,  p.  105.  1881). 

Bichmond  schlägt  vor,  um  die  etwaige  Temperatur* 
erhöhung  des  Eises  im  Vacuum  zu  constatiren,  einen  Platin- 
draht durchzuführen,  der,  mit  einem  Galvanometer  verbunden, 
eine  Temperaturänderung  durch  Aenderung  der  Leitungs- 
fähigkeit angeben  würde.  Rth. 
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27.    J.  Ä  Ba/n/na/y.     Carnelley's  Versuch  mit  Quecksilber- 
Chlorid  (Nat.  24,  p.  77— 78.  1881). 

Bei  sorgfältiger  Wiederholung  des  Carnelley'schen  Ver- 
suches mit  Quecksilberchlorid  (Beibl.  5,  p.  1 1 1)  kommt  H ann ay 
zu  demselben  Resultat,  wie  bei  Eis  (vgl.  das  vorige  Ref.)  Auch 
hier  findet  keine  Ausnahme  von  dem  allgemeinen  Gesetz 
statt,  dass  der  Schmelzpunkt  mit  dem  Druck  steigt  oder 
fällt.  Somit  scheint  vielleicht,  mit  Ausnahme  seltener  Fälle 
der  Allotropie,  es  nicht  möglich  zu  sein,  feste  Körper  im  Va- 
cuum  auf  Temperaturen  oberhalb  des  Schmelz-  oder  Siede- 
punktes zu  erwärmen.  Rth. 


28.     O.  tT.  Brach.     Spannung  des  Wasserdampfes  (Trav.et 
Mem.  du  Bur.  intern,  des  Poids  et  Mesures.  1,  A.  17 — 40.  1881). 

Die  von  Pictet  aus  der  mechanischen  Wärmetheorie  für 
die  Dampftensionen  P  und  P'  einer  beliebigen  Flüssigkeit 
bei  den  Temperaturen  t  und  t'  abgeleitete  Formel  (BeibL  4, 
p.  765,  vgl.  auch  da  die  Bezeichnungen): 

7   (JP\  =  £*' +  (<?  -  *)  (*' -  Q]  431 . 1.293 .  ö  .  274  (f  -  Q 
\P'J  10833  (274  +  O  (274  +  i) 

wird  vom  Verf.  unter  der  Form: 

1  +  ttt 

dargestellt  und  speciell  für  die  Berechnung  der  Spannung  H 
des  WasserdampfeB  verwandt.  Ist  f(t)  eine  Gonstante,  d.  h. 
also,  sind  spec  Wärme,  latente  Wärme  und  Dichte  Con- 
stanten, so  erhält  man  die  schon  von  Begnault  (M6m.  de 
TAc.  21,  p.  619)  erwähnte  Formel  von  Roche,  die  aber  von 
Begnault  für  weniger  gut  gehalten  wird,  wie  seine  empiri- 
schen Formeln.  Der  Verf.  wählt  für  f(t)  die  Form:  b  +  et 
+  dt2  +  et?  +ft*  und  bestimmt  die  Werthe  der  Coefficienten 
a,  b,  c,  d,  e,  f  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  aus 
den  Beobachtungen  von  Begnault  L  c.  Gleichzeitig  wer- 
den die  manometrischen  Höhen  H  und  die  Celsiusgrade  t 
der  obigen  Formel  auf  Normalhöhen  und  -grade  B,  resp.  r 
bezogen  auf  die  Temperatur  0°  des  Quecksilbers,  dessen 
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Dichte  13,59593,  ferner  auf  den  45.  Breitengrad  und  da« 
Niveau  des  Meeres  (vgl.  oben  p.  560)  reducirt.  Es  wird  dann 
die  Formel: 

B  =s  A   IQ  ff*  +  rTa  +  ä*3  +  fi**-fry*5 

1  +  «0  z 

und  berechnet  der  Verf.: 

A  =  4,568  685  9 ;         a0  =  0,003  667  458 ; 
^=+10-3. 3,134 366 174;  y»  -10-«.  1,416  112  423; 
ö=  +  10-7. 1,935  338  308;  «  =  -  10"9. 2,646  535  103; 

y=5  +  10-11. 1,139  377  158. 

Die  Uebereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  von  ßeg- 

nault  ist  eine  sehr  gute.    Eine  Tabelle  gibt  die  Werthe 

von  B  flir  alle  Zehntelgrade  von  -30°  bis  +101°. 

Rth. 

29.  A»  Witz»  lieber  das  Abkühlungsvermögen  von  Gasen  und 
Dämpfen  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (5)  28,  p.  131—144.  1881). 

Die  Arbeit  enthält  die  Details  zu  der  in  den  Comptes 
rendus  publicirten  und  BeibL  5,  p.  263  referirten  Arbeit. 

E.  W. 

30.  D.  jP.  Todd.  Die  Sonnenparallaxe,  abgeleitet  aus  den 
amerikanischen  Photographien  beim  Venusdurchgang  am  8. 
bis  9.  Dec.  1874  (Sill.  J.21,p.491— 494.  1881). 

Für  die  Parallaxe  ergibt  sich  nach  den  obigen  Messungen 
8,883"+  0,034". K  W. 

31.  J.  J5T.  Long»  lieber  die  Brechungsexponenten  gewisser 
Ester  (SUL  J.  21,  p.  279—286.  1881). 

Der  Verf.  hat  für  eine  Reihe  von  Estern  die  Brechungs- 
exponenten n  für  die  D-Linie  mit  einem  Hohlprisma  mit 
einem  brechenden  "Winkel  von  etwa  60°  bis  auf  vier  Deci- 
malen  genau  bestimmt.  Die  spec.  Gewichte  waren  für  die- 
selben bereits  durch  Beobachtungen  von  Elsässer  bekannt 
Die  Tabellen  enthalten  unter  T  die  Temperatur,  unter  d  die 
Dichte  bei  T°,  unter  d0  die  Dichte  bei  0°,  unter  M  das  Mo- 
lecularge wicht,  unter  n  —  1/rf  das  spec.  Brechungsvermögen 
und  unter  3f.(n— 1/d)  das  moleculare  Brechungsvermögen. 


Methylforniiat. 
Jf  =  6<);     do-  0,99840 

15  [0,9767  |  1,3460   0,3543  |  21,26 

16  I  0,9753  1 1,3456  1 0,8544  I  21,26 

17  1 0,9738!  1,3452  !  0,3545!  21,27 

18  1 0,9728  !  1,3448  i  0,3546  j  21,28 

19  i  0,9708    1,3443  1 0,8547  1  21,28 

20  \  0,9694  !  1,3438  j  0,8547  j  21,28 

Propylfovmiat 

Jf-88;     rf,-  0,91838 

17  I  0,8096  ,  1,3790   0,4213!    8,707 


0,8985  ,  1,3785  ,  0,4213 

19  '  0,8974    1,3780   0,4212 

20  |  0,8962  '  1,3775    0,4212 

21  10,8951    1,3770   0,4212 

22  '  0,8940    1,3765   0,4211 
28  |  0,8928 '  1,8760  0,4212 


37,07 
37,07 
37,07 
37,07 
37,06 


lüobutylforHiiat. 
'=102;    rf„  =  0,88548 


16  0,8697 

17  !  0,8687 

18  i  0,8677 

19  0,8667 

20  0,8657 

21  0,8647 

22  0,8637 


1,3894 
1,3889 
1,8884 


0,4477  ;  45,67 

0,4477  l  45,87 

0,4476]  45,66 

0,4476  45,66 

0,4475  45,64 

0,4474  !  45,64 

0,4474  !  45,64 


Methylpropionat. 
W  =  SS;     <  =  0,93725 


15  0,9277  , 1,3803  ;  0,4099  36,07 

16  : 0,9271  ■  1,3798  !  0,4097  36,05 

17  j  0,9265  1 1,3793  |  0,4094  36,03 

18  ;  0,9259  I  1,3788  ,  0,4091  36,00 

19  !  0,9252    1,3782  j  0,4088  .  35,97 

20  !  0,9246 1  1,3776  |  0,4084  85,94 

Aethylpropionat. 
Jf=102;     d„  =  0,91238 

15  10,89591  1,386610,4315  I    44,01 

16  I  0,8948    1,3862.0,4316      44,02 

17  j  0,8937  1 1,3857  j  0,4316  |    44,02 
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18  0,8926 '  1,3852  I  0,4316      44,02 

19  0,8915  i  1,3847  i  0,4315      44,01 

20  I  0,8904  '  1,3842  |  0,4315      44,01 


Propylpropionat. 
f=116;     rf,  =  0,90191 


17  0,8857 

18  0,8848 

19  ,  0,8838 


28     0,8799 


1,3945  0,4459 
1,3940  0,4458 
1,3935  ,  0,4457 
1,3930  0,4457 
1,3925  0,4456;  51,69 
1,3920   0,4455!    51,68 


51,73 
51,72 
51,72 
51,71 
51,70 


I  sobutylpropionat 
Jf=130;    d„  =  0,88759 

16  !  0,8732  |  1,3992  1 0,4572  j  59,43 

17  0,8722    1,3988 . 0,4572  59,43 

18  0,8713    1,3984  \ 0,4572  ,  59,43 

19  0,8704    1,3979,0,4571,  59,42 

20  0,8694]  1,3975  1 0,4572.  59,43 

Amylpropionat. 
J/=144;     d„-  0,88767 

17  '  0,8729  I  1,4078  j  0,4672  >    67,27 

18  :  0,8721  I  1,4074  1 0t4«71 :    67,27 

19  ■  0,8712  l  1,4070  1 0,4672  |    67,27 

20  0,8703  |  1,4065   0,4671  I    67,27 

21  0,8694  |  1,4061  ,0,4671  ;    67,27 

22  ;  0,8685  [1,4057,0,4671'    67,27 

23  |  0,8676  j  1,4052   0,4671      67,27 

Iaobutylbutyrat. 

M  =  144;     Jg  =  0,86178 

67,49 
67,49 
67,50 
67,50 
67,52 
67,52 
Amylbutyrat 

Jf=158;    rf,=0,88231 

17  |  0,8673  '■  1,4122  !  0,4753      76,10 

18  ,  0,8664    1,4118  ;  0,4753 1    75,10 
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15     0,8674 

1,4065 

0,4686 

16     0,8665 

1,4061 

0,4687 

17    0,8655 

1,4057 

0,4688 

18    0,8645 

1,4058 

0,4688 

19  1  0,8636 

1,4049   0,4689 

20  1  0,8627 

1,4045 

0,4689 
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h 


n  — 1 


M 


(?) 


d 


n 


*  — l 


19  0,8655  1,4114  0,4753  j  75,10 

20  0,8646  |  1,4110  0,4754  j  75,11 

21  0,8637  I  1,4105  0,4753  75,10 

22  , 0,8628  1,4101  0,4753  75,10 

Methylisobutyrat. 
lf=102;  rf0  =  0,91118 

20  0,8893  1,3840  0,4318  44,04 

21  0,8882  1,3835  0,4318  44,04 

22  0,8871  l,3830j  0,4317  44,03 

23  0,8860  , 1,3824  !  0,4316  44,02 

24  0,8849  1,3819  (  0,4316  44,02 

25  0,8838  1,3814  !  0,4315  44,01 

26  0,8827  1,3808  ;  0,4314  44,00 

Aethylisobutyrat 
lf=116;  rf0=  0,89037 

20  0,8697  j  1,3880  0,4461  51,75 

21  0,8686  1 1,8875  0,4461  51,75 

22  I  0,8676  !  1,3869  0,4460  51,73 

23  j  0,8665  1 1,3864  0,4459  '  51,73 


24 
25 


19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 


0,8655  1,3859  0,4459;  51,72 

0,8644  1,3854  0,4459  |  51,72 

Propylisobutyrat. 
3f=130;  (io  =  0,89299 

0,8748  1,3964  !  0,4531  58,90 

0,8738  1,3959' 0,4531  58,90 

0,8728  1,3955  ;  0,4531  58,90 

0,8719  1,3950  I  0,4530  58,89 

0,8709  !  1,3946  |  0,4581  58,90 

0,8699  1,8941  j  0,4580  58,89 

0,8690  ,  1,3987  j  0,4531  58,90 

Isobutylisobutyrat. 
lf-144;  dfl«  0,87496 


19  ,0,8584 

20  ;  0,8575 


1,4008   0,4663      67,15 
1,3999   0,4664      67,16 


*(=?) 


21  0,8566  , 1,3995  0,4664  67,16 

22  0,8557  !  1,3991  0,4664  67,16 

23  0,8548  1,3986  0,4663  67,15 

24  0,8539  1,3982.0,4663  67,15 

25  '  0,8530  . 1,3978  |  0,4663  '  67,15 

Iaobutylvalerat 
3f=  158;  rf  =  0,87360. 

20  '  0,8558  1 1,4063  0,4748  *  75,01 

21  0,8549  i  1,4058  0,4747  j  75,01 

22  0,8540  1,4054  I  0,4747  '  75,00 

23  ,  0,8531  !  1,4049  0,4746  74,99 

24  '  0,8522  !  1,4044  \  0,4745  74,98 

25  0,8513  !  1,4039  [  0,4745  74,98 

Propylvalerat. 
Jf=144;  d0  =  0,88092 

1,4046  |  0,4676  67,34 

1,4041  i  0,4676  67,33 

1,4036  !  0,4675  67,32 

1,4032  :  0,4674  !  67,31 

1,4028!  0,4674  67,31 

1,4023  ■  0,4674  67,30 

1,4018  :  0,4673  67,29 


18  0,8652 

19  0,8643 

20  0,8634 

21  0,8626 

22  0,8617 

23  0,8608 

24  0,8599 


Amylisobutyrat. 
lf«158;    e*o  =  0,87597 


18 
19 
20 
21 
22 
23 
24 
25 


0,8598  1,4084  0,4750 

0,8589  1,4080  0,4750 

0,8580  1,4076  0,4751 
0,8571;  1,4072;  0,4751 

0,8562  j  1,4068  0,4751 

0,8553  1,4063  0,4750 

0,8544  1,4059  0,4751 

0,8535  ;  1,4055  0,4751 


75,05 
75,05 
75,06 
75,07 
75,07 
75,06 
75,06 
75,07 


In  acht  Fällen  ist  n — 1  jd  vollkommen  constant  bei  veränder- 
ter Temperatur;  in  einigen' anderen  nimmt  es  mit  derselben  zu, 
in  noch  anderen  ab,  doch  sind  die  Aenderungen  stets  nur  gering. 

Stellt  mandieBrechungsexponenten,  die  Dichten  und  Siede- 
punkte der  obigen  Butyrate  und  Isobutyrate  zusammen  und  fügt 
die  von  Landolt  bei  20°  flir  Methylbutyrat  n  =  1,3889  und 
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Aethylbutyrat  n  =  1,3960  hinzu,  so  zeigt  sich,  dass  stets  die  Con- 
stanten für  die  Iso Verbindungen  kleiner  als  für  die  normalen  sind. 
Aus  der  Zusammenstellung  der  homologen  Verbindungen 
folgt  weiter,  dass  eine  Aenderung  in  der  Zusammensetzung 
um  CH3  eine  Aenderung  von  M{n  —  \jd)  um  im  Mittel 
7,69  entspricht.  Hieraus  berechnet  sich  dann  das  Brechungs- 
vermögen von  02  weiter  zu  5,77.  Werthe,  die  mit  den  von 
Brühl  gefundenen  recht  gut  übereinstimmen.  E.  W. 

32.  JB.  C  Dcvmien*  Untersuchungen  über  die  brechende 
Kraft  der  Flüssigkeiten  (Doctordissert.  Paris  1881.  72  pp.; 
Ann.  de  l'Ecole  norm.  (2)  10,  p,  233  u.  folg.  1881). 

Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  historische  Uebersicht  über 
die  Untersuchungen  an  Flüssigkeiten,  Lösungen  und  Flüssig- 
keitsgemischen, deren  Aufgabe  es  war,  das  Gesetz  vom 
Brechungsvermögen  und  von  der  brechenden  Kraft  zu  prüfen. 
Er  selbst  hat  eine  Anzahl  weiterer  Bestimmungen  hinzugefügt, 
indem  er  Brechungsexponenten  von  Flüssigkeiten  im  gewöhn- 
lichen und  überschmolzenen  Zustande,  Mischungen  dieser 
Flüssigkeiten  und  Salzlösungen  im  gewöhnlichen  und  über- 
sättigten Zustande  untersuchte.  Die  den  Versuchen  unter- 
worfenen Körper  waren  Essigsäure,  Wasser  und  Phosphor; 
von  Salzen,  die  in  Wasser  und  Alkohol  gelöst  wurden,  unter- 
schwefligsaures  Natron,  salpetersaurer  Kalk  und  Jodkalium, 

Die  nöthigen  Wägungen  wurden  in  der  Weise  ausgeführt, 
dass  man  den  zu  wägenden  Körper  ungefähr  bis  auf  1  oder  2  mg 
tarirte,  dann  erst  1  mg,  dann  2  mg  auflegte  und  den  diesen  ent- 
sprechenden Ausschlag  gegenüber  der  Buhelage  bestimmte; 
hatte  man  vorher  die  Empfindlichkeit  der  Wage  für  die  betref- 
fende Belastung  ermittelt,  so  fand  sich  unmittelbar  das  Gewicht. 

Zur  Dichtebestimmung  dienten  Flaschen  mit  hinreichend 
weitem  Hals,  auf  dem  eine  Marke  angebracht  war;  um  auch  hier 
sicher  einstellen  zu  können,  brachte  man  hinter  die  Flasche 
ein  zur  Hälfte  geschwärztes  Stück  Papier.  Es  entsteht  dann 
auf  der  Kuppe  infolge  der  totalen  Reflexion  ein  schwarzer 
Bogen,  den  man  leicht  mit  der  Marke  in  Contact  bringen  kann. 

Die  Orientirung  des  Spectralapparates  geschah  in  der 
bekannten  Weise.  Auf  die  Ungenauigkeiten  der  Messung 
der  Prismenwinkel  nach  der  gewöhnlichen  Methode  durch  Be- 

37* 
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Stimmung  des  Supplementswinkels  macht  der  Verf.  besonders 
aufmerksam.  Die  Fehler  können  leicht,  wenn  das  Prisma  nicht 
genau  centrirt  ist,  bis  zu  40"  und  50"  betragen.  Man  kann 
diesen  Fehler  indess  vermeiden,  wenn  man  durch  eine  Blende 
nur  ein  ganz  schmales  Strahlenbündel  aus  der  Collimator- 
linse  austreten  lässt  und  ferner  monochromatisches  Licht 
benutzt  Auch  bei  Anwendung  einer  sehr  weit  entfernten  Mire 
erhält  man  befriedigende  Resultate.  Zur  Correction  der  durch 
die  nicht  vollkommene  Planparallelität  der  Deckplatten  des 
Prismas  herrührenden  Fehler  dient  eine  der  von  Mac e  de  Le- 
pinay  (Beibl.  4,  p.  657)  angegebenen  ganz  ähnliche  Methode. 

Eine  grosse  Sorgfalt  wurde  auf  die  Constanterhaltung 
und  Messung  der  Temperatur  verwandt. 

Als  Lichtstrahlen  dienten  die  drei  Wasserstofflinien  H., 
Hßj  Hy  und  die  D-Linie. 

In  den  folgenden  Tabellen  bedeutet  t  die  Temperatur, 
D  die  Dichte  bei  derselben,  Hai  HßJ  H,  die  den  Wasserstoff- 
linien entsprechenden  Brechungsexponenten,  A,  jB,  C  die 
Constanten  der  Cauchy'schen  Gleichung. 

A-\  A*-\  «.-l 


m9  = 


Die    Grössen    m  = 


mi  Ä 


m2  = 


d    '   "■'         d    >   '"2    -    d    > 

drückt  der  Verf.  durch  Formeln  a{\  —  at)  aus, 

a  nennt  er  den  Coöfficient  der  Variation  des  Brechungsver- 
mögens resp.  der  brechenden  Kraft,  je  kleiner  a  ist,  um  so 
mehr  werden  dieselben  constant  bleiben. 

Wasserfreie  Essigsäure.  Dieselbe  war  durch  Aus* 
krystallisiren  erhalten;  die  mit  ihr  erhaltenen  Zahlen  gibt 
die  folgende  Tabelle  wieder. 

Erstarrungspunkt  16,7. 


t 

i 

1   D 

H* 

Hß 

Hr 

A 

B 

8,6 

,  1,0637 

1,37539 

1,38251 

1,38647 

1,36677 

0,371438 

10,5 

1,0615 

1,37457 

1,38164 

1,88560 

1,86599 

0,369762 

14,8 

.  1,0567 

1,37279 

1,37968 

1,38868 

1,36432 

0,365068 

17,2 

|  1,0539 

* 

1,87159 

1,37849 

1,38224 

1,36331 

0,357023 

20,0 

!  1,0507 

1,87022 

1,37688 

1,38057 

1,36217 

0,346966 

22,3 

|  1,0479 

1,36895 

1,37542 

1,37899 

1,36114 

0,336574 

26,5 

1,0429 

1,36696 

1,37310 

1,37670 

1,35938 

0,326517 

30,1 

1,0386 

1,36519 

1,37135 

1,37464 

1,35784 

0,316795 

32,0 

1,0363 

1,36427 

1,87031 

1,87357 

1,35708 

0,311766 
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Die  Grösse  m  bleibt  bei  Ttemperaturänderungen  am  con- 
stantesten,  sie  ist  gegeben  durch: 

m  =  0,344  950  (1  -  0,000  039  4  *)• 

Phosphor.  Dieser  wurde  sowohl  im  flüssigen,  als  auch 
im  festen  Zustande  untersucht.  Die  Prismen  des  festen  wur- 
den nach  vielen  Versuchen  dadurch  erhalten,  dass  man  in 
kleinen  Prismen  von  15°  brechendem  Winkel  geschmolzenen 
Phosphor  erstarren  Hess.  Die  gefundenen  Werthe  enthalten 
die  folgenden  Tabellen. 

Flüssiger  Phosphor. 
Erstarrungspunkt  44,2. 


t 

D 

*. 

*ß 

*r 

A 

B 

C 

29,2 

1,7692 

2,06032 

2,12372 

3,16298 

1,99379 

2,61663 

10,824 

34,7 

1,7641 

2,05700 

2,12035 

2,15965 

1,99066 

2,60491 

10,967 

37,5 

1,7616 

2,05370 

2,11675 

2,15634 

1,98921 

2,49046 

12,468 

44,0 

1,7557 

2,05010 

2,11311 

2,15274   1,98579 

2,47928 

12,614 

49,2 

1,7514 

2,04628 

2,10907 

2,14890 

1,98330 

2,39726 

13,682 

52,9 

1,7476 

2,04204 

2,10436 

2,14471 

1,98111 

7 

2,26182 

15,478 

55,3 

1,7454 

2,03754 

2,09943 

2,14012  !  1,97983 

2,07134 

17,942 

Fester  Phosphor. 

t 

D 

K 

*t 

*T 

A 

B 

C 

29,2 

1,8244 

2,09300 

2,15831  1  2,19885 

2,02478 

2,67467 

11,464 

34,7 

1,8209 

2,09154 

2,15766  2,19748 

2,02266 

2,79076 

9,540 

37,5 

1,8191 

2,08873 

2,15388 

2,19462 

2,02161 

2,60600 

12,385 

Stellt  man  die  Werthe  von  m  für  den  festen  und  flüs- 
sigen Phosphor  zusammen,  so  ergibt  sich: 


fester  Phosphor     flüssiger  Phosphor 


29,2 

0,561707 

0,561718 

34,7 

0,561623 

0,561567 

37,5 

0,561601 

0,561541 

Zwischen  dem  Brechungsvermögen  des  festen  und  flüs- 
sigen Phosphors  besteht  also  kein  merklicher  Unterschied 
bei  derselben  Temperatur.  Ein  ähnliches  Resultat  hat  De- 
sains  früher  für  die  spec.  Wärme  gefunden. 
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Calciumnitrat. 


Erstarrungspunkt  41,4. 


D 


I 


Ht 


ß 


12,3 
15,1 
17,0 
25,6 

34,1 

42,7 

49,0 
58,2 


1, 

1, 

1 

1 

1 

1 


1,47957  1,48341 

1,47550  1,48243 

1,47520  1,48192 

1,47180  1,47838 

1,46915  1,47534 

1,46586  1,47207 

1,46372  1,46972 

1,46221  |  1,46813 

m  =  0,255  232  (1  -  0,000  036 


,7621 

1,46436 

,7596 

1,46355 

,7580 

1,46308 

,7502 

1,46083 

,7425 

1,45782 

,7347 

1,45519 

,7290 

1,45329 

,7252 

1,45201 

1,44954 
1,44886 
1,44848 
1,44629 
1,44419 
1,44206 
1,44051 
1,43947 


0,638619 
0,632919 
0,631578 
0,605095 
0,587328 
0,565873 
0,550788 
0,540395 


Natriumhyposulfit. 

Erstarrungspunkt  45,1. 


t 

D 

Jsr. 

^ 

!  Sr 

A 

& 

17,2 

1,6335 

1,47737 

1,48865 

1,48732 

1,46963 

0,333556 

19,0 

1,6322 

1,47693 

1,48314 

1,48683 

1,46928 

0,331880 

28,5 

1,6251 

1,47441 

1,48052 

1,48389 

1,46704 

0,317801 

32,2 

1,6223 

1,47340 

1,47946 

1,48268 

1,46618 

0,311096 

37,0 

1,6185 

1,47222 

1,47824 

1,48141 

1,46507 

0,308079 

44,6 

1,6131 

1,47038 

1,47602 

1,47931 

1,46343 

0,299363 

49,7 

1,6093 

1,46896 

1,47441 

1,47757 

1,46226 

0,289635 

58,1 

1,6078 

1,46833 

1,47369 

1,47691 

1,46160 

0,287680 

59,8 

1,6019 

1,46645 

1,47182 

1,47474 

1,46000  | 

0,277908 

m  «  0,287  614  (1  -  0,000  025  9  t). 

Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich,  dass  einmal  der  Gang 
des  Brechungsexponenten  nicht  gestört  wird,  wenn  man  durch 
den  Erstarrungspunkt  geht,  dass  ferner  A—l/d  sich  nur 
wenig  mit  der  Temperatur  ändert,  und  zwar  abnimmt. 

EinePrüfung  der  Formel  vonLorenzi,=(^3—l)/(42+2)rf 
(Wied.  Ann.  11,  p.  83.  1880)  zeigt,  dass  P  nicht  constanter 
bleibt  als  das  obige  m. 

Für  Mischungen  von  Glycerin  mit  Wasser  und  Lösungen 
von  Jodkalium  in  Wasser,  sowie  für  ternäre  Gemenge  von 
Wasser,  Jodkalium  und  Alkohol,  wurden  auch  eine  Reihe 
von  Messungen  angestellt. 

Wir  theilen  die  bei  den  beiden  ersten  Mischungen  er- 
haltenen Zahlen  mit. 
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Glycerin  and  Wasser  bei  15 


p 

Dichte 
bei  15°. 

H 

*ß 

H 
r 

Ä 

B 

0 

0,99915 

* 

1,33157 

1,33738 

1,34084 

1,32436 

0,810775" 

0,1067 

1,0236 

1,34325 

1,34980 

1,35265 

1,33594 

0,315086 

0,2112 

1,0433 

1,35397 

1,36007 

1,86870 

1,34640 

0,326293 

0,3305 

1,0742 

1,36829 

1,37435 

1,37788 

1,86087 

0,319812 

0,4822 

1,1056 

1,38600 

1,39802 

1,39718 

1,87734 

0,873114 

0,6211 

1,1240 

1,39633 

1,40283 

1,40633 

1,38855 

0,835232 

0,8531 

1,1865 

1,42891 

1,43609 

1,44044 

1,41994 

0,386523 

1 

1,2255 

1,44907 

1,45671 

1,46102 

1,43978 

0,400603 

Jodkal] 

ium  und 

[  Wasser. 

i 
P       . 

Dichte 
bei  20°. 

Ba 

*ß 

Hr 

A 

B 

0     1 

i 

0,99827 

1,33108 

•  1,38706 

1,84035 

1,32387 

0,310761 

0,1870  ! 

1,1562 

1,35810 

1,86601 

1,37044 

1,34850 

0,413677 

0,2344 

1,2180 

1,37085 

1,87856 

1,88341 

1,36019 

0,437814 

0,3970 

1,3920 

1,39889 

1,41110 

1,41792 

1,88409 

0,637948 

0,4422  ' 

1,4475 

1,40770 

1,42065 

1,42814 

1,39180 

0,685216 

0,5512 

1,6290 

1,43741 

1,45250 

1,46103 

1,41903 

0,792155 

Stets  zeigt  sich,  dass  die  bekannte  Gleichung: 
-4—1  a—  1    ,    /-  v  a—  1 

-zr-p-ir  +  V-p)-^ 

gilt,  wo  p  den  Gehalt  an  Salz  bedeutet,  und  a  und  a  die 
für  Wasser  und  Salz  resp.  Lösungsmittel  geltenden  Grössen 
A  sind. 

Ueber  die  Resultate  bei  Mischungen  von  Essigsäure  in 
Wasser  haben  wir  bereits  früher  berichtet,  auch  für  solche 
yon  unterschwefligsaurem  Natron  schon  früher  die  Resultate 
mitgetheilt. 

Mittelst  der  oben  gegebenen  Formel  muss  man  natürlich 
auch  die  Grösse  A  —  l/d  für  den  gelösten  Körper,  etwa  für 
das  Jodkalium  bestimmen  können,  und  falls  d  gegeben  ist,  A 
selbst  finden.  bp&  wässerigen  Lösungen  ergab  sich  für  Jod- 
kalium, für  das  d  =  2,9842  ist,  A  als  zwischen  1,60092  und 
1,60537  liegend,  aus  der  alkoholischen  zu  1,59688.  Die  Ab- 
weichungen betragen  also  nur  etwa  0,005,  berechnet  man  in 
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analoger  Weise  die  Werthe  von  n—\jD  und  dann  n  selbst, 
so  sind  die  Abweichungen  0,02,  also  weit  grösser. 

Auch  für  das  Jod  hat  der  Verf.  in  dieser  Weise  eine 
Reihe  von  Messungen  angestellt.  Die  folgende  Tabelle  ent- 
hält die  gefundenen  Werthe;  die  erste  Horizontalcolumne 
gibt  das  Lösungsmittel,  d'  die  Dichte  der  Lösung,  p  den 
Gehalt  an  Jod,  n  und  N  die  beobachteten  Brechungsexpo- 
nenten der  Lösungsmittel  und  der  Lösung,  nc  und  nD  die 
berechneten  Brechungsexponenten  für  die  C-  und  Dlinie. 


Schwefelkohlenstoff. 
(£'=1,2701  ^  =  0,0143 

n  N 

C      1,62253       1,62446 
D      1,63199       1,63395 

»0  =  2,095  nD*=  2,111 


Alkohol 
rf'  =  0,7951  p  =  0,04895 

n  N 

C      1,36200   1,36875 
J)      1,36379   1,37069 

«c  =  2,109    nD  =  2,128 


Jodkalium. 
<*'=  1,4260   p  =  0,0291 

C      1,40621       1,41295 
D      1,41089      1,41756 

nc  =  2,100   »^  =  2,119 


Die  auf  diese  Weise  bestimmten  verschiedenen  Werthe 
von  nc  und  nD  stimmen  nicht  besonders  überein,  und  der 
Verf.  macht  besonders  darauf  aufmerksam,  dass  die  Methode 
der  Bestimmung  der  Brechungsexponenten  mit  dem  Prisma 
keine  hinlänglich  grosse  Genauigkeit  zu  erreichen  gestattet, 
um  die  Dispersion  eines  festen  Körpers  aus  seinen  Lösungen 
in  verschiedenen  Flüssigkeiten  zu  bestimmen.  E.  W. 


83.    A.  Bert/In.     Studium  über  die  magischen  Spiegel  (Ann. 
de  Chim.  et  de  Phys.  (5)  22,  p.  472—512.  1881). 

Bertin  gibt  eine  sehr  ausführliche  historische  Dar- 
stellung der  früheren  Beobachtungen  und  Theorien  über  den 
magischen  Spiegel;  nach  ihm  hatte  Person  zuerst  die  rich- 
tige Theorie  gegeben,  indem  die  den  Figuren  entsprechen- 
den Stellen  eben,  die  anderen  dagegen  convex  gewesen  seien; 
er  hat  auch  schon  die  Unterschiede  der  Oberfläche  direct 
nachgewiesen,  indem  er  über  die  Oberfläche  der  Spiegel 
Papier,  das  ein  Loch  von  0,01  m  Durchmesser  besass,  ver- 
schob. An  den  Stellen,  wo  die  Bilder  auftraten,  blieb  das 
reflectirte  Strahlenbündel  eng  und  hell,  an  den  anderen  aber 
wurde  es  divergirend  und  nahm  schnell  mit  dem  Abstand  an 
Helligkeit  ab. 
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Bertin  discutirt  nun  ausführlich  den  Fall,  dass  das 
Licht,  das  auf  den  Spiegel  fällt,  von  einem  Punkte  ausgeht, 
was  sehr  wesentlich  für  das  genaue  Studium  ist,  und  zwi- 
schen Spiegel  und  Schirm  eine  Linse  aufgestellt  wird.  Man 
hat  dann  fünf  Fälle. 

1)  Der  Schirm  steht  zwischen  Linse  und  Spiegel,  das 
Bild  ist  magisch,  positiv  (hell)  und  aufrecht. 

2)  Der  Schirm  steht  zwischen  der  Linse  und  dem  äus- 
seren Brennpunkt,  das  Bild  ist  magisch,  positiv  und  aufrecht. 

3)  Der  Schirm  steht  jenseits  des  Brennpunktes  der  Linse; 
das  magische  Bild  wird  negativ  und  umgekehrt. 

4)  Der  Schirm  steht  in  der  zum  Spiegel  conjugirten 
Ebene  der  Linse,  das  Bild  ist  nicht  mehr  magisch. 

5)  Ist  der  Schirm  jenseits  dieser  conjugirten  Ebene,  so 
wird  das  Bild  wieder  magisch,  erscheint  aber  umgekehrt. 

Die  Fälle  4)  und  5)  können  nicht  auftreten,  sobald  die 
Linse  zu  nahe  am  Spiegel  steht. 

Eigenthümliche  Erscheinungen  zeigen  sich,  wenn  man  die 
Bückseite  dünner  Spiegel  mit  einer  scharfen  Spitze  ritzt; 
auch  diese  Phänomene,  sowie  einige  andere  damit  zusammen 
hängende  discutirt  der  Verf.  und  findet  Theorie  und  Erfah- 
rung unter  Zugrundelegung  der  Person'schen  Hypothese  in 
bester  Uebereinstimmung.  E.  "V7. 


34.    F*  IAppich.     lieber  die  Lichtstärke  der  Spectralapparate 
(Central-Zeit.  f.  Opt.  u.  Mech.  2,  p.  49—50  u.  61—62.  1881). 

In  Bezug  auf  die  Lichtstärke  der  Spectralapparate  scheint 
man  allgemein  anzunehmen,  dass  es  vorteilhafter  ist,  die 
Ausdehnung  des  Spectrums  zu  vergrössern,  als  die  Ver- 
grösserung  des  Fernrohres  zu  vermehren.  Dies  ist  jedoch 
nur  so  lange  richtig,  als  die  Anzahl  der  zu  einem  Spectral- 
apparate vereinigten  Prismen  eine  gewisse  Zahl  (etwa  4  bis  5) 
nicht  überschreitet.  Die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  wird 
vom  Verf.  in  folgender  Weise  nachgewiesen. 

Um  die  Leistungen  zweier  Spectroskope  bezüglich  der 
Ausdehnung,  Reinheit  und  Lichtstärke  des  Spectrums  mit 
einander  vergleichen  zu  können,  betrachtet  Verf.  einen  sehr 
schmalen,  zwischen  zwei  hinreichend  nahen  Fraunhofer'schen 
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Linien  gelegenen  Theil  desselben  und  bezeichnet  den  sehr 
kleinen  Winkel  der  Grenzstrahlen  mit  qp,  sodass,  wenn  man 
unter  «  die  Vergrösserungszahl  deB  auf  Unendlich  eingestellten 
Fernrohres  versteht,  die  Ausdehnung  A  des  betrachteten 
Spectrtimtheiles  gegeben  ist  durch  e<p.  Ist  nun  die  Breite 
des  Collimatorspaltes  b,  seine  Höhe  o,  die  Brennweite  des 
Collimatorobjectives  Fund  ß  die  Vergrösserung  des  Prismen- 
sy stemes,  so  wird  das  homogene  Spaltbild  eine  Breite  B 
und  eine  Höhe  H  haben: 

Da  nun  die  Reinheit  des  Spectrums  um  so  grösser  ist,  je 
grösser  A  und  je  kleiner  B,  so  wird  der  Quotient: 

B  ~  ßb  "~Ä 

als  Maass  für  die  letztere  dienen  können.  Wird  die  Licht- 
menge des  Theiles  Af  welche  durch  die  Flächeneinheit  des 
Spaltes  geht  und  auf  die  Flächeneinheit  einer  in  der  Ent- 
fernung 1  vom  Spalt  gedachten  Ebene  fällt  mit  H,  die  wirk- 
same Oberfläche  des  Collimatorobjectives  mit  O  bezeichnet, 
so  ist  die  gesammte  auf  O  fallende  Lichtmenge  gleich : 

HO      k 

Diese  Lichtmenge  breitet  sich  im  Spectralbilde  aus  über  eine 
Fläche  von  der  Breite  A  und  der  Höhe  eafF;  mithin  ist  die 
Lichtmenge  H\  die  der  Flächeneinheit  des  Bildes  zukommt» 
gegeben  durch: 

wenn  wir  von  allen  Lichtverlusten  in  den  Gläsern  des  In- 
strumentes absehen,  und  wenn  wir  noch  einen  den  Licht- 
verlust angebenden  Factor  K  (Helligkeitscoefficienten)  ein- 
führen, so  ergibt  sich  für  die  Lichtstärke: 

T  _  K.O.b  __  KOip% 

~~    B*q>F    ""    A*Bß  ' 

Für  ein  zweites  Spectroskop  hätte  man  analog: 
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Sind  für  beide  Spectroskope  die  Grössen  A,  R  und  O  iden- 
tisch, so  folgt: 

r  .  r  —  K^%  »  E(** 

1        ~TT*    ß    ' 

Dies  allgemeine  Gesetz  gestattet  folgende  Anwendung: 
Die  Prismensysteme  der  beiden  Spectroskopen  sollen 
aus  lauter  congruenten  Prismensystemen  bestehen,  die  ins 
Minimum  der  Ablenkung  gestellt  sind.  Die  Anzahl  der 
Prismensysteme  sei  in  dem  einen  Spectroskope  n,  im  anderen 
m  +  n,  und  daher  beim  ersteren  eine  entsprechend  stärkere 
Fernrohrvergrösserung  vorhanden,  um  gleiche  Ausdehnung 
des  Spectrums  zu  erzielen.  Ist  i/s  und  K  Dispersions-  und 
Helligkeitscoefficient  eines  der  Prismensysteme,  so  ist  zu 
setzen:' 

/9  =  ft  =  l;  K=Kn  +  m;  K,=Kn 

<p  =  {n  +  m)y\  ^  =  ny, 
und  man  erhält: 

LX\L  =  n%K";{n  +  m)2  Kn  +  n. 

Hieraus  folgt,  dass  Lx  >  Z, 

wenn:  n  >  m  — 

l-VJT" 

Um  nun  zu  wissen,  bei  welcher  Zähl  von  Prismensy- 
stemen es  bereits  günstiger  sein  wird,  die  Vergrösserung  der 
Ausdehnung  des  Spectrums  durch  stärkere  Fernrohrver- 
grösserung und  nicht  durch  Vermehrung  der  Prismenzahl  zu 
bewirken,  hat  man  m  =  1  zu  setzen  und  zu  berücksichtigen, 
dass  beispielsweise  der  Lichtverlust  durch  Reflexion  in  den 
Prismen  von  60°  (nach  Presnel)  etwa  21  °/0  beträgt,  während 
man  den  durch  Absorption  etwa  gleich  10°/0  setzen  darf. 
Alsdann  wird  ^=0,69,  und  die  obige  Bedingung  wird: 

n>  5. 

Setzt  man  beispielsweise  n  =  4,  m  =  12,  so  folgt: 

Zt  =  5, 4  Z. 

Demnach  kann  man  aus  einem  Spectroskop  von  4  Pris- 
men, dessen  Fernrohr  ein  viermal  stärkeres  Ocular  verträgt 
und  dessen  Collimatorspalt  noch  auf  2/4  seiner  ursprünglichen 
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Breite  verengt  werden  kann,  ein  Instrument  erhalten,  das  in 
Bezug  auf  auflösende  Kraft  ebensoviel  leistet,  wie  ein  Spec- 
troskop  von  16  Flintprismen  zu  60°,  überdies  aber  bei 
gleichen  Dimensionen  der  Prismen  eine  über  funfinal 
grössere  Lichtstärke  im  Vergleich  zu  letzterem  Instrumente 
besitzt  Für  den  Lichtverlust  durch  Absorption  ist  freilich 
nur  beispielsweise  ein  Werth  angenommen,  der  aber  nicht 
unwahrscheinlich  sein  dürfte. 

Ein  vom  Verf  dieser  Theorie  gemäss  construirter  8pec- 
tralappan^  von  2  Flintprismen  (die  jedoch  zweimal  vom 
Lichtstrahl  durchlaufen  werden)  und  einem  50-  oder  70mal 
vergrössernden  Fernrohr  entspricht  in  seinen  Leistungen 
einem  Spectroskop  von  20,  resp.  28  Flintglasprismen  und 
10  maliger  Fernrohrvergrösserung.  Die  D-Linien  des  Sonnen- 
spectrums  werden  in  7  Linien  aufgelöst.  J.  EL 


35.  J.  Tyndall*  Weitere  Versuche  über  die  Wirkung  eines 
intermütirenden  Strahles  strahlender  Warme  auf  gasförmige 
Materie  (Proc.  Boy.  8oc.  31,  p.  478— 479.  1881). 

Weitere  Versuche  an  80  verschiedenen,  zusammengesetz- 
ten Dämpfen  haben  dem  Verf.  gezeigt,  dass  alle  diese  in 
mehr  oder  weniger  hohem  Grade  unter  dem  Einfluss  eines 
intermittirenden  Strahles  Töne  geben. 

Um  die  Versuche  auf  einer  Art  thermometrischem  Wege 
anzustellen,  benutzt  der  Verf.  ein  langes  U-förmiges  Glas- 
rohr, das  zum  Theil  mit  gefärbtem  Wasser  gefüllt  ist;  das 
eine  Ende  communicirt  mit  einem  Becipienten,  der  die  zu 
untersuchende  Substanz  enthält,  und  auf  den  man  Wärme- 
strahlen fallen  liess.  Vor  dem  Versuche  stand  das  Wasser 
in  beiden  Schenkeln  gleich  hoch;  brachte  man  trockene  Luft 
in  den  Becipienten,  so  änderte  sich  dies  nicht,  war  sie  da- 
gegen feucht,  so  trat  eine  starke  Niveauänderung  auf. 

E.  W. 

86.  C.  8.  Hostings.  Eine  Theorie  der  Constitution  der 
Sonne  (SilL  J.  20,  p.  33—44. 188 1 .  Unter  Mitwirk.  d.  Hrn.  Verf.). 

Die  Abhandlung  beginnt  mit  einer  Uebersicht  über  die 
Anstrengungen,  die  gemacht  worden  sind,  um  Unterschiede 
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in  den  Spectren  am  Bande  und  in  der  Mitte  der  Sonne  zu 
finden  und  die  bisher  nur  negative  Resultate  ergeben  hatten. 
Aus  diesen  Beobachtungen  hatte  man  geschlossen,  dass,  da 
die  in  der  Sonnenatmosphäre  durchlaufene  Strecke  für  die 
Strahlen  am  Bande  grösser,  als*  für  die  in  der  Mitte  ist, 
entweder  die  Sonnenatmosphäre  nichts  mit  der  Erzeugung 
der  Fraunhofer 'sehen  Linien  zu  thun  habe  (Forbes  1836), 
oder  dass  die  absorbirende  Atmosphäre  sich  sehr  weit  über 
die  Photophäre  erstreckte  (Kirchhoff  1862).  Da  die  letz- 
tere Annahme  auf  Grund  neuerer  spectroskopischer  Unter- 
suchungen nicht  haltbar  ist,  so  muss  die  gewöhnliche  Theorie 
der  Fraunhofer'schen  Linien  modificirt  werden. 

Bei  dem  zur  Vergleichung  der  Spectren  am  Bande  und 
in  der  Mitte  dienenden  Spectroskop  wurden  zwei  Buther- 
ford'sche  Gitter  mit  15000  und  30000  Linien  verwandt.  Das 
Spectroskop  wurde  an  ein  äquatorial  aufgestelltes  Teleskop 
mit  24  cm  OefiFhung  befestigt.  Die  eine  Hälfte  des  Spaltes 
des  Spectroskopes  wurde  mit  einem  Prisma  bedeckt,  das  so 
construirt  war,  dass  mittelst  zweier  totaler  Reflexionen  die 
einfallenden  Strahlen  um  eine  Grösse  verschoben  wurden,  die 
gleich  war  dem  Radius  des  Sonnenbildes  im  AequatoriaL 
Wurde  dann  das  Spectroskop  so  eingestellt,  dass  die  Mitte 
des  Sonnenbildes  auf  die  Mitte  des  Spaltes  fiel,  so  sah  man 
ein  Spectrum  neben  dem  einen  Theil  des  Sonnenrandes,  wo- 
durch eine  genaue  Vergleichung  möglich  wurde. 

Mittelst  dieses  Apparates  Hessen  sich  verschiedene  Phä- 
nomene beobachten. 

1)  Die  Unterschiede  zwischen  den  beiden  Spectren  sind 
äusserst  gering  und  Hessen  sich  nur  mit  sehr  guten  Instru- 
menten und  bei  Juxtaposition  erkennen. 

2)  Gewisse  Linien,  die  dicksten  und  dunkelsten  des  Spec- 
trums, besonders  die  des  Wasserstoffs,  Magnesiums  und  Na- 
triums, die  einen  Schatten  auf  jeder  Seite  im  Spectrum  des 
Sonnenmittelpunkts  zeigen,  ermangeln  dieser  Begleitung  in 
dem  des  Bandes. 

3)  Gewisse  sehr  feine  Linien  (A  ~  5577,5;  5540  und  5045) 
sind  dicker  am  Bande. 

4)  Andere  sehr  feine  Linien  (A  =  6431 ;  6371  und  wahr- 
scheinlich der  Begleiter  von  Dt)  sind  dicker  in  der  Mitte. 


I 
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Man  konnte  auch  bemerken,  dass  das  Spectram  eines 
Fleckens  von  dem  des  umliegenden  Theiies  der  Sonne  sich 
unterscheidet,  ebenso  wie  das  Spectrum  des  Bandes  von  dem 
der  Mitte,  nur  dass  hier  die  Unterschiede  deutlicher  sind. 
Hieraus  Hess  sich  schliessen,  dass  die  Zahl  der  Verände- 
rungen, die  oben  angegeben  worden  ist,  sich  noch  sehr  hätte 
vermehren  lassen,  wenn  man  die  Eigentümlichkeiten  des 
Fleckenspectrums  mit  in  Betracht  gezogen  hätte. 

Aus  den  Resultaten  unter  1)  folgt,  dass  die  Hülle  ober- 
halb der  Photosphäre,  die  die  allgemeine  Absorption  bedingt 
nicht  für  die  Erzeugung  der  Fraunhofer'schen  Linien  mass- 
gebend sein  kann.  Es  folgt  auch,  dass  keine  Hülle  oberhalb 
der  Photosphäre  existiren  kann,  auf  die  sich  der  Ursprung 
dieser  Linien  zurückführen  lässt  Diese  Linien  sind  also 
in  der  Photosphäre  erzeugt  Dieser  Schluss  stimmt  mit  der 
Theorie  von  Faye,  die  indess  ohne  wesentliche  Modifica- 
tionen  nicht  haltbar  ist,  da  sie  annimmt,  dass  die  Quelle  des 
continuirlichen  Spectrums  eine  niedrigere  Temperatur  als 
die  absorbirenden  Dämpfe  besitzt. 

Die  Phänomene  unter  2)  zeigen,  dass  die  selective  Ab- 
sorption nahe  dem  Bande  von  Dämpfen  erzeugt  wird,  die 
unter  geringerem  Drucke  stehen  als  an  der  Mitte. 

Die  Linien,  die  unter  3)  und  4)  erwähnt  sind,  müssen 
von  Grasen  erzeugt  werden,  die  eine  grössere  Dichte  in  der 
oberen  Partie  der  Photosphäre  oder  oberhalb  derselben 
besitzen,  als  in  der  unteren.  Solche  Gase  können  aber  allein 
Dämpfe  von  Verbindungen  sein,  die  durch  die  Temperatur 
in  der  unteren  Photosphäre  zersetzt  sind.  Diese  Beobach- 
tungen dienen  demnach  als  Beweis,  dass  gewisse  chemische 
Verbindungen  in  den  äusseren  Regionen  der  Sonne  vorhan- 
den sind. 

Alle  Phänomene  lassen  sich  unter  der  Annahme  er- 
klären, dass  das  Licht  der  Photosphäre  von  einer  einzigen 
Substanz  erzeugt  wird,  die  eine  ungeheuer  hohe  Verdampfungs- 
temperatur besitzt,  und  die  in  einzelnen  Regionen  verdampft, 
in  anderen  aber  sich  condensirt  Die  Granulationen  der 
Photosphäre  würden  die  Orte  der  aufwärts  gerichteten  Ströme 
der  gasförmigen  Materie  der  Sonne  sein,  wo  die  Temperatur 
infolge   der  Ausdehnung   soweit  erniedrigt  wird,   dass  eben 
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eine  Condensation  der  photosphärischen  Substanz  eintritt. 
Das  Prodnct  der  Condensation  kühlt  sich  infolge  der  Strah- 
lung schnell  ab  und  bildet  unmittelbar  über  der  Photosphäre 
eine  Wolke  oder  rauchartige  Hülle,  die  die  allgemeine  starke 
Absorption  hervorruft,  die  leicht  am  Sonnenrande  erkenn- 
bar ist. 

Zwischen  diesen  Granulationen  sinkt  das  rauchformige 
Material*  zu  tieferen  Niveaus,  indem  es  mit  sich  zugleich  die  ver- 
schiedenen Metalldämpfe  zu  Orten  weit  höherer  Temperaturen 
fuhrt,  als  die  in  den  Granulationen  selbst  vorhanden  sind, 
bis  endlich  die  Temperatur  infolge  der  Zunahme  des  Druckes 
wieder  bis  zum  Verdampfungspunkt  gesteigert  wird,  bei  welchem 
niedergeschlagenes  Material  verdampft.  In  diesen  nieder- 
sinkenden Strömungen  von  kälteren  Producten  würde  die  eleo 
tive  Absorption  der  Fraunhofer'schen  Linien  statthaben. 

Aus  der  Thatsache,  dass  die  Photosphäre  aus  einer 
einzigen  Art  Materie  im  festen  oder  flüssigen  Zustand  be- 
steht, folgt  ferner,  dass  sie  sehr  durchsichtig  ist;  auch  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  wir  Licht  von  vielen  hundert  Meilen 
in  der  Richtung  der  Sehlinie  erhalten.  Nahe  dem  Sonnen- 
rand erhalten  wir  daher  Licht  aus  fast  ebenso  grosser  Tiefe 
gemessen  längs  der  Sehlinie  wie  in  dem  Mittelpunkt,  aber 
von  Gasen  unter  geringerem  Druck,  da  sie  weiter  vom 
Sonnenmittelpunkt  entfernt  sind.  So  erklären  sich  die  Phä- 
nomene unter  1)  und  2). 

Der  Rest  der  Abhandlung  behandelt  die  Eigenschaften 
der  staubförmigen  Substanz,  die  die  Photosphäre  bildet,  und 
die  Natur  der  Flecken.  Die  Substanz,  die  am  besten  den 
Versuchsergebnissen  entspricht,  ist  Kohlenstoff  oder  Silicium; 
das  letztere  ist  aus  bestimmten  Betrachtungen  das  wahr- 
scheinlichere. 

Eine  Anhäufung  dieses  abgekühlten  Products  infolge  von 
centripetalen  Winden  bildet  einen  Sonnenflecken. 

Die  aufwärts  gehenden  Strömungen,  die  ungestört  die 
Granulationen  bilden,  werden  in  der  Nähe  des  Sonnenflecken 
horizontal  umgebogen:  ihre  Temperatur  nimmt  daher  lang- 
samer ab,  da  die  Gase  sich  nur  infolge  von  Strahlung  und 
nicht  von  Ausdehnung  abkühlen,  und  sie  bilden  die  Pen- 
umbra  mit  dem  bekannten  radialen  Charakter. 
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Diese  Erklärung  der  Stractur  des  Flecken  and  seiner 
Penumbra  zieht  nach  sich,  dass  der  innere  Rand  der  Pen- 
umbra  heller  sein  muss  als  der  äussere,  dass  der  Fleck  an 
seinen  Boden  eine  ebenso  helle  Schicht  wie  die  Photosphäre 
haben  muss,  und  dass  in  dem  Flecken  eine  aufwärts  gehende 
Strömung  statthat. 

Alle  diese  Schlüsse  werden  durch  voneinander  unab- 
hängige teleskopische  und  spectroskopische  Untersuchungen 
bestätigt.  E.  W. 

37.  JE.  Pickering,  A.  Searle  und  O.  C.  Wendeil.  Pho- 
tometrische Untersuchungen  der  veränderlichen  Sterne  ß  Persei 
und  DM.  81,25°  (Proc.  Am.  Ac.  16,  p.  370— 397.  1881). 

Die  Versuche  haben  ein  wesentlich  astronomisches  In- 
teresse. Die  Arbeit  enthält  sowohl  die  numerischen  Angaben 
der  Messungen  als  auch  einige  Betrachtungen  über  die  Ver- 
änderlichkeit der  obigen  Sterne.  E.  W. 


38.  J.  Cfoappuis.  Einige  Thatsachen,  die  zur  Geschickte 
der  Phosphorescenz  dienen  können  (Bull.  Soc.  chim.  35,  p.  419 
—420.  1881). 

Der  Verf.  bringt  einige  neue  Beweise  dafür  bei,  dass  das 
Leuchten  des  Phosphors  durch  die  Gegenwart  von  Ozon  be- 
dingt sei.  So  leuchtet  z.  B.  bekanntlich  Phosphor  in  reinem 
trockenen  Sauerstoff  nicht,  wohl  aber,  sobald  man  eine  Blase 
Ozon  einführt.  ___ E.  W. 

39.  Jf.  JBücking.  lieber  durch  Druck  hervorgerufene  opti- 
sche Anomalien  (J.  f.  Mineral.  l,p.  177 — 178.  1881). 

Der  Verf.  bestätigt  die  bereits  von  anderen  Forschern, 
Moigno,  Pfaff,  Mach  etc.,  erhaltenen  Resultate,  dass 
wenn  auf  senkrecht  zur  Hauptaxe  geschnittene  Turmalin- 
und  Quarzplatten  ein  senkrecht  zur  Hauptaxe  gerichteter 
Druck  ausgeübt  wird,  sie  zweiaxig  werden.  Dabei  steht  die 
optische  Axenebene  beim  Quarz  parallel,  beim  Turmalin 
senkrecht  zur  Druckrichtung,  E.  W. 
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40.    H.  JDufet*     Emfhus  der   Temperatur  auf  die  Doppel- 
brechung des  Gypses  (BuU.Soc.Min.4,p.ll3— 120.  1881). 

Der  Verf.  hat  einmal  die  Annäherung  der  optischen 
Axen  des  Gypses  mit  steigender  Temperatur  untersucht,  in- 
dem er  eine  senkrecht  zur  Mittellinie  geschnittene  Platte  in 
einen  Trog  mit  Wasser,  das  erwärmt  wurde,  vor  ein  horizon- 
tales Polarisationsmikroskop  von  Descloiseaux  stellt.  Zwi- 
schen 40  und  15°  war  dann  für  die  beiden  Axen  die  Aende- 
rung  in  Winkeln: 

SE  =  0,2185 1  +  0,001489  <*;     Ö'E=  0,1303 1  +  0,001152 1*. 

Bei  22°  ist  der  äussere  Winkel  der  optischen  Axen  in  Wasser 
=  66°  23',  und  die  Mittellinie  steht  senkrecht  auf  der  Platte. 
Ist  ferner  E0  der  Winkel  der  optischen  Axen  in  Graden  in 
Wasser  bei  0°,  E  der  bei  f°,  so  ist: 

2 E  =  2 E0  -  0,3488 1  -  0,002591 1\ 

und  wenn  man  die  Grade  in  Bogenlängen  verwandelt: 

E  =  0,657213  -  0,0030438 1  ~  0,0000226  t\ 

Hieraus  ergibt  sich,  wenn  man  für  den  Brechungsexponenten 
des  Wassers  n  -  1,33493  —  0,000099 1  setzt,  für  den  halben 
äusseren  Winkel  der  optischen  Axen  gegen  Luft  die  Haupt- 
brecbungsindices: 

sin3  A  =  ^faf) «0,665  083-0,005  8456*-0,000  034  0081*2 

+  0,000  000  099  74 13  +  0,000  000  000  9137  t*. 

Setzt  man  nun: 

a  =  a0  (1  +  «*);       *  =  b0  (1  +  ßt)\       c  =  c0  (1  +  yt), 
so  leitet  sich  hieraus  mit  genügender  Genauigkei  ab  für  20°: 

**£A  =  -0,00665702  =  -^ >("-  cy  —  sin»  A 

dt  7  c*  —  a*'c 

+  bßbc*  -  aa -£-  (ia  -  sinM)l . 

Benutzt  man  die  Werthe  von  v.  Lang  (Beibl.  3,  p.  198)  für 
a,  b,  c  und  für  A  den  aus  E  abgeleiteten  Winkel,  so  findet  man : 

-  cy  +  bß. 4,32704  -  aa. 3,31348  =  -  0,000  120315. 

Eine  zweite  Beziehung  zwischen  cy  und  au  erhält  man, 
wenn  man  die  Verschiebung    der  Franzen,   die   in   einer 

Bdbllttor  f.  d.  Ann.  d.  Phya,  n.  Cbem.    V.  3S 


—    594    — 

Krystallplatte  zwischen  zwei  polarisirenden  Vorrichtungen 
entstehen,  bei  Temperataränderungen  im  Spectrum  untersucht 
Es  wird  bei  den  senkrecht  zur  Axe  mittlerer  Elasti- 
cität  stehenden  Platten  aus  Gyps: 

<T-«0=  -727 -(*-«)/*> 

wo  fx  der  Ausdehnungscoefficient  und  e  die  Dicke  der  Platte 
ist,  .während  At  das  TemperaturintervaH  ist,  das  dem  Durch- 
gang zweier  aufeinander  folgender  Franzen  durch  die  D-Linie 
entspricht  (mit  der  Wellenlänge  k). 
Aus  den  Messungen  folgte: 

cy-aa=  -0,00001127. 

Aus  beiden  Relationen  erhält  man: 

cy-au=  —  0,000011;       bß—aa  =  —  0,000030; 

cy-bß  =  +0,000019. 

Diese  drei  Relationen  geben  die  Veränderung  der  Diffe- 
renzen der  Hauptbrechungsindices  für  einen  Grad  oder  die 
Veränderung  der  doppelten  Refraction  für  Platten  senkrecht 
zur  Axe  mittlerer  Elasticität,  Platten  senkrecht  zur  Mittel- 
linie und  solche  senkrecht  zur  Halbirungslinie  des  stumpfen 
Winkels  der  optischen  Axen.  In  den  ersten  zwei  Fällen 
nimmt  die  Doppelbrechung  ab,  im  dritten  dagegen  zu,  oder 
mit  anderen  Worten,  die  Ellipse  mit  den  halben  Axen  I/o 
und  \jc  verlängert  sich,  während  der  Radius  \jb  sich  der 
grossen  Ellipsenaxe  nähert.  E.  W. 


41.  Lord  JRayleigh.  lieber  das  Copiren  der  Interferenz- 
gitter und  über  einige  damit  verknüpfte  Erscheinungen 
(Phil.  Mag.  (5)  11,  p.  196—206. 1881). 

Vorliegende  Arbeit  ist  als  ein  Supplement  zu  einer  vom 
Verf.  im  Februar  und  März  des  Jahres  1874  in  derselben 
Zeitschrift  erschienenen  Abhandlung  zu  beträchten,  in  welcher 
er  eine  Reihe  von  Reproductionen  der  Interferenzgitter 
bespricht. 

Zunächst  erörtert  er  das  von  Quincke  zu  obigem 
Zwecke  angewandte  nicht  photographische  Verfahren  und 
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giebt  eine  Modifikation  desselben  an,  die  darin  besteht,  dass 
Verf.  das  Originalgitter,  nachdem  auf  chemischem  Wege 
ein  dünner  Silbertiberzug  auf  demselben  erzeugt  wurden, 
zunächst  in  einen  galvanoplastisohen  Apparat  bringt,  in 
welchem  sich  eine  neutrale  Lösung  von  Kupfervitriol  be- 
findet, und  dass  er  erst  später,  wenn  die  Kupferschicht  eine 
genügende  Dicke  erreicht  hat,  die  neutrale  Lösung  mit  einer 
sauren  vertauscht 

Durch  dieses  Verfahren  wird  bewirkt,  dass  die  Silber- 
schicht ungemein  fest  an  der  darüber  gelagerten  Kupfer* 
Schicht  haftet,  dass  mithin  ein  Losblättern  der  Silberschicht 
im  Laufe  der  Jahre  bei  solchen  Gittern  nicht  zu  befürchten 
ist.  Doch  empfiehlt  es  sich,  solche  Gitter  nur  dann  anzu- 
wenden, wenn  es  sich  um  hohen  Lichteffect,  nicht  aber  um 
grosse  auflösende  Kraft  handelt  Im  letzteren  Falle  ist  die 
photographische  Methode  vorzuziehen,  bei  welcher  die  Copie 
dadurch  hergestellt  wird,  dass  das  Originalgitter  direct  auf 
eine  möglichst  ebene,  lichtempfindliche  Platte  gelegt  wird. 

Ausserdem  hat  die  photographische  Methode  noch  den 
Vorzug  der  Leichtigkeit  und  Billigkeit  für  sich.  Derartige 
Copien  unterscheiden  sich,  wenn  der  Abstand  der  Linien  auf 
dem  Original  nicht  kleiner  als  V17000  Zoll  *st?  hinsichtlich 
des  Spectrums  erster  Ordnung  vom  Originale  in  keiner 
Weise;  dagegen  findet  schon  bei  dem  Spectrum  zweiter 
Ordnung  ein  bedeutender  Unterschied  statt.  Während  das 
des  Originals  vorzüglich  ist,  ist  das  der  Copie  nur  schwach 
und  ist  von  einer  Anzahl  schwarzer  Banden  durchzogen, 
die  bei  der  Copie  sohon  in  dem  Spectrum  erster  Ordnung 
auftreten,  wenn  der  Abstand  der  Linien  auf  dem  Origi- 
nal ein  allzu  kleiner  ist.  Es  zeigte  sich,  dass  diese 
dunklen  Banden  abhängig  sind  von  der  Entfernung  der  licht- 
empfindlichen Platte  vom  Original.  Um  diese  Abhängigkeit 
zu  studiren,  ersetzte  der  Verf.  die  lichtempfindliche  ebene 
Platte  durch  eine  schwach  convexe  lichtempfindliche  Linse. 
Alsdann  gingen  die  Banden  über  in  ein  System  concentrischer 
Ringe,  welches  dann  dem  Newton'schen  ähnlich  ist.  Verf. 
setzt  diese  Erscheinung  zu  einer  von  Talbot  gemachten 
Beobachtung  in  Beziehung,  der  fand,  dass,  wenn  man  die 
durch    ein  Interferenzgitter    gehenden  Strahlen    mit  einer 

S8* 
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starkvergrössernden  Lupe  betrachtet,  das  Gesichtsfeld  durch» 
zogen  wird  von  einer  Anzahl  rother  und  grüner  Streifen, 
welche  den  Linien  des  Gitters  parallel  sind,  und  die  die 
Eigenschaft  haben  mit  der  allmählichen  Entfernung  der  Linse 
vom  Gitter  ihre  Farbe  zu  wechseln  (grün  und  roth  geht  über 
in  blau  und  gelb). 

Verf.  wiederholt  die  Versuche  Tal  bot's  und  leitet,  hie- 
rauf fassend,  die  theoretische  Begründung  der  oben  be- 
sprochenen Erscheinung  ab,  in  Betreff  deren  auf  das  Original 
verwiesen  werden  muss.  J.  E. 


42.    Lord  ßayleigh.    lieber  Bilder,  die  ohne  Reflexion  und 
Brechung    erzeugt    werden    (Phil.  Mag.  (5)  11,  p.  214 — 218. 

1881). 

Verf.  weist  darauf  hin,  dass  auch  durch  einfache  Oeff- 
nungen,  ohne  dass  sich  in  denselben  Linsen  befinden,  ganz 
scharf  definirte  Bilder  entstehen  müssen.  Der  Abstand  des 
Bildes  ist  jedoch  bei  einer  einigermassen  grossen  Oeffnung 
ein  so  grosser,  dass  eine  praktische  Verwendbarkeit  dieser 
Bilder  zu  teleskopischen  Zwecken  ausser  dem  Bereiche  der 
Möglichkeit  liegt  Das  Bild  wird  ganz  scharf  in  irgend  einer 
Entfernung,  die  grösser  ist  als/1?  wo/1=a2r8/>l  und  r  den  Ra- 
dius der  kreisförmig  gedachten  Oeffnung  bedeutet.  Für  eine 
kreisförmige  Oeffnung  von  der  Grösse  der  Pupille  unseres 
Auges  würde  auf  einem  über  66  Fuss  entfernten  Schirm  ein 
scharfes  Bild  der  Sonne  entstehen,  und  für  eine  Oefihung 
von  4  Zoll*  würde  fx  bereits  die  iAnge  von  5  (englischen) 
Meilen  übersteigen.  Für  eine  ringförmige  Oeffnung  ist,  ho- 
mogenes Licht  von  der  Wellenlänge  X  vorausgesetzt,  die  Ent- 
fernung fx  =*  2  (r2B  —  r^/l,  (r2  »  äusserer,  rx  =«  innerer  Ra- 
dius), sodass  hier  durch  passend  gewähltes  Verhältniss  von 
r2  zu  rx  der  Abstand  fx  sehr  verkleinert  werden  könnte. 
Hierbei  findet  jedoch,  wie  man  auch  dies  Verhältniss  wählen 
mag,  stets  ein  sehr  bedeutender  Lichtverlust  (bis  zu  0,9  der 
gesammten  die  Oeffnung  durchdringenden  Lichtmengen)  statt, 
der  die  Schärfe  des  Bildes  wesentlich  beeinträchtigt.  Schliess- 
lich lässt  die  Berechnung  der  Lichtintensität  des  Bildes  noch 


—    697     — 

erkennen,  daas  seine  Schärfe  und  Helligkeit  wesentlich  durch 
die  Grösse  des  inneren  Durchmessers  rx  bedingt  ist. 

J.  E. 

43.  G.  CarnelutU  und  B.  Nasini.  Studien  über  das 
moleculare  Drehungtvermögen  einiger  Santoninderwate  (IL 
Aoc.  dei  Lincei  (3)  5.  1881.  5  pp.). 

Die  Verf.  haben  die  Beibl.  5,  p.  196—197  l)  referirten 
Arbeiten  weiter  ausgeführt  und  eine  Reihe  neuer  Verbin- 
dungen in  verschiedenen  Lösungsmitteln  der  Untersuchung 
unterworfen.  Zu  den  Messungen  diente  ein  Halbschatten- 
apparat nach  Cornu.  Alle  Versuche  wurden  bei  20°  ange- 
stellt. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  neu  hinzugekommenen 
Angaben. 


Substanz 

Formel 

Lösungs- 
mittel 

Con-   I 

oentra-!  [crjp 
tion    ! 

\MDM 
!    ido 

Allylparasantonat 

^16^19^4  •  ^8^5 

Chloroform   |  7,573  | -91,8    -279,1 

Aethylsatoniges. 

C17H8408 

Alkohol 

3,671    +74,8 

+  206,4 

>» 

y> 

Chloroform 

1  3,695    +77,9 

+214,9 

» 

11 

Benzol 

3,695 :  +77,9 

+  214,9 

Aethylsantonit 

Cl7Ha4Or 

Alkohol 

6,876  1  +72,8 

+  200,8 

>» 

— 

Chloroform 

6,876  ,  +77,9 

+  214,9 

>? 

— 

Benzol 

3,695    +77,9 

+214,9 

Santonigesäure 

C15H,0O8 

Alkohol 

6,179,  +74,7    +185,8 

71 

»» 

Eisessig 

1,544    +74,6,  +185,0 

Aethylsantonit 

— 

Jt 

1,719'  +67,3 

+  185,7 

San  tonsäure 

Ci»H,0C4 

Methylalkohol 

3,288    -54,8 

- 145,1 

n 

» 

Aethylalkohol 

3,288 ,  -50,2    -132,6 

»» 

n 

Propylalkohol 

3,288    -55,0  1  -145,1 

Aethylsantonat 

C16C1904.C2H6 

Chlorofoon 

7,270    -45,3 

-132,4 

» 

— 

Aethylalkohol 

3,687  !  -22,8 

-  66,5 

n                 1 

— 

Eisessig 

8,637  ,  -45,4 

-132,6 

Bei  allen  untersuchten  Substanzen  zeigt  sich,  dass  die 
Drehung  in  Lösungen  in  Chloroform  und  Benzol  nicht  von  der 
Concentration  abhängt;  dann  gibt  aber  [a]D  das  Drehungsver- 
mögen, wie  es  der  reinen  Substanz  zukommen  würde.  Dies  wird 

1)  Dort  ist  in  der  Tabelle  in  der  vierten  Zeile  von  unten  Propyl- 
parasantonat  gemeint.  x 
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auch  durch  directe  Messungen  am  Propylsantonat  bestätigt, 
das  in  der  Lösung  dasselbe  [a]D  liefert  wie  im  reinen  Zu* 
stand. 

Die  Drehungsvermögen  der  Allyl-  und  Propylderivate 
unterscheiden  sich  mir  sehr  wenig  von  eiaaader;  das  der 
ersteren  ist  ein  wenig  kleiner  als  das  der  letzteren. 

Das  Drehungsvermögen  der  Santon-  und  Paraeantonsäure 
unterscheidet  sich  von  dem  der  entsprechenden  Aethyläther 
um  eine  constante  Grösse. 

Für  die  zusammengesetzten  Aether  bringt  die  Einfüh- 
rung von  CHj  eine  constante  Verminderung  von  [a]D  hervor. 

Die  isomere  äthylsantonige  Säure  (C14Hl6COOH.  OC3H6) 
und  Aethylsantonit  (C14H18COOCaH5.OH)  zeigen  gleiches 
Mi»  sodass  also  eine  Aethylgruppe  an  Stelle  des  Wasser- 
stoffs in  OH  oder  in  COOH  dieselben  Aenderungen  von 
[a]D  hervorruft. 

Zu  beachten  ist,  dass  santonige  Säure  und  Santonin  nach 
der  Destillation  bei  hoher  Temperatur  (250  und  800°)  das- 
selbe Drehungsvermögen  wie  vor  derselben  besitzen,  während 
z.  B.  bei  Weinsäure  bei  starker  Erhitzung  u.  s.  f.  wesentliche 
Aenderungen  eintreten. 

Auf  einige  andere  Regelmässigkeiten,  die  vielleicht  nur 
zufällig  sind,  will  der  Verf.  später  eingehender  zu  sprechen 
kommen.  E.  W. 


44.    jß.  Nasi/n/i*     Studien  über  das  moleculare  Drehungsver- 
mögen (Atti  B.  Acc  dei  Lincei  (3)  9, 14  pp.  1881). 

Der  Verf.  hat  den  Einfluss  der  Concentration  der  Lö- 
sungen auf  das  so  sehr  grosse  Drehungsvermögen  des  Parar 
santonids  untersucht. 

Bei  Lösungen  in  Chloroform,  bei  denen  der  Procent- 
gehalt p  von  0,1396  auf  47,9809  wuchs,  ergab  sich  stets 
derselbe  Werth  flir  [a]D,  der  zwischen  88,4  und  89,6  schwankte. 
Bei  einer  Lösung  in  Essigsäureanhydrid  ergaben  sich  für  Con- 
centrationen  0,356;  3,001;  19,089  Werthe  von  [a]D  83,0;  82,1; 
83,2,  sodass  also  in  diesen  beiden  Lösungsmitteln  [a]^  von/? 
unabhängig  erscheint. 

In  alkoholischer  Lösung  ergaben  sich  dagegen  für: 
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p  . 

!   Wd 

P 

C«3z> 

0,257 

88,8 

3,011 

83,3 

0,274 

88,1 

8,285 

83,7 

0,678 

86,2 

8,274 

83,5 

0,702 

85,2 

8,493 

83,4 

1,534 

88,7 

sodass  hier  eine  allmähliche  Abnahme  sich  bei  wachsendem 
p  zeigt;  für  sehr  kleine  p  hat  [a\D  fast  denselben  Werth 
wie  in  der  Chloroformlösung.  Das  Verhältniss  des  Drehungs- 
vermögens für  die  Lithium-  und  Natriumlinie  ergab  sich  zu 
1,4221,  also  etwa  wie  beim  Quarz. 

Zwischen  0°  und  40°  Ändert  sich  [a\D  in  der  Chloro- 
formlösung nicht.  E.  W. 

45.     O.  Hesse.    Studien  über  Ckmanun  (Lieb.  Ann.  209,  p.  S88 
—308.  1881). 

Die  bei  dem  Studium  des  Chinamins  und  seiner  Derivate 
erhaltenen  optischen  Eigenschaften  stellt  der  Verf.  in  folgen- 
der Tabelle  zusammen. 


Bezeichnung  der  Substanz. 

P\       Ä      \P 

» 

W 

Chinamin  C19H44NiO, { 

2 

+104^° 

2 
2 

1 
8 

+  116,0* 
+117,1 

C^H^Oj,  Ha  +  H.0 

2 

+  118,1 

2 

0 

+100,0 

C10H,4N2O„  HBr  +  H,0 

— 

— 

4 

0 

+  88,2 

Chmamidin  C19H,4NsOs 

2 

+     4,5 

— 

— 

.    — 

C^Hj^NjOj,  HCl  +  HaO 

— 

2 

0 

0 

Chinamicin  C^H^NgO) 

2 

+  38,1 

2 

8 

+  47,0 

i 

2 

0 

2 

1,1 

—  28,4 

Apochinamin  C^HjjN^O < 

— 

— 

2 

8 

-  29,1 

1 

— 

2 

10 

—  30,0 

Acetylapochinamm  Clö  H„  (O,  H80)  NsO 

2 

0 

2 

10 

-  81,2 

Dabei  ist  p  die  Gewichtsmenge  activer  Substanz  in 
100  ccm,  A  das  Drehungsvermögen  [a]D  dieser  Substanz  ge- 
löst in  97  procentigen  Alkohol,  W  in  Wasser  und  in  ge- 
wissen Mengen  Salzsäure,  n  bedeutet  dann  die  Menge  HCl 
in  Moleciilen  auf  1  Mol.  activer  Substanz.  Die  Temperatur 
war  stets  15°. 
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Zum  8chlu8s  wendet  sich  der  Verf.  gegen  einige  Aus- 
führungen von  Th.  Thomsen.  E.  W. 


46.  G.  H.  Schneider,  lieber  das  optische  Drehungsver- 
mogen  der  Aepfelsäure  und  ihrer  Salze  (Lieb.  Ann.  207, 
p.257— 287.  1881). 

Der  Verf.  hat  für  eine  Seihe  von  Losungen  der  Aepfel- 
'  säure  und  ihrer  Salze  in  Wasser  die  spec.  Drehungsvermögen 
bestimmt  und  aus  denselben  die  Constanten  in  der  Interpo- 
lationsformel: 

[a]D  =  a  +  bq  +  cq% 

berechnet,  wo  q  die  Gewichtsprocente  Wasser,  a,  i,  c 
Constante  sind,  von  denen  a  zugleich  die  aus  der  Formel 
berechnete  Drehung  des  wasserfreien  Salzes  bedeutet.  Wir 
stellen  in  der  folgenden  Tabelle  die  gefundenen  Werthe  zu- 
sammen und  geben  in  der  Columne  /  an,  zwischen  welchen 
Werthen  q  bei  den  Versuchen  etwa  lag;  die  Grösse  h  gibt 
die  Drehung  für  q  =  100,  also  unendlich  verdünnte  Lösungen, 
und  /  denjenigen  Procentgehalt  der  Lösung  an  activer  Sub- 
stanz, bei  welchem  ein  Uebergang  aus  Rechts-  in  Links- 
drehung eintreten  würde,  also  die  Flüssigkeit  inactiv  ist. 


/ 


Aepfelsäure  .  .  . 
Kaliumhydromalat  . 
Kaliummalat  .  .  . 
Katriumbvdromalat 
Natrinmmalat  .  . 
Lithiumhydromalat 
Lithiummalat.  .  . 
Ammoniumhydromalat 
Ammoniummalat     .    . 


5,891    -0,08959 

-  0,6325  -0,05562 

3,016    -0,1588 

9,867    -0,2791 

15,202    -0,8322 

8,572    -0,3573 

26,717  1-0,6821 


0  29,9tu91,6 

0  78    „90,6 

+0,000555  j  38    ,,  90,6 
+0,001152    39    „80 
+0,0008184  34,5  „94,7 
+0,001868    50    „90 
+0,002878    60,8  „  94,0 
—  72,4  „  93,6 


34,24%—  3,068 
—       —6,19 


79,54 
59,75 
47,43 
71,86 
50,48 


—  8,955  1-0,02879 

I—  3,315    -0,005042|+0,0005115  36,9  „82,7 

Für  Bariummalat,  das  sich  sehr  schwer  löste,  ergaben  sich  für : 

q  =  90,6175  [a\D  =  +  8,18,      q  «  91,495  [a\D  =  +  8,05 
q  «  95,006   [a]D  =  +  4,69 ,      q  =  98,035  [a]D  =  -  2,58. 

Eine  Interpolationsformel  Hess  sich  nicht  aufstellen;  doch  be- 
sitzt das  wasserfreie  Malat  jedenfalls  eine  sehr  grosse  Drehung. 


—7,81 
—7,02 

—9,84 

—8,48 

—12,71 

-6,83 

—8,93 
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Zu  wässerigen  Lösungen,  die  auf  1  Mol.  Aepfelsäure  100 
MoL  Wasser  enthielten,  wurden  »MoL  Schwefelsäure,  und 
zu  solchen,  die  auf  1  MoL  Aepfelsäure  50  Mol.  Wasser  ent- 
hielten, m  MoL  Essigsäure  zugesetzt;  man  erhielt  dann  fol- 
gende Werthe  von  [a]D1  die  zusammengestellt  sind  mit  den 
Werthen  [Ä\D,  wie  sie  der  reinen  wässerigen  Lösung  entspre- 
chen würden. 


Aepfelsaures  Wasser  und 

H,SÖ4 

Aepfelsaures  Wasser  u.  Essigsäure. 

n 

Hdw 

M* 

Differ. 

m 

Hd10      Mdw 

Differ. 

/s 

-1,83 

-2,46 

1,13 

5 

-1,85     1    -2,17 

0,82 

1 

—0,76 

-2,48 

1,72 

20 

—0,57     !    -2,88 

1,76 

IV. 

-0,20 

-2,40 

2,29 

20 

+0,18         -2,53 

2,66 

2 

+0,21 

-2,50 

2,71 

25 

+0,14 

-2,59 

2,78 

27, 

+0,84 

-2,52 

8,36 

Die  Zahlen  zeigen,  dass  sowohl  Schwefelsäure  wie  Essig- 
säure die  Drehungsrichtung  aus  Links  in  Rechts  verwandelt, 
letztere  freilich  in  weit  schwächerem  Grade. 

In  drei  Tabellen  stellt  der  Verf.  noch  die  Werthe  von 
/  ~  [<*]D  •  P\  100,  wenn  P  das  Molecularge wicht  ist,  zusammen, 
und  zwar  für  y»0,  j  =  100  und  y=s80.  Wir  geben  nur  die 
beiden  ersten  wieder. 


Kalium 


l     IDiff. 


Natrium 


l 


Diff. 


Lithium 
T~i   Diff 


Ammonium 


l        Diff. 


Aepfelsäure  .  . 
Hydromalat.  . 
Malat 


+7,89. 
-1,08 
+6,34 


-8,97 
+7,42 


+  7,89| 
+  14,62 
+27,06 

q  =  100. 


+  6,73 
+  12,44 


+  7,89 
+  12,00 
+89,01 


+  4,11 
+27,01 


+7,89 
-5,98 
-5,58 


-18,87 
+  0,40 


Aepfelsäure  .  . 
Hydromalat.  . 
Malat 


Kalium 


/        Diff. 


-  4,11 
-10,65 
-15,35 


6,54 
4,70 


Natrium 


l 


Diff. 


-  4,11 
- 10,95 
-17,52 


6,84 
6,57 


Lithium 
1" 


Diff. 


-  4,11 
-11,87 
-18,56 


7,76 
6,69 


Ammonium 


/ 


Diff. 


-  4,11 
-10,33 
-15,00 


6,22 
■  4,67 


Während  im  ersten  Fall  gar  keine  Begelm&ssigkeiten 
auftreten,  so  sind  im  zweiten  die  Zahlen  derselben  Horizon- 
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talreihe  nahezu  gleich,  und  mit  Einffthrung  der  Metallatome 
wächst  die  Moleculardrehung;  doch  wirkt  entschieden  nicht 
das  erste  und  zweite  Metallatom  gleich  stark  vermehrend. 

Der  Krecke'sche  und  auch  der  Thomsen'sche  Satz  wird 
durch  die  Beobachtung  nicht  bestätigt.  E.  W. 


47.  Hottetiroth,  Beobachtung  electrischer  Erscheinungen 
beim  Trocknen  von  Wachstuch  (Dingl.  J.  240,  p.  321—322. 
1881). 

Wachstuch,  welches  frei  in  einem  Trockenraum  aufge- 
hängt und  einem  heissen  Luftstrom  ausgesetzt  wird,  wird 
electrisch,  vermuthlich  durch  die  Reibung  der  Luft. 

G.  W. 

48.  Mißichin*  Absolutes  Sinuselectrometer  (Chem.  News  43, 
p.  230.  Phya.  Soo.  14.  Mai.  1881). 

In  eine  vertical  aufgehängte  Metallplatte  ist  eine  Oeff- 
nung  eingeschnitten,  auf  welcher  eine  zweite,  an  feinen  Pla- 
tindrähten hängende  Metallplatte  klappenartig  gegen  feine 
Lager  liegt.  Die  Platten  werden  mit  dem  einen  Pol  der  zu 
untersuchenden  Säule  verbunden.  Die  Winkelhebung  der  be- 
weglichen Platte  misst  das  Potential  derselben.        Q.  W. 


49.     Nicotra.    Betrachitmgen  über  die '  Electrogenese  (Natur» 
4,  p.  328—335.  1881). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Uebersicht  über  die  Con- 
tact-  und  electromotorische  Theorie  der  Fundamentalver- 
suche und  Stromesbildung,  ohne  dass  indess  die  neueren 
Versuche  und  Ansichten  dabei  berücksichtigt  sind. 

G.  W. 


SO.  B.  T.  GMaxebrook.  Veber  eine  Methode  zur  FergM- 
chung  der  electrischm  Capacääten  zweier  Condensatorm 
(Phil.  Mag.  (5)  11,  p.  370—377.  1881). 

Die  Condensatoren  werden  in  zwei  mit  dem  einen  Pol 
der  Säule  verbundene  Paralleliweige  der  Wheatstone'schen 
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Drahtcombination  gebracht  Sind  die  Capacitäten  der  Conden- 
satoren  C  und  C",  so  giebt  bei  Schliessung  des  die  Säule  ent- 
haltenden Zweiges  das  Galvanometer  in  der  Brücke  keinen 
Ausschlag,  wenn  die  Widerstände  der  mit  C  und  C  verbun- 
denen anderen  Zweige  der  Drahtcombination  R  und  R  sich 
folgendermassen  verhalten  R :  R  =  C :  C. 

Durch  eine  einfache  Rechnung  ergibt  sich,  dass  die  Me- 
thode bei  Anwendung  grosser  Widerstände  R  und  R  am 
empfindlichsten  ist.  Der  Widerstand  des  Galvanometers  muss 
bei  einer  gegebenen  Kupfermasse  G  =  R  +  R}  also  möglichst 
gross  sein.  Ist  in  dem  Condensator  ein  Durchfluss  der  Elec- 
tricität  vorhanden,  und  zeigt  das  Galvanometer,  dessen  Con- 
stante  A  sei,  eine  permanente  Ablenkung  $,  so  folgt: 


ccfd-l«^,) 


Die  Correction  ist  im  allgemeinen  klein.  Ausser  dem  Durch- 
fluss kann  auch  die  Absorption  der  Electricität  störend 
wirken,  welche  man  als  eine  von  der  Zeit  abhängige  Leitung 
in  Betracht  ziehen  kann.  Sind  p  und  q  die  derselben  ent- 
sprechenden Widerstände  zur  Zeit  der  Schliessung,  so  wird 
bei  Vernachlässigung  der  höheren  Potenzen  von  l/g: 


<^ir{i-2f-f}. 


Auch  diese  Correction  dürfte  meist  zu  vernachlässigen  sein. 
Wiederholte  Bestimmungen  der  Capacität  eines  Paraffin- 
condensators  nach  dieser  Methode  differirten  nur  um  */s  bis 
1  °/0  untereinander.  G.  W. 

51.  G.  IAppmawn.  lieber  das  Princip  der  Erhaltung  der 
Electricität  als  zweites  Princip  der  Theorie  der  electrischen 
Erscheinungen  (C.  R.  92,  p.  1049— 1151  u.  1149— 1152.  1881). 

52.  SUvawus  JP.  Thompson.     Dasselbe  (Nat.  24,  p.  78. 

1881). 

Das  Princip  lautet:  Bei  jedem  electrischen  Vor- 
gang ist  die  Summe  aller  gleichzeitigen  Aende- 
rungen  der  Ladungen  stets  Null.  So  wird  bei  der  Bei* 
bung  gleich  viel  positive  und  negative  Electricität  erzeugt, 
ebenso  bei  der  Influenz  u.  s.  f. 
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Bezeichnet  man  mit  x  and  y  zwei  unabhängige  Vari- 
abeinr  von  denen  der  Znstand  eines  electrischen  Systems  ab» 
hängt,  mit  dm  die  dem  Körper  ertheilte  Electricität,  wenn 
x  nnd  y  nm  dx  and  dy  wachsen,  so  ist: 

(1)  dm  =  Pdx+Qdy? 

wo  P  nnd  Q  Functionen  von  x  and  y  sind. 

Entsprechend  dem  obigen  Princip  mnss  dm  ein  voll- 
standiges  Differential  sein: 

In  der  That,  sind  A  und  B  zwei  Molecfile  eines  Körper- 
systems, bezeichnet  man  mit  a  und  b  die  Aenderungen  der 
Ladungen,  welche  in  demselben  gleichzeitig  stattfinden,  und 
durchlauft  A  einen  Kreisprocess,  sodass  der  Anfangs-  und 
Endzustand    gleich  sind,    so  ist  a  =  0,   und  da  nach  dem 

Princip  a  +  b  =  0,  so  ist  auch  b  =  0  oder  fdm  =  0,  was  nur 

unter  obiger  Bedingung  der  Fall  sein  kann. 

Für  die  Anwendung  dieses  Princips  gibt  der  Verl  fol- 
gendes Beispiel. 

Wird  ein  Condensator,  dessen  eine  Platte  A  isolirt  ge- 
laden und  dessen  andere  B  abgeleitet  ist,  in  Luft  von  ver- 
schiedenem Druck  gebracht,  so  nimmt  bei  Vermehrung  des 
Druckes  die  Quantität  der  freien  Electricität  in  A  ab.  Die 
Capacität  des  Condensators  ist  D  mal  so  gross  geworden, 
wenn  D  die  Dielectricitätsconstante  der  Luft  bei  dem  höheren 
Druck  gegen  die  bei  niederem  Druck  gleich  Eins  ist  D  ist 
dem  Druck  p  proportional  und  ändert  sich  für  verschie- 
dene Gase. 

Ist  in  diesem  Fall  y  der  Druck  »,  x  das  Potential  in  A, 
so  wird: 

(3)  dm  ss  cdx  +  hdp, 

wo  c  die  Capacität,  h  ein  positiver  Coefficient,  dm  der  Zu- 
wachs der  Ladung  des  Condensators  ist,  und  entsprechend 
dem  Prinzip: 

(4)  *L  =  iL . 

v  '  dp        dx 

Zu  dieser  Gleichung  ist  die  dem  Princip  von  der  Er- 
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haltung  der  Energie  entsprechende  beizufügen.  Wird  bei 
der  Druckveränderung  im  Apparat  das  Volumen  der  Luft 
um  dv  geändert,  ist  dE  die  Aenderung  der  Energie,  so  kann 
man  dE  =spdv  —  xdm  setzen.  Wird  dv  als  Function  vor 
x  und  p  geschrieben,  also  dv  =  adxf  +  ßdp,  wo  a  ein  belie- 
biger, ß  ein  von  p  und  vielleicht  von  x  abhängiger  Coefficient 
ist,  so  ist  da/ dp  =  dßjdot.  Wird  dv  in  dE  eingeführt  und 
dann  die  Bedingung  entwickelt,  dass  dE  ein  vollständiges 
Differential  sein  muss,  so  wird  d(ap  —  cx)j dp  =  d(bp  —  hz) / dxy 
und  infolge  der  Gleichungen  (3)  und  (2) : 

Wird  also  bei  constantem  Druck  die  Platte  A  stärker 
electrisirt,  so  muss  sich  das  Gas  zusammenziehen.  Diese 
Erscheinung  ist  von  Quincke  bei  Kohlensäure  beobachtet 
worden. 

Nach  Boltzmann  ist  D  =  1  +  yp  =  n2,  wo  y  eine  spe- 
cifische  Constante  für  das  Gas,  n  der  Brechungsindex.  Da- 
nach wäre  Av  ==  —  1/2/co*a*  wo  c0  die  Capacität  des  Con- 
densators  im  Vacuum  ist.  Ferner  folgt  (n2—  \)jps=y.  Der 
Coefficient  der  Contraction  ist  also  gleich  dem  Brechungs- 
vermögen. 

Aehnliche  Berechnungen  hat  der  Verf.  für  die  Dilata- 
tion einer  Leydener  Flasche1  bei  der  Ladung,  die  Electrica 
tätserregung  bei  Compression  hemiedischer  Krystalle,  die 
Pyroelectricität  ausgeführt.  Danach  wächst  die  Dielec- 
tricitätsconstante  des  Glases  durch  Zug,  die  Krystalle  mit 
nicht  deckbarer  Hemiedrie  ändern  ihre  Gestalt  unter  elec- 
trischem  Einfluss,  oft  entgegengesetzt  der  Wirkung  der  elec- 
trischen  Anziehung;  pyroelectrische  Krystalle  erwärmen  oder 
erkälten  sich  bei  Annäherung  eines  positiv  oder  negativ  elec- 
trischen  Körpers.  —  Diese  noch  nicht  experimentell  bestä- 
tigten Erscheinungen  sind  die  Umkehrungen  der  bereits  be- 
obachteten ursprünglichen.  Stets  ist  das  umgekehrte  Phä- 
nomen in  dem  Sinne  gerichtet,  dass  es  der  Erzeugung  der 
ursprünglichen  entgegen  zu  wirken  strebt. 

Herr  Silvanus  P.  Thompson  fühlt  sich  veranlasst,  zu 
erklären,  dass  er  in  einem  demnächst  erscheinenden  Budji 
„Elementary  Lessons   in  Electricity   and    Magnetism"    die 
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<i*D«te*r,  Xr.4«l-  133  pp.  Iwl*. 

Der  wesentliche  InLilt  df^s-er  Av.har.il^.z  i**  berat* 
BeibL  4t  p,  8ft%  und  5-  p.  446  nutgetheCt- 

Wir  stellen  daraus  noch  einmal  die  Posetiialdiferenzen 
der  ganz  reinen*  kaum  gehärteten  Metalle  Pv  und  der  dsreh 
Beiben  mit  Snrirgelpapier  gehärteten  Metalle  Pm  in  Tohs 
gegen  eine  Goldplatte  zusammen: 


Zu 

Pb 

So 

Sb 

M  f) 

K 

Fw 

OÄ 

0,70 

(>&> 

0.44 

0-fc 

ojs 

^0 

U/S 

0.77 

0.73 

0.4» 

0.45 

0.4* 

.Stahl 

Fe 

Hearing 

Ca 

Ptr) 

Ab 

AgV 

P« 

0j» 

0.2» 

0.29 

0.14 

— 0.'>3 

—  0.\4 

— ■».• »> 

^H 

0-44 

0.2* 

0.37 

0.22 

+0.06 

+Ö.07 

-0.O4 

Wir  vervollständigen  ausserdem  die  Angaben  über  die 
Versuche  in  Bezug  auf  den  Einfluss  der  Temperaturerhöhung, 
wobei  die  eine  Platte  durch  eine  Bunsen  sehe  Flamme  unter 
Zwiscbenlegen  eines  Blättchens  Flittergold  vClinquant)  er- 
wärmt und  dann  ihre  Potentialdifferenz  gegen  die  andere 
während  der  Abkühlung  beobachtet  wurde.  Das  Kupfer  und 
Eisen  wird  beim  Erhitzen  positiver,  das  Zink  ebenfalls.  In- 
des« erzeugen  die  Erhitzungen  und  Abkühlungen  nacheinan- 
der beinahe  stets  permanente  materielle  Aenderungen  des 
Zustand*  der  Oberfläche,  welche,  obschon  unsichtbar,  aus- 
reichen, ihren  electriscben  Zustand  zu  modificiren.  Dieses 
Phänomen  ist  besonders  sehr  bemerkbar  beim  Zink. 

Endlich  erwähnen  wir  specieller,  dass  bei  Abnahme  des 
Druckes  in  allen  Gasen,  Luft,  Sauerstoff,  Kohlensäure,  Was? 
serstoff,  die  Potentialdifferenz  zwischen  Kupfer  und  Zink  zu- 
nimmt.    Die  Aenderung    ist  bei  Sauerstoff   am  stärksten, 

1)  Das  Nickel  ist  durch  Reiben  mit  Leinwand,  das  Platin  mit  Lein- 
wand oder  Filtrirpapier,  das  Silber  mit  Filtrirpapier  gehärtet  Blankes 
und  mattes  Gold  und  Silber  zeigen  keine  Unterschiede. 
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bei  Wasserstoff  am  schwächsten.    Diese  Aenderungen  gehen 
gegen  die  Druckänderungen  stets  nach. 

In  den  verschiedenen  stark  verdünnten  Gasen  sind  bei 
gleichem  Druck  die  Potentialdifferenzen  nahe  die  gleichen; 
nur  im  Wasserstoff  sind  dieselben  etwas  grösser.     Q..  W. 


54.  JE*  Mercadier*    lieber  den  Einfluss  der  Temperatur  auf 
die  Selen-Radiophonempfänger  (CR.  92,  p.  1407— 08.  1881). 

Selenempfänger,  deren  mit  Selen  belegte  Metallplatten 
aus  Kupfer,  Messing,  Eisen,  Platin  bestehen,  zeigen  bei  der 
Erwärmung  im  Dunkeln  zwischen  8  und  37°  eine  der  Tem- 
peraturerhöhung proportionale  Abnahme  des  Widerstandes. 
Mit  der  Zeit  nimmt  der  Widerstand  allmählich  bis  zu  einer 
bestimmten  Grenze  zu.  —  Ein  Selenplatin empfänger,  der 
mehrere  Stunden  auf  212  und  208°  erhalten  und  sehr  lang- 
sam auf  15°  abgekühlt  ist,  zeigt  mit  zunehmender.  Tempe- 
ratur eine  erst  bei  etwa  38°  der  Temperatur  proportionale, 
schnelle,  dann  immer  langsamere  Abnahme  des  Widerstandes, 
wobei  für  125°  ein  kleines  Minimum,  flir  163°  ein  kleines  Maxi- 
mum des  Widerstandes  hervortritt,  welches  schon  W.  Sie- 
mens beobachtet  und  auf  Allotropirung  des  Selens  ge- 
schoben hat.  q.  yj. 

55.  S.  Kalischer.    Selenphotophon  ohne  Batterie  (Naturf.  14, 
p.  137—139.  1881). 

Auf  ein  Selenpräparat  von  G.  Lorenz  wird  mittelst  eines 
Heliostaten  und  einer  Linse  ein  Lichtbündel  geworfen,  wel- 
ches durch  eine  mit  Löchern  versehene  rotirende  Scheibe 
alternirend  abgeblendet  wird.  Bei  Verbindung  des  Selen- 
präparats mit  einem  Telephon  ertönt  letzteres.  Die  Ton- 
höhe wächst  mit  der  Geschwindigkeit  der  rotirenden  Scheibe. 
Beim  Auffallen  von  directem  Sonnenlicht  auf  das  Selenpräpa- 
rat zeigt  auch  ein  mit  demselben  verbundenes  Galvanometer 
einen  Strom.  Kalklicht  wirkt  hierbei  nicht  genügend  stark. 
Einschaltung  einer  Alaunplatte  hebt  die  Wirkung  nicht  auf. 
wohl  aber  eine  Lösung  von  Jod  in  Schwefelkohlenstoff; 
ebenso  farbige  Gläser,  mit  Ausnahme  der  gelben  und  hell- 
braunen. 
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Nor  einzelne  8tellen  der  Selenzeflen  wirken  bei  der  Be- 
strahlung; im  Selen  müssen  jedenfalls  Unhomogeneüäten 
existiren,  durch  welche  die  bei  der  Bestrahlung  herrortretende 
electromotorische  Kraft  secundär  bedingt  ist 

G.  W. 


56.  J.  B.  JBaAZle.  Messung  der  electromotorische*  Kräfte 
der  Ketten  durch  die  Torsionswage  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys. 
(5)  23,  p.  269— 2*5.  1881). 

Ueber  diese  Arbeit  ist  bereits  BeibL  5,  p.  308  referirt 
In  der  jetzt  vorliegenden  ausführlichen  Abhandlung  ändert 
der  Verf.  seine  numerischen  Data  folgendennassen  ab.  Als 
Einheiten  sind  f&r  die  electromotorischen  Kräfte  in  der 
ersten  Columne  das  Centimeter,  Gramm  und  die  Secunde 
gewählt;  alle  Zahlen  sind  mit  10*  multiplicirt  In  der  zweiten 
sind  die  Zahlen  der  ersten  durch  g  =  980,88  cm  im  Quadrat 
dividirt,  um  die  Electricitätsmenge  zu  erhalten,  deren  Einheit 
zwei  gleiche  Mengen  sind,  welche  in  1  cm  Entfernung  sich 
mit  der  Kraft  gleich  einem  Gramm  abstossen.  Diese  Zahlen 
sind  mit  107  multiplicirt 


n 


Volta'sches  Element  .  .      3281  1048            — 

Zn  '  Cu8H4  |  Ca »  2880  !     920  I  Maxim. 

DamelTsches  Element  .  \   3564  1138  |  Mittel 

Leclanch£'Bches  Element     4438  1417  (  Maxim. 

Zn  ,  NaCl ,  PtCl4  j  Pt .  .  ,   4830  1542  (  Maxim. 

Bunsen 6039  1928  '  Mittel 


G.  W. 


57.  D.  Maa#otto.  Ueber  die  Veränderungen  der  electromo- 
torischen Kraft  und  des  Widerstandes  eines  acuten  kydro- 
electrisehen  Elements  (Atti  del  R.  Ist  Yen.  (7)  1881.  p.  1— 
17.  8ep.). 

« 

Der  Verfasser  bestätigt  an  einem  Leclanehe'schen  und 
einem  Volta'schen  Element,  dass  die  electromotorische  Kraft 
mit  wachsender  Stromintensität  abnimmt.  Sind  die  die  Elec- 
troden  enthaltenden  Theile  eines  Volta'schen  Elements  mit 
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verdünnter  Schwefelsäure  durch  einen  Heber  verbunden,  so 
ist  das  Zink-Platin-Element  das  variabelste,  das  Zink-Kohlen- 
Element  das  constanteste;  die  Grösse  der  Veränderungen 
ist  beim  Zink-Kupfer-  und  Zink-Platinelement  von  derselben 
Ordnung;  dagegen  sind  sie  beim  Zink-Kohle-Element  relativ 
viel  kleiner  und  langsamer. 

Der  innere  Widerstand  wächst  wie  bei  den  anderen 
Elementen  mit  wachsendem  äusseren  Widerstand,  resp.  ab- 
nehmender Stromintensität;  nur  das  Zink-Kupfer-Element 
zeigt  das  entgegengesetzte  Verhalten.  Letztere  Resultate 
sind  im  Gegensatz  zu  den  an  denselben  Elementen  von 
v.  Waltenhofen  erhaltenen  Resultaten;  indess  ezperimen- 
tirte  letzterer  mit  schwachen  Strömen.  (j.  y?t 


58.     6?.  Jfocenigo*    Die  conslant  gemachte  und  depolarisirte 
Voltdscke  Säule  (Riv.  Sc.  Industr.  13,  p.  236—  244.  1881). 

Der  Verf.  lässt  einen  horizontalen  Holzcylinder,  in  wel- 
chem der  Länge  nach  zwölf  um  ihn  herumlaufende,  mit  Tuch- 
streifen ausgefüllte  Rinnen  eingedreht  sind,  zur  Hälfte  in 
einen  Trog  mit  Flüssigkeit  tauchen.  Ein  gleicher,  ihm 
paralleler  Cylinder,  bei  dem  nur  die  Rinnen  durch  Kupfer- 
Zinkplatten  voneinander  getrennt  sind,  ruht  auf  ihm  in  ge- 
eigneten Lagern.  Bei  Umdrehung  des  unteren  Cylinders 
folgt  der  obere  seiner  Drehung,  und  die  Tuchstreifen  zwischen 
den  Plattenpaaren  werden  benetzt.  Q-.  w. 


59.  X«  Nicotra.  Kritische  Bemerkungen  über  einen  alten 
Fersuch  van  Majocchi  in  Bezug  auf  den  Ursprung  des 
galvanischen  Stromes  (N.  Cim.  (3)  9,  p.  264— 266.  1881). 

Der  erwähnte  Versuch  hat,  ebenso  wie  die  vorliegende 
Notiz,  wesentlich  historisches  Interesse  (vgl  Wied.  Galv.  (2) 
L  §  580  Anm.).  G.  W. 

60.  A.  Tribe.  Ueber  eine  electrochemische  Methode  zur  Unter- 
suchung des  Feldes  der  electrolytischen  Wirkung  (Phil.  Mag. 
(5)  11,  p  446— 451.  1881). 

Der  Verf.  bringt,  wie  bei  früheren  Versuchen,  eine 
rechteckige  Platte  der  Länge  nach  zwischen  die  Electroden 

B4iblittef.d.Ann.d.Phji.u.Ch«m.    V.  39 
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„Erhaltung  der  Electrici tat 8 mengen"  ebenfalls  ausgesprochen 
habe.  Eine  ausführliche  Abhandlung  desselben  hierüber  folgt 
später.  G.  W. 

53.  JBT.  PeUaU  Potentialdifferenz  der  electrücken  Schickten, 
welche  zwei  einander  berührende  Metallplatten  bedecken  (Th&se 
deDocteur.  Nr.  461.  133  pp.  1881). 

Der  wesentliche  Inhalt  dieser  Abhandlung  ist  bereits 
Beibl.  4,  p.  668  und  5,  p.  446  mitgetheilt. 

Wir  stellen  daraus  noch  einmal  die  Potentialdifferenzen 
der  ganz  reinen,  kaum  gehärteten  Metalle  Pw  und  der  durch 
Reiben  mit  Smirgelpapier  gehärteten  Metalle  Ph  in  Volts 
gegen  eine  Goldplatte  zusammen: 


Zn 

Pb 

Sn 

Sb 

Ni1) 

Bi 

Pw 

0,85 

0,70 

0,60 

0,44 

0,38 

0,36 

PH 

1,08 

0,77 

0,73 

0,49 

0,45 

0,48 

Stahl 

Fe 

Messing 

Cu 

Pt1) 

Au 

Ag1) 

Pw 

0,29 

0,29 

0,29 

0,14 

-0,03 

-0,04 

-0,06 

Ph 

0,44 

0,38 

0,37 

0,22 

+0,06 

+0,07 

+0,04 

Wir  vervollständigen  ausserdem  die  Angaben  über  die 
Versuche  in  Bezug  auf  den  Einüuss  der  Temperaturerhöhung, 
wobei  die  eine  Platte  durch  eine  Bunsen'sche  Flamme  unter 
Zwischenlegen  eines  Blättchens  Flittergold  (Clinquant)  er- 
wärmt und  dann  ihre  Potentialdifferenz  gegen  die  andere 
während  der  Abkühlung  beobachtet  wurde.  Das  Kupfer  und 
Eisen  wird  beim  Erhitzen  positiver,  das  Zink  ebenfalls.  In- 
dess  erzeugen  die  Erhitzungen  und  Abkühlungen  nacheinan- 
der beinahe  stets  permanente  materielle  Aenderungen  des 
Zustands  der  Oberfläche,  welche,  obschon  unsichtbar,  aus- 
reichen, ihren  elektrischen  Zustand  zu  modificiren.  Dieses 
Phänomen  ist  besonders  sehr  bemerkbar  beim  Zink. 

Endlich  erwähnen  wir  apecieller,  dass  bei  Abnahme  des 
Druckes  in  allen  Gasen,  Luft,  Sauerstoff,  Kohlensäure,  Was-* 
serstoff,  die  Potentialdifferenz  zwischen  Kupfer  und  Zink  zu- 
nimmt.    Die  Aenderung    ist  bei  Sauerstoff   am  stärksten, 

1)  Das  Nickel  ist  durch  Reiben  mit  Leinwand,  das  Platin  mit  Lein- 
wand oder  Filtrirpapier,  das  Silber  mit  Filtrirpapier  gehärtet  Blankes 
und  mattes  Gold  und  Silber  zeigen  keine  Unterschiede. 
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68.  G.  Gore.  Binfluss  der  Folta' sehen  Ströme  auf  die  Diffu- 
sion der  Flüssigkeiten  (Proc.  Boy.  Soc.  London  SS,  p.  56 — 80. 
1881). 

Diese  Abhandlung  ist  eine  weitere  Ausführung  der  be- 
reits Beibl.  4,  p.  534  referirten  Arbeit  Die  Versuche  wurden 
meist  so  angestellt,  dass  der  Strom  gleichzeitig  durch  zwei 
Trennungsflächen  je  zweier  Flüssigkeiten  in  entgegengesetzter 
Richtung  floss.  Die  Flüssigkeiten  wurden  mannigfach  variirt. 
Die  Wanderung  der  gelösten  Stoffe  im  einen  oder  anderen 
Sinne  ist  eine  sehr  complicirte,  nicht  immer  auf  einfache 
Bedingungen  zurückzuführende  Erscheinung,  da  Wanderungen 
der  Jonen,  chemische  Wirkungen,  gewöhnliche  Diffusion 
u.  s.  f.  hierbei  zusammen  thätig  sind  (vgl.  Wied.  Galv.  (2)  I. 
§  386).  Auch  mit  Capillarröhren  wurden  die  Erscheinungen 
beobachtet. 

In  Betreff  der  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  G.  W. 

■       ■    ■  ■       ■■  i    ■  m  i    + 

64.  G*  Gore*  Phänomene  des  Capillarelectroskops  (Proc.  Roy. 
Soc  London  32,  p.  85—103.  1881). 

Eine  ausgedehnte  Reihe  von  Versuchen  über  das  An- 
steigen des  Quecksilbers  im  Gapillarelectroskop  bei  Anwen- 
dung sehr  verschiedener  Flüssigkeiten  und  Beobachtung  der 
Strömungen,  sowie  des  Einflusses  der  Quecksilbermasse  u.  8.  f. 
In  Betreff  der  vielen  Details  ist  die  Originalarbeit  zu  ver- 
gleichen.    G.  w. 

65.  W.  Thomson.  Die  Ansammlung  electrischer  Energie 
(Nat.  24,  p.  137  u.  156—157.  1881). 

66.  Osborne  Reynolds.    Dasselbe  (ibid.  p.  156— 157). 

W.  Thomson  berechnet,  dass  in  einer  75  kg  schweren 
Faure'schen  Polarisationsbatterie  (welche  bekanntlich  nur 
eine  Modification  der  Polarisationsbatterie  von  Sinsteden  • 
ist,  die  später  von  Plante  wiederholt  benutzt  worden  ist) 
eine  Energie  von  zwei  Millionen  Fusspfund  angehäuft  sein 
kann,  wobei  noch  nicht  untersucht  ist,  wieviel  von  der  zur 
Ladung  erforderlichen  Energie  verloren  geht  und  wieviel  bei 

39* 
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Nur  einzelne  Stellen  der  Selenzellen  wirken  bei  der  Be- 
strahlung; im  Selen  müssen  jedenfalls  ünhomogeneitäten 
existiren,  durch  welche  die  bei  der  Bestrahlung  hervortretende 
electromotorische  Kraft  secundär  bedingt  ist 

Gr.   W. 

56.  J.  -B.  ßcvitte*  Messung  der  eleclromotorischen  Kräfte 
der  Ketten  durch  die  Torsionswage  (Ann.  de  China,  et  de  Phys. 
(5)  23,  p.  269—285.  1881). 

Ueber  diese  Arbeit  ist  bereits  BeibL  5,  p.  308  referirt. 
In  der  jetzt  vorliegenden  ausführlichen  Abhandlung  ändert 
der  Verf.  seine  numerischen  Data  folgendermaßen  ab.  Als 
Einheiten  sind  für  die  electromotorischen  Kräfte  in  der 
ersten  Columne  das  Centimeter,  Gramm  und  die  Secunde 
gewählt;  alle  Zahlen  sind  mit  106  multiplicirt  In  der  zweiten 
sind  die  Zahlen  der  ersten  durch  g  —  980,88  cm  im  Quadrat 
dividirt,  um  die  Electricitätsmenge  zu  erhalten,  deren  Einheit 
zwei  gleiche  Mengen  sind,  welche  in  1  cm  Entfernung  sich 
mit  der  Kraft  gleich  einem  Gramm  abstossen.  Diese  Zahlen 
sind  mit  107  multiplicirt. 


II 


Volta'sches  Element  .  . 

Zn  !  CuSH< 1  Cu 

Daniell'ßches  Element  . 
Leclanchä'sches  Element 
Zn  |  NaCl  |  PtCl4 1  Pt .  . 
Bunsen 


3281 
2880 
3564 
4438 
4830 
6039 


1048 
920 
1138 
1417 
1542 
1928 


Maxim. 
Mittel 

Maxim. 
Mittel 


G.  W. 


57.  _D.  Masmrtto*  Ueber  die  Veränderungen,  der  electromo- 
torischen Kraft  und  des  Widerstandes  eines  activen  kydre- 
electrischen  Elements  (Atti  del  R.  Ist.  Yen.  (7)  1881.  p.  1— 
17.  Sep.). 

• 

Der  Verfasser  bestätigt  an  einem  Leclanehe'schen  und 
einem  Volta'schen  Element,  dass  die  electromotorische  Kraft 
mit  wachsender  Stromintensität  abnimmt.  Sind  die  die  Elec- 
troden  enthaltenden  Theile  eines  Volta'schen  Elements  mit 
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verdünnter  Schwefelsäure  durch  einen  Heber  verbunden,  so 
ist  das  Zink-Platin-Element  das  variabelste,  das  Zink-Kohlen- 
Element  das  constanteste;  die  Grösse  der  Veränderungen 
ist  beim  Zink-Kupfer-  und  Zink-Platinelement  von  derselben 
Ordnung;  dagegen  sind  sie  beim  Zink-Kohle-Element  relativ 
viel  kleiner  und  langsamer. 

Der  innere  Widerstand  wächst  wie  bei  den  anderen 
Elementen  mit  wachsendem  äusseren  Widerstand,  resp.  ab- 
nehmender Stromintensität;  nur  das  Zink-Kupfer-Element 
zeigt  das  entgegengesetzte  Verhalten.  Letztere  Resultate 
sind  im  Gegensatz  zu  den  an  denselben  Elementen  von 
v.  Waltenhofen  erhaltenen  Resultaten;  indess  experimen- 
tirte  letzterer  mit  schwachen  Strömen.  Q.#  w. 


58.     G.  Mocewlgo*    Die  coristant  gemachte  und  depolarisirte 
Voltdsche  Säule  (Riv.So.Industr.  13,p.236— 244.  1881). 

Der  Verf.  lässt  einen  horizontalen  Holzcylinder,  in  wel- 
chem der  Länge  nach  zwölf  um  ihn  herumlaufende,  mit  Tuch- 
streifen ausgefüllte  Sinnen  eingedreht  sind,  zur  Hälfte  in 
einen  Trog  mit  Flüssigkeit  tauchen.  Ein  gleicher,  ihm 
paralleler  Cylinder,  bei  dem  nur  die  Rinnen  durch  Kupfer- 
Zinkplatten  voneinander  getrennt  sind,  ruht  auf  ihm  in  ge- 
eigneten Lagern.  Bei  Umdrehung  des  unteren  Cylinders 
folgt  der  obere  seiner  Drehung,  und  die  Tuchstreifen  zwischen 
den  Plattenpaaren  werden  benetzt.  Q..  W. 


59.  X«  Nicotra.  Kritische  Bemerkungen  über  einen  alten 
Versuch  von  Majocchi  in  Bezug  auf  den  Ursprung  des 
galvanischen  Stromes  (N.  Cim.  (3)  9,  p.  264— 265.  1881). 

Der  erwähnte  Versuch  hat,  ebenso  wie  die  vorliegende 
Notiz,  wesentlich  historisches  Interesse  (vgl.  Wied.  Galv.  (2) 
I.  §  580  Anm.). Gk  W. 

60.  A.  Tribe*  lieber  eine  electrochemische  Methode  zur  Unter- 
suchung  des  Feldes  der  electrolytischen  Wirkung  (Phil.  Mag. 
(5)  11,  p  446— 451.  1881). 

Der  Verf.  bringt,  wie  bei  früheren  Versuchen,  eine 
rechteckige  Platte  der  Länge  nach  zwischen  die  Electroden 

Bttblittor  s.  d.  Ann.  d.  Phy*  u.  Chwu.    V.  39 
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in  einem  Electrolyt,  z.  B.  eine  Silberplatte  in  Kupfervitriol- 
lösung, und  beobachtet  die  Abscheidung  der  Jonen  (Kupfer, 
Silbersuperoxyd)  darauf.  Aus  der  Begrenzungslinie  derselben, 
welche  entweder  parallel  der  Endkante  .der  Platte  oder  bei 
Neigung  der  Längsrichtung  der  Platte  gegen  die  auf  den 
Electroden  senkrechte  Richtung  gegen  die  Endkante  geneigt 
ist,  und  zwar  für  beide  Jonen  nach  entgegengesetzten  Rich- 
tungen, glaubt  er  die  Vertheilung  der  Wirkung  in  dem 
electrolytischen  Felde  ableiten  zu  können  (vgl.  über  diese 
zugleich  durch  die  Polarisation  beeinflussten  Phänomene  der 
Stromverzweigung  Beibl.  5,  p.  454).  Q-.  W. 


61.  J.  JET.  Oladstone  und  A.  Tribe.  lieber  thermische 
Electrolyse  (Phil.  Mag.  (5)  11,  p.  508—510;  Chem.  Newa  43, 
p.175.  1881). 

Wird  ein  Silberstreifen  in  geschmolzenes  Chlor-  oder 
Jodsilber  gesenkt,  so  bilden  sich  auf  ersterem  Silberkry stalle; 
ebenso  Kupferkrystalle  auf  einem  Kupferstreifen  in  Kupfer- 
chlorid. Die  Ursache  der  Abscheidung  ist  die  ungleiche 
Temperatur  des  Silberstreifens  an  verschiedenen  Stellen  und 
die  entsprechende  Entwickelung  von  Thermoströmen.  Man 
kann  dies  nachweisen,  wenn  man  z.  B.  zwei  mit  dem  Galva- 
nometer verbundene  Silberstäbe  in  verschieden  heisse  Stellen 
des  geschmolzenen  Chlorsilbers  senkt.  Es  entsteht  ein 
Strom,  durch  welchen  das  Silber  allein  auf  dem  kälteren  in 
Krystallen  abgeschieden  wird.  Der  heissere  Stab  bleibt  blank. 

G.  W. 

62.  E.  Bibart.  Passivität  des  Eisens  ( J.  de  Phys.  10,  p.  204 
—210.  1881). 

Die  Abhandlung  enthält  im  wesentlichen  eine  Zusammen- 
stellung der  bekannten  Resultate,  durch  welche  nachgewiesen 
ist,  dass  die  Passivität  des  Eisens  auf  der  Bildung  einer 
Oxydschicht,  oder  wie  der  Verf.  auch  angibt,  einer  Sauerstoff- 
schicht beruhe,  welche  letztere  zuerst  entsteht  und  dann 
sich  allmählich  mit  dem  Eisen  verbindet.  q,  w. 


—  all- 
es.   G.  Gore.  Einfluss  der  Voltd  sehen  Ströme  auf  die  Diffu- 
sion der  Flüssigkeiten  (Proc.  Roy.  Soc.  London  82,  p.  56 — 80. 
1881). 

Diese  Abhandlung  ist  eine  weitere  Ausführung  der  be- 
reits Beibl.  4,  p.  534  referirten  Arbeit.  Die  Versuche  wurden 
meist  so  angestellt,  dass  der  Strom  gleichzeitig  durch  zwei 
Trennungsflächen  je  zweier  Flüssigkeiten  in  entgegengesetzter 
Richtung  floss.  Die  Flüssigkeiten  wurden  mannigfach  variirt. 
Die  Wanderung  der  gelösten  Stoffe  im  eiuen  oder  anderen 
Sinne  ist  eine  sehr  complicirte,  nicht  immer  auf  einfache 
Bedingungen  zurückzuführende  Erscheinung,  da  Wanderungen 
der  Jonen,  chemische  Wirkungen,  gewöhnliche  Diffusion 
u.  s.  f.  hierbei  zusammen  thätig  sind  (vgl.  Wied.  Gralv.  (2)  I. 
§  386).  Auch  mit  Capillarröhren  wurden  die  Erscheinungen 
beobachtet. 

In  Betreff  der  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  Q.  W. 

64.  G.  Gi)Te*    Phänomene  des  Capillarelectroskops  (Proc.  Roy. 
Soc  London  82,  p.  85—103.  1881). 

Eine  ausgedehnte  Reihe  von  Versuchen  über  das  An- 
steigen des  Quecksilbers  im  Capillarelectroskop  bei  Anwen- 
dung sehr  verschiedener  Flüssigkeiten  und  Beobachtung  der 
Strömungen,  sowie  des  Einflusses  der  Quecksilbermasse  u.  s.  f. 
In  Betreff  der  vielen  Details  ist  die  Originalarbeit  zu  ver- 
gleichen.   G.  w. 

65.  W.  Thomson*    Die  Ansammlung  electrischer  Energie 
(Nat.  24,  p.  137  u.  156—157.  1881). 

66.  Osborne  Reynolds.    Dasselbe  (ibid.  p.  156— -157). 

W.  Thomson  berechnet,  dass  in  einer  75  kg  schweren 
Faure'schen  Polarisationsbatterie  (welche  bekanntlich  nur 
eine  Modification  der  Polarisationsbatterie  von  Sinsteden  • 
ist,  die  später  von  Planta  wiederholt  benutzt  worden  ist) 
eine  Energie  von  zwei  Millionen  Fusspfund  angehäuft  sein 
kann,  wobei  noch  nicht  untersucht  ist,  wieviel  von  der  zur 
Ladung  erforderlichen  Energie  verloren  geht  und  wieviel  bei 

39* 
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der  Entladung  wieder  gewonnen  wird.  Das  Verhältnis«  beider 
hängt  von  der  Zeit  zwischen  Ladung  und  Entladung,  also 
der  Abnahme  der  Polarisation  mit  der  Zeit  u.  s.  f.  ab.  Man 
könnte  auf  diese  Weise  eine  Quantität  electrischer  Energie 
transportiren  und  an  einem  anderen  Ort  verwenden,  als  wo 
sie  erzeugt  ist.  Man  kann  also  ein  zu  irgend  einer  Zeit 
gegebenes  Electricitätsquantum  aufstapeln,  wenn  man  es  nicht 
gerade  verwerthen  kann,  und  es  aus  dem  Vorrathsraum  zu 
jeder  geeigneten  späteren  Zeit  herausnehmen. 

0.  Reynolds  bemerkt,  dass  in  der  75  kg  schweren 
Batterie  gerade  nur  soviel  Energie  angehäuft  ist,  wie  in 
drei  Loth  Kohle,  die  am  Ende  noch  leichter  zu  transpor- 
tiren sind,  als  jene;  wogegen  Thomson  geltend  macht,  dass 
die  Batterie  wieder  geladen  werden  kann,  die  Kohle  aber 
verbrennt.  (j#  v. 

67.    2?#  Meynier,    lieber  die  Leistung  secundärer  Säulen  (C. 
R  92,  p.  1093— 96.  1881). 

Die  Leistung  bestehe  in  Wärmeerzeugung  in  einem  die 
secundäre  Kette  schliessenden  Leiter.  Es  seien  EQ}  R07  E} 
R  die  electromotorischen  Kräfte  und  Widerstände  in  der 
ursprünglichen  und  in  der  secundären  Kette,  Ex  und  Rx  die 
Potentialdifferenz  an  den  Enden  und  der  Widerstand  des 
Leiters;  t  die  Zeit  der  Ladung,  tx  die  der  Entladung.  Dann 
ist  die  zur  Entladung  verwendete  Arbeit  TQ  und  die  im 
Leiter  nutzbar  gemachte  T: 

*Ti    jp     -"0  E  /.  T ^l  4- 

Ä«  "  *<>  i?0  +  R  '»  *  ""  R  +  Rx  ri- 

Die  Quantität  Electricität  Q  ist  bei  der  Ladung  und  Ent- 
ladung die  gleiche;  sie  ist  proportional  den  Stromintensitäten 
und  der  Zeit,  also  gleich  (E0 - E) t/(R0  +  R)  =  E1tl{R  +  Äx), 
woraus  tx  als  Function  von  t  folgt.  Bei  Einführung  in  T 
ergibt  sich  T=  Ex  [EQ  —  E)tj{R0  —  Ä),  also  die  Nutzleistung: 

T        Ex 

Die  Widerstände  sin4  also  a  priori  ohne  Einfluss,  da 
sie  aber  auf  die  Zeit  der  Ladung  und  Entladung  einfiiessen, 
treten  sie  in  die  Betrachtung  ein.    So  erhält  man  bei  einer 
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kleineren  Faure'schen  Kette  JE"  =2,15  Volts  Ä= 0,006  Ohmad. 
Setzt  man  E0**  1,1  E,  El  -0,9  E,  so  wird  die  Nutzleistung  81  °/0. 

G.  W. 

68.  JE.  ISdlund.  liebet*  die  quantitative  Bestimmung  der 
fVärmeentwickelung  durch  den  galvanischen  Strom  (Oef.  af 
K.  Sv.  Wetensk.  Ak.Förhandl  37,  Id.Oct.  1880.  p. 3— 6.  Auszug 
des  Hrn.  Yerf.). 

Bekanntlich  hat  Clausius  vor  längerer  Zeit  auf  theo- 
retischem Wege  den  Werth  bestimmt,  den  die  Constante  in 
der  für  die  Wärmeentwickelung  durch  den  galvanischen 
Strom  aufgestellten  Formel  annimmt,  wenn  die  Stromstärke 
und  der  Widerstand  nach  absolutem  mechanischen  Maasse 
angegeben  werden.  Der  Verf.  zeigt  nun  in  dem  erwähnten 
Aufsatze,  dass  diese  Bestimmung  ausserordentlich  leicht  aus- 
geführt werden  kann,  wenn  man  von  dem  von  ihm  früher 
aufgestellten  Satze  ausgeht,  dass  die  electromotorische  Kraft, 
wenn  sie  von  einem  Strome  durchflössen  wird,  eine  Wärme- 
menge verbraucht  oder  producirt,  je  nachdem  der  Strom  in 
derselben  oder  in  der  entgegengesetzten  Richtung  gegen  ihre 
eigene  Wirkungsrichtung  fliesst,  und  dass  in  beiden  Fällen 
die  verbrauchte  oder  producirte  Wärmemenge  dem  Producte 
aus  der  electromotorischen  Kraft  mit  der  Stromstärke  pro- 
portional ist.  

69.  F.  Miller.  Verbesserung  an  Bussolen  (Dingl.  J.  204, 
p.  194— 195.  1881). 

Zur  bequemeren  Ablesung  der  Einstellung  von  Bussolen- 
nadeln werden  an  ihren  Enden  zwei  dünne  horizontale  Scheib- 
chen von  Aluminium  befestigt,  auf  welchen  eine  mit  der 
Axe  der  Nadel  zusammenfallende  Linie  gezogen  ist.  Ein 
auf  dem  Theilkreis  verschiebbares  und  mit  einem  Nonius 
versehenes  Mikroskop  mit  Fadenkreuz  gestattet,  auf  diese 
Linie  zu  visiren. 

Ausserdem  sind  an  den  Enden  der  Nadel  verticale 
Papier-  oder  Grümmerscheibchen  befestigt,  durch  deren  Rei- 
bung an  der  Luft  die  Schwingungen  der  Nadel  gedämpft 
werden.  Gh  W. 
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70.     C.   F.   Brächet.     Neue  Form  des   Galvanometers  fitr 
starke  Ströme  (Sill.  J.  (3)21,  p.  396— 416.  1881). 

Zwei  Kreise  von  10,9  und  9,96  cm  Durchmesser  (2,3  cm 
Breite,  0,35  cm  Höhe)  sind  concentrisch  zueinander  auf  einem 
Brett  befestigt.  An  einer  Stelle  sind  sie  aufgeschnitten  und 
ihre  Enden  einerseits  durch  ein  Metallstück  von  gleichem  Quer- 
schnitt wie  dem  des  Metalles  der  Kreise  verbunden.  Je  nach 
der  Verbindung  dieses  Stückes  und  der  beiden  freien  Enden 
der  Kreise  mit  der  übrigen  Schliessung  in  der  einen  oder  an- 
deren Art  ist  die  Wirkung  des  Stromes  auf  eine  in  der  Mitte 
der  Kreise  aufgehängte  Magnetnadel  gleich  der  Summe  oder 
Differenz  ihrer  Einzelwirkungen.  (},  W. 


71.  JB.  JEdlund.  Experimenteller  Beweis,  dass  der  electrische 
Strom  beim  Durchgänge  durch  einen  ausgedehnten  leitenden 
Körper  nicht  seine  Strombahn  verändert,  wenn  man  eine 
äussere  Magnetkraft  auf  ihn  einwirken  lässt  (Bihang  tili  K. 
Sv.  Wetensk.  Ak.  Handl.  6, 1880.  Auszug  des  Hrn.  Verf.). 

Da  gegen  die  volle  Gültigkeit  der  von  den  Herren  v. 
Feilitzsch,  Mach  und  Mayer  hierüber  schon  angestellten 
Versuche  nach  der  Meinung  des  Verf.  berechtigte  Einwände 
gemacht  werden  können,  hat  er  neue  Versuche  nach  einer 
zuverlässigeren  Methode  gemacht,  hat  aber  dabei  dasselbe 
Resultat  wie  die  genannten  Forscher  erhalten.  Der  Verf. 
legt  einiges  Gewicht  auf  dieses  Resultat,  weil  er  der  Ueber- 
zeugung  ist,  dass  dasselbe  sich  nach  der  gewöhnlichen  An- 
sicht über  die  Natur  der  Electricität  nicht  erklären  läset, 
wogegen  es  als  eine  nothwendige  Folge  der  in  der  unitari- 
schen Theorie  aufgestellten  Principien  betrachtet  werden  kann. 


72.    J.  Trowbridge.    Wirkung  grosser  Kälte  attfden  Magne- 
tismus (Sill.  J.  (3)  21,  p.  316-318.  1881), 

In  fester  Kohlensäure  und  Aether  abgekühlte  Stahl- 
magnete, welche  bei  20°  C.  magnetisirt  sind,  zeigten  nach 
längerer  Zeit  eine  bis  zvl  66  %  steigende  Verminderung  ihres 
Magnetismus,  wie  an  der  Ablenkung  eines  Magnetspiegels 
beobachtet  wurde.    Ein  geschlossener  Eisenring,  dessen  Mo- 
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ment  durch  Inductionsströme  gemessen  wurde,  zeigte  eben- 
falls bei  niederen  Temperaturen  ein  geändertes  Verhalten. 

G.  W. 

73.     C.  Jfarangowi*   Paramagnetismus  und  Diamagnetismus 
der  Flüssigkeiten  (Riv.Sc.Indußtr.l8,p.9— 10.  1881). 

Ein  aus  zwei  4  mm  voneinander  abstehenden  Glasplatten 
geformter  Trog  wird  halb  mit  Eisenchloridlösung  und  da- 
rüber halb  mit  Nelkenöl  gefallt  Wird  der  Trog  mit  seiner 
Längsaxe  in  äquatorialer  Richtung  zwischen  die  Magnetpole 
gebracht,  so  hebt  sich  die  Eisenlösung  zwischen  ihnen;  bei 
starken  Kräften  sammelt  sie  sich  um  die  axiale  Linie  in 
Form  eines  Kreises.  (j.  W. 


74.  X«  Errera.  Der  Magnetismus  der  Korper  in  Bezug  auf 
ihr  Atomgeweht  (Bull,  de  l'Ac.  Roy.  Belg.(3)  1,  p.  312—323. 
1881). 

Der  Verf.  wiederholt  die  Behauptung  von  Carnelley 
(Beibl.  4,  p.  148),  dass  die  einfachen  Elemente  in  den  unge- 
raden Reihen  des  MendelejefFschen  Systems  diamagnetisch, 
die  in  den  geraden  magnetisch  sein  sollen.  Q..  "W. 


75.  E.  JDucretet.    Veränderung  des  Neefschen  Interruptors 
für  das  Ruhmkor  ff  sehe  Induclorium  (C.R.92,p.l228.  1881). 

76.  Jf.  Deprez.     Neuer  Interruptor  ßir  Inductorien  (ibid. 
p.  1283— 85.  1881). 

Eine  um  eine  Axe  in  ihrer  Mitte  drehbare  Eisenplatte 
ist  mit  dem  einen  Ende  dicht  an  das  eine  Ende  des  Eisen- 
kernes des  Inductoriums  gelegt,  das  andere  wird  durch  eine 
Feder  gezogen.  Der  Stromschluss  wird  durch  eine  Platin- 
spitze bewirkt,  welche  an  dem  erst  erwähnten  Ende  gegen 
die  Eisenplatte  liegt.  Die  Oefihung  des  Stromes  erfolgt  hier 
stets  erst,  wenn  der  Strom  nahe  bis  zu  seinem  Maximum 
angewachsen  ist;  der  inducirte  Strom  besitzt  eine  sehr  grosse 
Dichtigkeit;  der  Unterbrechungsfdnke  desselben  ist  sehr  hell 
Da  auch  die  Unterbrechung  durch  eine  äusserst  kleine  Be- 
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wegung  der  Eisenplatte  erfolgt,  ist  die  Zahl  der  Unterbre- 
chungen und  Funken  in  der  Zeiteinheit  sehr  gross. 

Ein  ähnlicher  Apparat  ist  auch  der  von  Ducretet  be- 
schriebene, bei  welchem  die  federnde  Platte  an  beiden  En- 
den an  festen  Säulen  befestigt  ist,  und  in  der  Mitte  eine 
kleine  von  dem  Eisenkern  angezogene  Eisenmasse  und  eben- 
daselbst die  Unterbrechungsstelle  mit  Platincontact  trägt, 
Indess  ist  die  Construction  von  Deprez  die  frühere. 

G.  W. 

77.  G.  Scarpa  und  D.  Saldo,  lieber  eine  Modification 
des  Ruhmkorff  sehen  Inductoriums  (Riv.  Sc.  Induatr.  13,  p.  5 — 7. 
1881). 

Die  Inductionsspirale  des  Inductoriums  besteht  aus  zwei 
durch  einen  Zwischenraum  getrennten  Spiralen,  wodurch  die 
Funkenlänge  bedeutend  vergrössert  wird.  Q-.  "\nr. 


78.     Fleming.      Widerstandseinheit  (Chem.  News  43,  p.  277 
Phys.Soc.il.  Juni.  1881). 

Um  Nebenleitungen  durch  die  auf  der  isolirenden  Paraf- 
finschicht niedergeschlagene  Feuchtigkeitsschicht  zu  vermei- 
den, wird  bei  Herstellung  der  Brit.-Ass.-Einheit  der  Draht 
unübersponnen  über  eingeschnittene  Ebonitstäbchen  gewun- 
den und  in  eine  verlöthete  oder  aus  zwei  Hälften  unter 
Zwischenlage  von  Kautschukzeug  verschraubte  Messing- 
büchse eingeschlossen.  Gk  y?u 


79.  JB.  Shida.  lieber  die  Zahl  der  electrostatischen  Einheiten 
in  der  electromagnetischen  Einheit  (Phil.  Mag.  (5)  11,  p.  473 
—474.  1881). 

80.  Alder  Wright.    Bemerkung  hierzu  (ibid.  12,  p.  76. 1881). 

Der  Verf.  bemerkt  zu  seinen  Bestimmungen  der  obigen 
Zahl,  dass  er  die  electromotorische  Kraft  der  von  ihm  be- 
nutzten Gravity  battery  von  Thomson  sowohl  in  electro- 
magneti8chem,  wie  electrostatischem  Maasse  bestimmte,  wäh- 
rend der  Strom  durch  das  Tangentengalvanometer  floss.  Der 


—    617 


Einfluss  der  Polarisation  ist  bei  dem  grosseil  Widerstand 
der  Schliessungskreise  zu  vernachlässigen,  wogegen  wiederum 
Hr.  Alder  Wright  polemisirt.  G.  W. 


81.  Ign.  Klemenbib.  Zur  Bestimmung  des  Verhältnisses 
»wischen  der  electromagnetiscken  und  mechanischen  Einheit 
der  Stromintensität  (Wien.  Ber.  (2)  83,  p.  603—617. 1881. 8ep.). 

Ein  Condensator  mit  kreisförmigen  Platten  von  der 
Capacität  k  wird  n  mal  in  der  Secunde  durch  eine  Batterie 
von  der  electromotorischen  Kraft  E  geladen  und  durch  ein 
Spiegelgalvanometer  vom  Reductionsfactor  C  entladen,  wobei 
der  Ausschlag  a  sei.  Dann  ist  die  das  Galvanometer  in  der 
Secunde  durchfliessende  Electricit&tsmenge  Q  =  n Eh  =»  Ca. 
Dieser  Werth  sei  in  mechanischem  Maasse  gegeben.  Ist/ 
die  Fläche  der  einen  Belegung  des  Condensators,  dessen 
Isolator  Luft  sei  und  die  Dicke  8  habe,  so  ist  k=flAnS, 
also  Cct*=nEfl4nS.  Wird  der  constante  Strom  der  laden- 
den Batterie  durch  ein  Galvanometer  vom  Reductionsfactor 
C  geleitet,  wo  der  Ausschlag  <p  wurde,  ist  W  der  Gesammt- 
widerstand,  in  mechanischem  Maasse,  so  wird  die  Intensität 
i  =  C'  <p  «  E  \W  also  in  mechanischem  Maasse  Wt  m 
4CccndlC'<prif=4ccSI(p'nr*y9  wo/=4r2«  und  C/C^y 
gesetzt  ist.    Ist  fVm  der  Widerstand  im  electromagnetischen 

Maasse,  so  ist  JPm=svaJFe,  also  v  =  V  W+ynr1? /4ccd.  Hier- 
bei ist  die  Wirkung  des  Randes  der  Platten  in  den  vor- 
liegenden Versuchen  noch  nicht  berücksichtigt. 

Der  Condensator  war  nach  Art  des  von  R.  Kohlrausch 
benutzten  construirt,  wobei  auf  die  Parallelflihrung  der  be- 
weglichen Platte  besondere  Sorgfalt  verwendet  wurde.  Die 
Vorwärtsscfyiebung  geschah  durch  eine  Mikrometerschraube. 
Der  Radius  der  Platte  betrug  r  =*  90  mm.  Die  Verbindung 
des  Condensators  mit  der  Batterie  einer  Anzahl  DanielP- 
scher  Elemente,  geschah  durch  zwei  j  j  förmige,  an  den 
Enden  mit  Platinspitzen  versehene  Drähte,  welche  an  den 
Enden  der  beiden  Zinken  einer  Stimmgabel  befestigt  waren 
und  beiderseits  in  Quecksilbernäpfe  tauchten.  Die  auf  der 
einen  (linken)  Seite  gelegenen  Näpfe  (1,  2)  waren  so  hoch  mit 


—    618    — 

Quecksilber  gefüllt,  dass  die  entsprechenden  Enden  der  Bügel 
stets  in  sie  tauchten.  Der  eine  Napf  (3)  auf  der  anderen 
(rechten)  Seite  war  so  weit  gefüllt,  dass  die  Platinspitze  des 
entsprechenden  Bügels  dicht  darüber  schwebte,  der  andere  (4) 
konnte  durch  eine  Schraube  gehoben  und  gesenkt  werden, 
sodass  bei  den  Schwingungen  der  Gabel  der  Contact  zwi- 
schen Quecksilber  und  Spitze  auf  verschiedene  Zeitdauer 
gebracht  werden  konnte.  Napf  1  war  unter  Einschaltung 
des  Galvanometers,  Napf  2  unter  der  der  Säule  (DanielPsche 
Elemente)  mit  der  Erde  verbunden.  Die  Näpfe  8  und  4 
waren  mit  der  Platte  des  Condensators  verbunden,  die  Con- 
densatorplatte  zur  Erde  abgeleitet.  Indem  die  Zinken  der 
Gabel  abwechselnd  sich  einander  näherten  und  voneinander 
entfernten,  wurde  abwechselnd  die  Collectorplatte  durch  die 
Säule  geladen  und  durch  das  Galvanometer  hindurch  zur 
Erde  entladen.  Das  Meyerstein'sche  Galvanometer  selbst 
hatte  eine  feindrahtige  Rolle  von  15000  Windungen  von 
4700  Q.  E.  Widerstand.  Um  den  constanten  Strom  der  La- 
dungsbatterie zu  messen,  war  über  die  Bolle  ein  dünner 
Kupferdraht  in  500  Windungen  aufgewickelt.  Dieser  Rolle 
gegenüber  konnten  drei  Rollen  von  460,  27  und  80  Win- 
dungen aufgestellt  werden.  Bei  verschiedenen  Zahlen  der 
Elemente  der  Säule  war  der  Doppelausschlag  des  Galvano- 
meterspiegels proportional  denselben,  also  in  der  That  der 
electromotorischen  Kraft.  Bei  einem  Element  schwankten 
die  Ausschläge  im  Maximum  von  67,8  bis  71,4;  bei  ver- 
schiedenem Abstand  zwischen  dem  Quecksilberniveau  in 
Napf  4  und  der  Platinspitze,  also  verschieden  langem  Ein- 
tauchen, war  die  Ablenkung  fast  völlig  gleich,  sodass  die 
Zeiten  zur  völligen  Ladung  und  Entladung  genügten.  Die 
relative  Wirkung  der  verschiedenen  Galvanometerrollen  wurde 
beim  Durchleiten  eines  Stromes  durch  dieselben  in  gleichem 
und  entgegengesetztem  Sinne  bestimmt.  Die  Schwingungs- 
zahl der  Gabel  wurde  durch  Yergleichung  mit  einer  anderen 
auf  stroboskopischem  Wege  verglichen.  Die  Versuche  wur- 
den bei  verschiedenen  Distanzen  3  der  Condensatorplatten 
angestellt  und  von  «den  bei  kleineren  Abständen  gemessenen 
Ausschlägen  der  Ausschlag  bei  sehr  grossen  Abständen  sub- 
trahirt,  um  die  Wirkung  der  freien  Electrioitäten  auf  den 
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Zuleitungedrähten  zu  eliminiren.  Aus  der  Beobachtungsreihe 
mit  dem  Condensator  Hess  sich  ein  Mittelwerth  M  für  ad 
berechnen,  oder  besser  a  durch  die  Formel  a=*  M/N+  8, 
resp.  a=l/A+BS  darstellen,  wo  N,  A=N/M und  B**\jM 
Conßtante  sind  und  nun  1/2?  für  aS  gesetzt  werden  kann. 
So  ergab  sich  durch  verschiedene  Versuche  mit: 


9  Danielb 

v  »  29,98 

6       „ 

v  »  80,34 

80,41        80,48 

3       » 

v  »  80y38 

30,34        30,70 

30,68 

im  Mittel 

v  -  30,41 . 

10 l0  mm/sec. 

Dieser  Werth  liegt  zwischen  dem  Maxwell'schen  (27,798) 
und  dem  Weber'schen  (31,07).  Eine  etwaige  Berücksichti- 
gung des  Randeinflusses  würde  ihn  dem  ersteren  nähern. 

G.  W. 


82.  G.  Cabanellas.  Einige  Mittel  und  Formeln  für  Messung 
der  electriscken  Elemente  und  Nutxeffectseoefßcienten  mit  zwei 
Galvanometern  (C.  K.  92,  p.  1409— 11.  1881). 

Der  Verf.  bringt  in  einen  Kreis  ein  Galvanometer  von 
sehr  schwachem  Widerstand,  in  einen  Nebenzweig  2u  dem- 
selben ein  anderes  von  sehr  grossem  Widerstand,  sodass 
durch  beide  die  Stromintensität  im  Hauptkreise  nicht  wesent- 
lich geändert  wird,  und  berechnet  nach  den  bekannten  For- 
meln, wesentlich  im  technischen  Interesse  für  die  Betrach- 
tung der  electrodynamischen  Maschinen,  die  Vertheilung  des 
Stromes,  wenn  noch  Polarisationen,  resp.  electromotorische 
Gegenkräfte  auftreten.  •  (},  W. 


83.    M.  VUlari.  Ueber  die  thermischen  Gesetze  des  Erregungs- 
funkens der  Condensatoren  (C.  R.  92,  p.  1449— 52.  1881). 

Wir  werden  über  diese  Untersuchung  nach   dem  Er- 
scheinen der  vollständigen  Abhandlung  r$feriren. 

G.  W. 


—    620    — 

84.  eT.  «7«  Thonison.  lieber  die  electrischen  und  magneti- 
schen Wirkungen  bei  der  Bewegung  electrischer  Körper 
(Phil.  Mag.  (5)  11,  p.  229—249.  1881). 

Der  Verf.  berechnet  zunächst  die  Wirkung  der  Bewe- 
gung einer  mit  der  Electricitätsmenge  e  geladenen  Kugel  vom 
Radius  a  durch  ein  dielectrisches  Medium  von  der  spec. 
inductiven  Oapacität  K.  Er  nimmt  dabei  mit  Maxwell 
an,  dass  electrische  Verschiebungen  in  einem  Dielectricum 
die  gleichen  Wirkungen  ausüben,  wie  gewöhnliche  Ströme 
in  Leitern.  Da  durch  solche  Ströme  Energie  entwickelt  wird, 
muss  dies  auch  durch  die  bewegte  Kugel  geschehen  und  sie 
infolge  dessen  einen  Widerstand  erfahren,  der  indess  nicht 
einem  gewöhnlichen  Widerstände  entspricht,  da  keine  Energie 
im  Medium  verloren  geht,  sondern  dem  Widerstand  eines 
festen  Körpers  in  einer  vollkommenen  Flüssigkeit,  d.  h.  einem 
Zuwachs  an  Masse  der  bewegten  Kugel. 

Bewegt  sich  die  Kugel  parallel  der  ;r-Axe  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit p,  sind  /,  ff,  h  die  Oomponenten  der  electrischen 
Verschiebung  nach  den  drei  Axen  in  einem  Punkt,  der  um 
Q>a  von  dem  Mittelpunkt  der  Kugel  entfernt  ist,  so  ist: 

e(L)  a(±)  »(1) 

J  ~        4tt     bx     '  *  4«     by     '    n  ~"       4tt     bz     ' 

Sind  F,  G,  H  die  Oomponenten  des  Potentials,  u,  v,  w 
die  Stromcomponenten  in  dx  dy  dz  und  q1  der  Abstand  von 
dx  dy  dz  von  dem  Punkte ,  für  welche  F,  G,  H  gelten ,  ist  p 
der  OoSfficient  der  magnetischen  Permabilität,  so  ist  F= 
vjyy(ulQi)dzdydz.    Da  nun  u*=dfjdt  u.  8.  f.  ist,  so  folgt: 

Ist  das  Element  dx  dy  dz  um  R  vom  Mittelpunkt  der 
Kugel  a  entfernt,  und  berechnet  man  F,  so  erhält  man: 


ZT—  l*€P  f5-ß8 *j\      -Ä     ,    2 fiep 

bn  \~T~       TJ    bx*~  "*"    32T 


und  ebenso  G  und  H,  in  denen  das  letzte  Glied  fort  fällt  und 
dx1,  resp.  durch  dx  dy  und  dx  dz  zu   ersetzen  ist.     Bildet 
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man  die  Gleichung  der  durch  die  Electrisirung  bedingten 
kinetischen  Energie  T  —  lj%  fff  {Fu  +  Gv  +  Hw)  dx dy dz 
und  führt  Polarcoordinaten  ein,  so  erhält  man: 

T=  2fte*p* 
15a 

Ist  also  die  Masse  der  Engel  m,  so  ist  ihre  ganze  kine». 
tische  Energie: 

Die  Wirkung  der  Electrisirung  ist  also  die  gleiche,  wie 
wenn  die  Masse  der  Kugel  um  4 / 15.  fie*/a  vergrössert  wäre.u 

Hiernach  würde  der  relative  Zuwachs  für  verschieden 
grosse  Kugeln  von  demselben  Stoff  der  gleiche,  für  solche 
von  verschiedenem  Stoff  deren  Dichtigkeit  umgekehrt  pro- 
portional sein.  Eine  Berechnung  für  die  Erde  würde  er- 
geben, da6s  dieser  Zuwachs  nur  7  X  1Ö8  g  betrüge. 

In  einer  zweiten  Abtheilung  wird  die  durch  die  Bewe- 
gung der  Kugel  in  irgend  einem  Punkt  (x,y,z)  bewirkte  magne- 
tische Kraft  berechnet,  und  zwar  mittelst  der  Componen- 
ten  der  magnetischen  Induction  a  =  {dHjdy  —  dGjdz) pfi 
Sind  p  qr  die  relativen  Geschwindigkeiten  der  Kugel  parallej 
den  drei  Axen,  so  wird: 

und  entsprechend  ß  und  y. 

Diese  Wirkung  ist  die  Gleiche,  wie  die  eines  Stroma 
von  der  Einheit  der  Länge  und  der  Intensität  ixeVp*  +  q%  +  ra. 
Ist  a  die  Geschwindigkeit,  e  der  Winkel  zwischen  der  Be- 
wegungsrichtung der  Kugel  und  dem  zu  dem  betrachteten 
Punkt  gezogenen  Radius  vector,  so  ist  die  resultirende  Kraft 
gleich  Mpsine/p2;  sie  steht  sowohl  auf  der  Bewegungsrichr 
tung,  wie  auf  dem  Radius  vector  senkrecht.    „ 

Ist  n  die  grosste  Kraft  bei  Ladung  einer  Kugel,  bei  welcher 
noch  keine  Entladung  stattfindet,  so  ist  na  das  grösstmögi 
liehe  Potentialniveau  auf  der  Kugel.  Aus  den  Versuchen 
von  M ac farl an e  folgt  n  «  3  x  1018.    Die  grösste  Kraft  ist 

(ikVacalg*,  wenn  p  =*  1  ist.  Da  (Ah  =  (9 .  10,(>)~" '  ist,  so  folgt 
jene  Kraft  gleich    $a>  x  108.     Wäre   die   Kugel  an   einem 
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Arm  befestigt,  bei  dessen  Umdrehung  um  360°  sie  einen 
Meter  zurücklegt,  rotirte  sie  100  mal  in  der  Secunde,  so 
dass  (o  =  10*  wäre,  so  ist  die  grösste  magnetische  Kraft 
38.10""6.  Bei  den  Versuchen  von  Rowland  wurde  noch 
der  10.  Theil  hiervon  gemessen. 

Will  man  annehmen,  dass  bei  den  Orookes'schen  Ver- 
suchen ein  bewegtes  Theilchen  das  Glas  direot  trifft  und 
von  demselben  reflectirt  wird,  so  ändert  sich  während  des 
Zusammenstosses  das  Potential  sehr  schnell  in  das  entgegen- 
gesetzte. Dabei  wird  eine  electro  motorische  Kraft  erzeugt, 
die  auf  das  Glas  wirkt.  Ganz  das  Gleiche  würde  beim  Auf- 
fallen eines  Lichtstrahles  geschehen,  der  Phosphorescenz  er- 
zeugt. Nach  der  Analogie  des  Stokes'schen  Gesetzes  müsste 
die  Aenderung  der  Geschwindigkeit  des  strömenden  Theil- 
chens  schneller  vor  sich  gehen,  als  die  Schwingungsgeschwin- 
digkeit des  grünen  Lichts.  Der  Verf.  stellt  hierüber  eine 
annähernde  Rechnung  aus. 

Er  berechnet  ferner  die  Wirkung  eines  Magnete  auf 
eine  bewegte  electrische  Kugel,  indem  er  zuerst  die  kineti- 
sche Energie  des  Systems  ableitet.  Sind  et,  ßy  y  wie  vorher 
die  Componenten  der  magnetischen  Induction,  ctv  ßv  yx  die 
der  magnetischen  Kraft,  Av  Bv  Cx  die  der  Magnetisirung,  so 
ist  u  =  #!  +  4nAmf  und  die  kinetische  Energie  der  letz- 
teren gleich  \nfff{aax  +  ßßx  +  yyx)  dx  dy  dz.  Werden  hier 
die  Werthe  c^  eingeführt,  so  erhält  man  endlich  nach  den 
Gleichungen  von  Lagrange  die  in  der  Richtung  der  drei 
Axen  wirkenden  Kräfte: 

wo  av  bv  q  die  Componenten  der  magnetischen  Induction  im 
Centrum  der  Kugel  sind.  Dies  sind  dieselben  Kräfte,  wie 
diejenigen,  welche  auf  einen  Leiter  von  der  Länge  Eins  im 
Mittelpunkt  der  Kugel  ausgeübt  werden,  durch  den  ein 
Strom  fliesst,  dessen  Componenten  \itep}  \jieq}  \per  sind. 
Die  resultirende  Kraft  steht  wieder  auf  der  Ebene  der  Be- 
wegungsrichtung der  Kugel  und  der  Richtung  der  magneti- 
schen Induction  senkrecht.  Bilden  beide  den  Winkel  SD,  so 
ist  die  Kraft  gleich  tfieaYa2  +  b*  +  ca .  sin  SD. 

Der  Verf.  findet  annähernd,  wenn  die  Masse  eines  Luft- 
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a  _ 

molecüls  in  einer  Crookes' sehen  Bohre  lO^22  (C  G  S)\  sein 
Radius  KT"7,  seine  mittlere  Geschwindigkeit  4.10~6,  die 
Kraft  des  magnetischen  Feldes  103  ist  und  dieselbe  auf  der 
Bewegungsrichtung  senkrecht  steht,  die  Beschleunigung  des 
Theilchens  107  beträgt,  welche  auf  1  Decimeter  Weglänge 
eine  Ablenkung  um  2  mm  bewirken  wird. 

Endlich  berechnet  der  Verf,  die  Wechselwirkung  zwischen 
zwei  geladenen  bewegten  Theilchen.  Sind  die  Geschwin- 
digkeiten der  sehr  kleinen  Theilchen  nach  den  drei  Axen 
tt,  v,  w  und  ul9  vv  wv  ihre  Ladungen  e  und  e\  ist  ihr  Abstand 
von  einander  i?,  die  Entfernung  von  einem  Punkt  r  und  r\ 
so  lässt  sich  die  kinetische  Energie  nach  der  oben  erwähn- 
ten Formel  bei  Einsetzung  dieser  Werthe  berechnen.  Man 
erhält  dann  die  Kraft  parallel  der  Jf-Axe,  wenn  x}  y,  z7  x\y\z1 
die  Coordinaten  der  Mittelpunkte  der  Theilchen  sind  gleich: 

4f\l 


fieel<fdx  dxl        dy  dyl        dz  dz1^ 
~!T\\dt'dt  ^'~dT~di^r  dt  dt, 


d^\ d_  \dt 

dx  B        dt\  R 


Ist  ql  die  Beschleunigung  der  zweiten  Kugel,  so  ist  die 
auf  die  zweite  Kugel  ausgeübte  Kraft  1)  eine  Anziehung 
gleich  fjieelqql  cos  e/R%  in  der  Richtung  der  Verbindungs- 
linie der  Theilchen,  2)  eine  Kraft  ueelql  in  der  Richtung 
senkrecht  zur  Beschleunigung  der  zweiten  Kugel,  3)  eine 
Kraft  fAee1ql(d(l/R)/dt)  in  der  der  Bewegung  der  zweiten 
Kugel  entgegengesetzten  Richtung.  Analog  leiten  sich  die 
Kräfte  auf  die  zweite  Kugel  ab.  Bewegen  sich  die  Kugeln 
in  gleicher  Richtung  gleich  schnell  mit  der  Geschwindigkeit 
q,  so  stossen  sie  sich  mit  der  Kraft  eel{\—\ukqt)KRi  ab, 
und  ist  die  Lichtgeschwindigkeit  im  Medium  gleich  c,  mit 
der  Kraft  ee1  (1  —  |  ?8/c*)  KR1.  Soll  aber  die  Abstossung  in 
eine  Anziehung  übergehen,  so  muss  die  Geschwindigkeit  der 
Theilchen  grösser  als  VSc  sein.  So  können  sich  die  Mole- 
cularströme  abstossen,  wenn  sie  sich  auch  langsamer  als  das 
Licht  bewegen. 

Beachtenswerth  ist,  dass  die  Wechselwirkung  zweier 
electrischen  bewegten  Theilchen  nach  der  Ableitung  aus  der 
Theorie  von  Maxwell  von  der  absoluten  Geschwindigkeit 
(d.  h.  der  relativen  in  Bezug  auf  das  umgebende  Medium), 
wie  auch  von  der  relativen  Geschwindigkeit  der  Theilchen 
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abhängt,  wobei  letztere  bei  gleicher  Geschwindigkeit  der' 
selben  nach  derselben  Richtung  verschwinden.  Letzteres 
stimmt  mit  der  Annahme  von  Claus  in  8,  nicht  aber  mit  der 
von  Weber  in  seinem  Gesetz,  wonach  nur  eine  Abhängig- 
keit von  der  relativen  Geschwindigkeit  bestehen  würde. 

Die  Wechselwirkung  der  Theilchen  hängt  nach  den  Ent- 
Wickelungen  des  Verf.  nicht  von  der  Dielectricitätsconstante 
des  umgebenden  Mediums,  wohl  aber  von  seiner  magnetischen 
Permabilität  ab.  Dies  stimmt  mit  Faraday's  vergeblichen 
Versuchen,  die  electromagnetische  Wirkung  eines  Stromes 
durch  Aenderung  des  magnetischen  Mediums  zu  ändern 
(El.  Res.  §  1709),  wobei  die  magnetische  Permabilität  der- 
selben stets  nahezu  gleich  Eins  blieb«  q..  ^y\ 


85.    Pellat.    lieber  die  Energie  der  Telephonströme  (Bull.  Soo. 
Philomat.  (7)  4,  p.  94—95.  1881). 

Ein  Condensator  von  1/3  Mikrofarad  Capacität  wurde 
160  mal  in  der  Secunde  durch  Verbindung  mit  zwei  Punkten 
eines  Stromkreises  geladen  und  entladen  und  in  die  Schlies- 
sung ein  Telephon  eingeschaltet.  Ist  C  die  Capacität,  V  die 
Potential differenzL der  Belegungen,  so  ist  \CV*  die  Energie, 
und  bei  n  Ladungen  und  Entladungen  die  ausgegebene  Energie 
nCV*.  Wird  V  bis  auf  0,0005  Volts  reducirt,  so  hört  man 
immer  noch  einen  Ton  im  Telephon,  obgleich  die  Energie 
so  klein  ist,  dass  sie  erst  in  10000  Jahren  eine  kleine  Ca- 
lorie  (1  g  Wasser  1°  C.)  erzeugen  könnte.  Mit  dieser  kleinen 
Wärmemenge  könnte  man  also  während  10000  Jahren  das 
Telephon  zum  Tönen  bringen.  Q-,  w. 
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1881  BEIBLÄTTER  •* 9 

ZV  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND  V. 


1.  F.  _D.  Brown.   Volumen  von  Flüssigkeitsgtmischen  (Chem. 
Newa  43,  p.  140.  1881). 

Beim  Mischen  verschiedener  Flüssigkeiten  findet  der 
Verf.  fast  immer  entweder  eine  Ausdehnung  oder  eine  Zu- 
sammenziehnng,  nur  in  einem  Fall  blieb  das  Volumen  das- 
selbe. Untersucht  wurden  zunächst  Schwefelkohlenstoff  und 
Benzin,  Schwefelkohlenstoff  und  Kohlenstofftetracblorid,  Koh- 
lenstofftetrachlorid und  Benzin;  die  beiden  ersten  Mischungen 
dehnen  sich  aus,  die  letztere  zieht  sich  zusammen,  ohne  dass 
irgend  eine  gegenseitige  Einwirkung  zu  constatiren  gewesen 
wäre.  Die  Hypothese,  dass  vielleicht  Flüssigkeiten  von  glei- 
chem Siedepunkt  oder  von  gleichem  Molecularvolumen  sich 
ohne  Volumenänderung  mischen,  erweist  sich  als  falsch  bei 
Dichloräthan  (Siedepunkt  84°)  und  Benzin  (80°),  und  bei 
Dibromäthan  (Molecularvolumen  88,6)  und  Benzin  (86,6).  Im 
letzteren  Falle  findet  eine  Ausdehnung  statt.  Der  Verf. 
kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  Volumenänderungen  von 
dem  chemischen  Charakter  der  Molecüle  abhängig  sind.  Bei 
höheren  Temperaturen  sind  nach  Versuchen  von  Mendele- 
jeff  und  Dupre  die  Aenderungen  weniger  bemerkbar. 

Rth. 

2.  O.  W.  Huntington.     Das  Atomgewicht  des   Cadmiums 
(Sil!.  J.  22,  p.  148.  1881). 

Nach  Methoden,  analog  den  von  Cooke  zur  Unter- 
suchung des  Antimons  verwandten,  findet  der  Verf.  das 
Atomgewicht  von  Cd  zu  112,31  und  112,32.  E.  W. 
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3.     M*  Delafontotine.     lieber  das  Decipium  und  Samarium 
(C.  R.  93,  p.  63— 64.  1881). 

Das  Decipium  hat  ein  Aequivalent  =130,  das  des 
Samariums  ist  circa  117.  Die  Erde  von  Y^  von  Marignac 
hält  Delafontaine  für  Samariumoxyd,  Y„  für  ein  Gemenge 
von  Decipin  und  Terbin.  R#  \y\ 


4.  W*  Marlcotvnikmv.  lieber  die  Desaggregation  des  Zinns 
(Chem.  Ber.  14,  p.  1704.  1881). 

Zinnerne,  in  einem  kalten  Räume  mehrere  Jahre  lang 
aufbewahrte  Theekannen  zeigten  Rieh  gleichsam  mit  Wunden 
von  ziemlich  runder  Form  bedeckt,  und  machte  die  Zerstö- 
rung auch  in  der  Zimmertemperatur  Fortschritte,  während 
in  Gebrauch  gekommene  von  demselben  Alter  unversehrt 
waren.  Durch  Entfernung  der  schadhaften  Stellen  wurde 
die  Zerstörung  aufgehalten.  Rth. 

5.  «7.  Douglff-Hm  lieber  die  mit  dem  Namen  das  „Schreien 
des  Zinns"  bezeichnete  Erscheinung  (Phil.  Mag.  (5)  12,  p.  77 
—78.  1881). 

Erhitzt  man  gerolltes  Zink  wenige  Minuten  auf  eine 
etwas  unter  dem  Schmelzpunkt  gelegene  Temperatur,  wobei 
es  krystallinisch  wird,  so  hört  man  beim  Hin-  und  Herbiegen 
einen  dem  „Schrei  des  Zinns"  ganz  ähnlichen  Ton.  Es  ist 
dies  ein  neuer  Beweis  dafür,  dass  diese  Erscheinung  beim 
Zinn  durch  die  krystallinische  Structur  des  Metalles  bedingt 
wird  und  nicht  etwa  eine  speeifische  Eigenschaft  des  Metalles 
selbst  ist.  E.  W. 

6.  J.  Moutier.  lieber  eine  Art  begrenzter  chemischer 
Reactionen  (Bull,  de  la  Soc.  Phil.  (7)  5,  p.  24—29. 1881). 

Der  Verf.  dehnt  die  Theorie,  welche  Gauss  für  die 
Capillarphänomene  gegeben  hat,  auf  Verhältnisse  der  Disso- 
ciation  aus  und  sucht  theoretisch  nachzuweisen,  dass  man  zu 
demselben  Gleichgewichtszustand  gelangen  muss,  sowohl  wenn 
man  von  der  Verbindung  selbst,  als  auch  von  den  Elementen 
ausgeht  Rth. 
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7.     F.  Merz  und  W.  We&th.    lieber-  Amalgame  (Chem.  Ber. 
14,  p/1438— 47.  1881). 

Um  festzustellen,  ob  die  Amalgame  beim  Erhitzen  ihr 
Quecksilber  continuirlich  oder  in  bestimmten  Abstufungen, 
entsprechend  einer  bestimmten  Constitution  derselben,  verlie- 
ren, erhitzten  die  Verf.  eine  grosse  Anzahl  von  Amalgamen 
in  einer  Röhre  innerhalb  eines  Bades  von  Diphenylamjn, 
Schwefel  oder  Quecksilber.  Die  angewandten  Amalgame  von 
Au,  Ag,.  Pb,  Cu,  8n>  Bi,  Zn,  Cd,  Na,  K  enthalten  durch- 
schnittlich 60  bis  80%  Quecksilber  und  weiden  diejenigen 
des  Na  und  K  jedesmal  eine  bestimmte  Zeit,  die  übrigen 
aber  so  lange  erhitzt,  bis  nur  noch  eine  kleine  oder  gar 
keine  Gewichtsabnahme .  zu  erkennen  ist.  Von  den  genannten 
Amalgamen  verlieren  die  von  Au  bis  Cd  ihr  Quecksilber 
ganz  oder  doch  bis  auf  geringe. Mengen  bei  oder  noch  unter 
der  Siedetemperatur  des  Quecksilbers,  und  hat  man  es  hier 
wahrscheinlich  nur  mit  moleouiaren  Verbindungen,  wenn 
auch  vielleicht  nach  testen  Verhältnissen,  zu  thun.  Die  Amal- 
game des  K  und  Na  (vgl.  übrigens  auch  Berthelot,  Beibl. 
3,  p.  590)  verlieren  sogar  bei  der  Siedetemperatur  des  Schwe- 
fels ihr  Quecksilber  nur  sehr  langsam,  und  sprechen  auch 
die  merkwürdigen  Schmelzpunktsverhältnisse  für  das  Vor- 
handensein wirklicher  chemischer  Verbindungen.  Zuerst 
wächst  der  Schmelzpunkt  der  Amalgame  sehr  rasch  mit  ihrem 
Gehalt  an  Alkalimetall,  um  dann  später  zu  sinken.  Das 
Schmelzen  tritt  übrigens  sehr  langsam  ein,  und  gelten  die 
folgenden  Werthe  nur  angenähert.  S  ist  der  Schmelzpunkt, 
der  Gehalt  an  Na,  resp.  K  unter  Na  und  K  ist  in  Procenten 
angegeben. 


Na 

8 

K 

3,0 

S 

3,0 

152—160° 

85—95  ° 

9,3 

276—299 

4,7 

175—184 

14,0 

170—190 

6,5 

198—206 

24,8 

160—180 

9,8 

240—245 

34,0 

168—175 

18,2 

175—185 

37,9 

152—159 

26,0 

153-  160 

29,8 

147—152 

Rth. 
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8.  JV.  Menschu&kin.  Untersuchungen  Ober  den  Einfluss 
der  Isomerie  der  Alkohole  und  Säuren  auf  die  Bildung  der 
zusammengesetzten  Aether  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (5)  23, 
p.  14—85.  1881). 

Die  Untersuchungen  der  vorliegenden  Abhandlung  Bind 
zum  Theil  schon  früher  referirt  (Beibl.  5,  p.  5).  Nachzutragen 
sind  noch  die  Betrachtungen  und  Versuche  über  den  Ein- 
fluss  der  Isomerie  der  Säuren.  Dabei  wird  in  ganz  analoger 
Weise  die  Verbindung  verschiedener  Säuren  mit  demselben 
Alkohol  untersucht  (über  Untersuchungsmethode  und  Be- 
zeichnungen vgl.  Beibl.  2,  p.  640).  Als  ganz  besonders  ge- 
eignet für  eine  derartige  Untersuchung  zeigt  sich  Isobutyl- 
alkohol,  und  hat  demgemäss  der  Verf.  die  Bildung  der  Iso- 
butyl&ther,  sowohl  der  gesättigten,  wie  der  nicht  gesättigten 
einbasischen  Säuren,  näher  verfolgt. 

Zur  Controle  der  Allgemeinheit  der  gefundenen  Regel- 
mässigkeiten geht  parallel  nebenher  die  Beobachtung  der 
Bildung  der  Aethyläther.  Wir  stellen  die  gefundenen  Resul- 
tate in  den  folgenden  Tabellen  zusammen.  Columne  a  gibt 
die  absolute,  b  die  relative  Geschwindigkeit,  c  die  Grenze. 

1)    Geschwindigkeit    der    Esterbildung    der    Isobutyl-    und 
Aethylsysteme  (letztere  bezeichnet  mit  *)  bei  155°  (einbasische  ge- 
sättigte Säuren). 


Namen 


Primäre  Säuren. 


Ameisensäure 

Essigsäure 

Propionsäure 

Normale  Butersäure  . 
Normale  Gapronsäure 
Normale  Caprylsäure 


61,69 

96,04 

44,36 

65,38 

41,18 

59,94 

33,25 

47,82 

33,08 

47,38 

30,86 

43,26 

Isobutersäure 

Methyläthylessigsäure 


Secundäre  Säuren. 

29,03 


21,50 
Tertiäre  Säuren. 


41,76 
29,16 


Trimethylessigsäure   .  .  .  . 
Dimethyläthylessigsäure .  . 

Heptylsäure 

Decylsäure 


8,28 

11,39 

8,45 

4,55 

0,45 

4,55 

0,49 

4,55 

64,23 
67,38 
68,70 
69,52 
69,81 
70,87 

69,51 
73,73 

72,65 

74,15 

70,87 

? 
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Essigsäure* 

Normale  Butersäure*  .  . 
Normale  Capronsäure*  . 
Dimethyläthylessigsäure  * 


Tertiäre  Säuren« 

46,95 

36.00 

34,62 

5,43 


70,52 

52,34 

48,16 

7,35 


66,57 
68,77 
69,80 
73,88 


2)    Geschwindigkeit    der     Esterbildung    der    Isofeutyl-    und 
Aethylsysteme  (letztere  besonders  bezeichnet)  bei  155f  (einbasische 

nicht  gesättigte  Säuren). 


Namen 


I 


Hydroaorbinaäure .  .  .  . 
Dieselbe  (Aethylsy stein) 
Phenylessigsäure  .  .  .  . 
Pheny lpropionsäure .  .  . 


Primäre  Säuren, 
48,00 


Crotonsäure 

Dieselbe  (Aethylsystem) 
Zimmtsäure 


42,99 
48,82 
40,26 

Secundäre  Säuren. 

12,12 


Aethylcrotonsäure 
Sorbinsäure  .  .  .  . 
Benzoesäure  .  .  .  . 
Paratoluylsäure  .  . 
Cuminsäure    .  .  .  . 


11,64 
11,55 

Tertiäre  Säuren. 

2,97 
7,96 
8,62 
6,64 
6,24 


60,70 
2,05 

66,08 
55,90 

16,80 
16,57 
15,48 

4,27 
10,65 
11,87 

8,69 

8,24 


70,83 
69,28 

78,87 
72,02 

72,12 
70,23 
74,61 

69,29 
74,72 
72,56 
76,52 
75,91 


Aus  diesen  Tabellen  folgt,  dass  im  allgemeinen  die 
Esterbildung  der  einbasischen  gesättigten  Säuren  denselben 
Regeln  folgt,  wie  die  der  nicht  gesättigten.  Bei  beiden 
haben  die  primären  Säuren  die  grösseren  Anfangsgeschwindig- 
keiten. Auch  ist  der  Ein  flu ss  der  Isomerie  bei  beiden  der- 
selbe; die  numerischen  Daten  stimmen  fast  überein.  Was 
die  Grenzen  anbetrifft,  so  sind  die  Werthe  für  die  tertiären 
gesättigten  Säuren  bei  gleicher  Zahl  der  Kohlenstoffatome 
viel  grösser  als  für  die  primären  und  secundären,  ebenso  bei 
den  aromatischen  Säuren.  Die  nicht  gesättigten  Säuren 
haben  im  allgemeinen  die  grösseren  Werthe  für  die  Grenzen. 
Der  Verf.  will  in  einer  weiteren  Arbeit  eine  systematische 


—    638     — 

Beschreibung  der  Anwendungen  der  Methode  der  Esterbil- 
dung auf  die  Untersuchung  der  chemischen  Structur  geben. 

____  Rth. 

9.  (?.  «7.  Stoney*  Die  physikalischen  Conslanten  der  Natur 
(Proc.  Roy.  Dublin  Soc.  3,  p.  53-  62;  Phil.  Mag.  11,  p.  381- 
390.  1881). 

Gegenwärtig  gelten  als  Fundamen talgrössen  in  der  Physik 
bekanntlich  Länge,  Masse,  Zeit;  und  als  ihre  Einheiten  Cen- 
tyneter,  Gramm,  Secunde.  Der  Verf.  will  an  ihre  Stelle 
Grössen  setzen,  welche  die  Natur  selbst  in  absolutem  Maasse 
liefert;  für  geeignet  hierzu  hält  er  1)  die  bekannte  Geschwin- 
digkeit Vv  um  welche  als  Factor  die  electrostatische  und 
die  electromagnetische  Einheit  sich  unterscheiden.  2)  Die 
Grösse  der  Gravitation  Ov  3)  Die  electrolytische  Einheit 
der  Electricitätsmenge  Ev  deren  absolute  Ermittelung  frei- 
lich bei  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntnisse  ziemlich 
unsicher  ist.    Er  findet: 

wo  jitj  und  e1  die  entsprechenden  Einheiten  in  ihrer  jetzigen, 
abgeleiteten  Einführungsweise  sind.  Die  neuen,  abgeleiteten 
Einheiten  für  Länge,  Masse,  Zeit,  werden  hier: 

Lx  =  10-«  (cm);      Tx  =  J  X  10-45  (sec);      Mx  =  10~7  (g). 

F.  A. 

10.  S.  T.  Preston*  Ueber  einige  Punkte,  die  sich  auf  die 
Dynamik  der  strahlenden  Materie  beziehen  (Nat.  23,  p.  461 
-  464.  1881). 

Ausgehend  von  der  Annahme,  dass  die  normale  Bewe- 
gung der  Molecüle  eines  Gases  in  der  Weise  stattfindet,  dass 
jeder  Punkt  des  Gases  ein  „strahlender  Punkt"  ist,  wobei  zu 
und  von  diesem  Punkt  bis  auf  eine  gewisse  Entfernung  Materie 
in  der  Richtung  der  Strahlen  sich  bewegt,  gerade  als  ob  ein 
leuchtender  Punkt  in  dem  fraglichen  Punkt  gelegen  wäre, 
discutirt  der  Verf.  das  Verhalten  verdünnter  Gase  zum  Theil 
im  Anschluss  an  die  sog.  strahlende  Materie.  jß.  yf% 
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11.  JE*  J*  Mills,  lieber  das  Aufsteigen  van  hohlen  Glas- 
kugeln in  Flüssigkeiten  (Phil.  Mag.  (6)  12,  p.  2  7  ~- 32.  1881). 

Der  Verf.  hat  die  Schnelligkeit  des  Aufsteigend  hohler 
Glaskugeln  in  rerschiedenen  Flüssigkeiten  bestimmt,  eine 
Grösse,  die  sowohl  von  dem  Unterschied  der  mittleren  Dichte 
der  Glaskugel  und  der  Flüssigkeit,  als  auch  von  der  Zähigkeit 
der  letzteren  abhängt.  Dabei  hat  er  auch  die  Weite  des 
Cylinders,  in  dem  die  Flüssigkeiten  enthalten  sind  variirt  und 
für  die  einzelnen  Fälle  rnterpolationsformeln  aufgestellt. 

E.  W. 

12.  Cm  necharme.  Schwingungsßgut%en  der  kreisförmigen 
Häutchen  aus  Zucker,  Seife,  Flüssigkeit  (Ann.  de  Chim.  et  de 
Phys.  (5)  22,  p.  302  -346.  1881). 

Der  Verf.  gibt  die  Details  zu  den  Beibl.  5,  p.  15  u.  16 
referirten  Aufsätzen.  Auf  p.  15  ist  Z.  10  von  unten  statt 
„leicht"  nicht  zu  lesen.  Weiter  beschreibt  er  einige  vorläu- 
fige Beobachtungen  über  die  Constitution  der  Häutchen,  wie 
sie  eine  mikroskopische  Untersuchung  zeigt.  E#  w. 


13.  Maygi.  Die  Betvegung  eines  biegsamen  und  nicht  aus- 
dehnbaren Fadens,  der  sich  unendlich  wenig  gegen  seine 
Ruhelage  verschiebt  (Gior.  d.  Mat.  v.  Battaglini  19, 63  pp.  1881. 
Aiiöfctigd.  Hrn.  Verf.). 

In  dieser  Abhandlung  sind  einige  Untersuchungen  über 
unendlich  kleine  schwingende  Bewegungen  eines  biegsamen 
ausdehnbaren  Fadens  von  veränderlicher  Dichtigkeit  ent- 
halten. 

Der  Verf.  geht  von  der  Untersuchung  der  Gleichungen 
der  Bewegung  aus  und  entwickelt  sie  unter  den  beiden  Voraus- 
setzungen, dass  das  Axensystem,  auf  welches  die  Verschiebungen 
des  schwingenden  Punktes  bezogen  werden,  ein  beliebiges  sei, 
und  dass  es  durch  die  drei  Hauptrichtungen  der  Gleich- 
gewichtscurve  in  dem  betrachteten  Punkte  bestimmt  sei.  Im 
zweiten  Falle  ist  die  Gestalt  der  die  Unausdehnbarkeit  des 
Fadens  ausdrückenden  Gleichung: 


w  A  -  2* 


J 
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wo  s  die  Bogenlänge,  p,  X  die  Componenten  der  Schwingung 
nach  der  Tangente  und  der  Hauptnormale  resp.  zu  diesen 
parallelen  Linien,  und  q  den  Krümmungshalbmesser  bedeuten. 
Der  wichtigste  Fall,  wo  die  Kraft,  welche  auf  den  Faden 
wirkt,  constant  ist,  wie  die  Schwere,  wird  im  zweiten  Theile 
der  Abhandlung  betrachtet.  Ist  ein  Ende  des  Fadens  in  dem 
gestörten  Gleichgewicht  befestigt  und  das  andere  frei,  so  wer« 
den  die  verticalen  Componenten  der  Schwingung,  wie  die 
Veränderungen  der  Spannung,  höherer  Ordnung,  während 
sich  die  horizontalen  Componenten  durch  besondere  partielle 
Differentialgleichungen  bestimmen  lassen.  Diese  Gleichungen 
haben  die  Form: 

W  ö**  +   x    dt  ""  x   ds  \*   ds)f 

wo  (ü  die  unbekannte  Componente,  *  die  Zeit,  s  die  Bogen- 
länge, x  die  Dichtigkeit,  T  die  Spannung  im  Gleichgewicht, 
und  «  eine  dem  Widerstand  des  Mittels  proportionale  Con- 
stante  bedeutet  Sind  dagegen  beide  Enden  befestigt,  so  ge- 
nügt die  zu  der  Ebene  der  Gleichgewichtscurve  senkrechte 
Componente  einer  Gleichung  wie  (b),  während  die  Bestimmung 
der  zweiten  horizontalen  Componente  (a)  und  die  Verände- 
rungen der  Spannung  von  jener  der  longitudinalen  Compo- 
nente abhängen,  für  welche  durch  Elimination  eine  partielle 
Differentialgleichung  vierter  Ordnung  sich  auffinden  lässt 
Der  dritte  Theil  ist  der  Integration  der  Gleichung  (b), 
unter  der  Voraussetzung,  dass  der  Anfangszustand  des  Fadens 
(Verschiebung  und  Geschwindigkeit  der  einzelnen  Theilchen) 
gegeben  sei,  gewidmet.  In  beiden  Fällen  findet  man  die 
Integralgleichung : 


ü)  =  e    * 


2  (A  cos  Mßt  +  Bn  sin  Mtt)  2  (ro„  *); 


«=i 


wo  M%1  m*  numerische  Constanten,  Am,  Bt  die  den  Anfangs- 
zustand ausdrückenden  Functionen  enthaltenden  Coefficienten 
bezeichnen;  Q  (m„  s)  eine  transcendente  Function  bedeutet, 
welche  der  gewöhnlichen  Differentialgleichung: 


d 

d 


L.(T£)+'*,"a-0 
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genügt,  und  c  in  dem  einzigen  Falle,  wo  *  constant  ist, 
von  Null  verschieden  zu  denken  ist. 

In  diesem  Falle  und  unter  der  Voraussetzung  eines  ein- 
zigen befestigten  Endes  2  (m„  s)  wird  die  cylindrische  Func- 
tion 0.  Ordnung  und  1.  Art,  während  nach  der  Voraus- 
setzung, dass  beide  Enden  befestigt  seien,  eine  besondere 
Transcendente  wird,  von  der  einige  Eigenschaften  untersucht 
werden. 


14.  F.  JE.  Kidder.  Experimente  über  die  Festigkeit  und 
Steifheit  kleiner  Fichtenbalken  (abies  alba)  (Proo.oftheAmer. 
Ac.ofartsand.Bc  1881.  p.  285— 291). 

Die  Versuchsstücke  waren  entnommen  aus  einer  im 
Frühjahr  1880  im  östlichen  Maine  geschlagenen  Fichten- 
planke, welche  bis  in  den  October  an  offener  Luft  gelegen 
hatte.  Sie  waren  4  Fuss  lang  und  hatten  einen  Querschnitt 
von  V/2  Zoll  im  Quadrat.  Verf.  entnimmt  aus  seinen  mit 
Hülfe  eines  Mikrometers  mit  electrischem  Gontact  ange- 
stellten Experimenten: 

1)  Der  Elasticitätsmodul  hängt  von  der  Belastungs- 
dauer ab; 

2)  es  zeigt  sich  keine  permanente  Biegung,  wenn  die 
Belastung  weniger  als  1/6  der  Bruchbelastung  beträgt; 

3)  auch  bei  sehr  kleinen  Belastungen  bleibt  bei  irgend 
längerer  Belastungsdauer  temporäre  Biegung  zurück; 

4)  Aeste  in  den  in  der  Mitte  belasteten  Balken  afficiren 
bei  kleinen  Belastungen  die  Elasticität  nicht,  wenn  sie  sich 
nicht  innerhalb.  1/8  der  Spannweite  des  Balkens  von  der 
Mitte  befinden; 

5)  der  Elasticitätsmodul  ist  nahezu  constant  für  alle 
massigen  Biegungen; 

6)  ein  hoher  Elasticitätsmodul  ist  nicht  immer  von 
grosser  Bruchfestigkeit  begleitet; 

7)  die  oberen  Fasern  beginnen  zu  brechen,  bevor  4/5 
der  Bruchbelastung  erreicht  ist; 

8)  Balken  biegen  sich  vor  dem  Bruche  mehr,  wenn  sie 
langsam,  als  wenn  sie  relativ  rasch  gebrochen  werden; 

9)  der  Elasticitätsmodul    der   besten  Hölzer  kann  zu 

Belblittor  i.  d.  Ann.  d.  Phyi.  n.  Chem.    V.  41 
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1600000  bis  1700000,  der  Brachmodul  zu  HOOOccm  an- 
genommen werden.  Ta. 

15.     «7*.  JB.  Hcvn/na/y.    Die  Absorption  von  Gasen  durch  feste 
Körper  (Chem.News  44,  p.  3—4.  1881). 

Hannay  gibt  eine  vorläufige  Mittheilung  von  Bemer- 
kungen, die  er  bei  seinen  bisherigen  Versuchen  über  Zustands- 
änderungen  bei  hohen  Temperaturen  und  Drucken  über  die 
Absorption  von  Grasen  durch  feste  Körper  gemacht  hat.  Bei 
den  Versuchen  über  künstliche  Diamanten  (Beibl.  4,  p.  255. 335) 
fand  er  in  den  meisten  Fällen  beim  Oefihen  die  Röhren  leer, 
wenn  auch  Versuche  mit  einer  hydraulischen  Presse  keine 
Undichtigkeit  der  Röhren  nachzuweisen  vermochten.  Das- 
selbe war  der  Fall,  wenn  die  Röhren  noch  auf  galvanoplasti- 
schem Wege  mit  einem  Kupfer«,  Silber-  oder  Goldüberzug 
versehen  waren.  Selbst  Ueberzüge  von  Schmelz  und  Glas 
zeigten  sich  anscheinend  als  durchlässig.  Sauerstoff  und 
Kohlensäure  wurde  von  Glas  oberhalb  200°  und  bei  einem 
Druck  von  200  Atmosphären  reichlich  absorbirt  und  beim 
Abkühlen  unter  Druck  ganz  fest  gehalten.  Die  Absorption  ist 
so  stark,  dass,  wenn  man  die  Temperatur  schnell  bis  zum 
Weichwerden  des  Glases  steigert,  das  plötzliche  Entweichen 
des  Gases  das  Glas  zum  Schäumen  bringt  Auch  andere 
Silicate,  Borate  und  Phosphate  absorbiren  Gase,  besonders 
C03.  Metalle  absorbiren  Wasserstoff  und  einige  Kohlen- 
wasserstoffe. Quantitative  Bestimmungen  für  die  erwähnten 
Erscheinungen  sind  sehr  schwierig  auszuführen,  doch  hofft  der 
Verf.  dieselben  demnächst  anstellen  zu  können.  Rth. 


16.  F*  Franck*  Verfahren,  um  die  zu  Demonstrationen 
mittelst  der  Protection  dienenden  Figuren  auszuführen  (Seance 
de  la  Soc.  de  Phys.  1881.  p.45— 47). 

17.  —  Aufschreiben  von  Curven  in  der  Prqjectionslampe  (ibid. 
p.47— 48). 

Der  Verf.  zeichnet  auf  mattes  Glas  mit  Bleistift  und 
fixirt  mit  einem  Terpentinlack;  die  Zeichnungen  sind  sehr 
fein  und  lassen  sich  mit  Anilinfarben,  zu  denen  Gummi  ara- 
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bicum  gesetzt  ist,  malen.  Oder  er  zeichnet  in  ein  Gelatineblatt 
mit  einer  Nadel  die  Figur  und  reibt  dann  die  Oberfläche 
mit  einem  schwarzen  oder  rothen  trockenen  Pulver,  das  in 
den  Linien  sitzen  bleibt  Die  Gelatine  lässt  sich  gleichfalls 
bemalen.  Endlich  zeichnet  der  Verf.  auf  berusste  Glasplatten. 
Man  fixirt  dann  mit  Lack. 

Der  Verf.  schreibt  ferner  auf  einer  automatisch  vor  der 
Oondensatorlinse  des  Projectionsapparates  vorbeigezogenen 
Platte  die  Curven  eines  Registrirapparates  auf. 

Eine  Reihe  der  obigen  Methoden  ist  schon  von  Wein- 
hold u.  a.  beschrieben  worden.  E,  yfm 


18.     8.  W.  MoMnson.    Die   Polarisation   As   Schalles  und 
die  Natur  der  Schwingungen  in  ausgedehnten  Medien  ( J.  of 

the  Franklin  Inst.  März  1881.  p.  1—12.  Sep.). 

Während  die  Erscheinungen  der  Reflexion  und  Refraction 
bei  Schall  und  Licht  völlig  analoge  sind,  hat  man  beim  Schall 
von  Polarisation  der  Wellen  bisher  nichts  beobachtet.  Nach 
den  herrschenden  theoretischen  Vorstellungen  kann  es  auch 
gar  keine  Polarisation  des  Schalles  geben,  da  dessen  Wellen 
longitudinale  sind,  Polarisation  aber  nur  bei  transversalen 
Schwingungen  für  möglich  gehalten  wird.  Ist  doch  die  Er- 
scheinung der  Polarisation  beim  Licht  der  entscheidende 
Grund  gewesen,  weshalb  hier  die  Hypothese  der  transver- 
salen Schwingungen  eingeführt  worden  ist. 

Der  Verf.  hat  nun  aber  auf  experimentellem  Wege  nach- 
gewiesen, dass  eine  Polarisation  des  Schalles  existirt.  Es 
wurden  Röhren  hergestellt,  deren  jede  aus  zwei  unter  102° 
zusammenstossenden  Aesten  bestand,  und  in  die  an  der  Con- 
vexität  des  Knies  abgeschnittene  Wand  je  eine  dünne  Mem- 
bran eingesetzt.  Befindet  sich  innerhalb  einer  solchen,  an  bei- 
den Enden  verschlossenen  Röhre  Leuchtgas,  ausserhalb  Luft,  so 
wird  ein  dem  einen  Aste  entlang  auf  die  Membran  treffen* 
der  Schallstrahl  theils  in  den  anderen  Ast  reflectirt,  theils  in 
die  Luft  hineingebrochen,  und  der  reflectirte  und  der  ge- 
brochene Strahl  stehen  aufeinander  senkrecht.  Das  ist  aber 
die  Charakteristik  des  Polarisationswinkels.  Eine  Reihe 
solcher  Knieröhren  wurde  nun  combinirt,  und  zwar  derart, 

41* 


—    644    — 

dass  die  Membranen  entweder  einander  parallel  oder  auf 
einander  senkrecht  standen. '  Erregt  an  der  einen  Seite,  be- 
obachtet an  der  anderen,  wurden  die  Schwingungen  durch 
Kügelchen,  welche  vor  den  die  Enden  verschliessenden  Mem- 
branen herabhingen.  Bei  der  ersten  Versuchsreihe  waren 
die  Membranen  stark,  bei  der  zweiten  schwach,  bei  der 
dritten  gar  nicht  gespannt.  Im  Mittel  aus  vielen  Versuchen 
ergaben  diese  drei  Versuchsreihen  die  procentuale  Polari- 
sation, d.  h.  die  hundertfache  Differenz  der  Ausschläge  der 
messenden  Kugel  bei  Parallel-  und  bei  Senkrechtstellung, 
dividirt  durch  erstere  folgendermassen: 

bei  der  ersten  Reihe 6,41 

„  f  „    zweiten   „         16,1 

„     „    dritten     „         88,1 

Befand  sich  innerhalb  und  ausserhalb  Luft,  so  ergab  die 
erste  Reihe  die  Zahl  —2,46,  die  zweite  aber  eine  äusserst 
kleine  und  die  dritte  gar  keine  Polarisation. 

Der  für  die  allgemeine  Physik  wichtige  Schluss,  welchen 
der  Verf.  aus  seinen  Ergebnissen  zieht,  ist  der,  dass  Longi- 
tudinalwellen  polarisirt  werden  können,  und  dass  daher  die 
Erscheinung  der  Polarisation  ebensowenig  wie  diejenigen  der 
Spiegelung,  Brechung  u.  s.  w.  zu  der  mit  der  Natur  ausge- 
dehnter Medien  so  schwer  vereinbaren  Hypothese  der  Trans- 
versalschwingungen nöthigt.  I\  j±. 


19.     W.  H.   Stone.     lieber  Tonhöhe  und  ihre  Bestimmung 
(R.  Inst,  of  Gr.  Br.  1881.  p.  1—4.  Sep.). 

Enthält  eine  Zusammenstellung  der  bisher  zur  Bestim- 
mung der  Tonhöhe  angewandten  Methoden,  welche  in  mecha- 
nische (Savart'sches  Bad,  Cagniard  la  Tour's  Sirene, 
Thompson's  Monochord,  Duhamel's  Vibroakop,  Scott's 
Phonautograph,  Edison's  Phonograph),  in  optische  (Lissa- 
jous'sche  Figuren,  Vibrationsmikroskop  von  Helmholtz, 
manometrische  Flammen  von  König,  Cycloskop  von  Mac 
Leod  und  Clark e),  in  photographische  (Blake's  Versuche), 
in  electrische  (Mayer's  Tonometer,  Bayleigh's  Pendel)  und 
in  computative  Methoden  (Chladni's  Tonometer,  Scheib- 
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ler 's  Apparat,  Appun's  Tonometer,  König 's  neuer  Apparat 
von  1880)  eingetheilt  werden.  j\  j±% 


20.  V.  Neyreneuf.  Heber  einige  akustische  Beobachtungen 
(  J.  de  Phys.  10,  p.  127.  1881). 

Enthält  einige  Zusätze  zu  dem  Aufsatze  Über  die  Ver- 
wendung Bunsen'scher  Brenner  zu  empfindlichen  Flammen, 
sowie  einige  Angaben  über  die  Art,  wie  man  diese  Flammen 
zur  Demonstration  der  Schallgesetze  benutzen  kann. 

F.  A. 

21.  J5T«  M.  Bosa/nqneU  Heber  die  Schwebungen  bei  Con- 
sonanxen  von  der  Form  h :  1  (Phil.  Mag.  11,  p.  420 — 436 ; 
492—606.  1881). 

Das  Ohm'sche  Gesetz,  wonach  irgend  welohe  zusammen- 
gesetzte Schwingungen  durch  das  Ohr  in  die  Pendelschwin- 
gungen der  einzelnen  Bestandteile  zerlegt  werden,  hört  in 
gewissen  Fällen  auf,  giltig  zu  sein,  z.  B.  wenn  zwei  der  Ton- 
höhe nach  wenig  von  einander  abweichende  Töne  gleichzeitig 
erklingen.  Man  hört  dann  nicht  die  beiden  Töne  getrennt, 
sondern  einen  Ton  von  mittlerer  Tonhöhe,  ausserdem  aber 
Schwebungen.  Nach  den  Versuchen  des  Verf.,  angestellt 
mit  seinem  Harmonium,  dessen  Intervalle  lauter  Kommas 
sind,  ist  der  Höhenunterschied,  bei  welchem  neben  den 
Schwebungen  die  beiden  Einzeltöne  anfangen  hörbar  zu  sein, 
für  verschiedene  Personen  etwas  verschieden,  im  Durchschnitt 
Aber  etwa  zwei  bis  drei  Kommas,  in  Uebereinstimmung  mit 
der  Schätzung  der  Empfindlichkeit  des  Ohres  durch  Helm- 
holtz.  Wird  das  Intervall  noch  grösser,  so  werden  die  Töne 
stärker,  die  Schwebungen  schwächer,  bis  sie  etwa  bei  einer 
kleinen  Terz  verschwinden. 

Um  die  Natur  der  Schwebungen,  zunächst  bei  Conso- 
nanzen  von  der  Form  A:l,  zu  studiren,  hat  der  Verf.  aus- 
gedehnte Versuchsreihen  angestellt,  bei  welchen  er,  soweit 
die  Verschiedenheit  der  Apparate  es  gestattete,  der  Methode 
König' s  gefolgt  ist.  Die  Schwebungen  wurden  stundenlang 
mit  grosser  G-leichmässigkeit  erhalten,  und  die  sie  zusammen- 
setzenden Töne  mit  blossem  Ohre  aufgesucht.     Das  wesent- 
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lichete  Resultat  war  folgendes:  Die  Schwebungen  gestörter 
Consonanzen  von  der  Form  h :  1  (k  nahezu  eine  ganze  Zahl) 
bestehen  hauptsächlich  in  Intensitätsschwankungen  des  tie- 
feren Tones.  Octave,  Duodecime  und  Doppeloctave  zeigten 
dies  sehr  deutlich.  Bei  grösseren  Werthen  von  h  sind  die 
Schwebungen  schwach,  und  der  Einfluss  der  harmonischen 
Obertöne  schwer  zu  eliminiren.  Je  höher  der  tiefere  Ton, 
in  desto  weniger  Fällen  lässt  sich  die  Beobachtung  ausführen, 
beim  c  nur  noch  mit  der  Octave  c",  wenigstens  wenn  die 
Intensitäten  massige  waren.  Grosse  Intensitäten  wurden 
nioht  angewendet,  um  nicht  den  Einfluss  höherer  Glieder  in 
die  Erscheinung  zu  bekommen.  Für  noch  höhere  Töne  wer- 
den des  Verf.  Beobachtungen  durch  diejenigen  König' s 
ergänzt. 

Sehr  auffallend  und  mit  den  meisten  bisherigen  An- 
nahmen im  Widerspruch  stehend  ist  aber  das  weitere  Resul- 
tat Bosanquet's,  dass  alle  Schwebungen  der  gedachten 
Art,  und  ebenso  auch  die  entsprechenden  Schweb ungsfcöne 
oder  Differenztöne,  rein  subjectiver  Natur  sind.  Objectiv 
sind  nur  die  Schwebungen  des  gestörten  Unisono,  oder  die 
Sohwebungen  gestörter  Consonanzen  der  Form  A:l  für  den 
Fall,  dass  Obertöne  mitwirken.  Es  wurde  dies  vermittelst 
Resonatoren  festgestellt,  welche,  wenn  jede  anderweitige  Com- 
munication  mit  dem  Ohr  abgeschnitten  war,  die  Schwebungen 
vollständig  auslöschten. 

Diese  Schwebungen  entstehen  aus  der  Interferenz  des 
tieferen  Tones  mit  dem  Oombinationstone  einer  je  nach  dem 
Werthe  von  h  verschiedenen  nämlich  der  (k:  1)  Ordnung.  Bei 
der  gestörten  Octave  ist  es  der  Combinationston  der  ersten, 
bei  der  Duodecime  der  zweiten  Ordnung  u.  s.  w.  Beobachten 
konnte  Bosanquet  die  Schwebungen,  wie  schon  erwähnt, 
nur  bis  zur  Doppeloctave;  die  Combinationstöne  andererseits 
sind  nur  bis  zu  dem  der  vierten  Ordnung  durch  König's 
Beobachtungen  festgestellt;  darüber  hinaus  machen  die  har- 
monischen Obertöne  die  Angaben  zweifelhaft. 

Der  folgende  Abschnitt  enthält  eine  analytische  Ablei- 
tung der  Combinationstöne  durch  die  von  den  Gliedern 
höherer  Ordnung  bewirkte  „Transformation"  der  Bewegung. 
Hiernach   lassen   sich  alle  Combinationstöne  direct  auf  die 
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ursprünglichen  Töne,  ohne  Zwischenwirkung  der  Combina- 
tionstöne  niederer  Ordnung,  zurückführen.  Jedoch  ist,  wie 
der  Verf.  zugibt,  die  Beweisführung  wenig  anschaulich,  und 
er  gibt  deshalb  nachträglich  einige  Betrachtungen,  welche 
ohne  Rechnung  die  Combinationstöne  erkennen  lassen;  hier 
wie  dort  muss  aber  eine  Hypothese  gemacht  werden;  dort, 
bei  der  analytischen  Beweisführung,  wird  die  Kraft  in  eine 
willkürliche  Reihe  entwickelt;  hier,  bei  der  anschaulichen 
Darlegung,  wird  angenommen  (was  auf  dasselbe  hinauskommt^ 
dass  das  Gehörorgan  die  Fähigkeit  habe,  subjective,  dem  In* 
tensitätswechsel  der  es  treffenden  Töne  in  Bezug  auf  die 
Periode  entsprechende  Töne  zu  erzeugen. 

Der  Schluss  ist  der  Betrachtung  der  mit  dem  Donkin'- 
schen  Harmonographen  gezeichneten  Schwingungsourven  bei 
gestörten  Oonsonanzen  gewidmet.  Die  Curven  sind  den  von 
König  dargestellten  analog.  p.  A. 


22.     V.  TJrbantschitsch.    Zur  Lehre  von  der  Schallempfin- 
dung (Pflüger,sArch.24,p.ö74— 595.  1881). 

I.  Ueber  die  Ermüdung  des  Ohres.  Urban- 
tschitsch  leitete  den  Ton  einer  Stimmgabel  zu  einem  Ohr 
und  fand,  dass  dasselbe  für  diesen  Ton  in  merklichem  Be- 
trage ermüdet  wird.  Ist  der  Ton  für  dieses  Ohr  verklungen, 
so  ist  er,  gleich  darauf  dem  anderen,  unermüdeten  Ohr  zuge- 
leitet, noch  hörbar,  auch  wenn  die  Ohren  im  Normalzustande 
gleiche  Empfindlichkeit  (gleichen  Schwellenwerth)  besitzen. 
Er  fand  weiter  (was  schon  J.  J.  Müller  wahrscheinlich  ge- 
macht hatte),  dass  die  Ermüdung  des  Ohres  auf  denjenigen 
Ton  (oder  die  Tongruppe)  beschränkt  bleibt,  durch  welchen 
das  Ohr  ermüdet  wurde,  wogegen  die  Ferceptionsf&higkeit 
für  andere  Töne  keine  nachweisbare  Beeinträchtigung  erfährt. 
Unter  der  Einwirkung  des  zur  Prüfung  dienenden  sehr 
schwachen  Tones  erholt  sich  das  ermüdete  Ohr  in  einigen 
Secunden  und  empfindet  dann  wieder  so  fein  wie  das  un- 
ermüdete. 

II.  Ueber  das  subjective  Hörfeld.  Ein  beiden  Ohren 
durch  Empfangstelephon  zugeleiteter  Ton  wird  nach  Pur kyne 
und  Thompson  im  Hinterhaupt,  nach  Plumaudon  in  der 
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Stirn  wahrgenommen.  Die  Untersuchung  zahlreicher  Per- 
sonen nach  dieser  Richtung  ergab  grosse  individuelle  Ver- 
schiedenheiten, indem  einige  die  Töne  in  den  Ohren  wahr- 
nahmen, andere  zwei  in  den  Schläfen  gelegene  Hörfelder 
hatten,  noch  andere  ausserdem  ein  drittes,  in  der  Mittellinie 
gelegenes  etc.  Derselbe  Ton  wird  von  einigen  in  der  Occi- 
pitalgegend,  von  anderen  in  der  Scheitel-  oder  Stirngegend, 
selbst  in  der  Nase  oder  im  Pharynx  wahrgenommen.  Bei 
derselben  Versuchsperson  ändert  sich  die  Lage  des  subjek- 
tiven Hörfeldes  mit  der  Tonhöhe  (und  zwar  continuirlich). 
Auch  binotisch  gehörte  Geräusche  zeigen  die  Erscheinung 
des  „subjectiven  Hörfeldes"  und  die  Variationen  seiner  Lage.  — 
Bei  allmählichem  Abschluss  der  einen  Zuleitung  rückt  das 
Hörfeld  in  das  andere  Ohr  hinüber.  Auch  die  Ermüdung 
eines  Ohrs  macht  sich  durch  Verschiebung  des  Hörfeldes 
kenntlich. 

III.  Ueber  die  positiven  akustischen  Nach- 
bilder. Urbantschitsch  beschreibt  1)  als  primär  akusti- 
sche Nachempfindung  diejenige,  welche  sich  dem  objectiven 
Tone  unmittelbar  zeitlich  anschliesst;  2)  als  secundäre  aku- 
stische Nachempfindung  solche,  welche  erst  einige  Zeit  nach 
dem  Erlöschen  des  obigen  Tones  plötzlich  auftreten.  Die 
ersteren  können  bis  15  Secunden  anhalten-,  und  stellt  Verf. 
weitere  Untersuchungen  darüber  in  Aussicht.  Die  letzteren 
sind  keine  regelmässige  Erscheinung;  sie  finden  sich  am  aus- 
geprägtesten bei  merklich  schwerhörigen  Individuen;  die 
Nachempfindung  ist  meistens  gleich  hoch,  zumeist  auch  höher 
oder  tiefer  als  der  Ton,  durch  welchen  sie  hervorgerufen 
wurde.  Im  allgemeinen  entstehen  2 — 3,  oft  auch  6 — 8,  ja 
noch  mehr  Nachbilder  desselben  Tones,  welche  successive 
auftauchen;  ihre  Dauer  beträgt  meist  5 — 10  Secunden,  die 
Pausen  ca.  15  Secunden;  doch  unterliegen  diese  zeitlichen 
Verhältnisse  den  grössten  Schwankungen.  Mehrere  unhar- 
monische Töne  werden  in  ihren  Nachbildern  rein  gehört  upd 
von  einander  deutlich  unterschieden.  —  Verf.  glaubt  be- 
stimmt, diese  Nachbilder  als  wirkliche  Empfindungen,  nicht 
als  Gedächtnissbilder  auffassen  zu  müssen.  J.  Kr. 
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23.  Balfour  Stewart  und  W.  Strand.  Resultate  mit  einer 
Modificatum  des  Bunseri sehen  Calorimeters  ( Ohem.  News  44, 
p.  12.  Phil.  Mag.  (5)  12,  p.  172—175.  1881). 

Mittelst  des  neuen,  von  Oasella  angefertigten  Apparates 
(BeibL  5,  p.  38)  wird  die  mittlere  spec.  Wärme  des  Eisens 
zu  0,1118,  des  Schwefels  zu  0,1756  bestimmt;  die  Werthe 
für  die  wahre  spec  Wärme  sind  0,11381  resp.  0,1776.  Die 
Calibrirung  des  Calorimeters  geschieht  jedesmal  yor  dem 
Versuch  durch  Einführung  von  soviel  Quecksilber  in  die  mit 
Wasser  gefüllte  Röhre,  dass  ungefähr  dieselbe  Verschiebung 
des  Quecksilberfadens  in  der  Capillare  hervorgebracht  wird, 
wie  durch  den  zu  untersuchenden  Körper.  Ausserdem  ent- 
hält die  Bohre  am  Boden  ungefähr  6  g  Quecksilber,  wodurch 
bei  solchen  Körpern,  die  von  Quecksilber  nicht  angegriffen 
werden,  ein  besserer  Wärmecontact  mit  dem  Quecksilber 
des  Calorimeters  hergestellt  wird.  Bth. 


24.    L*  J.  Radaszewski.     Rauch  und  Dampf  unter  dem 
Mikroskope  (Chem.  C.B1.  (3)  12,  p.  209.  1881). 

Unter  dem  Mikroskop  zeigen  in  dem  für  Flüssigkeiten 
dienenden  Präparatengläschen  Bauch  und  sich  conden- 
sirende  Dämpfe  lebhafte  Bewegungen,  in  denen  der  Verf. 
ein  angenähertes  Bild  der  Bewegung  der  Gasmolecüle  nach 
der  kinetischen  Gastheorie  sieht.  E.  y?t 


25.    Berthelot  und  VieUle»    Untersuchungen  über  Schwefel- 
Stickstoff  (C.  R.  92,  p.  1307—09.  1881). 

Man  erhält  Schwefelstickstoff  durch  Einwirkung  von 
Ammoniak  auf  Schwefelchlorid,  seine  Dichte  ist  2,22  bei  15°. 
Die  Detonationswärme,  in  einer  Stickstoffatmosphäre  bestimmt, 
ist  für  NS  f.  -  N  +  S  f. ...  +32,2,  wobei  sich  für  NS  11,18 
Liter  Gas,  fast  reiner  Stickstoff,  -entwickelt  Die  Bildungs- 
wärme ist  demnach  negativ,  und  zwar  N  +  S  f. . . .  —32,2  Cal. 
(analog  N  +  O...— 21,6  Cal.).  Die  Explosionsspannungen 
im  verschlossenen  Gefass  sind  fast  dieselben  wie  bei  Ful- 
minat  (Beibl.4,  p.536),  und  zwar,  wenn  0,1,  0,2,  0,3  des  Explo- 
sionsrohres mit  Schwefelstickstoff  gefüllt  ist,  815,  1703,  2441kg 
pro  Quadratcentimeter.  Bth. 
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26.  A.  Ledebur.  Ueber  Schmelxbarkeü  und  Schmelztempe- 
raturen (Metallarbeiter  1881,  p.  202  u.  210.  Polyt.  NotizbL  36, 
p.  225—230.  1881). 

Der  Verf.  hat  für  eine  Anzahl  Metalle  and  Lösungen, 
wie  sie  im  Handel  vorkommen  (also  nicht  chemisch  rein)  die 
Wärmemenge,  welche  nöthig  ist,  um  1  Kilogramm  des  zu 
untersuchenden  Körpers  von  0°  bis  zum  Schmelzen  zu  er- 
hitzen, bestimmt.  Die  folgende  Tabelle  gibt  die  gefundenen 
Werthe;  unter  WY  die  beobachtete,  beim  Schmelzen  aufge- 
nommene Wärme  in  Wärmeeinheiten,  unter  JTa  die  aus 
früheren  Bestimmungen  für  spec.  Wärme,  latente  Schmelz- 
wärme und  Schmelztemperatur  berechnete,  unter  T  die 
Schmelztemperatur. 


Wx 


TFo 


Wx 


T 


88,3  Zn,  16,7  Pb 
69,5  Zn,  30,5  Pb 


Zu,  50 
Zn,  10 
Zn,  18 
Pb,  10 
Pb,  18 


Pb 

Sb 
Sb1) 
Sb 
Sb 


21,5 

205 

21,0 

190 

18,0 

202 

28,0 

236 

26,7 

250 

13,6 

240 

15,6 

260 

Gussstahl   ....     300  —  1375° 

Graues  Roheisen  '  245  —  1275 

Weisses      „         j  280  —  1075         50 

Kupfer |  165  —  1100         90 

Silber -  77  960         82 

Antimon I     65  —  482         90 

Zink !     62  71  412         82 

Zinn 26  27  230 

Wismuth \     18  22  260 

Blei ,     14  16  326 

Die  Versuche  werden  in  einem,  gewöhnlichen  Calorimeter 
angestellt,  in  welches  das  geschmolzene  Metall  eingegossen 
wird,  wenn  sich  auf  der  Oberfläche  desselben  eine  Kruste 
von  erstarrtem  Metall  zeigt.  Bei  Legirungen  wird,  wenn  in- 
folge eintretender  Saigerung  an  der  Oberfläche  die  Entstehung 
einer  schaumartigen  Decke  bemerkbar  ist,  diese  vorsichtig 
erst  wieder  zum  Schmelzen  gebracht  und  das  Metall  dann 
in  das  Calorimeter  gegossen.  ßth. 


27.  A.  Schuller.  Ueber  die  angebliehe  Erwärmung  des  Eises 
über  Null  Grad  (Ans  den  Mittheilungen  der  ung.  naturwiss, 
Gesellschaft  18,  p.  276.  1881.  Auszug  des  Hrn.  Verf.). 

Die  Arbeit  enthält  das  Resultat  von  Versuchen,  welche  mit 
in  sehr  vollkommenem  Vacuum  befindlichen  Eise  angestellt 

1)  Britanniametall. 
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wurden;  dasselbe  lautet,  dass  es  nicht  gelingt,  das  Eis  auch 
nur  bis  nahezu  Null  Grad  zu  erhitzen,  dass  die  Temperatur 
des  Eises  um  so  tiefer  unter  Null  liegt,  je  besser  der  be- 
treffende Theil  des  Apparates  gekühlt  wird,  wenn  auch  das  Glas- 
rohr, welches  das  Eis  umgibt,  bis  zum  Erweichen  erhitzt  wird. 


28.     O.  Tettersaon*     Die  obere  Temperaturgrenxe  des  ge- 
wöhnlichen Eises  (Chem.Ber.  14,  p.  1369— 75.  1881). 

AuchPettersson  hat  den  Carnelley 'sehen  Versuch  (Beibl. 
5,  p.  111)  wiederholt  (vgl.  Wüllner,  Wied.  Ann.  18,  p.  105. 1881 ; 
Hannay  u.a.  Beibl.  5,  p.  574).  Sein  Apparat  war  so  ein- 
gerichtet, dass  die  Druckzunahme  des  Wasserdampfes  gleich- 
zeitig mit  der  Temperaturerhöhung  des  Eises  beobachtet  wurde. 
Er  findet,  dass  die  obere  Grenze  der  Erwärmung  des  gewöhn- 
lichen Eises  die  Spannungscurve  des  gesättigten  Wasser- 
dampfes über  Eis  ist,  welche  Begnault  zwischen  —32  und 
0°  untersucht  hat.  Es  ist  dem  Verf.  nicht  gelungen,  die 
Temperatur  des  Eintrittes  zu  erhöhen,  ohne  dass  gleichzeitig 
der  Druck  grösser  wurde.  Die  für  den  Druck  gefundenen 
Werthe  stimmen  mit  den  Daten  von  Begnault  für  die 
Spannung  des  gesättigten  Dampfes  gut  überein. 

Im  Anschluss  daran  weist  der  Yerf.  nochmals  (Beibl.  5, 
p.  187)  darauf  hin,  dass  aus  der  allgemeinen  Zustandsglei- 
chung  v=f(pt)  und  ihrer  geometrischen  Darstellung  für 
Eis,  Wasser  und  Dampf  theoretisch  das  von  Carnelley 
gefundene  Resultat  zu  erklären  ist,  sodass  die  Frage  nur 
experimentell  zu  entscheiden  wäre.  Der  Punkt,  wo  sämmt- 
liche  Uebergangslinien  der  die  Zustandsgieichung  repräsen- 
tirenden  Flächen  zusammenstossen,  wird  als  absoluter  Subli- 
mationspunkt des  Eises  bezeichnet.  Seine  Coordinaten  sind 
p  =  4,6  mm  und  t  =  -  0,0078°  C.  Wenn  die  Zustandsfläche 
des  gewöhnlichen  Eises  v  =f{pt)  sich  über  diese  Grenze  er- 
strecken würde,  so  wäre  die  Beobachtung  Carnelley 's  nicht 
auffallender,  als  dass  flüssiges  Wasser  im  überhitzten  Zu- 
stand oberhalb  seines  Kochpunktes,  und  im  überschmolzenen 
Zustande  unter  seinem  normalen  Gefrierpunkt  existiren  kann. 

Weiter  hält  der  Verf.  die  Entdeckung  von  Carnelley 
noch  immer  nicht  vollständig  widerlegt,  da  der  Versuch  des- 
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selben  bisher  noch  nicht  vollständig  unter  denselben  Bedin- 
gungen wieder  angestellt  worden  ist. 

Bei  Carnelley  wurde  der  Eisklumpen  nicht  durch  Ge- 
frieren von  Wasser  gebildet,  sondern  durch  Condensation 
von  Wasserdampf  von  sehr  niedrigem  Druck.  Vielleicht 
bildet  sich  dabei  eine  ätiotrope  Modific&tion  des  Eises.  So 
geht  ja  auch  rothes  Quecksilberjodid  bei  Sublimation  in  die 
ätiotrope  gelbe  Modification  über,  welche  bekanntlich  ganz 
andere  physikalische  Eigenschaften  hat.  Pettersson  konnte 
niemals  die  Thermometerkugel  ganz  mit  sublimirtem  Eis  be- 
deckt erhalten.  ßth. 

29.    «7.  JB.   Ha/n/nay.     Die  Grenze  des  flüssigen  Znstandes 
(Proc.  Eoy.  Soc.  81,  p.  520—625.  1881). 

Der  Verf.  hat  in  früher  (Beibl.  4,  p.  771)  angegebener 
"Weise  die  kritischen  Daten  einiger  Flüssigkeiten  sorgfaltig 
bestimmt,  dann  ein  in  der  Flüssigkeit  unlösliches  Gas  über 
die  letztere  gebracht  und  wieder  die  kritische  Temperatur 
bei  zunehmendem  Druck  bestimmt.  Waren  die  Dichten  der 
beiden  Körper,  z.  B.  Alkohol  und  Wasserstoff,  sehr  verschie- 
den, so  erniedrigt  das  Gas  die  kritische  Temperatur  nicht, 
wie  dies  der  Fall  ist  bei  COa  und  Luft  Der  Meniscus  ver- 
schwindet, sowie  die  Flüssigkeit  die  kritische  Temperatur 
bei  irgend  einem  Druck  passirt,  und  die  Flüssigkeit  diffundirt 
frei  in  das  darüber  befindliche  Gas.  Bei  niedrigeren  Tem- 
peraturen geschieht  dies  nur  dann,  wenn  durch  sehr  hohen 
Druck  das  Gas  in  der  Flüssigkeit  löslich  gemacht  wird. 
Somit  ist  die  Dampftensionscurve  beim  kritischen  Punkt 
eine  Isotherme  längs  der  Ordinate,  welche  die  kritische 
Temperatur  bezeichnet.  Auch  die  Capillaritätserscheinun- 
gen  werden  unter  denselben  Verhältnissen  untersucht.  Bei 
beliebigem  Druck  und  der  kritischen  Temperatur  wird  die 
Capillarität  Null;  bei  Anwesenheit  von  Gas,  Wasserstoff, 
resp.  Stickstoff  wird  die  Oberflächenspannung  bei  hohem 
Druck  noch  etwas  vermindert.  So  findet  der  Verf.  in  keinem 
Fall  oberhalb  der  kritischen  Temperatur  eine  dem  flüssigen 
Zustand  zukommende  Eigenschaft  und  schliesst  daraus:   Die 

1)  Vgl.  die  Versuche  von  Kundt,  Wied.  Ann.  12,  p.  538.  1881. 
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Körper  existiren  in  vier  Zuständen,  1)  dem  gasförmigen,  der 
sich  von  der  höchsten  Temperatur  bis  zu  einer  Isotherme 
durch  den  kritischen  Punkt  erstreckt,  2)  dem  dampfförmigen, 
von  der  eben  genannten  Isotherme  bis  zum  absoluten  Null- 
punkt, 3)  dem  flüssigen,  auf  der  oberen  Seite  begrenzt  von 
dem  gasförmigen,  auf  der  unteren  von  dem  festen  oder  dem 
absoluten  Nullpunkt,  4)  dem  festen.  Eine  besondere  Eigen- 
schaft noch,  die  der  gasförmige  mit  dem  flüssigen  Zustand 
gemein  hat,  ist  das  Lösen  fester  Körper  (Beibl.  4,  p.  338). 

Bth. 

30.     J.  Montier.    Die  Damg/tensionen  der  Essigsäure  (Bull, 
de  la  Soc.  Phil.  (7)  5,  p.  31—36. 1881). 

Verf.  behandelt  allgemein  das  Problem  der  Ungleichheit 
der  Dampftensionen,  die  bei  derselben  Temperatur  ein  Kör- 
per im  festen  und  im  flüssigen  Zustand  zeigt.  Nimmt  man  die 
Temperaturen  als  Abscissen,  die  Drucke  als  Ordinaten,  so 
schneiden  sich .  die  beiden  Dampfspannungscurven  mit  der 
Schmelzcurve  in  T  (von  Thomson  bezeichnet  mit  „drei- 
facher Punkt"),  dessen  Coordinaten  #  (Temp.)  und  co  (Druck) 
sein  mögen.  Zieht  man  bei  einer  Temperatur/  <  &  eine  Linie 
parallel  zur  Axe  der  Drucke,  so  schneidet  diese  die  Schmelz- 
curve in  M  mit  den  Coordinaten  P  und  t  und  die  beiden 
Tensionscurven  in  zwei  nahe  aneinander  gelegenen  Punkten. 
Es  sind  drei  Fälle  zu  unterscheiden:  1)  M  liegt  oberhalb 
der  Tensionscurven,  und  P  ist  grösser  als  <o.  Euer  ist  das 
spec.  Volumen  des  Körpers  im  festen  Zustand  grösser,  als 
im  flüssigen,  wie  beim  Wasser.  Durch  Beschreibung  eines 
umkehrbaren  Kreisprocesses  kommt  man  zu  dem  Resultat, 
dass  die  Dampftension  der  Flüssigkeit  grösser,  wie  diejenige 
des  Körpers  im  festen  Zustande  ist.  2)  M  liegt  unterhalb 
der  Tensionscurven«  Dann  ist  P  <  co  und  ebenfalls  nach 
dem  Carnot'schen  Satz  das  Volumen  des  festen  Körpers 
kleiner  als  das  des  flüssigen.  Hierher  gehört  nach  den 
Werthen  für  die  Dichte  im  festen  und  flüssigen  Zustande 
die  Essigsäure.  Auch  hier  ist  die  Tension  des  von  der 
Flüssigkeit  abgegebenen  Dampfes  grösser  als  die  Dampf- 
tension des  festen  Körpers.  3)  M  liegt  oberhalb  der  Ten- 
sionscurven, und  ausserdem  ist  P  <  co.    Für  das  Volumen 
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des  Körpers  gilt  dasselbe,  wie  bei  (2).  Hier  zeigt  ein  um- 
kehrbarer Kreisprocess,  dass  die  Dampftension  der  Flüssig- 
keit kleiner  ist,  wie  diejenige  des  festen  Körpers  bei  der- 
selben Temperatur.  Rth. 


31.     F.  2>.  Broten.    Destillation  von  Mischungen  von  Schwe- 
felkohlenstoff und  Rohlenstofftett*achlorid  (Chem.News43,p.  193. 
1881). 

Der  Verf.  destillirt  eipe  Mischung  von  CS3  und  CC14 
bei  verschiedenen  Drucken  und  findet,  dass  die  Zusammen- 
setzung des  abgegebenen  Dampfes  von  dem  Druck,  bei  dem 
das  Sieden  der  Mischung  stattfindet,  ganz  unabhängig  ist. 
Als  allgemeinen  Ausdruck  für  das  Gewicht  der  von  den  bei- 
den Flüssigkeiten  abgegebenen  Dämpfe  xx  und  x%  wird  die 
Formel  aufgestellt: 

wo  WY  und  W%  die  relativen  Gewichtsmengen  in  der  Mischung 
bedeuten,  und  C  eine  Constante  ist  Rth. 


32.  «7«  Yowng  und  G.  Forbes.  Experimentelle  Bestimmung 
der  Geschwindigkeit  von  weissem  und  gefärbtem  Lacht  (Pro* 
Lond.  Roy.  Soo.  32,  p.  247—249.  Chem.  News  43,  p.  249.  1881). 

Die  Methode  war  ähnlich  der  von  Fizeau  und  Cornu 
benutzten,  nur  wurden  an  Stelle  eines  Reflectors  deren  zwei 
benutzt,  die  mit  dem  Beobachtungsteleskop  in  derselben  Linie 
lagen.  Der  Beobachter  sieht  dann  zwei  Lichtsterne,  die 
durch  ihre  Phasen  mit  verschiedenen  Perioden  gehen,  entspre- 
chend der  Umdrehungsgeschwindigkeit  des  Zahnrades.  Wäh- 
rend die  Intensität  des  einen  wächst,  nimmt  die  des  anderen 
ab.  Die  Geschwindigkeit,  bei  der  beide  gleich  sind,  wird 
mittelst  eines  Chronographen  bestimmt. 

Wählt  man  ferner  eine  solche  Geschwindigkeit,  dass  der 
eine  Stern  sein  Maximum,  der  andere  sein  Minimum  zeigt, 
so  eliminirt  ein  Beobachtungspaar  alle  Fehlerquellen,  die  von 
einer  verschiedenen  Helligkeit  der  Sterne  und  der  Unsicher- 
heit in  der  Bestimmung  des  Verhältnisses  des  Zahnes  gegen 
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die  des  freien  Zwischenraumes  herrühren.  Es  ergaben  sich 
f&r  die  uncprrigirte  Geschwindigkeit  des  electrischen  Lichts 
187,167  Meilen  (Extreme  185,788  und  188,405).  Für  die  auf 
das  Vacuum  und  mittlere  Sonnenzeit  corrigirte: 

187,273  Meilen  gleich  801,882  Kilometern. 

Setzt  man  mit  Struve  die  Aberration  =s  20,45",  so  folgt 
für  die  Sonnenparallaxe  8,77".  Bei  den  Beobachtungen  er- 
schien der  an  Helligkeit  zunehmende  röthlich,  der  abneh- 
mende dagegen  bläulich.  Es  soll  dies  darauf  beruhen,  dass 
blaue  Strahlen  sich  schneller  als  rothe  fortpflanzen.  Directe 
Versuche,  bei  denen  durch  ein  Prisma  aus  dem  electrischen 
Licht  entnommenes  blaues  und  rothes  Licht  für  sich  unter- 
sucht wurden,  ergaben,  dass  das  blaue  sich  um  1,8%  schneller 
fortpflanzt  als  das  rothe.  Ein  analoges  Resultat  scheint  auch 
aus  den  früheren  Resultaten  hervorzugehen.  Die  Geschwin- 
digkeiten waren  z.  B.  für: 

Petroleum  (Cornu)  298,776;    Sonne  am  Horizont  300,242; 

Kalklicht  300,290; 

ferner: 

Sonne  am  Horizont  (Michelson)  299,940;    Cornn  (Kalklieht)  800,400: 
electrisches  Lieht  (Forbea  und  Young)  301,382. 

Je  mehr  brechbare  Strahlen  die  Lichtquelle  besitzt,  um  so 
grösser  erscheint  auch  die  Geschwindigkeit  des  von  ihr  aus- 
gehenden Lichtes.  E.  W. 

33.     8»  Strotvmbo,    Rückkehr  eines  Strahles  in  seine  eigene 
Richtung  (Les  Mondes  45,  p.  304— 306.  1881). 

Der  Verf.  läset  aus  einer  engen  Oeffnung  A  einen  durch 
ein  rothes  Glas  gegangenen  Strahl  auf  ein  Prisma  fallen, 
hinter  dem  ein  drehbarer  Spiegel  aufgestellt  ist.  Treffen  die 
ans  dem  Prisma  austretenden  Strahlen  den  letzteren  in  senk- 
rechter Richtung,  so  kehren  sie  in  ihrer  Bahn  zurück  und 
erleuchten  die  Umgebung  der  Oeffiaung  A.  E.  W. 


34.    «7.   W*  Brühl.    Die  optischen  Untersuchungen  des  Herrn 
Janowsky  (Chem.Ber.l4,p.  1306— 10.  1881). 

Der  Verf.  wendet  sich  in   einer  sehr  scharfen  Kritik 
gegen   die   Untersuchungen    und   Schlüsse   von  Janowsky 
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(BeibL  4,  p.  586  und  774).  Er  halt  es  för  unstatthaft,  als 
Maass  des  Ldchtbrechungsvermögens  den  Brechungsexpo- 
nenten zu  verwenden,  da  derselbe  keine  constante,  sondern 
mit  der  Dichte  der  Körper,  also  auch  mit  der  Tempe- 
ratur variable  Grösse  ist  Weiter  sind  von  Janowsky  die 
Bestimmungen  der  Brechungsindices  nur  für  das  Natrium- 
licht ausgeführt  worden  und  kann  das  gefundene  Verhältnis* 
derselben  sich  für  jede  andere  Lichtart  ganz  anders  heraus- 
stellen, sodass  sich  Schlüsse  von  allgemeiner  Bedeutung  gar 
nicht  ableiten  lassen.  Auch  vermisst  der  Verf.  eine  sorg- 
fältige Beobachtung  der  Temperatur  'und  halt  schliesslich  das 
Abbe'sche  Refractometer,  dessen  sich  Janowsky  bediente, 
bei  wissenschaftlichen  Bestimmungen  für  nur  in  beschränkter 
Weise  anwendbar.  Rth. 

35.  JE.  Forstet.  Untersuchungen  über  die  Beziehungen,  die 
zwischen  dem  spedßschen  Breckungsvermogen  und  der  Gm- 
centration  der  Salzlösungen  bestehen  (Inaug.-Dissert.  Bern 
1878.  38  pp.;  Arch.  de  Gen.  (3)  4,p.  621—623.  1881). 

Ist  d  die  Dichte  eines  Körpers,  n  sein  Brechungsexpo- 
nent, so  soll  sein  für  ein  Gemisch  mehrerer  Körper: 

2V—   1       jy  »—  1  ^    —   1 

Hat  man  nur  zwei  G-emengtheile,  und  bezeichnet  p  den  Pro- 
centgehalt für  die  einen,  so  ist: 

^i  100  -  Zrlp  +  ±j±  (100  -p). 

Aus  dieser  Gleichung  kann  man  entweder,  wenn  N,  D,  <L, 
n,  »!  und  dy  gegeben  sind,  p  berechnen,  also  eine  Art  opti- 
sche Analyse  ausführen,  wie  dies  Landolt  gethan,  oder  aber, 
wenn  iV,  JD,  n,  df  p  gegeben  sind,  14  —  1/d^  berechnen.  Das 
letztere  ist  von  physikalischem  Interesse.  Der  Verf.  hat 
nun  1)  aus  Beobachtungen  von  Van  der  Willigen  an  Ge- 
mischen von  Alkohol  und  Wasser  und  Glycerin  und  einer 
Reihe  von  Salzlösungen  für  Alkohol  und  Glycerin,  sowie  für 
die  Salze  *H  —  1  /^  berechnet,  wofür  wir  nur  die  Mittelzahlen 
angeben,  2)  aus  eigenen  Beobachtungen  für  eine  Reihe  von 
anderen  Salzen  7^—  1/^  berechnet,  die  wir  vollständiger  mit- 
theilen. 
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1)  Beobachtungen  yon  Van  der  Willigen  für  n^—  1  jd 
und  die  Linien  A,  D,  H: 


D 


R 


Alkohol  .  .  . 
Glycerin .  .  . 
Chlorcalcium  . 
Chlomatrium  . 
Chlorammonium 
Chlorzink     .    . 

2)  Beobachtungen  des  Verf.  für  die  D-Linie: 


0,4527 

0,4573 

0,4715 

0,3672 

0,3711 

0,3822 

0,2894 

0,2942 

0,3096 

0,2678 

0,2720 

0,2869 

0,4166 

0,4228 

0,4442 

0,2292 

0,2828 

0,2451 

d 


N       fo-l)/**    Mittel 


Bromnatrium 


Glaubersalz 


Natriumnitrat 


Borax 


Bittersalz 


Chlorbarium 


Alaun 


\ 


\ 


Kaliumbichromat 


Bleinitrat 


Silbernitrat 


•  •  •  • 


23,61 
12,04 

14,10 
7,19 

42,90 
21,23 

2,65 
1,34 

21,13 
10,79 

21,01 
11,13 

6,29 
3,15 

8,44 
8,26 

31,65 
14,27 

57,87 
29,01 
15,82 


1,2100 
1,0982 

1,1894 
1,0687 

1,3442 
1,1519 

1,0247 
1,0105 

1,2009 
1,0973 

1,2101 
1,1061 

1,0547 
1,0279 

1,0601 
1,0581 

1,3695 
1,1400 

1,8652 
1,3106 
1,1497 


1,33255 
1,83264 

1,35396 
1,34873 

1,38339 
1,35653 

1,3373 
1,3347 

1,37000 
1,35102 

1,36772 
1,34970 

1,3430 
1,3377 

1,3482 
1,3474 

1,3808 
1,3511 

1,43650 
1,37044 
1,35093 


0,2128 
0,2075 

0,1713 
0,1682 

0,2210 
0,2205 

0,1697 
0,1628 

0,2132 
0,2073 

0,1817 
0,1776 

0,2021 
0,1756 

0,2737 
0,2707 

0,1584 
0,1547 

0,1616 
0,1582 
0,1548 


,2101 


Jo,s 

|  0,1698 
1  0,2208 
1  0,1663 
|  0,2102 
\  0,1797 
\  0,18090 


,2722 


1566 


0,1582 


w. 


36.    J.  TP.  Brühl.    Zur  Benzolformel  (Chem.Ber.  14,p.  1302 
—1306.  1881). 

Brühl  wendet  sich  dagegen,  dass  seine  optischen  Beobach- 
tungen die  aus  den  thermischen  Versuchen  von  Thomsen 

1)  Dies  ist  auf  wasserfreien  Alaun  berechnet;  für  Alaun  mit  241^0 
ist  (»j  —  1)  d  =  0,2549;  aus  Messungen  an  einem  Alaunprisma  ergab  sich 
n  =  1,4561;  d  =  0,7517,  sodass  (w-l)/rf  0,2804. 

Belblittar  s.  d.  Ann.  d.  Phya.  n.  Chem.    V.  42 
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abgeleitete  Constitutionsformel  stützte.  Nach  ihm  müsste 
dann  das  ßefractionsäquivalent  des  Benzols  um  2  grösser 
sein,  als  es  in  der  That  gefanden  wird.  E.  W. 


37.  J.  JE.  JSilgard.  Optisches  Densimeter  für  Oceanwasser 
(Z.-S.  f.  Instrumentenkunde  1,  p.  206—207.  1881). 

Ein  Hohlprisma  kann  in  eine  Fassung  zwischen  einem 
Collimator-  und  Beobachtungsfernrohr  in  unveränderlicher 
Lage  eingesetzt  werden.  Als  Lichtquelle  dient  eine  Natrium- 
flamme. Auf  das  gebrochene  Bild  wird  durch  Mikrometer- 
fäden eingestellt;  aus  ihrer  Stellung  und  der  Temperatur 
wird  der  Erechungsexponent  und  daraus  dann  die  Dichte  bis 
auf  0,00006  genau  ermittelt;  das  Instrument  ist  selbstverständ- 
lich nicht  von  den  Schwankungen  des  Schiffes  beeinflusst. 

E.  W. 

38.  Ch.  V*  Zeitiger,  lieber  die  Verwendung  von  Flüssigkeits- 
prismen in  Spectroskopen  ä  Vision  directe  (C.  R.92,  p.  1503 
—04.  1881). 

An  ein  Hohlprisma  gewöhnlicher  Form  wird  ein  Crown- 
glas-,  leichtes  Flintglas-  oder  Quarzprisma  gekittet,  sodass 
ihre  brechenden  Winkel  nach  entgegengesetzten  Seiten  liegen. 
Als  Flüssigkeit  im  Hohlprisma  dient  ein  Gemenge  von  Ane- 
thol  und  Benzol  mit  dem  Brechungsexponenten  für: 

A  =  1,5290;      D  -  1,5439;       H'=  1,5912. 

Die  entsprechenden  Grössen  sind  für  Quarz: 

A  =  1,5390;      D  =  1,5442;      H'=  1,5582. 

Man  lässt  den  Lichtstrahl  senkrecht  auf  das  Prisma  aus 
dem  festen  Stoff  auffallen;  die  Strahlen  vom  mittleren  Bre- 
chungsexponent erfahren  dann  an  der  Flüssigkeit  keine  Be- 
fraction,  während  die  anderen  nach  rechts,  resp.  links  abge- 
lenkt werden.  Ein  solches  Doppelprisma  zeigt  die  £>-Linien 
schon  dem  blossen  Auge  verdoppelt,  und  mit  einem  Galilei'- 
schen  Fernrohr  mit  fünffacher  Vergrösserung  kann  man  den 
Unterschied  der  Breite  bei  den  beiden  Z>-Linien  erkennen. 
Die  Dispersion  durch  ein  einzelnes  Parallelepiped  kann  je 
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nach  dem  brechenden  Winkel  der  Prismen  und  der  ange- 
wendeten Flüssigkeit  bis  30  Grad  betragen.  Die  Prismen 
können  auch  anstatt  der  Reversionsspectroskope  dienen  und 
werden  von  Hrn.  Dr.  Schröder  in  Oberwiesel  bei  Frankfurt 
ausgeführt.  E.  W. 

39.  Ch.  Ftevez.  Ueber  die  Verbreiterung  der  Wasserstoff- 
Urnen  (Bull.  AcBelg.  (3)  1,  p.  324—332.  1881). 

Ausser  den  experimentellen  Belegen  für  die  Beibl.  5, 
p.  281  referirten  Thatsachen  theilt  der  Verf.  mit,  dass  neben 
C  und  jFnoch  je  zwei  feine  Linien  auf  beiden  Seiten  auftreten. 
Bei  der  C-Linie  sind  sie  deutlicher  als  bei  der  i^-Linie.  Sie 
zeigen  sich  mit  Funken  von  15  mm  Länge  bei  Drucken 
unter  15  mm.  und  sind  um  so  leichter  zu  finden,  je  reiner 
der  Wasserstoff.  Die  so  entstehende  dreifache  Wasserstoff- 
linie bei  C  findet  sich  vollkommen  auf  der  Sonne  wieder. 

Die  Verbreiterung  der  IT-Linien  auf  den  Fixsternen 
schiebt  der  Verf.  allein  auf  die  Erhöhung  der  Temperatur. 

E.  W. 

40.  Hartley*  Bemerkungen  über  Photographien  der  ultra- 
violetten Emissionsspectra  gewisser  Elemente  (Chem.  News  43, 
p.287.  1881). 

Der  Verf.  gelangt  zu  folgenden  Schlüssen.  Die  ultra- 
violetten Spectra  zeigen  relativ  wenig  Luftlinien.  Die  Haupt- 
gruppen der  Metalllinien  zeigen  sich  im  Ultraviolett.  Die 
scharfe  Begrenzung,  sowie  das  verwaschene  Aussehen  der 
verschiedenen  Linien  machen  sich  in  noch  höherem  Grade 
als  im  sichtbaren  Spectrum  geltend.  Dabei  beobachtet  man 
nicht  nur  kurze  und  lange  Linien,  sondern  auch  solche,  die 
aus  blossen  Punkten  bestehen,  und  andere,  die  nicht  nur  das 
ganze  Spectrum  durchsetzen,  sondern  sich  auch  noch  über  seine 
obere  und  untere  Grenze  fortsetzen.  Ordnet  man  die  Photon 
graphien  der  einzelnen  Elemente  entsprechend  dem  Mendele- 
jeffschen  System,  so  zeigen  einzelne  wohl  definirte  Gruppen 
Aehnlichkeiten  in  ihren  Spectren,  wie  Mg,  Zn  und  Cd;  Fe,  Co, 
Ni;  AI,  Sn,  Tl;  Cu,  Ag,  Hg.  Das  Spectrum  des  Palladium 
schliesst  sich  denen  der  Eisengruppe  an.    Auf  solche  Ana- 

42* 
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grossen  Intensitäten  einander  nicht  proportional,  wie  auch 
zu  erwarten. 

Um  das  Verhältniss  der  Empfindlichkeiten  zweier  Platten 
zu  bestimmen,  lässt  man  vor  beiden  dasselbe  Dreieck  vorbei- 
gleiten und  bestimmt  die  Stellen,  die  eine  gleiche  Helligkeit  be- 
sitzen; aus  der  diesen  Stellen  entsprechenden  Breite  des  Drei- 
ecks ergibt  sich  dann  das  Verhältniss  der  Empfindlichkeiten.  Es 
zeigt  sich,  dass  die  neuen  Bromsilbergelatineplatten  20  mal 
empfindlicher  sein  können  als  die  feuchten  Coüodiumplatten. 
In  ebensolcher  Weise  kann  man  das  Verhältniss  der  Inten- 
sitäten zweier  Lichtquellen  bestimmen. 

Ein  wesentliches  Moment  ist  bei  den  Messungen  noch 
die  Zeit,  und  zeigt  sich,  wie  natürlich,  dass  ihr  Einfluss  inner- 
halb gewisser  Grenzen,  dem  der  Intensität  genau  entspricht, 
da  in  der  doppelten  Zeit  auch  die  doppelte  Energie  abge- 
geben wird. 

Der  Verf.  hat  auch  schon  eine  Reihe  von  Versuchen 
über  die  relative  Helligkeit  der  Sonne  und  Sterne,  und  zwar 
derer  mit  bekannter  Parallaxe,  angestellt.  Dabei  ist  es  zu- 
nächst nöthig,  für  die  Sonne  die  Zeit  zu  bestimmen,  bei  der 
sich  die  Niederschläge  am  schnellsten  in  der  Farbe  ändern. 
Es  ist  dies  bei  Expositionszeiten  von  V20000 — 1/4oooo  Secunde 
der  Fall;  um  ferner  einen  gleichförmigen  Abfall  der  Hellig- 
keit auf  der  Platte  von  der  einen  Seite  bis  zur  anderen  zu 
erhalten,  muss  man  den  Seiten  eine  bestimmte  Krümmung 
geben,  die  den  Mangel  an  Proportionalität  zwischen  photo- 
gener Wirkung  und  Dunkelheit  des  Niederschlages  com- 
pensirt. 

Für  die  Sterne  wird  die  Platte  nicht  im  Focus,  sondern 
ausserhalb  desselben  aufgestellt  (s.  Beibl.  5,  p.  362) ;  das  ganze 
Instrument  muss  sich  sehr  genau  nach  siderischer  Zeit  be- 
wegen. Die  Wirkung  ist  ceteris  paribus  proportional  dem 
Verhältniss  des  Quadrates  des  Durchmessers  des  Spiegels 
des  Teleskopes  zu  dem  des  Kreises,  zu  welchem  der  Stern 
auseinandergezogen  ist. 

Für  den  Sirius  ergab  sich  aus  den  bisher  angestellten  Mes- 
sungen, dass  er  jedenfalls  ein  sehr  grosses  Volumen  besitzt« 
selbst  wenn  man  ihm  für  gleiche  Oberflächen  ein  weit  grösseres 
Strahlungsvermögen  zuschreibt  als  der  Sonne.  E.  W. 
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45.  J.  JW  Lackyer.  Bemerkung  über  die  Reduction  der  Be- 
obachtungen der  Spectra  vom  100  in  South-Kensington  be- 
obachteten Sonnenflecken  (Proo.  Boy.  Soc.  Lond.  32,  p.  203 
—206.  1881). 

Der  Verf.  stellt  die  Häufigkeit  der  in  Flecken  und 
Fackeln  beobachteten  Linien  zwischen  F  und  b  zusammen. 
Die  weiteren  Betrachtungen  berücksichtigen  noch  immer 
nicht  die  Untersuchungen  Von  Young  und  Liveing  und 
Dewar  u.  a.  E.  W. 

46.  Wölff  und  Thollon.  Beobachtungen  des  Comelen  b  (C. 
R.  92,  p.  1477— 81.  1881). 

47.  W.  Suggi/ns.  lieber  die  Photographie  des  Spectrums 
des  Cometen  ß  (C.  B.  93,  p.  26.  1881). 

48.  Berthelot.    Bemerkung  dazu  (ibid.  p.  26 — 27). 

49.  Wölff.    Beobachtung  des  Cometen  b  1881  (ibid.  p.  36—37). 

50.  A.  ThoUon.  Spectroskopische  Beobachtungen  am  Cometen 
c  und  b  1881  (ibid.  p.  37—39  u.  259 ;  383—384). 

51.  T.  Tacchirvi.  lieber  die  Spectra  der  Cometen  Cruels  und 
Schneebeli  (ibid.  p.  261). 

52.  W.  Hugpins,  W.  JET.  M.  Christie,  8.  J.  Perry 
G.  Ch.  SeabroJce.  Zfer  Cwwe*  (Nat.  24,  p.  197—201. 1881). 

53.  W.  H.  M.  Christie  und  J.  Draper»  Der  Gamet 
(ibid.  p.  236). 

54.  Capron.    Der  Comet  (ibid.  p.  286). 

55.  J.  W.  Draper.  Der  Comet  (ibid.  p.  308;  SilL  J.  22, 
p.  134—135.  1881). 

56.  C.  A.  Yowng.  Spectroskopische  Beobachtung  des  Co- 
meten  b  (SilL  J.  22,  p.  135—137.  1881). 

57.  A.  W.  Wright.    Polarisation  des  Lichtes  des  Cometen  b 

1881  (ibid.  p.  142— 146). 

58.  Meve*.    Dasselbe  (Bull.  Acc.  Belg.  (3)  2,  p.  37—39.  1881). 

Die  Cometen  zeigen  die  gewöhnlichen  Spectren.  Ein 
continuirliches  mit  den  Fraunhofer'schen  Linien,  entsprechend 
dem  reflectirten  Licht,  das  auch  eine  Polarisation  zeigt  und 
die  Kohlenstoffbanden  (vgl.  Hasselberg,  Beibl.  5,  p.  191). 


—    664    — 

Neben  den  gewöhnlich  beobachteten  drei  Banden  haben  noch 
Christie  und  Fievez  die  violette  gesehen. 

Huggins  hat  das  Spectrum  photographirt;  dabei  treten 
neben  den  Linien  G,  h,  H,  K  noch  auf  Linien  bei  X  =  3883 
und  3870,  sowie  bei  4220.  Nach  Liveing  und  Dewar  ent- 
sprechen diese  Linien  dem  Cyanwasserstoff,  und  zeigen  sich 
nicht,  wenn  kein  Stickstoff  vorhanden  ist;  darin  sucht  Ber- 
thelot einen  Beweis  für  die  Anschauung,  dass  die  Cometen- 
spectren  electrischen  Entladungen  entsprechen,  indem  er 
gezeigt  hat,  dass  wenn  Wasserstoff,  Kohlenstoff  und  Stick- 
stoff vorhanden  sind,  sich  unter  dem  Einfluss  der  Entladung 
Acetylen  und  CNH  bilden. 

Die  vollständigste  Beschreibung  der  Spectren  der  ein- 
zelnen Theile  gibt  C.  A.  Young,  die  wir  hier  kurz  mit- 
theilen. 

Das  Spectrum  des  Kernes  war  meist  continuirlich,  nur 
hin  und  wieder  traten  Banden  au£  die  denen  der  Coma 
entsprachen.  Einer  der  vom  Kern  ausgehenden  Strahlen 
zeigte,  wie  dies  wohl  meist  der  Fall  ist,  ein  continuirliches 
Spectrum.  Das  Spectrum  des  Schweifes  erscheint  als  ein 
continuirliches  mit  darüber  gelagertem  Bandenspectrum; 
letzteres  konnte  bis  20'  vom  Kopf  verfolgt  werden.  Die 
Coma  zeigt  nur  drei  helle  Banden  mit  einem  schwachen 
continuirlichen  Spectrum.  So  lange  der  Comet  sehr  hell  war, 
waren  die  Banden  schlecht  definirt.  Das  Cometenspectrum 
entsprach  genau  dem  der  Bunsen'schen  Flamme,  nicht  aber 
dem  von  Geissler'schen  Röhren  mit  CO,  CO,  und  Aether- 
dampf.  E.  W. 

59.  J9f.  Mseary.  Integration  in  endlicher  Form  der  Rresnet- 
sehen  auf  die  Beugung  des  Lichtes  bezüglichen  Formeln 
(Association  Franc,  pour  l'avancement  de  So.  August.  1880. 
15  pp.). 

Verf.  fuhrt  in  die  von  Fresnel  für  die  Intensität  und  die 
Phasendifferenz  in  der  Theorie  der  Beugung  des  Lichtes  auf- 
gestellten Formeln  sphärische  Coordinaten  ein.  Hierdurch 
gelangt  er  zu  Integralen,  deren  Grenzen  auch  für  den  allge- 
meinsten Fall  endliche  sind.     Seine  Resultate  werden  mit 
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denen  Fresnels  vollständig  identisch,  sobald  man  annimmt, 
dass  die  Entfernung  der  einander  parallele  Lichtstrahlen 
aussendenden  Lichtquelle  von  dem  beugenden  Schirm  eine 
unendlich  grosse  sei,  und  dass  die  einfallenden  Wellen  ebene 
sind.  Die  vom  Verf.  mitgetheilten  Transformationen  tragen 
somit  einen  allgemeineren  Charakter  als  die  ursprünglichen 
FresnePschen  Formeln,  J.  E. 


60.     C.  8*  JPeirce.     Heber  die  Weite  der  Gitterabstände  in 
Rutherford }s  Gittern  (Nat.24,p.262.  1881). 

Bei  den  engsten  Gittern  Rutherford's  kommen  bei 
70°  F.  68078  bis  68082  Linien  auf  einen  Decimeter.  Der 
Verfasser  wird  demnächst  genaue  Formeln  mittheilen,  die 
es  gestatten,  aus  der  Ablenkung  einer  Linie  die  Elemente  des 
Gitters  abzuleiten.  Unter  solchen  Linien  empfiehlt  er  eine, 
die  mit  dem  engsten  Gitter  eine  Ablenkung  von  45° Ol7  56" 
bei  70°  F.  zeigt.  Ihre  Wellenl&nge  entspricht  5624,825; 
Angström  gibt  für  dieselbe  5623,36.  E.  W. 


61.  Th.  Thomsen.     lieber  das  optische  Drehungsvermögen 
organischer  Verbindungen  (Chem.Ber.  14,  p.  1654 — 58.  1881). 

62.  —  lieber   die   Rotationsconstanten   des   Rohrzuckers   (ibid. 
p.  1651—53). 

63.  IT.  Landolt.    Erwiderung  darauf  (ibid.  p.  1658). 

Thomsen  bringt  weitere  Stützen  für  seine  Ansichten 
(Beibl.  5,  p.  442),  die  Landolt  aber  nicht  anerkennt. 

E.  W. 

64.  «7.  M*  Mder.    Leuchtende  Photographie  (Phot.  Mittheil. 
18,p.85.  1881). 

Auf  eine  Balmain'sche  phosphorescirende  Platte  wird 
eine  durchsichtig  gemachte  Photographie  gelegt  und  dann 
dem  Licht  ausgesetzt,  man  erhält  dann  die  dunkeln  Parthien 
hell  und  umgekehrt.  E.  W. 
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65.  A.  Schuller.  lieber  das  Leuchten  des  Ozon  während 
seiner  Zersetzung  (Aus  den  Mittheilungen  der  ung.  naturwiss. 
Gesellschaft.  13,  p.  277. 1881.  Aaszug  des  Hrn.  Verf.). 

Verf.  discutirt  die  Frage,  ob  das  Leuchten,  welches  bei 
manchen  chemischen  Processen  bemerkbar  ist  und  mit  dem 
Auftreten  von  Ozon  in  Zusammenhang  steht,  von  der  Bildung 
oder  Zersetzung  des  Ozon  herrührt.  Die  negative  Bildungs- 
wärme macht  es  wahrscheinlich,  dass  die  Zersetzung  und 
nicht  die  Bildung  von  einer  Lichterscheinung  begleitet  sei. 
Diese  Muthmassung  bestätigt  der  Versuch,  bei  dem  ozoni- 
sirte  Luft  durch  eine  Glasröhre  geleitet  wird,  welche  von 
einer  fast  rothglühenden  Eisenröhre  umgeben  ist.  Die  Bohre 
leuchtet,  während  ozonhaltige  Luft  durchgeleitet  wird;  je 
mehr  Ozon  in  der  Luft  ist,  um  so  auffallender  ist  die  Er- 
scheinung; nichtozonisirte  Luft  zeigt  keine  Spur  von  Licht. 
Auch  das  Nachleuchten  G-eissler'scher  Bohren  scheint  aus 
der  Zersetzung  von  vorher  entstandenem  Ozon  erklärt  werden 
zu  können. 

66.  Frcmx  Soll*  Thesen  und  Hypothesen  zur  Licht-  und 
Farbenempfindung  (Arch.  f.  Physioi.  1881.  p.  1 — 38). 

Die  aus  dem  Nachlass  von  Boll  herausgegebene  un- 
vollendete Abhandlung  versucht,  die  physiologische  Bedeu- 
tung der  histologischen  Elemente  der  Netzhaut  genauer  fest- 
zustellen. Boll  geht  hierbei  zunächst  von  folgenden  vier 
Thesen  aus: 

1)  Die  lichtempfindende  Fläche  der  Retina  ist  ausschliess- 
lich zusammengesetzt  aus  „Sehelementen",  d.  h.  aus  geson- 
derten individuellen  und  selbständig  empfindenden  Punkten. 

2)  Jedes  einzelne  Sehelement  besitzt  zwei  bestimmte 
physiologische  Eigenschaften:  erstens  die  Fähigkeit  zu  einer 
vollständigen  Licht-  und  Farbenempfindung,  und  zweitens 
ein  bestimmtes  Localzeichen. 

8)  Alle  Sehelemente  sind  unter  sich  gleichartig  in  ihrer 
Licht-  und  Farbenempfindung  und  ungleichartig  allein  durch 
ihr  Localzeichen.  (Es  ist  hier  von  dem  Unterschiede  zwi- 
schen Netzhautcentrum  und  -peripherie  bezüglich  der  Licht- 
und  Farbenempfindung  abgesehen.    Bef.) 
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4)  Die  Anzahl  der  Sehelemente  einer  Netzhaut  ist  gleich 
der  Anfeahl  der  Nervenfasern  in  dem  zu  ihr  gehörigen  Seh- 
nerven. 

Boll  weist  alsdann  nach,  dass  die  Sehelemente  nicht 
identisch  sein  können  mit  den  St&bchen  und  Zapfen  zu- 
sammengenommen (5.  These),  ebensowenig  mit  den  Stäbchen 
allein  (6.  These),  ebensowenig  mit  den  Zapfen  allein  (7.  These). 
Unter  den  Beweisen  für  diese  Thesen  heben  wir  hervor,  dass 
man  nicht  zwei  verschiedene  Sehelemente  annehmen  könne, 
weil  alle  gleichartig  functionirten,  dass  man  auch  wieder  nicht 
St&bchen  oder  Zapfen  allein  dafür  annehmen  könne,  weil 
sonst  die  Bedeutung  des  anderen  Elementes  unverständlich 
würde;  dass  die  runden  Querschnitte  beider  Elemente  bedeu- 
tende Lücken  zwischen  sich  Hessen,  während  der  physiolo- 
gische Versuch  solche  Lücken  nicht  ergäbe;  dass  die  Zahl  der 
Stäbchen  viel  grösser  ist  als  die  der  Sehnervenfasern.  —  Alle 
Erscheinungen  sprechen  dagegen  zu  Grünsten  der  Pigment- 
epithelien,  namentlich  ihre  regelmässige  Anordnung  und  sechs- 
eckige Form,  ferner  die  phylogenetisch  und  ontogenetisch  all- 
gemein zu  bestätigende  Thatsache,  dass  das  Sehorgan  auf  den 
untersten  Stufen  stets  als  Pigmentfleck  angelegt  sei,  ferner 
der  allgemeine  Satz,  dass  nur  ein  absorbirtes  Licht  wirken 
könne,  und  endlich  die  bekannte  Erscheinung  der  Verzerrung 
von  Parallellinien  in  sehr  kleinen  Abständen  (vgl.  die  Er- 
klärung der  letzteren  von  Helmholtz,  Physiol.  Optik,  p. 217). 

Auf  Grund  dieser  Erwägungen  habe  Verf.  selbst  lange 
Zeit  die  Pigmentepithelien  für  die  einzigen  dir e et  am  Seh- 
act  betheiligten  Elemente  der  Netzhaut,  für  die  wirklichen 
Sehelemente  gehalten.  Diese  Ansicht  indessen  habe  er  modi- 
ficirt,  hauptsächlich  infolge  der  Entdeckung  des  Sehroths, 
welches  sich  ja  ausschliesslich  in  den  Aussengliedern  der 
Stäbchen  befindet.  —  Der  nun  folgende  Abschnitt  der  Arbeit 
beschäftigt  sich  mit  dem  Nachweis,  dass  die  drei  in  der 
musivißchen  Schicht  der  menschlichen  Netzhaut  vertretenen 
Formelemente  in  gleicher  morphologischer  und  auch  in  glei- 
cher physiologischer  Qualität  durch  den  ganzen  Wirbelthier- 
typus  hindurchgehen.  Die  Pigmentepithelien  sind  am  deut- 
lichsten und  einfachsten  charakterisirt;  physiologisch  wichtig 
ist  bei  ihnen  einmal  das  Wandern  der  Pigmentkörner  unter 
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sin  r0 # 

Wl  '"sm|r0-Ul  +  2;-3i;cosr02)8in2T0}  ' 

der  totale  Brechungsindex  für  den  Axen strahl: 

n0=l+2£  +  fSa. 

Um  die  Abhängigkeit  des  Brechungsindex  von  der 
Dickenabscisse  empirisch  zu  bestimmen,  wird  wie  früher 
Ton  der  allgemeinen  Formel: 

ausgegangen,  worin  dann  der  Exponent  m  aus  den  Messungen 
bestimmt  werden  soll.  Derselbe  ergibt  sich  aus  einer  grös- 
seren Zahl  von  Messungen  im  Mittel  wieder  gleich  2,0,  so- 
dass als  empirisch  gefundenes  Gesetz  die  Relation: 

n  =  1  +  0,0875  — ^ 

aufgestellt  werden  kann,  wobei  b  —  i?  =  y  gesetzt  ist. 

Vergleicht  man  nun  die  auf  diese  Weise  zu  berechnen- 
den Totalindices  für  schiefe  Strahlenbündel  mit  denjenigen, 
welche  für  einen  vollkommenen  Aplanatismus  erforderlich 
wären,  so  findet  man  nur  geringe  Differenzen,  welche  über- 
dies noch  zum  Theil  durch  die  Linsenkapsel  ausgeglichen 
werden. 

Im  Folgenden  wird  zunächst  gezeigt,  dass  für  nicht  apla- 
natische  Linsen  es  wesentlich  die  zweiten  Brennlinien  sind, 
welche  wegen  ihrer  viel  grösseren  Helligkeit  in  Betracht 
kommen.  Die  theoretische  Ableitung  aber  desjenigen  Ge- 
setzes für  die  Brechungsindices,  welches  für  vollkommenen 
Aplanatismus  erforderlich  wäre,  ergibt  die  Relation: 

n,  =  l+2£-2.?.£sini:02, 

wovon  die  gefundene: 

7i1  =  l+2£-2£sinr0* 

sich  nur  sehr  wenig  unterscheidet. 

Die  Verkürzung  der  Bildstrecke  (Verminderung  des 
Astigmatismus)  für  die  seitlich  gelegenen  Objecte  ergibt  sich 
aus  der  Theorie  in  Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung. 
Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Bestimmungen  von 
Schön   und  Feschel  am  lebenden  Menschenauge  in  der 
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That  einen  viel  kleineren  Astigmatismus  ergeben,  als  er  bei 
einer  homogenen  Linse  stattfinden  würde.  Dagegen  lässt 
sich  aus  den  Messungen,  welche  an  Krystalllinsen  in  Luft 
angestellt  worden  sind,  nichts  schliessen.  Denn  eine  ge- 
schichtete Linse  kann  nur  in  einem  bestimmten  Medium  und 
für  eine  bestimmte  Objectweite  vollkommen  aplanatisch  sein. 
Die  in  den  Augenflüssigkeiten  aplanatischen  Linsen  nähern 
sich  daher  dem  Verhalten  der  homogenen,  wenn  sie  in  Luft 
untersucht  werden.  j.  Kr. 


69.  F.  J.  fkn/tth.  Scheinbare  Zerlegung  des  Sonnenlichtes 
durch  intemuUirende  reßectirende  Oberflächen  (Nat.24,p.  140. 
1881). 

Das  von  den  Speichen  eines  schnell  zwischen  dem  Be- 
obachter und  der  Lichtquelle  rotirenden  Rades,  etwa  eines 
Yelocipedrades,  reflectirte  Licht  zeigt,  wenn  in  der  Secunde 
120  Speichen  vorbeigehen,  violettes  Licht,  wenn  nur  65  sich 
vorbeibewegen,  rothes  Licht.  Dazwischen  liegenden  Dre- 
hungsgeschwindigkeiten entsprechen  andere  Farben.  Ob 
eine  directe  Beziehung  zwischen  der  Zahl  der  vorbeigehen- 
den Speichen  und  der  Wellenlänge  des  auftretenden  Lichtes 
besteht,  beabsichtigt  der  Verf.  weiter  zu  untersuchen. 

B.  W. 


70.     JUaggi*     Heber  ein  Problem  der  Electrpstatik  (Rend.  Cont. 
del.  R.  Ist.  Lomb.  (2)  13,  fasc.  3.  Auszug  d.  Hrn.  Verf.). 

•Der  Verf.  wendet  die  Inversionsmethode  bei  den  Formeln 
an,  welche  er  als  Lösung  des  Problems  der  Vertheilung  der 
Electricität  über  zwei  unendliche,  parallele,  der  Induction 
eines  Punktes  unterworfene  Ebenen  gefunden  hat  und  zieht 
die  entsprechenden  Schlüsse  für  den  Fall  zweier  sich  be- 
rührender geladener  Kugeln.    Sie  sind  die  folgenden: 


c 


W(ii,k)=p2DiVui  +  ki 


D  D 
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wo  A,  ia  synpolare  Coordinaten  eines  beliebigen  Punktes  des 
Raumes,  Dv  D2  die  Durchmesser  der  Kugeln,  D  die  Aus- 
drücke D1D2l(Dl+Dt),  p  das  Potentialniveau  der  Kugeln, 
fV(jt,  X)  die  Potentialfunction  im  Funkte  p,  A,  und  endlich 
*i  W>  *a  W  <üe  Dichtigkeit  der  Electricitat  über  dem  Pa- 
rallelkreise X  der  beiden  Kugeln  bedeutet 

Mittelst  (a)  lassen  sich  die  Poisson'schen  Ausdrücke  für 
die  Ladungen  sehr  leicht  ableiten. 


71.    J.  Montier.    Ueber  das  Electroskop  von  Peclet  (Bull.  Soc. 
Philom.  (7)  4,  p.  49—52.  1881). 

Das  jetzt  kaum  noch  gebrauchte  Electroskop  von  Pec- 
let besteht  aus  drei  Metallplatten  A,  B,  Ct  von  denen  B 
beiderseits  lackirt  ist.  Die  Electricitätsquelle  E  wird  mit  C, 
B  mit  der  Erde  verbunden.  Dann  wird  B  isolirt,  JE  und  C 
entfernt,  A  mit  der  Erde  verbunden,  A  isolirt  u.  s.  f.  A,  B 
und  C  seien  drei  concentrische  Kugelschalen  von  dem  Ra- 
dius abc.  Nach  einer  Reihe  von  Wiederholungen  des  obi- 
gen Processes  habe  A  die  positive  Ladung  ct.  Wird  nun  C 
durch  E  auf  das  Potential  V  gebracht,  B  abgeleitet,  woselbst 
also  das  Potential  Null  ist,  so  erhalte  C  die  positive  Ladung  y, 
B  die  negative  ß.  Dann  muss  sein  resp.  für  einen  Punkt 
von  C  und  von  B: 

JL-l  +  ±  =  V;       X_l+*      o. 

c         c         c  '  c         ob 

Wird  B  isolirt,  E  und  C  entfernt,  A  mit  dem  Boden  ver- 
bunden, so  erhält  A  eine  neue  Ladung  a',  sodass  das  Poten- 
tial in  A  gleich  Null  ist.    Dann  ist: 

—  --J--0- 

a  b 


j 
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Aus  den  drei  Gleichungen  folgt: 


f        a         .      ae 


und  bei  unendlich  häufiger  Wiederholung  des  Processes  die 
endliche  Ladung: 

abo  ,r 


tf ,  = 


1       (c-ft)(6-a) 

und  die  condensirende  Kraft  des  Electroskops,  d.  h.  das  Ver- 
hältnies von  #j  zu  der  Ladung  cc0  =s  Va,  welche  A  bei  directer 
Verbindung  mit  der  Electricitätsquelle  annähme: 


er 


l 


oe0  e  —  b     b  —  a  * 

Die  condensirende  Kraft  ist  also  gleich  dem  Product  derer 
der  beiden  vereinten  Condensatoren. 

Dieselben  Resultate  werden  erhalten,  wenn  man  die  auf- 
einanderfolgenden Ladungen  berechnet.  Auch  ergibt  sich, 
dass  es  gleichgültig  ist,  abgesehen  von  den  Electricitätsver- 
lusten,  ob  man  C  nur  anfangs  einmal  mit  der  Electricitäts- 
quelle verbindet  oder  nochmals  bei  jeder  Wiederholung. 

GL  W. 

72.     H.  A.  Howland  und  JE.  JET.  Nichols.     Electrische 
Absorption  in  KrystaUen  (Phil. Mag.  (5)  11, p.414— 419.1881). 

Nach  den  theoretischen  Betrachtungen  von  Clausius, 
Maxwell  und  Rowland  findet  in  homogenen  Medien  keine 
electrische  Absorption  statt.  Als  solche  können  allein  die 
Krystalle  gelten.  Die  Verf.  haben  diesen  Satz  an  zwei  aus 
demselben  Krystalle  senkrecht  zur  Axe  geschnittenen  Platten 
von  etwa  35  mm  Durchmesser  von  Bergkrystall  und  zwei 
durch  Abspaltung  gewonnenen,  etwa  ebenso  grossen  Doppel- 
spathplatten  geprüft,  welche  sich  auch  im  polarisirten  Licht 
an  den  benutzten  Stellen  als  sehr  homogen  erwiesen. 

Eine  dieser  Krystallplatten  wurde  zwischen  zwei  amal- 
gamirte  Kupferplatten  gelegt,  über  deren  obere,  conisch  nach 
oben  verjüngte   ein  Metallschutzring  gelegt  werden  konnte. 

Der  Schutzring  hing  an  drei  Seidenfaden  an  einer  oberen 
Metallplatte,  mit  der  er  durch  eine  Kurbelvorrichtung  ge- 
hoben und  gesenkt  werden  konnte.     Er  war  durch  einen 

Beiblätter  i.  d.  Ann.  d.  Phjs.  u.  Chem.  V.  43 
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dünnen  Draht  mit  einem  polirten,  horizontal  liegenden  Hebel 
von  Metall  verbunden,  der  an  einer  Seite  eine  Kugel  trug. 
Dieselbe  schlug  beim  Herablassen  des  Schutzrings  auf  die 
obere  Metallplatte  gegen  einen  Metallknopf,  welcher  mit  der 
einen  Belegung  einer  schwach  geladenen  Leydener  Batterie 
von  6  je  1  Quadratfuss  grossen  Flaschen  verbunden  war. 
Die  Ladung  der  letzteren  wurde  durch  eine  Lane'sche  Flasche, 
ihr  Residuum  durch  ein  Thomson'sches  Quadrantelectrometer 
gemessen.  Beim  Heben  der  den  Schutzring  tragenden  Platte 
schlug  vor  der  Entfernung  desselben  von  der  oberen  Kupfer* 
platte  die  Kugel  am  Hebel  an  eine  mit  der  Erde  verbundene 
Kugel  und  entlud  so  die  Kupferplatte.  Bei  weiterer  Hebung 
des  Ringes  fiel  ein  ebenfalls  durch  einen  Faden  mit  der 
Kurbel  verbundener  winkelförmig  gebogener  und  mit  dem 
Electrometer  verbundener  Stab  auf  die  Kupferplatte.  Das 
letztere  zeigt  bei  Zwischenbringung  von  Glasplatten  zwischen 
die  Kupferplatten  eine  bedeutende  (100),  von  Quarzplatten 
eine  viel  geringere  (10,7 — 19,3),  von  den  Doppelspathplatten 
absolut  gar  keine  residuelle  Ladung.  Letzteres  ergab  sich 
auch  bei  Verwendung  eines  sehr  empfindlichen  Electrometers 
und  nach  30  Secunden  langem  Oontact.  Im  Kalkspath 
existirt  also  keine  electrische  Absorption.  Beim  Glas  und 
Bergkrystall  änderte  sich  das  Verhältniss  der  Werthe,  je  nach 
dem  die  Platten  getrocknet  oder  der  Atmosphäre  ausgesetzt 
waren.  G.  W. 


73.  eT.  Gott,  Messung  der  electrostatischen  Capacüät  von 
Kabeln  und  Condensatoren  (  J.  Telegr.  Engin.  10,  p.  278 — 279. 
1881). 

In  der  Wheatstone'schen  Drahtcombination  ist  das  eine 
Ende  des  Messdrahtes  mit  dem  einen  Pol  der  Säule,  das 
andere  mit  der  Erde  verbunden.  In  den  zum  Messdraht 
parallelen  Zweigen  ist  resp.  ein  Condensator  von  der  Capa- 
cität  c  und  das  Kabel  eingefügt.  Die  ihre  GontactsteUe  und 
den  auf  den  Messdraht  schleifenden  Contact  verbindende 
Brücke  enthält  ein  Galvanometer  und  einen  Schlüssel.  Der 
andere  Pol  der  Säule  wird  zur  Erde  abgeleitet.  Sind  bei 
der  Einstellung  des  Contacts  auf  dem  Messdraht,  bei  der 
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das  Galvanometer  beim  Schliessen  der  Brücke  keinen  Aus- 
schlag gibt,  die  Abtheilungen  des  Messdrahtes  a  und  b,  so 
ist  die  Capacität  des  Kabels  ac/b.  Statt  des  Galvanometers 
kann  auch  ein  Electrometer  in  die  Brücke  eingefügt  werden. 

G.  W. 

74,  J.  Moser»  Electrostatische  Untersuchungen,  insbesondere 
über  die  Verzweigung  der  Induction  beim  Differentialinducto- 
meter  und  Electrapkor  (Wien.  Ber,  (2)  83,  p.  955—971;  Phil, 
Mag.  (5)  12,  p.  130.  1881). 

Ein  von  Faraday,  Exp.  Res.  §  1307  beschriebener 
Apparat  wurde  mit  einigen  Modifikationen  benutzt.  Er  be- 
stand aus  drei  auf  Siegellackstangen  stehenden  verticalen 
kreisförmigen  Zinkplatten  von  80  cm  Durchmesser,  deren 
mittlere  A  fest,  deren  äussere  B  und  C  auf  Schlitten  be- 
weglich waren.  Jede  der  Platten  B  und  C  war  mit  einem 
Goldblättchen  verbunden.  Dieselben  hingen  in  einer  Fla- 
sche einander  gegenüber.  Auch  wurden  die  Platten  mit  Gold- 
blattelectrometern  verbunden,  in  welchen  die  Goldblätt- 
chen durch  Drähte  getragen  wurden,  welche  durch  Ebo- 
nitröhren isolirt  waren.  In  conische  Löcher  in  den  Kugeln 
auf  den  Drähten  wurden  die  Leitungsdrähte  eingehängt.  Die 
Bohren  mit  den  Drähten  und  Goldblättchen  waren  an  Holz- 
deckeln in  Gläser  gehängt,  die  innen  und  aussen  mit  einem 
3  cm  breiten,  zur  Erde  abgeleiteten  Stanniolstreifen  beklebt 
waren. 

Wird  die  mittlere  Platte  mit  der  Electricitätsmenge  E 
electrisirt,  sind  die  äusseren  in  den  Entfernungen  rx  und  r% 
und  können  die  Platten  als  unendlich  gross  angesehen  wer- 
den, so  verhalten  sich  die  influenzirten  Ladungen  derselben 
ex :  e2  =  r2 :  rv  also  e}  =rr2EI{rx  +  r2),  <?2  -  rx E/{rx  +  r8). 

Wird  zwischen  die  mittlere  und  die  eine  seitliche  Platte 
ein  Dielectricum  geschaltet  und  durch  Verschieben  das  Po- 
tentialniveau beider  äusseren  Platten  gleich  gemacht,  so  ent- 
sprechen die  Formeln  bekanntlich  völlig  denen  der  Strom- 
verzweigung von  der  mittleren  Platte  zu  den  äusseren,  wo 
nur  dem  Dielectricum  eine  bestimmte  Leitungsfähigkeit  ge- 
geben wird. 

43* 
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Der  Apparat  ist  übrigens  schon  tob  Maxwell  und  W. 
Thomson  Hrn.  Gordon  zur  Messung  der  Dielectricitite- 
constanten  empfohlen  worden,  wie  auch  der  Verf.  angibt 

Mittelst  der  Verzweigung  der  Indnction  entwickelt  der 
Verl  eine  Theorie  des  Electrophors,  die  der  von  von  Bezold 
nahe  kommt 

Eine  nichtleitende  Ebonitplatte  sei  symmetrisch  auf  bei- 
den Seiten  mit  Zinkdeckeln  belegt  Sind  dieselben  abgeleitet, 
und  ist  die  obere  Fläche  der  Ebonitplatte  durch  Beiben 
negativ,  so  verzweigt  sich  die  Induction  durch  dieselbe  nach 
oben  und  unten,  ähnlich  wie  bei  dem  oben  betrachteten 
Differentialinductor.  Nur  besteht  ein  Unterschied.  Bei  letz- 
terem ist  es  gleichgültig,  ob  man  die  rechte  Seitenplatte  ab* 
leitet  und  die  linke  isolirt  und  ladet  oder  umgekehrt  und 
die  Entfernungen  ändert  Die  Seitenplatte,  welche  von  der 
negativen  mittleren  entfernt  wird,  gibt  eine  positive  Entla- 
dung. Beim  Electrophor  würde  dasselbe  gelten,  wenn  nur 
eine  Inductorschicht  vorhanden  wäre.  Da  aber  beim  Um- 
legen der  Ebonitplatte  die  obere  Metallbelegung  negative 
Electricität  liefert,  während  sie  in  der  ersten  Lage  positive  gab, 
so  genügt  die  Analogie  nicht  Man  muss  also  auch  an  der 
unteren  Fläche  der  Ebonitplatte  eine  positive  Inductorplatte 
annehmen.  Der  Electrophor  besteht  also  aus  dem  Boden  A, 
der  um  b  davon  entfernten  positiven  Inductorschicht  J8,  dann 
der  um  d  von  der  letzteren  entfernten  negativen  Schicht  Q 
endlich  dem  von  dieser  um  c  entfernten  Deckel  Z>.  Ist  e 
die  Dicke  der  Ebonitplatte,  so  würde  sie  eine  Luftschicht 
von  der  Dicke  c'sc/2,2  repräsentiren.  Enthält  die  Schicht 
Cdie  Electricitätsmenge  —JE,  die  Schicht  B  die  Menge  +aE, 
so  inducirt  —  E  im  ganzen  +JE,  auf  dem  Boden  dE/(b+c  +  d), 
auf  dem  Deckel  (b  +  c)E/(b  +  c'+  d).  Ferner  inducirt  —  aE 
auf  dem  Boden  —  a(c'+  d)Ej{b  +  c'+  d),  auf  dem  Deckel 
+  abEI(b  +  c'+d),  also  wird  inducirt  im  ganzen  auf 
dem  Boden  (d—  ac'  —  ad)E/(b  +  c'+  d),  auf  dem  Deckel 
{b  +  c'—  ab)E/(b  +  c'+d),  wovon  der  letztere  Werth  stets 
positiv  ist  Der  erstere  ändert  mit  wachsendem  d  sein  Zei- 
chen; bei  kleiner  Entfernung  d  des  Deckels  ist  im  Boden 
negative,  bei  grosser  positive  Electricität 

Die  Versuche  mit  verschieden  entferntem  Deckel,   wie 
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sie  schon  von  Bezold  angestellt  hat,  entsprechen  diesen 
Rechnungen  bei  Um  Wendung  der  Ebonitplatte,  wobei  die 
Art  der  Electricität  auf  beiden  Flächen  constatirt  wird,  und 
bei  Hebung  derselben  in  dieser  Lage  über  die  Metallplatte. 

Die  Summe  der  rertheilten  Electricitäten  im  Deckel  und 
Boden  ist  —  25(1  —  <*). 

Wird  der  Deckel  und  der  Boden  mit  Electroskopen  ver- 
bunden, so  divergiren  bei  der  Bewegung  jeder  einzelnen  der 
beiden  Platten  die  Goldblättchen  derselben  im  entgegenge- 
setzten Sinne;  bei  Verbindung  der  Platten  durch  einen  Draht 
und  Bewegung  derselben  durohflieBSt  den  Draht  ein  Strom, 
Boden  und  Deckel  erhalten  gleiches  Potential,  und  die  Ver- 
keilung ändert  sich  in  den  übrigen  Theilen  des  Kreises.  — 
Der  Draht  wird  bei  den  gewöhnlichen  Versuchen  durch  eine 
Erdleitung  ersetzt 

Wird  die  Ebonitscheibe  auf  eine  abgeleitete  Metallplatte 
gelegt,  gerieben,  mit  einer  zweiten  unerregten  Ebonitplatte 
bedeckt  und  darauf  ein  Metalldeckel  gelegt,  so  gibt  derselbe 
beim  Ableiten,  Isoliren  und  Abheben  positive  Funken,  wie 
wenn  die  obere  Ebonitplatte  durch  eine  Luftschicht  ersetzt 
wäre.  Die  obere  Ebonitplatte  erweist  sich  als  Schicht  eines 
anderen  Electrophors  unwirksam. 

Bleibt  aber  die  obere  Ebonitplatte  zwischen  der  unteren 
und  dem  abgeleiteten  Deckel  12  Stunden  liegen,  so  ist  auch 
die  obere  Platte  fast  ebenso  brauchbar,  wie  die  untere.  Ihre 
untere  Seite  ist  negativ.  Q.  W. 


75.    J".  und  JP.  Curie.    Die  hemiedrüchen  Krystalle  mit  ge- 
neigten Flächen  als  constante  Electricitätsquellen  (C.  B.  93, 
p.  204—207.  1881). 
Die  mit  Stanniol  belegten  Krystallplatten  wurden  einer- 
seits mit  der  Erde,  andererseits  mit  dem  einen  Quadranten- 
paar eines  Mascart'schen  Electrometers    und  zugleich  mit 
einem  Oonductor  von  bekannter  Capacität  (einer  Kugel,  einem 
Luftcondensator)  verbunden.    Die  anderen  Quadranten  wur-% 
den  mit  dem  einen  Pol  eines   andererseits  zur  Erde  abge- 
leiteten DanielTschen  Elements  in  Verbindung  gesetzt  und 
die  Platte  durch  eine  galgenartige  Vorrichtung  zusammen- 
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gepresst,  bis  der  Ausschlag  der  mit  dem  einen  Pol  einer 
andererseits  abgeleiteten  Säule  verbundenen  Nadel  gleich 
Null  war.  Dann  sind  die  mit  dem  Krystall  verbundenen  Leiter 
auf  das  Potential  eines  DanielTschen  Elements  geladen.  Der- 
selbe Versuch  wurde  nach  Entfernung  des  Conducton  an- 
gestellt. Die  Differenz  der  Gewichte  entspricht  der  Ladung 
des  Conducton  auf  das  Potential  eines  Daniell  (cL  L  wenn 
die  Vertheilung  auf  dem  Electrometer  durch  die  Fortnahme 
des  Conductors  sich  nicht  ändert). 

Hiernach  vermochte  die  durch  den  Druck  von  1  kg  er- 
zeugte Electricitätsmenge  eine  Kugel  von  14,2  cm  Radius 
auf  das  Potential  eines  Daniells  zu  laden;  sie  ist  also  gleich 
0,0531  C.  G.  8.  electrostatischen  Einheiten.  Bei  einer  Quarz- 
platte erhielt  durch  jenen  Druck  eine  Kugel  von  16,6  cm 
dasselbe  Potential.  Die  Electricitätsmenge  ist  gleich  0,062 
Einheiten. 

Durch  drei  Drucke  auf  die  Platte  kann  man  hier- 
nach die  Electricitätsmengen  bestimmen,  bei  welcher  zwei 
Leiter  auf  gleiches  Potential  gebracht  werden,  d.  h.  ihre 
Capacitäten  vergleichen.  Verbindet  man  umgekehrt  das  eine 
Quadrantenpaar  mit  verschiedenen  Ketten,  das  andere  mit 
demselben  Kry stall,  bestimmt  jedesmal  den  Druck,  um  die 
Nadel  auf  Null  zu  bringen,  so  erhält  man  dadurch  eine  Ver- 
gleichung  der  electromotorischen  Kräfte  der  Ketten. 

Die  zusammengepre8sten  Krystallplatten  können  also  als 
Erreger  von  Electrici täten  dienen,  welche  bei  ihrer  sehr 
kleinen  Capacität  auch  zur  Ladung  von  Körpern  sehr  kleiner 
Capacität  geeignet  sind.  So  hat  ein  Turmalin  von  0,01  m 
Höhe  und  einigen  Quadratmillimetern  Oberfläche  kaum  die 
Capacität  einer  Kugel  von  0,01  m  Radius,  vermag  aber  Elec- 
tricitätsmengen zu  liefern,  die  eine  Kugel  von  3  m  Radius 
auf  das  Potential  eines  Daniell  laden.  Um  grössere  Capa- 
citäten der  Krystallplatten  zu  erzielen,  baut  man  eine  An- 
zahl derselben  unter  Zwischenschaltung  von  Stanniolblättern 
je  in  abwechselnder  Lage  übereinander  auf.  Dabei  laden 
fSich  die  mit  einander  zu  verbindenden  geraden  Stanniol- 
blätter mit  der  einen,  die  ebenso  untereinander  verbundenen 
ungeraden  mit  der  entgegengesetzten  Electricität.  Bei  neun 
Quarzplatten  von  etwa  20  qcm  Oberfläche,  welche  aus  dem- 
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selben  Quarz  senkrecht  zu  einer  horizontalen  Axe  geschnitten 
sind,  erhält  man  so  einen  Apparat  von  der  Capacität  einer 
Kugel  yon  3,5  m  Radius,  der  leicht  innerhalb  der  zu  errei- 
chenden Drucke  Vio  Mikrofarad  auf  das  Potential  eines  Da- 
niell  laden  kann.  Gr.  W. 

76.  Akos  Szatlvmäri.  Das  Gleiten  des  electrischen  Funkens 
in  Flüssigkeiten  (Yorgetr.  in  d.  naturwiss.  Bection  des  Klausen- 
burger  naturwiss.  Vereins.  April  1881.  Uebersetzung  des  Hrn. 
Verf.). 

Der  Verf.  hat  die  Antolik'schen  Versuche  über  das 
Gleiten  der  Funken  angestellt,  indem  er  die  präparirten 
Platten  in  schlecht  leitende  Flüssigkeiten  tauchte  und  dann 
zwischen  den  aufgeklebten  Stanniolspitzen  die  Funken  einer 
Batterie  von  zwei  Leydener  Flaschen  überschlagen  Hess. 

Von  beiden  Spitzen  gingen  feine,  sich  verzweigende 
Adern  aus,  welche  einem  Punkte  zuliefen,  von  dem  sie  sich 
in  viele  kleine  Aestchen  vertheilten  und  im  Buss  verloren,  so- 
dass dadurch  eine  grössere,  von  Buss  entblösste,  unregel- 
mässige (zuweilen  elliptisch  geformte)  Stelle  entstand,  die  in 
der  Richtung  der  Verbindungslinie  der  Electroden  verlängert 
war.  Meist  ist  die  Stelle  von  russfreien,  in  ihrem  Mittel- 
punkt zusammenlaufenden  radialen  Linien  umgeben.  An  der 
Einmündungsstelle  der  von  den  Electroden  ausgehenden 
Adern  erscheint  ein  hellerer  Streifen  in  Form  einer  geraden 
oder  gebrochenen  Linie,  welche  den  Fleck  durchzieht. 

Bei  Bedeckung  der  berussten  Platte  mit  einer  zweiten 
erhielt  der  Verf.  keine  bestimmten  Resultate.  Er  meint,  die 
Figuren  bewiesen,  dass  die  Electricitäten  der  Electroden  sich 
in  einer  Stelle  vereinten,  zu  der  sie  in  den  Adern  hinströ- 
men, wie  auch  Antolik  annahm  (während  Kont1)  aus  der 
Anwendung  des  die  Platten  bedeckenden  Mennige-Schwefel- 
pulvers bei  der  Entladung  in  der  ganzen  Länge  zwischen  den 
Electroden  folgerte,  dass  die  beiden  Electricitäten  von  Eleo- 
trode  zu  Electrode  gingen). 

Da  sich  die  Figuren  auf  Siegellack,  Pech  u.  s.  £  ver- 

1)  Abhandlung  in  angarischer  Sprache  v.  J.  1877,  also  nicht  zugäng- 
lich und  nicht  referirbar. 
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schieden  verhalten,  dürften  indess,  entgegen  Kont,  die 
Figuren  durch  Seiteninfluenz  der  auf  die  Platten  gebrachten 
Electricitäten  hervorgebracht  sein. 

Die  Vereinigungsstelle  der  Electricitäten  ist  nach  den 
Versuchen  des  Verf.  und  von  Antolik  in  Luft  und  Flüssig- 
keiten verschieden  gelegen,  nicht  aber,  wie  letzterer  annahm, 
stets  näher  an  der  negativen  Electrode,  was  nur  für  Luft 
gilt  Ihre  Lage  ist  sehr  veränderlich.  Da  die  von  jener  Stelle 
fortgeschleuderten  Flüssigkeitstheile  mit  grosser  Schnelligkeit 
aufeinandertreffen,  so  spritzt  daselbst  die  Flüssigkeit  aus- 
einander, zuweilen  bis  zu  1  m  Höhe  und  in  verticaler  Rich- 
tung.    G.  W. 

77.  L.  de  Uta/rchi.  lieber  den  Einfluss  des  Zuges  und  der 
Schwingungen  eines  Metalldrahtes  auf  seine  electrische  Lei- 
tungsfähigkeit (N.Cim.(3)9,p.31—  35;  59-63.  1881). 

Die  Versuche  wurden  mit  einem  Differentialspiegelgalva- 
nometer angestellt,  in  dessen  beide  Parallelleitungen  zwei 
parallele,  vertical  aufgehängte  Drähte  von  demselben  Stoff 
eingefügt  wurden,  von  denen  der  eine  gespannt,  resp.  in 
Schwingungen  versetzt  wurde.  Bei  Versuchen  mit  Drähten 
von  Stahl,  Kupfer,  Eisen,  Messing  ergab  sich:  Jeder  Zug 
vermehrt  im  allgemeinen  den  Widerstand,  nur  bei  sehr 
schwachen  Zügen  kann  zuweilen  eine  Abnahme  beobachtet 
werden.  Die  Zunahme  des  Widerstands  ist  im  allgemeinen, 
•abgesehen  von  plötzlichen  Sprüngen,  proportional  der  Zu- 
nahme des  Zuges.  Dabei  steht  die  erstere  nicht  in  einem 
einfachen  Verhältniss  zu  den  Verlängerungen.  Jede  Er- 
schütterung ändert  den  Widerstand;  meist  vermindert  sie 
ihn,  wenn  dabei  ein  Ton  enteht,  sie  scheint  ihn  zu  vermehren, 
wenn  dies  nicht  der  Fall  ist.  (j.  y?% 


78.  Witkowßki.  lieber  den  Einfluss  der  Torsion  auf  electri- 
sche Leitungsfahigkeit  (Nat.  23,  p.  475;  Boy.  Soc.  of  Edinb. 
21.  Febr.  1881). 

In  der  Mitte  einer  horizontalen,  cylindrischen  Messing- 
röhre war  ein  Magnet  mit  Spiegel  senkrecht  zur  Axe  auf- 
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geh&ngt.  Durch  die  Röhre  wurde  ein  Strom  der  Länge  nach 
geleitet.  Der  Magnet  wurde  nicht  abgelenkt.  Wurde  die 
Bohre  durch  Torsion  aelotropisch  gemacht,  so  fand  eine  Ab- 
lenkung statt,  eine  spiralige  Strömung  im  entgegengesetzten 
Sinne  zu  der  Richtung  der  Torsion  unbedeutend,  da  die  Fasern 
in  der  Richtung  derselben  verlängert  wurden.  Diese  von 
W,  Thomson  mitgetheilten  Versuche  entsprechen  älteren 
Beobachtungen  desselben.  q,  W. 


79.    J.  Moser*     lieber  das  Selenpkotopkon  (Soe.  Telegr.  Eng. 
12.  Mai  1881). 

Selen  oder  Kupferselen,  welcheB  sich  beim  Aufstreichen  von 
Selen  auf  Kupferplatten  bildet,  blättert  von  denselben  ab,  so- 
dass nur  ein  unvollkommener  Contact  zwischen  beiden  bleibt. 
In  der  Photophonselenzelle  ändert  sich  dieser  Contact  bei  der 
Bestrahlung,  sodass  dieselbe  nur  eine  Art  Mikrophon  dar- 
stellt Daneben  kann  dann  auch  noch  die  Leitungsfähigkeit 
des  Selens  geändert  werden.  Das  Selen  schliesst  sich  also 
dem  Verhältniss  aller  anderen  Körper  bei  den  Photophon- 
erscheinungen an.  Gh  W. 

60.    A.  P.  Lanate.    Jodbatterie  (Nat.24,  p.279.  1881.  Proe. 
Roy.  Soc.  Edinb.). 

Kohlen-  und  nicht  amalgamirte  Zinkplatten  tauchen  in 
eine  Lösung  von  Jod  in  Jodkalium.  Die  electromotorische 
Kraft  ist  etwa  1  Volt  und  bleibt  nach  halbstündiger  Schlies- 
sung mit  kurzem  Draht  fast  constant.  Die  Zinkplatten 
müssen  nach  dem  Gebrauch  aus  der  Lösung  entfernt  werden. 

(Eine  ähnliche  Kette  aus  Quecksilber  und  Zink  in  jod- 
haltiger Jodkaliumlösung  ist  bereits  von  Doat  angegeben 
(Wied.  öalv.  I.  p.  449)).  G.  W. 


81.    D.,  MacalnAO.    Heber  die  depolarisirenden  Eigenschaften 
der  Salzlösungen  (R.  Acc.  dei  Lincei.  Trasunti  (3)  5,  p.  1 — 5. 
1881). 
Lippmann  (J.  de  Phys.  8,  p.  48)  hatte  gefunden,  dass 

eine  aus  einem  Metall  A  bestehende  negative  Electrode  sich 
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in  Lösungen  verschiedener,  auch  gemischter  Salze, 
nicht  aber,  wenn  die  Lösung  Spuren  eines  Salzes  des  Me- 
talls A  selbst  enthalt 

Macaluso  hatte  dagegen  gefunden,  dass  die  Polarisation 
von  A  in  der  Lösung  eines  Salzes  eines  Metalls  B  stets 
durch  Zusatz  eines  Salzes  eines  dritten  Metalls  C  verändert 
wird,  wenn  C  (welches  nach  Macaluso  die  Polarisation  ver- 
ursacht) sich  für  B  in  der  Lösung  substituirt,  und  um  so 
schneller,  je  energischer  dieser  Ersatz  stattfindet.  Da  dies 
das  Metall  A  am  energischsten  thut,  so  vermindert  der  Zusatz 
der  Salze  von  A  zu  denen  von  B  die  Polarisation  am  meisten; 
sie  depolarisiren  aber  nicht  allein. 

Einige  hiergegen  von  Lippmann  (J.  de  Phys.  10,  p.  167. 
1881)  gemachte  Einwände  werden  in  der  vorliegenden  Ab- 
handlung besprochen,  namentlich,  dass  Lippmann  fand,  dass 
eine  Kathode  von  Kupfer  in  einer  kupferfreien  Zinklösung  eine 
dauernde  Polarisation  annimmt,  während  Macaluso  beobach- 
tete, dass  dieselbe  sich  schnell  depolarisirt.  Nach  Lippmann 
sollte  die  Abweichung  davon  herrühren,  dass  Macaluso  die 
Kupferplatte  in  verdünnte  und  reine  Schwefelsäure  tauchte 
und  nachher  mit  destillirtem  Wasser  wusch  (und  abtrocknete), 
wodurch  sich  eine  dünne  Schicht  Kupfersalz  bilden  sollte. 
Dass  dies  nicht  möglich  ist,  zeigt  Macaluso,  da  die  Lö- 
sungen nach  langem  Gebrauch  auch  keine  Spur  von  Kupfer 
enthalten. 

Auch  hat  Macaluso  gefunden,  dass  die  Polarisation 
einer  Kathode  von  Kupfer  in  ganz  kupferfreier  Zinkvitriol- 
lösung nach  dem  Durchgang  schwacher  Ströme  schnell  ver- 
schwindet, bei  dem  dichterer  langsamer,  sodass  hier  ein  ver- 
schiedenes Verhalten  entstehen  kann. 

Wenn  bei  wiederholter  Wirkung  des  Stromes,  nachdem 
jedesmal  die  Polarisation  verschwunden  ist,  die  Polarisation 
dauerhafter  wird,  so  rührt  dies  auch  nicht  von  der  Bildung 
eines  Kupfersalzes  her,  denn  beim  Erschüttern  der  Electrode 
nimmt  die  Polarisation  ab  und  wird  weniger  dauerhaft, 
während  doch  dadurch  das  etwa  gebildete  Kupfersalz  hätte 
entfernt  werden  sollen,  und  die  Polarisation  nach  Lippmann 
weniger  dauerhaft  geworden  wäre.    • 

Cobalt  wird  nach  Macaluso  in  seinen  eigenen  Salzen 
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schwer  depolarisirt,  was  Lippmann  auf  schnellere  Ober- 
flächenänderungen der  Electrode  schiebt.  Macaluso  hat 
solche  nicht  beobachtet,  sondern  sehr  constante  Resultate 
nach  jedesmaligem  Poliren  derselben  erhalten. 

Der  Ausspruch  Lippmann's,  dass  die  verwendete  elec- 
trische  Arbeit  bei  der  Erregung  der  Polarisation  nicht  in 
der  Form  chemischer  Energie,  sondern  in  der  von  electri- 
scher,  wie  in  einem  Condensator,  angehäuft  wird,  ist,  wie  der 
Verf.  bemerkt,  durch  die  blosse  Yergleichung  der  electro- 
motorischen  Kraft  der  Polarisation  mit  der  Ladung  eines 
Condensators  durchaus  nicht  von  anderen  Physikern  ge- 
theilt  worden.  Q-,  ^. 

82.  E.  Hamann.  Die  Passivität  des  Eisens  (Cbem.  Ber.  14, 
p.  1430—33.  1880). 

Der  Verf.  recapitulirt  die  bekannten  Erfahrungen  über 
die  Passivität  des  Eisens  und  die  Ursache  derselben.  Von 
neuen  Beobachtungen  führt  er  an,  dass  ausser  Salpeter- 
säure und  Lösungen  von  salpetersaurem  Silber,  auch  Lö- 
sungen von  salpetersaurem  Ammon,  salpetersaurem  Eisenoxyd 
und  Eisenoxydul,  sowie  der  Nitrate  von  Aluminium,  Nickel, 
Cobalt  u.  8.  f.  das  Eisen  passiviren  können. 

Stets  bildet  sich  als  passivirender  Ueberzug  Eisenoxyd- 
oxydul. So  gibt  eine  Lösung  von  salpetersaurem  Eisenoxyd 
mit  Eisen  erst  salpetersaures  Eisenoxydul,  mit  dem  das 
Eisen  Eisenoxydoxydulhydrat  und  salpetersaures  Ammon 
bildet;  letzteres  gibt  mit  Eisen  salpetersaures  Eisenoxydul, 
während  Ammoniak  frei  wird.  Der  entwickelte  "Wasserstoff 
reducirt  einen  Theil  der  Salpetersäure  bis  zu  Stickstoff. 

Löst  sich  Eisen  in  Berührung  mit  Platin  ohne  Gasent- 
wickelung in  verdünnter  Salpetersäure,  so  entsteht  erst  Eisen- 
oxyduloxyd, welches  bei  längerer  Einwirkung  wieder  gelöst  wird. 

G.  W. 

83.  J\  Sanvuel.  Notiz  über  einen  Apparat,  um  die  Zeichen 
eines  Spiegelgalvanometers  m  registriren  (Bull.  Ac.  Belg.  (3) 
l,p.620— 622.  1881). 

Zwei  Selenstücke  werden  rechts  und  links  auf  dem  Schirm 
befestigt,  auf  den  das  vom  Spiegel  des  Galvanometers  reflec- 
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tirte  Licht  fällt.  Beide  Selenstücke  sind  in  zwei  mit  der- 
selben Kette  verbundene  Schliessungskreise  zugleich  mit 
Electromagneten  eingeschaltet.  Die  Anker  der  letzteren  sind 
durch  Federn  so  regulirt,  dass  sie  nur  bei  Beleuchtung  des 
Selens  angezogen  werden.  Platinspitze  an  einem  der  Anker 
und  Platindreiecke  am  andern  drücken  bei  der  Anziehung 
auf  Jodkaliumpapier,  welches  über  einen  kleinen  Kupfercylin- 
der  gefährt  wird.  Letztere,  sowie  die  Platinspitze  und  -drei- 
ecke  sind  so  mit  den  Polen  von  Säulen  verbunden,  dass  beim 
Aufdrücken  der  Spitze  und  Dreiecke  auf  das  Jodpapier  ein 
Punkt  oder  Strich  auf  demselben  entsteht.  (j.  w\ 


84.    Iva  Hemsen*     Chemische  Wirkung  in  einem  Magnet- 
feld (Amer.Chem.  J.3,p.l57— 163.  1881). 

Eisenplatten,  am  besten  aus  electrotypischem  Eisen, 
wurden  kurze  Zeit  in  ein  Bad  von  Natronlauge  gebracht 
und  erwärmt  und  erst  vor  dem  Gebrauch  zu  flachen 
Kästen  von  etwa  */*  bis  3/8  Zoll  Tiefe  geformt.  Sie  wurden 
dann  mit  Wasser,  etwas  concentrirter  Salzsäure  und  wie- 
der mit  Wasser  gewaschen,  ausgetrocknet  und  auf  die  Pole 
eines  permanenten  Magnets  von  Ja  min  von  25  kg  Trag- 
kraft gesetzt  und  mit  Kupfervitriollösung  gefüllt  Das 
Kupfer  setzte  sich  ziemlich  gleichmässig  ab,  nur  auf  den 
Begränzungslinien  der  Pole  war  der  Absatz  dünner  oder 
fehlte  ganz,  sodass  sie  ganz  scharf  definirt  waren.  Zwi- 
schen den  dicker  mit  Kupfer  belegten  Polen  erschienen 
Parallellinien,  welche  sich  beiderseits  um  die  Pole  umbogen. 
Um  einen  einzelnen  Pol  legten  sich  ebenso  Kreislinien. 
Diese  Linien  entsprachen  jedesmal  den  Linien  gleichen  Po- 
tentials. 

Auch  ohne  die  vollständige  Reinigung  der  Eisenkästen 
gelingt  der  Versuch,  indess  weniger  gut.  Gr.  W. 


85.    A.  G.  QreeriMU.    lieber  den  Magnetismus  eines  hohlen 
Eltipsöids  ( J.  d.  Phye.  10,  p.  294—308.  1881). 

Die  Rechnung,  welche  nach  den  Methoden  von  Poisson 
durchgeführt  ist,  hat  wesentlich  mathematisches  Interesse. 

GL  W. 
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86.     WaswmtOh.     Heber  die  Magnetisirbarkeit  des  Eisern  bei 
hohen  Temperaturen  (Wien.  Ber.  (2)  83,  p.  332—345.  1881). 

Die  Eisenstäbe  waren  in  einer  mit  76  Kupferdraht- 
windungen  umgebenen  starkwandigen  Glasröhre  von  285  mm 
Länge  und  24  mm  äusserem  Durchmesser  magnetisirt,  in  der 
von  der  Mitte  bis  zu  den  Enden  die  magnetisirende  Kraft 
nur  um  5,9  °/o  abnimmt.  Sie  wurden  dabei  in  enge  Glas- 
röhren mit  capillaren  Enden,  deren  eines  geschlossen  war, 
eingelegt  und  bei  gewöhnlicher  Temperatur  steigenden  mag- 
netisirenden  Kräften  ausgesetzt.  Ihr  Moment  wurde  an 
einer  Spiegelbussole  abgelesen,  wobei  die  Wirkung  der  sie 
umgebenden  Spirale  compensirt  war.  Sie  wurden  durch  eine 
unter  der  Spirale  in  einem  langen  Trog  brennende  ruhige 
Weingeistflamme  erhitzt.  Die  Temperatur  wurde  bestimmt, 
indem  nach  dem  Erhitzen  das  noch  offene  capillare  Ende 
des  den  Eisenstab  umgebenden  Rohres  geschlossen  und  nach 
der  Abkühlung  und  dem  Oeffnen  unter  Quecksilber  das  ein- 
tretende Quecksilber  nebst  dem  Druck  gemessen  wurde.  Um 
eine  Formel  für  die  Aenderungen  des  Magnetismus  mit 
der  Temperatur  zu  entwickeln,  theilt  der  Verf.  die  Wirkung 
der  Wärme  in  zwei  Theile,  einmal  die  Abnahme  der  Ein- 
wirkung der  der  magnetisirenden  Kraft  entgegenwirkenden 
freien  magnetischen  Massen  auf  ein  Theilchen  und  der  mag- 
netischen Wechselwirkungen  der  Molectile,  infolge  dessen  die 
äusseren  Kräfte  statt  des  Momentes  ju0  ein  höheres  Moment 
fil  erzeugen  können,  sodann  die  Abnahme  des  Momentes 
jedes  Theilchens  selbst,  etwa  von  fAl  auf  fit. 

Er  entwickelt  daraus  die  theoretische  Formel: 

oder  auch:      =*((1~  B^  -  +  ***  -  ß). 

wo  Av  Av  1?0  »  (1  +  Blt) Bx  Constante  sind. 

Trägt  man  die  Werthe  x0  als  Abscissen,  die  Werthe  fi0 
und  fAt  als  Ordinaten  auf,  so  ist  für  den  Durchschnittspunkt 
der  beiden  Curven  für  p0  und  p*,  dessen  Abstiege  tx  ist, 
[Ax  —  A2  tfi1)/xl  «  B0.  wx  nimmt  mit  wachsendem  t  ab.  Wird 
dieser  Werth  eingeführt,  so  erhält  man: 


Das  Verhaltniss  (fi  —  p„) /?„:(*!  -*»)/*,»  steigt  innerhalb 
der  bei  den  Versuchen  angewandten  inagnetisirenden  Kräfte 
fast  bis  auf  die  Hälfte,  was  eine  Folge  der  Abnahme  der 
Wirkung  des  freien  Magnetismus  ist  Bei  einem  Ringe,  wo 
diese  nicht  auftritt,  wäre  A^  —  0  und  das  Verhältnis*)  constant. 

Für  kleine  Werthe  von  uß,  welche  den  Kräften  xa  pro- 
portional sind,  ist  dann  auch  ft  —  fi0  nahe  constant.  Wo 
also  die  Curven  für  p,  und  ju0  gerade  Bind,  sind  sie  auch 
nahezu  parallel,  womit  die  Versuche  übereinstimmen.  Die 
Erhitzungen  gingen  dabei  bis  über  500°. 

Die  Gleichung  (1)  stellt  das  Gesetz  der  Aendemng 
der  Magnetisirbarkeit  für  /t„  =  71  bis  m0  =  1325  und  darüber 
hinaus  dar. 

Die  Abnahme  des  Maximums  ist  annähernd  gleich 
0,00021  t,  wenn  die  Magnetisirung  bei  0  und  f  stattfindet. 
Die  AbscisBe  des  Wendepunktes  nimmt  aber  relativ  starker 
ab,  als  das  Maximum.  Die  Resultate  von  Baur  (Wied.  Ann. 
11,  p.  394)  stimmen  im  allgemeinen  mit  diesen  Beobachtungen 
ttberein.  G.  W. 

87.     D.  E.  Hughes.     Permanente  moieculare  Tortion  leiten- 
der Drähte  durch  den  Durchgang  einet  electrücken  Stromes 
(Proo.  Roy.  Soc.  Lond.  32,  p.  25—29.  1881). 
Durch  einen  weichen  Eisendraht  von    '/,  mm   Durch- 
messer und  25  cm  Länge,  der  vollständig  neutral  ist,  resp. 
durch  schwaches  Hin-  und  Herdrillen  oder  Rothgluth  neu- 
tral gemacht  ist,  wird  ein  Strom  geleitet  und  geöffnet.   Wird 
dieser  Draht  auf  Null  gedreht  und  ein  Strom  hindurch  ge- 
leitet, so   ist  er  nicht  mehr  frei  von  Spannung,  sondern  er 
umgebenden  Inductionsspiralen  Inductionsströme  von 
im  Tordiren  im  einen  Sinn  wächst  die  Inductions- 
m   40  auf  90;   bei   dem  im  entgegengesetzten  Sinne 
i  auf  Null;  soll  der  Draht  wieder  auf  Null  gebracht 
so  ist  dazu  eine  Torsion  von  35°  erforderlich.     Bei 
ung  des  Stromes  ist  eine  gleiche  Torsion  im  ent- 
setzten Sinn  erforderlich,  um  den  Draht  wieder  auf 
bringen. 
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Es  fragt  sich,  ob  die  molecularen  Drehungen  hierbei 
sich  durch  eine  Drillung  des  einen  freien  Endes  des  Drahtes 
kundgeben  oder  nicht.  Der  Versuch  entscheidet  für  letztere 
Alternative,  obgleich  der  Verf.  ein  schwaches  Erzittern  wahr- 
genommen hat 

Wird  ein  Draht  um  40°  nach  rechts  gedrillt,  so  gibt  er 
Inductionsströme  von  50°,  Wird  nun  der  Strom  von  seinem 
freien  Ende  zum  befestigten  geleitet,  so  wachsen  die  Induc- 
tionsströme auf  90,  und  bei  momentaner  Umkehrung  des 
Stromes  auf  10°. 

Angelassener  Stahl  gibt  nur  sehr  geringe  Wirkungen; 
ist  der  Draht  völlig  auf  Null  gebracht,  so  gibt  der  erste 
Contact  40,  die  folgenden  1 — 2.  '  Wird  der  Draht  durch 
kurze  Berührung  mit  dem  Magnet  auf  Null  gebracht,  so  er- 
hält man  dauernd  den  Werth  40. 

In  allen  Lagen  gegen  die  Erde  gibt  der  Draht  gleiche 
Wirkung,  wenn  nicht  die  Leitung  auf  ihn  magnetisirend 
wirkt. 

Kupfer  und  Silber  zeigen  keine  Wirkung.  Annäherung 
eines  Magnets  an  den  Draht  bewirkt  keine  Drillung;  ist 
aber  im  Draht  durch  einen  Strom  eine  durch  Inductionsströme 
wahrnehmbare  Spannung  erzeugt,  so  wird  sie  durch  longitu- 
dinale  Magnetisirung  sofort  aufgehoben.  Ebenso  wirken 
Schwingungen  und  Rothglühen.  Wird  ein  Strom  durch  einen 
rothglühenden  Draht  geleitet  und  derselbe  gleichzeitig  abge- 
kühlt und  der  Strom  unterbrochen,  so  hat  der  Draht  eine 
stärkere  Spannung,  als  bei  Behandlung  in  der  Kälte. 

Auch  dickere  Drähte  von  3  mm  geben  analoge  Re- 
sultate. Qm  y?t 


88.    2>.  JE.   Hnßhes.     Molecülmagnetismus   (Proc.  Roy.  Soc. 
Lond.32,p.213— 225.  1881). 

Der  Verf.  hat  zuerst  eine  Anzahl  von  Versuchen  als 
neu  beschrieben,  bei  denen  er  Eisendrähte  in  der  Axe  einer 
Spirale  tordirt,  während  sie  magnetisirenden  Kräften  aus- 
gesetzt sind,  oder  während  ein  Strom  hindurchgeleitet  wird. 

Vielleicht  dürfte  zu  erwähnen  sein,  dass  der  Transversal- 
magnetismus eines  Eisendrahtes  nach  dem  Durchleiten  eines 
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Stromes  bei  wiederholten  Torsionsschwingungen  schwieriger 
verschwindet,  als  eine  longitudinale  permanente  Magnetisirung. 
Dass  dabei  die  transversale  in  die  longitudinale  durch  einen 
herumgeleiteten  Strom  übergeführt  werden  kann,  ist  durch* 
aus  selbstverständlich,  ebenso,  dass  wenn  an  das  Ende  eines 
Eisendrahtes  ein  Magnetpol  gelegt  wird,  der  Draht  auch  bei 
wiederholten  Torsionen  temporär  magnetisirt  bleibt  und  die 
Wirkungen  wiederholter  Torsionen  ungeschwächt  bleiben. 
Ebenso  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  die  Torsionen  auf 
einen  durch  den  hindurchgeleiteten  Strom  temporär  trans- 
versal magnetisirten  Draht  stärker  wirken,  als  auf  einen 
temporär  longitudinal  magnetisirten,  dass  beim  Herumleiten 
eines  Stromes  um  einen  Draht,  durch  den  der  Strom  flieset, 
die  Wirkungen  der  Torsion  sich  vermindern. 

Dann  beschreibt  der  Verf.  Gomplicationen  der  einfachen 
Versuche,  die  im  allgemeinen  leicht  zu  erklären  sind. 

Wird  ein  intermittirender  Strom  durch  einen  0,5  min 
dicken  Eisendraht  geleitet,  so  hört  man  keinen  Ton,  wird 
der  Draht  aber  um  20°  tordirt,  so  hört  man  einen  solchen. 
Wird  dem  Draht  von  der  Seite  ein  permanenter  Magnetpol 
genähert,  so  wächst  die  Stärke  des  Tones,  bis  der  Pol  5  cm 
entfernt  ist,  und  nimmt  dann  wieder  ab,  indem  jedenfalls  die 
Neigung  der  Molecttle  gegen  die  Axe  immer  mehr,  bis  zu 
90°  wächst;  im  letzteren  Fall  aber  ebenso  wie  bei  der  axia- 
len Stellung  der  Molecüle  die  Wirkung  kleiner  ist. 

In  Betreff  weiterer  Versuche,  wo  neben  constanten  noch 
intermittirende  Ströme  durch  die  Drähte  geleitet  werden, 
müssen  wir  auf  die  Originalabhandlung  verweisen. 

In  einem  letzten  Abschnitt  beschreibt  der  Verf.  die  Töne 
beim  Magnetisiren  der  Eisendrähte. 

Er  leitet  dabei  den  intermittirenden  Strom  wiederum 
entweder  durch  die  Magnetisirungsspirale  oder  den  Draht 
selbst.  Die  Resultate  weichen  von  den  früheren  nicht  wesent- 
lich ab.  Er  tordirt  dabei  auch  die  Drähte  und  erhält  noch 
verwickeitere  Resultate  als  beim  Durchleiten  intermittiren- 
der Ströme  durch  die  Magnetisirungsspirale  und  eines  con- 
stanten Stromes  durch  die  Drähte  oder  umgekehrt  Er  kann 
dadurch  den  Draht  so  modificiren,  dass  er  bei  der  Torsion 
nach  einer  Seite  keinen  Ton  hören  lässt,  nach  der  anderen 
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einen  lauten.  Wird  der  Ton  so  auf  Null  gebracht  und  die 
Längsspannung  des  Drahtes  geändert,  so  drehen  sich  die 
Molecüle,  und  der  Ton  tritt  wieder  hervor.  Er  bringt  auch 
einen  permanenten  Magnet  neben  den  Draht  und  zeigt,  dass 
auch  hierdurch  die  Töne  geändert  werden. 

Erhitzen  der  Drähte  zur  Rothgluth  steigert  die  Töne  der 
longitudinalen  und  noch  stärker  die  der  transversalen  Mag- 
netisirung.  Für  die  Details  dieser  sehr  complicirten  Ver- 
suche verweisen  wir  ebenfalls  auf  das  Original       q..  "W\ 


89.  <?•  Wiedemawn.  Bemerkungen  zu  der  Arbeit  van  Hrn. 
Hughes  über  Molecülmagnetümus  (Phil.  Mag.  (5)  12,  p.  223 — 
224.  1881). 

Der  Verf.  macht  daraut  aufmerksam,  dass  er  bereits  in 
den  Jahren  1858 — 1860  resp.  1866  gezeigt  hat,  dass  ein  Eisen- 
draht, durch  welchen  ein  Strom  geleitet  wird,  während  und 
auch  nach  dem  Oeffnen  desselben  durch  Torsion  magnetisch 
wird,  ferner,  dass  diese  Magnetisirung  zu  Inductionsströmen 
im  Draht  selbst,  sowie  in  einer  umgebenden  Spirale  Veran- 
lassung geben  kann.  Die  Richtung  der  Magnetisirung,  ebenso 
wie  die  der  daraus  resultirenden  Inductionsströme  gestattet 
die  Richtung  der  Drehung  der  Molecularmagnete  bei  der 
Torsion  zu  bestimmen  (vgl.  Wied.  Galv.  (2)  II.  p.  550—578). 
Die  hauptsächlichsten  Versuche  des  Hrn.  Hughes,  welchem 
obige  Untersuchungen  unbekannt  geblieben  waren,  und  die 
daraus  gezogenen  Schlussfolgerungen  über  die  von  ihm  „als 
besondere  Form  der  Magnetisirung  nachgewiesene  Molecular- 
magnetisirung"  sind  demnach  nicht  neu.  Q.  *VP\ 


90.  Harold  Whitlnrtg.  Heber  die  Verbreitung  magnetischer 
Wetten  in  weichem  Eisen  (Proc.  Amer.  Ac.  14,  p.  322 — 341. 
Febr.  1881). 

Auf  eine  lange,  1/2  Zoll  dicke  Eisenstange  wurde  am 
einen  Ende  eine  Magnetisirungsspirale  geschoben.  Auf  zwei 
andere  nähere  und  fernere  Stellen  wurden  Inductionsspiralen 
von  resp.  15  und  150  Windungen  gebracht  und  dieselben 
hintereinander  in  entgegengesetztem  Sinn  mit  einem  Galva- 

Btiblittek  x.  d.  Ann.  d.  Phji.  o.  Cham.    V.  44 
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nometer  verbunden  und  so  lange  verschoben,  bis  letzteres 
keinen  Ausschlag  gab.  Dabei  zeigte  sich  stets  ein  plötz- 
licher Ausschlag  im  Sinne  des  Stromes  in  der  näheren  Spi- 
rale, dann  ein  plötzlicher  Stillstand,  der  der  etwas  späteren 
Wirkung  der  ferneren  zuzuschreiben  ist.  Die  Zeit  zwischen 
beiden  Phänomenen  wurde  gemessen,  namentlich  indem  be- 
stimmt wurde,  wie  schnell  bei  Anwendung  einer  einzelnen 
secundären  Spirale  der  primäre  Strom  hintereinander  ge- 
schlossen und  geöffnet  werden  musste,  um  dieselbe  Wirkung 
zu  geben. 

Bei  späteren  Versuchen  wurde  mittelst  eines  Commu- 
tators,  ähnlich  dem  von  Blaserna  (Wied.  Galv.  (2)  2,  §807) 
durch  die  magnetisirende  Spirale  abwechselnd  gerichtete 
Ströme  geleitet.  Die  Ströme  der  secundären  Spirale  wurden 
durch  denselben  gleich  gerichtet  zum  Galvanometer  geführt 
Zuerst  wurden  hierbei  bei  langsamer  Commutation  des  magne- 
tisirenden  Stromes  die  Nullpunkte  der  Stellung  des  Com- 
mutator  im  inducirten  Kreises  bestimmt,  bei  denen  das  Galva- 
nometer keinen  Ausschlag  gab.  Sodann  wurde  die  Einstellung 
desCommutators  bei  schneller  Drehung  und  verschiedener  Lage 
der  Inductionsspirale  untersucht.  Dabei  ergab  sich,  dass  die 
Verzögerung  der  Magnetirung  mit  wachsenden  Abständen 
von  der  primären  Spirale  allmählich  bis  zu  einem  Maximum 
anwuchs  und  bei  weiter  Entfernung  wieder  abnahm.  Auch 
die  Phase  des  primären  Stromes  wurde  mit  wachsender  Ge- 
schwindigkeit des  Gommutators  immer  mehr  verzögert  (bis 
zu  90°). 

Bei  einem  Stabe  von  53  Zoll  Länge,  und  7a  Zoll  Dicke  er- 
schien bei  der  Umdrehungsgeschwindigkeit  v  =  4  in  der  Se- 
cunde  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  c  auf  den  ersten 
7  Zollen  des  Stabes  gleich  25  Fuss,  bei  der  Geschwindigkeit 
v  s=  23  aber  c  =  90  Fuss.  Dann  wurde  c  nahe  proportional 
v,  sodass  für  v  =  140,  c  =  300  Fuss  betrug.  In  weiteren  Ent- 
fernungen überwiegt  die  Wirkung  der  primären  Spirale  und 
der  benachbarten  magnetischen  Theile,  sodass  keine  ein- 
fachen Resultate  sich  ergeben. 

Unter  längerem  Einfluss  alternirender  Ströme  von  hoher 
electromotorischer  Kraft  wächst  die  Leitungsfähigkeit  (z.  B. 
auf  das  12  fache). 
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Bei  einer  nur  20  Zoll  langen  Stange  ergaben  sich  nahe 
dieselben,  bei  einer  nur  */*  Zoll  dicken  Stange  viel  kleinere 
Phasendifferenzen  bei  derselben  Geschwindigkeit  des  Com- 
mutators.  Eine  Stahlstange  verhielt  sich  etwa  wie  die 
dünnere  Eisenstange.  Die  magnetische  Leitungsfähigkeit  in 
derselben  ist  etwa  */*  von  der  der  Eisenstange. 

Werden  die  Commutatoren  so  gestellt,  dass  das  Gal- 
vanometer Ströme  gibt,  so  ist  bei  günstigster  Anordnung  der 
Commutatoren  die  Ablenkung  des  Galvanometers  von  ihrer 
gemeinsamen  Drehungsgeschwindigkeit  (5 — 12  Umdrehungen, 
10—24  Umkehrungen  per  See.)  unabhängig;  erst  bei  grosse* 
rer  Geschwindigkeit  sinkt  sie  (bei  140  Umdrehungen  auf  l/i). 
Dividirt  man  die  Ablenkungen  durch  die  entsprechende  Um- 
drehungszahl des  Commutators,  so  erhält  man  die  Höhe 
jeder  Welle  am  Ende  der  kurzen  Dauer  des  Stromes.  Da* 
naoh  ist  die  Gestalt  der  magnetischen  Welle  in  einigem  Ab- 
stand von  der  primären  Spirale  nahe  gleich  der  einer  elec- 
trischen  Welle  am  Ende  eines  langen  Kabels;  in  der  Nähe 
der  primären  Spirale  werden  die  Curven  eckiger,  ohne  indess 
wie  bei  momentaner  Wirkung  rechteckig  zu  werden.  Die 
Zeit  zwischen  dem  Beginn  und  der  Erreichung  von  50  °/0 
des  Maximums  des  seeundären  Stromes,  dicht  neben  der  pri- 
mären Spirale,  betrug  etwa  0,058  Secunden;  etwa  14  Zoll  von 
derselben  noch  0,035  Secunden  mehr.  Für  andere  Strom- 
stärken des  seeundären  Stromes  würden  sich  andere  Data 
ergeben. 

Man  kann  die  magnetischen  Wellen  als  aus  zwei  Thei- 
len  zusammengesetzt  betrachten;  dem  einen,  welcher  von  der 
directen  Wirkung  des  primären  Stromes  herrührt  und  der 
Zeit  direct,  sowie  der  dritten  Potenz  der  Entfernung  umge- 
kehrt proportional  ist,  dem  anderen,  welcher  von  der  seeun- 
dären Wirkung  des  schon  im  Stab  erzeugten  Magnetismus 
herrührt  und  annähernd  dem  Quadrat  oder  höheren  Potenzen 
der  Zeit,  sowie  einer  Potenz  eines  constanten  Bruches  mit 
dem  Abstand  als  Exponent  proportional  ist. 

Aehnliche  Versuche  wurden  an  einer  Stange  gemacht, 
welche  auf  einen  Hufeisenmagnet  geschraubt  war,  zwischen 
dessen  Polen  der  zu  einem  starken  Electromagnet  gemachte 
Anker  rotirte.    Auf  die  Stange  war  wieder  eine  Inductions- 

44* 
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spirale   geschoben.     Die  Versuche    entsprachen    wegen   der 
Mängel  des  Apparates  den  Erwartungen  nicht.        Q-.  y?m 


91.    J.  J.  Thomson*     lieber  einige  electromagnetische  Ver- 
suche mit  offenen  Kreisen  (Phil.  Mag.  (5)  12,  p.  49—60.  1881). 

Zwei  300  Yards  lange  Drähte,  von  denen  der  zweite  in 
drei  Abtheilungen  von  100  Yards  getheilt  war,  waren  neben- 
einander aufgewunden;  der  erste  diente  als  inducirender,  die 
Abtheilungen  AB,  CD,  EF  des  letzteren  als  inducirter  Draht 
In  ihren  Kreis  war  eine  kleine  Magnetisirungsspirale  S  mit 
einer  Nähnadel  eingefügt.  Der  inducirte  Kreis  blieb  geöffnet. 
Nach  6  maligem  Oeflnen  des  eine  Grove'sche  Säule  enthal- 
tenden primären  Kreises  wurde  die  Nadel  untersucht.  Es  war 
dabei  gleichgültig,  ob  dieselbe  während  des  Schliessens  des 
Stromes  in  der  Magnetisirungsspirale  lag  oder  erst  nachher 
eingeschoben  wurde.  Waren  alle  secundären  Spiralen  hin- 
tereinander geordnet,  so  wurde  die  Nadel  nicht  magnetisirt, 
wo  sie  auch  eingefügt  war.  War  die  Anordnung  der  Spi- 
ralen hintereinander  AB  —  S—DCEF,  so  erhielt  die  Nadel 
bei  geöffneter  Schliessung  zuweilen  mehr,  zuweilen  weniger 
Magnetismus,  als  bei  geschlossener.  War  die  Anordnung 
ABDCEFS,  sodass  die  Magnetisirungsspirale  am  freien  Ende 
war,  so  war  die  Magnetisirung  sehr  schwach,  waren  die  Enden 
mit  einem  Gondensator  verbunden,  so  war  sie  bedeutend. 

Der  Verf.  betrachtet  demnach  die  Inductionsrollen  als 
Condensatoren.  Bei  der  Induction  nimmt  das  Potential  im 
secundären  Kreise  beim  Fortschreiten  in  derselben  Richtung 
zu.  Bei  der  Anordnung  ABCDEF  differiren  die  Potentiale 
zweier  aufeinder  folgender  Windungen  nur  um  sehr  wenig; 
bei  der  Anordnung  AB D CEF  liegen  dagegen  Windungen 
von  sehr  verschiedenem  Potential  nebeneinander,  wie  bei  einem 
Condensator  von  grosser  Capacität.  Die  inducirten  Elec- 
tricitäten  sammeln  sich  an  solchen  Stellen  grosser  electrosta- 
tischer  Capacität  unregelmässig  an,  und  electrische  Oscilla- 
tionen  entstehen,  welche  an  verschiedenen  Stellen  verschieden 
intensiv  sein  können,  wie  man  an  der  verschiedenen  Magne- 
tisirung der  Nadel  in  den  einzelnen  Inductionsspiralen  und 
an  ihren  freien  Enden  sieht. 
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« 

Zu  diesen  Versuchen  genügen  auch  schon  zwei  Induc- 
tionsspiralen. 

Werden  die  Unterbrechungsstellen  des  primären  Kreises 
mit  einem  Condensator  verbunden,  so  wird  bei  einem  ge- 
schlossenen Inductionskreis  die  magnetisirende  Wirkung  des 
Inductionsstromes  schwach  vermehrt  (Strutt,  Phil.  Mag. 
Juni  1870),  bei  einem  geöffneten  dagegen  geschwächt.  Wer- 
den auch  die  freien  Enden  des  inducirten  Kreises  mit  einem 
Condensator  verbunden,  so  ist  der  Einfluss  geringer. 

Ist  eine  (EF)  der  inducirten  Spiralen  in  sich  geschlos- 
sen, und  werden  die  anderen  mit  einander  und  der  Magneti- 
sirungsspirale  verbunden,  während  ihre  Enden  frei  sind,  so 
wird  dadurch  die  Magnetisirung  geschwächt.  Sind  die  Enden 
der  Spirale  l?.Fmit  einem  Condensator  verbunden,  so  wird  sie 
im  Gegentheil  verstärkt. 

In  Betreff  der  Berechnung  dieser  Erscheinungen  mit 
Hülfe  der  Gleichungen  von  Maxwell  müssen  wir  auf  die 
Originalarbeit  verweisen«  Qt  w. 


92.     Mtiscart.    Heber  das  absolute  Maass  der  Ströme  durch 
die  Electrobjse  (C.  R.  93,  p.  50—53.  1881).  ■ 

Der  Verf.  hat  von  neuem  das  electrochemische  Aequi- 
valent  des  Wassers  bestimmt.  Er  bringt  in  ein  Vacuum 
ein  Voltameter,  welches  zwischen  dünnen  Platindrähten  als 
Electroden  eine  Lösung  von  Phosphorsäure  enthält  Das 
entwickelte  Gas  wird  durch  eine  Quecksilberpumpe  aufge- 
fangen und  sein  Volumen  nach  dem  Trocknen  gemessen. 
Hierbei  bildet  sich  kein  Ozon,  und  in  den  Electroden  wird 
kein  Gas  condensirt  oder  in  der  Flüssigkeit  gelost.  Besser 
wird  ein  Niederschlag  von  Silber  aus  salpetersaurem  Silber 
hergestellt  und  zugleich  als  positive  Electrode  Silber  gewählt, 
welches  sich  auflöst.  Die  Differenz  des  niedergeschlagenen 
und  gelösten  Silbers  beträgt  etwa  1/1000. 

Die  Strommessung  auf  electromagnetischem  Wege  ge- 
schah mittelst  einer  electrodynamischen  Wage,  an  deren  einer 
Schale  eine  lange  cylindrische  Spirale  so  aufgehängt  ist,  dass 
ihre  untere  Fläche  in  der  Symmetrieebene  zweier  grosser 
horizontaler,  flacher  Spiralen  liegt.  Die  Ströme  treten  durch 
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spiralig  gewundene  dünne  Platindrähte  in  die  bewegliche  Spirale 
ein,  wodurch  die  Empfindlichkeit  der  Wage  nicht  beeinträchtigt 
werden  soll.    Da  die  Stromintensität  sich  stetig-  ändert,  wer- 
den die  Zeiten  notirt,  in  denen  die  Anziehung  der  Spiralen 
je  um  10  g  variirt.     Endlich  wird   das   Gleichgewicht    der 
Spiralen   ohne  Strom  am  Anfang  und   am  Ende  der  Ver- 
suche bestimmt.    Die  der  Quadratwurzel  der  Anziehung  P 
in  der  Wage   proportionale   Silbermenge  p   schwankte    von 
700 — 900  mg  während  der  Versuchsdauer  von  25 — 45  Minu- 
ten; die  Anziehung  in  der  Wage  betrug  1500 — 4000  mg.     Bei 
fünf  Versuchen  war  das  Verhältniss  V~Pjp  =  132,85  (132,79 
— 132,94).    Betrachtet  man  die  Windungen  der  flachen  Spi- 
ralen als  von  gleichem  Radius  und  in  derselben  Ebene  liegend, 
und  den  Querschnitt  der  beweglichen  Spiralen  als  sehr  klein, 
ihre  Länge  als  sehr  gross,   so  ist  die  Anziehung   eine    ein- 
fache Function   der  Länge   der  Drähte,   Zahl  der  Uniwin- 
dungen, Länge  der  cylindrischen  Spirale  und  der  Wirkung 
auf  die  Wage.    Die  Abweichungen  von  dieser  Annahme  wür- 
den einen  Unterschied  von  nicht  1  °/0  bedingen.    Nimmt  man 
das  Aequivalent  des  Silbers  gleich  107,93,  so  folgt  das  elec- 
trochemische  Aequivalent  des  Wassers  gleich  0,009  373  mg, 
welcher  Werth  auf  ^iooo  g^nau  sein  dürfte.    Bei  Anwendung 
der  praktisch-magnetischen  Einheiten  der  British  Association 
würde   ein  Strom  von  der  Intensität  1  Weber  0,09373  mg 
Wasser  oder  0,010  415  Theile  des  Aequivalents  eines  Körpers 
in  Milligrammen  zersetzen.    Ein  Strom,  der  in  einer  Secunde 
1  Aequivalent    eines    Körpers    in    Milligrammen    zersetzen 
könnte,  wäre  gleich  96,01  Weber.  ß#  ^VV 


93.  W.  Weber  und  F*  Zöllner,  lieber  Einrichtungen  *to» 
Gebrauche  absoluter  Maasse  in  der  Electrodynamik  mit 
praktischer  Anwendung  (Ber.  d.  königl.  sächs.  G-es.  d.  Wueensch. 
1880,  p.  77—143,  mit  2  Tafeln). 

Bericht  über  die  Herstellung  eines  Normalwiderstandes 
und  die  vorläufige  Reduction  desselben  auf  absolutes  Maass. 

Die  Verf.  geben  zunächst  einen  allgemeineren  Ueber- 
blick  über  die  Anwendung  absoluter  Maasse  in  der  Physik, 
speciell  auf  electrodynamischem  Gebiete,  im  Anschluss  an 
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die  bekannten  fundamentalen  Abhandlungen  von  W.  Weber 
und  im  Hinblick  auf  die  erstmalige  genauere  Ausführung, 
welche  die  Principien  derselben  in  der  Arbeit  von  F.  Kohl - 
rausch:  Zurückführung  der  Siemens'schen  galvanischen  Ein- 
heit auf  absolutes  Maass l)  —  gefunden  haben. 

Von  den  verschiedenen  Methoden  zur  Messung  eines 
Widerstandes  in  absolutem  Maasse  wählten  die  Verf.,  indem 
sie  der  Kritik  Kohlrausch's  hinsichtlich  des  von  der 
Commis8ion  der  British  Association  bevorzugten  Verfahrens 
unbedingt  beitreten,  die  ursprüngliche  Weber'sche  (Erd- 
inductor  und  Multiplicator  von  bestimmten  Dimensionen)) 
für  welche  ausser  ihrer  Genauigkeit  und  Einfachheit  auch 
die  localen  Bedingungen  sprachen. 

Hiernach  bestand  die  Aufgabe  darin,  aus  einem  Induc- 
tor-  und  einem  Multiplicatorsolenolde  mit  den  nöthigen  Ver- 
bindungen einen  Normalleiter  herzustellen,  d.  h.  einen 
solchen,  dessen  Widerstand  nach  absolutem  Maasse  genau 
bestimmt  worden  ist  und  jederzeit  wieder  bestimmt  werden 
kann. 

Für  beide  Solenolde  erschien  die  möglichste  Gleichheit 
als  günstigstes  Verhältniss.  Die  durchaus  gebotene  relative 
Kleinheit  der  Nadeldimensionen  bedingte  die  Ausführung 
der  Leiter  in  ganz  ungewöhnlich  grossem  Maassstabe.  Eine 
obere  Begrenzung  wurde  durch  die  erforderliche  Beweglich- 
keit des  Inductors  gegeben. 

Die  Anfertigung  der  3  mm  starken  Drähte  und  die 
Herstellung  der  Apparate  war  den  Herren  Siemens  in 
Berlin  und  Repsold  in  Hamburg  anvertraut.  Die  Apparate 
bestanden  aus  folgenden  Theilen:  Zwei  Holzrollen  (altes 
Mahagoniholz,  mit  Oel  getränkt  und  mehrfach  verleimt)  von 
ca.  1100  mm  Durchmesser  und  350  mm  Höhe.  Die  auf  die- 
selben aufgewickelten  Drahtkreise  bildeten  Ringe  von  etwa 
40  mm  Dicke,  bestehend  aus  12  Lagen  zu  je  66  Windungen. 
Durch  vielfach  sich  controlirende  Messungen  des  Umfanges  der 
Holzcylinder  und  der  äusseren  Windungslage  mit  Hülfe  von 
umgelegten  Papierstreifen  fanden  sich  folgende  Längen: 

Erdinductor: 
Innerer  Badius  480,414;  äusserer  Radius  519,461;  Breite  254,20. 

1)  Pogg.  Ann.  Ergzbd.  G,  p.  1.  1874. 
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Multiplicator: 
Innerer  Radius  480,32;     äusserer  Badins  520,797;  Breite  254,20. 

Der  innere  Baum  der  Multiplicatorrolle,  durch  Platten  mit 
Fenstern  abgeschlossen,  diente  zur  Aufnahme  eines  Torsions- 
kreises, an  dem  ein  Magnetometerschiffchen  mit  zwei  gegen- 
überstehenden Spiegeln  hing.  Die  Magnetstabe  hatten  200 
oder  100  mm  Länge.  Der  Erdindactor  liess  sich  trotz  seiner 
bedeutenden  Masse  bequem  durch  Manneskraft  in  ca.  2  Se- 
cunden  umlegen.  (Eine  mechanische  Vorrichtung  zur  Er- 
zeugung der  Inductionsstösse  kam  nicht  in  Anwendung.) 

Die  aufgewickelten  Drahtmassen  repräsentiren  nicht 
nur  einen,  abgesehen  von  Temperaturschwankungen,  unver- 
änderlichen Widerstand,  es  liegt  vielmehr  auch  für  spätere 
Zukunft  die  Möglichkeit  vor,  durch  Abwickelung  der  Drähte 
die  ursprünglichen  Bestimmungen  zu  controliren  und  jene 
aufs  neue  zum  Normalleiter  zu  formiren. 

Die  Beobachtung  der  Schwingungen  des  Magnetstabes 
wurde  von  zwei  Beobachtern  an  beiden  Spiegeln  des  Magneto- 
meters mit  Fernrohr  und  Scala  ausgeführt  Dies  bringt 
erstens  genauere  Bestimmung  der  Ablenkung  mit  sich,  dann 
kam  auch  als  zu  messende  Hülfsgrösse  nicht  sowohl  der 
Abstand  des  Spiegels  von  der  Scala,  sondern  der  schärfer 
zu  messende  Abstand  der  beiden  Scalen  in  Betracht.  —  Nor 
die  nöthigen  Längenmessungen  wurden  noch  nicht  mit  aller 
denkbaren  Genauigkeit  ausgeführt;  bei  der  provisorischen 
Natur  der  ersten  Bestimmungen  aber  genügten  dieselben 
vollständig.  Alle  etwaigen  sonstigen  störenden  Umstände 
(wie  directer  Einfluss  des  Inductors  auf  die  Nadel,  Un- 
gleichheit der  Horizontalintensität  bei  Inductor  und  Magneto- 
meter) waren  unter  den  günstigen  localen  Verhältnissen  ohne 
merklichen  Einfluss. 

An  den  Beobachtungen  betheiligten  sich  die  Herren 
Prot  Biecke  (ööttingen),  Prof.  H.  Weber  (Braunschweig), 
Dr.  Weineck  (Leipzig).  —  Von  Beobachtungsreihen  liegen 
in  vollständiger  Mittheilung  drei  vor,  hinsichtlich  deren, 
wie  zahlreicher  weiterer  Details  auf  das  Original  zu  ver- 
weisen ist. 

I.  (13.  Juni  1878.)  Oombinirte  Multiplications-  und  Re- 
versionsmethode zur  Bestimmung  der  Inductionsstösse.  Mag- 
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netstab  200  mm  Länge.  Berechneter  Widerstand  in  absoluten 
Einheiten  bei  einer  Temperatur  von  20,85  °  C. : 

m>  =  10,36085. 1010. 

IL  (5.  Aug.  1879.)  Zurückwerfungsmethode.  Magnet- 
stab 200  mm.    Temperatur  26,62°  C: 

w  «  10,5907 .  1010. 

HE.  (7.  Aug.  1879.)  Zurückwerfungsmethode.  Magnet- 
stab 100  mm  Länge.    Temperatur  24,58°  C. 

Reduction  dieser  Werthe  auf  die  Temperatur  24°  (Tem- 
peraturcoöfficient  0,00371)  gibt: 

1)  10,48166 .  1010 

2)  10,48776 .  1010 
8)  10,68656.  II10. 

Indem  die  Verf.  den  Unterschied  zwischen  3)  und  dem 
Mittel  aus  1)  und  2)  zunächst  einzig  durch  die  Ungleichheit 
der  Stabdimensionen  bedingt  ansehen,  ziehen  sie  den  Einfluss 
letzterer  (als  dem  Quadrat  der  Stablänge  proportional)  in 
Rechnung  und  finden  so  für  verschwindend  kleine  Nadellänge 
den  Werth  des  Normal  Widerstandes  für  die  Temperatur  24,0°  C: 

Erste  Messung    10,75079 .  1010 
Zweite      „  10,75689 .  1010 

Dritte       „  10,75384 .  1010 


Mittel    10,75384 .  1010 

Wiederholungen  unter  den  Bedingungen  der  dritten 
Messung  gaben  dieser  sehr  gut  sich  anschliessende  Werthe. 
Ein  einziger  Ausnahmefall  war  jedenfalls  durch  ein  „magne- 
tisches Gewitter"  veranlasst.  Zn. 


94.  Lord  Rayleigh  und  A.  Schuster.  Ueber  die  Bestim- 
mung des  Ohm  in  absolutem  Maasse  (Proc.  Roy.  Soc.  32, 
p.  104—141.  1881). 

Die  Versuche  wurden  mit  dem  Originalapparat  und  den 
bei  den  früheren  Untersuchungen  der  British  Association 
benutzten  Normalspiralen  angestellt. 

Die  Drehungen  der  sorgfältigst  neu  gewundenen  Induc- 
tionsspirale  wurden  nunmehr  durch  einen  Wassermotor  be- 
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wirkt,  der  durch  Wasser  mit  constanter  Druckhöhe  aus  einem 
Bassin  auf  dem  Boden  des  Gebäudes  getrieben  wurde.  Zu- 
erst wurde  die  Anordnung  wie  bei  den  früheren  Versuchen 
getroffen,  nur  war  der  Spiegel  nicht  oberhalb,  sondern  direct 
an  dem  in  der  Mitte  der  rotirenden  Bolle  befindlichen  Magnet 
angebracht  und  mit  einem  Kasten  mit  einem  Glasfenster 
zum  Schutze  gegen  Luftströmungen  umgeben.  Das  System 
hing  an  einem  4  Fuss  langen,  möglichst  torsionsfreien  Faden, 
welcher  durch  eine  die  hohle  Axe  der  Spirale  durchziehen-  1 
den  Bohre  ging.  Das  obere  Ende  des  Fadens  war  an  einem 
vom  übrigen  Apparat  unabhängigen  Ständer  befestigt.  Die 
Geschwindigkeit  der  Rotation  wurde  bestimmt,  indem  auf 
die  Axe  ein  Pappkreis  aufgesetzt  war,  der  in  fünf  Kreisen 
in  60,  32,  24,  20,  16  schwarze  und  weisse  Abtheilungen  ge- 
theilt  war.  Derselbe  wurde  durch  ein  Fernrohr  beobachtet, 
vor  dem  dünne,  an  den  Zinken  einer  electromagnetisch  er- 
regten Stimmgabel  befestigte  Metallplatten  oscillirten,  sodass 
127  mal  in  der  Secunde  der  Blick  auf  die  Pappscheibe  ver- 
deckt wurde.  Bei  einer  Geschwindigkeit,  bei  der  gerade  ein 
weisses  Feld  der  Scheibe  bis  zu  der  Lage  des  folgenden  in 
V127  Secunde  vorrückt,  scheint  die  Scheibe  stillzustehen. 
So  kann  man  durch  Begulirung  des  Wasserzuflusses  irgend 
einen  Kreis  der  Scheibe  zum  scheinbaren  Stillstand  bringen 
und  aus  der  Anzahl  Felder  des  betreffenden  Kreises  die  Ge- 
schwindigkeit berechnen.  Durch  leises  Anziehen  des  den 
Moor  mit  dem  Apparat  verbindenden  Seils  konnte  stets  die 
Geschwindigkeit  mit  hinreichender  Genauigkeit  regulirt 
werden. 

Eine  starke  Störung  ergab  sich  bei  Botationen  der  Spi- 
rale, welche  schneller  waren  als  sechs  in  der  Secunde,  indem 
die  Luft  in  dem  Kasten  mit  dem  Magnet  und  Spiegel  in 
Erschütterungen  kam. 

Gleichzeitig  mit  den  Versuchen  wurden  Magnetometer- 
beobachtungen nicht  allzuweit  vom  Apparat  angestellt,  um 
die  Declinationsänderungen  direct/ zu  berücksichtigen,  wäh- 
rend früher  nur  die  Beobachtungen  in  Kew  hierzu  benutzt 
worden  waren. 

In  das  Stativ  des  Apparates  wurden  isolirende  Zwischen- 
stücke eingesetzt,  welche  eventuell  durch  Quecksilbernäpfe 
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und  Drähte  untereinander  verbunden  werden  konnten,  um 
so  den  früher  gerügten  Einfluss  Ton  Inductionsströmen  zu 
berücksichtigen.  In  der  That  ergab  sich  bei  der  Rotation 
mit  den  Verbindungen  eine  Abnahme  der  Ablenkungen  des 
Spiegels  von  0,86  auf  516  Sc. 

Die  Beobachtungen  wurden  am  Apparat  von  Dr. 
Schuster,  am  Magnetometer  von  Mrs.  Sidgwick  ange- 
stellt. Ersterer  verglich  dann  die  Ohmadetalons  mit  der 
verwendeten  Neusilberspirale. 

Statt  des  kugelförmigen  Magnets  wurden  vier  einzelne 
Magnetnadeln  von  0,5  cm  Länge  verwendet,  die  an  den  vier 
parallelen  Kanten  eines  kleinen  Korkwürfels  befestigt  waren. 
Eine  an  dem  Spiegel  .befestigte  Nadel  wurde  an  dem  Kork 
durch  Schellack  festgeklebt. 

In  Betreff  der  Specialitäten  über  die  Anordnung  der 
Scala  und  des  Fernrohrs,  der  Centrirung  des  Magnetsystems 
in  der  Mitte  der  Spirale,  der  Messung  der  Torsion  des  Fa- 
dens, der  Constanten  der  Spirale  u.  8.  f.,  müssen  wir  auf  die 
Originalabhandlung  verweisen. 

Als  Mittel  der  Versuche  ergibt  sich  das  Ohmad  der 
Commission  der  British  Association  gleich: 

0,9893  Erdquadrant  /  See. x) 


95.     S.  _P.   Thompson*     Heber  die  Constructions  des  Photo- 
phons (Phil.  Mag.  (5)  lt,p.  286— 291.  1881). 

Aus  den  bekannten  Erfahrungen  über  die  Abhängigkeit 
der  Widerstands&nderung  der  Selenpräparate  mit  der  Qua- 
dratwurzel der  Helligkeit  folgt,  dass  ein  cylindrisches  Selen- 
präparat nach  Bell  möglichst  gross  gemacht  und  möglichst 
an  allen  Stellen  gleichmässig  beleuchtet  werden  muss.  Man 
bringt  dasselbe  also  am  besten  in  die  Axe  eines  geraden 
(nicht  eines  parabolischen)  Kegels  von  90°  Oeffhung. 
G.  W. 

1)  In  der  Abhandlung  der  Commission  wird  als  Tiefe  der  Spirale 
die  radiale,  als  Breite  die  axiale  Dimension  bezeichnet,  wodurch  Irrthümer 
entstehen  können. 
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BAND  V. 


1.  W.IHttnnar.  Eine  D\fferenäalmethodefdr  die  Bestimm^ 
des  specißscken  Gewichts  (Ghem.  News  44,  p*  51.  1881). 

Zur  exacten  Bestimmung  des  zwischen  zwei  gleichartigen 
Flüssigkeiten  (I  und  II)  bestehenden  (geringen)  Dichtigkeits- 
unterschiedes wird  ein  mit  capülar  durchbohrtem  Stopfen 
versehenes  cylindrisches  Pyknometer,  einmal  mit  I  gefüllt 
und  ein  anderes  Mal  mit  II  gefüllt,  in  I  mittelst  eines 
feinen  Platindrahtes  aufgehängt  und  gewogen.  Offenbar  ist 
As~Aplv}  und  es  ist  leicht  zu  sehen,  dass  das  Resultat 
durch  Temperaturfehler  weit  weniger  beeinflusst  wird,  als 
eine  einzelne,  nach  der  gewöhnlichen  Weise  ausgeführte  Be- 
stimmung von  s.  In  Bezug  auf  Details  und  Belege  ver- 
weisen wir  auf  das  Original  Rth. 


2.  A.  Mayer*  lieber  eine  Verbesserung  bei  der  aräometri- 
sehen  Ablesung,  zumal  in  ihrer  Anwendung  atff  die  Bestim- 
mung des  specißscken  Gewichts  von  Butterfett  (Z.-S.  för  anal 
Ohem.  20,  p.  376—379.  1881). 

Die  Verbesserung  der  Ablesung  besteht  darin,  dass  man 
das  Aräometer  oben  mit  einem  weiteren  Rohr  mit  Millimeter- 
scala  umhüllt,  an  welches  ein  Platindraht  nach  abwärts  be- 
festigt ist,  der  genau  auf  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit  ein- 
gestellt werden  kann.  Es  wird  dann  stete  mittelst  des  Katheto- 
meters  ein  beliebiger  fester  Punkt  des  Aräometers  mit  der 
Soala  der  äusseren  Röhre  verglichen  und  so  die  durch  die 
Capillarerhebung  der  Flüssigkeit  am  Aräometer  bedingte 
fehlerhafte  Ablesung  vermieden.  Rth. 


Bdbllttor  i.  <L  Ann.  d.  Phj«.  u.  Chem.    V.  45 
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3.  W.  H.  Gregg.   Eine  neue  Hasche  sur  Bestimmung  des 
specifischen  Gewichts  (Polytechn.  NotizbL  36,  p.  240.  1881). 

Das  Pyknometer  hat  oben  eine  zwiebeiförmige  Erweite- 
rung, durch  welche  ein  als  Stopfen  dienendes  Thermometer 
geht,  welches  die  Erweiterung  an  beiden  Enden  schliesst. 

Rth. 

4.  H.  Schröder.    Untersuchungen   über  die  Dichtigkeit  und 
Vehtmamstitution  einiger  essigsauren  Salze  (Chem.  Ber.  14, 

p.  1607—16.  1881). 

Im  Anschluss  an  die  ameisensauren  Salze  (Beibl.  5, 
p.  225)  untersucht  der  Verf.  die  essigsauren  Salze.  Die  fol- 
gende Tabelle  enthält  die  gefundenen  Werthe,  und  zwar  die 
Mittelwerthe  da,  wo  vom  Verf.  selbst  mehrere  gegeben  sind; 
die  Bezeichnungen  sind  dieselben  wie  1.  c. 


Formel 

8 

V 

Formel 

8 

C4H804 ») 

1,231 

97,52 

C4H*Cu04 

1,929 

C^NaO^HeOs 

1,431 

1    95,0 

C^NKVHgO* 

1,747 

CjHjNaO, 

1,524 

53,8 

C.H.NiO, 

1,798 

C^AgO, 

3,240 

I    51,5 

C4H6Co04.H804«) 

1,704 

C^HeBaCVHeO, 

2,021 

!  152,9 

C4HeMg04.He04 

1,454  i 

C4H«Ba04 

2,468 

!  103,3 

C4H«Mg04 

1,420  ' 

C^SrO.+iH^Off) 

2,000 

C^ZnC^  .H40, 

1,735  ! 

C4HeSr04 

2,099 

97,9 

C4HeZn04 

1,840  I 

C4H6Pb04.H604 

2,589 

149,3 

C4HeMn04.Ht04 

1,589  { 

CAPb04 

3,251 

99,96 

G4HeMn04 

1,745 : 

C.HeHgO, 

3,270 

97,2*) 

C4HeCd04.H408 

2,009  i 

C^HeCuC^  +  H^O 

1,882 

106,1 

C^HeCdO, 

2,341 : 

1)  C4Ha04  -  2  Mol.  E« 

rigs.  P 

etterss 

on.  2)  Hagemann.  3)  Miss 

94,1 
143,0 

98,4 
146,1 
147,2 

99,9 
126,2 

99,5 
154,2 

99,1 
132,6 

98,2 

Stallo, 


Ebenso  wie  bei  den  ameisensauren  Salzen  ersetzen  Ca,  Pb, 
Sr,  die  Metalle  der  Magnesiumreihe  und  Hg  den  Wasser- 
stoff der  Essigsäure  ohne  Volumen&nderung.  Zu  bemerken 
ist,  dass  das  Volumenmaass  der  Acetate  mit  dem  der  Sulfate 
vielfach  sehr  genau  übereinstimmt,  und  erscheinen  hiernach 
die  Molecularrolumina  derselben  auch  als  Multipla  der  Stere 
5,47 — 5,55.  Für  die  Yolumenconstitution  ergeben  sich  die 
Formeln  (rechts  oben  neben  dem  Zeichen  des  Elements 
stehen  die  Anzahl  der  Steren  seiner  Raumerfüllung,  vergL 
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Beibl.  3,p.328)  1)  für  2  Mol.  Essigsäure  C4*H8804«,  2)  ftr 
die  wasserfreien  Acetate  von  B  » Sr,  Pb,  Hg,  Ni,  Oo,  Mg, 
Zu,  Mn  und  Cd  die  Formel  O^H^B^O^  -  »7,5  bis  99,4 
«  18  x  5,42  bis  18  X  5,52.  Für  die  Constitution  des  Wassere 
in  den  wasserhaltigen  Aoetaien  gelten  ganz  analoge  Be- 
ziehungen, wie  bei  den  Bornriaten«  Als  ein  allgemeines  Resul- 
tat seiner  Versuche  zieht  der  Verf.  den  Schlues,  dass  die 
Volumenoonstitution  der  Körper  im  festen  und  flüssigen 
Zustand  in  der  Regel  übereinstimmt,  und  dass  nur  die  wal- 
tende Stere  der  festen  Körper  von  derjenigen  der  flüssigen 
verschieden  ist  Rth. 

5.  Victor  Meyer*     lieber  die  Dampfdichten  der  Halogene 
(Chem.  Ber.  14,  p.  1453—65.  1881). 

V.  Meyer  theilt  unter  Hinweis  auf  Untersuchungen  von 
Züblin,  die  demnächst  in  Liebig's  Annalen  veröffentlicht 
werden  sollen,  mit,  dass  es  weder  durch  chemische  Mittel 
(Beduction),  noch  auf  physikalischem  Wege  (Diffusion)  ge- 
lungen ist,  aus  den  Dämpfen  der  auf  G-elbgluth  erhitzten  Halo- 
gene verschiedenartige  Stoffe  abzuscheiden.  Hieraus  und  ans 
den  bisherigen  Versuchen  (Beibl.  4,  p.  498;  Crafts,  ibid.  p.  442) 
folgt  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit  ein  Zerfallen  der  Halo-* 
genmolecüle  in  der  Glühhitze  in  zwei  einzelne  gleichartige 
Atome.  Dass  dies  am  leichtesten  bei  Jod  und  am  schwierigsten 
bei  Chlor  eintritt,  ist  gegenüber  dem  Verhalten  der  Halogene 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  nur  eine  scheinbare  Abnor- 
mität Es  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass  die  graduelle 
Verwandtschaft  der  Halogene  zu  Atomen  ihresgleichen  der- 
selben Beihe  folgt,  wie  die  Affinität  zu  anderen  Stoffen,  d.  h. 
unter  den  drei  Halogenen  hat  das  Jodatom  zum  Jodatom 
das  geringste,  das  Chlor-  zum  Chloratom  das  grösste  Ver- 
einigungsbestreben, wie  auch  zum  Wasserstoff  und  Kohlenstoff* 

Rth. 

6.  Fedorow,     Ein    Versuch,    die    Atomgewichte    unter   ein 
Gesetz  zu  bringen  (Chem.Ber.l4,p.l700— 1701.  1881). 

Der  Verf.  stellt  in  einer  Tabelle  8  Columnen  auf,  die 
der  Beihe  nach  mit  den  Zahlen  4,5;  5;  5,5;  6  ...  8,5  an* 

45* 
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fangen  nnd  in  arithmetischer  Progression  immer  um  4,5  bis 
40,5;  41,0  etc.  steigen.  Aus  diesen  Zahlen  werden  dann  mit 
Uebergehung  einzelner  Ltcken  die  Atomgewichtszahlen  da- 
durch erhalten,  dass  jede  Zahl  der  Tabelle  zur  8/2  Potenz 
erhoben  und  darauf  mit  7/s  multiplicirt  wird.  Es  soll  da- 
durch auch  die  Periodicit&t  und  der  Unterschied  der  Men- 
delejefi'schen  Reihen  erklärt  werden.  Lässt  man  die  Atome 
aus  gleichen,  gleichförmigen  Körpern  bestehen,  so  werden 
sich  in  dem  natürlichen  System  die  Elemente  nach  der  arith- 
metischen Progression  der  Oberflächengrösse  der  Atome  rer- 
theilen.    Es  ergeben  sich  dabei  relativ  einfache  Verhältnisse. 

Rth. 


7.  G.  Lemoine.     Theorie   der  Dissociation:    Einßuss  des 
Drucks  (C.  R  93,  p.  265—269.  1881). 

8.  —  Dissociatian:    Vergleickung  der  Formeln  mit  den   Be- 
obachtungen (ibid.  p.  312 — 315). 

Sind  A  und  Ä  zwei  Gase,  die  sich  zu  gleichen  Volumen 
zu  vereinigen  streben,  N  und  N'  die  Zahl  der  freien  Mole- 
cüle  in  der  Volumeneinheit  mit  den  Geschwindigkeiten  v  und 
v'  (v'<  v),  ferner  X  und  X'  die  intermolecularen  Entfernungen, 
so  ist  zunächst  NX*  =*  N'X'*  =*  1.  Die  Molecüle  sollen  nur 
aufeinander  wirken,  wenn  ihre  Entfernung  <  q.  Bei  hin- 
reichend schwachem  Druck  wird  X  viel  grösser  sein  als  p. 
Dann  kann  man  nach  Clausius  die  Molecüle  von  A  als  in 
Buhe  befindlich  annehmen  und  die  von  A'  mit  der  Geschwin- 
digkeit u  m  v  +  $  (t/8/  v)  begabt  In  diesem  Fall  ist  die  Wahr- 
scheinlichkeit für  die  Zeit  dt,  dass  ein  Molecül  von  A  zwischen 
zwei  Ebenen  mit  der  Entfernung  udt  in  die  Wirkungssphäre 
mit  dem  Radius  q  eines  Molecüls  von  A  tritt  rtQ%IX*.udt 
und  die  Zahl  der  sich  unter  den  iV'-Molecülen  von  A'  ver- 
bindenden Nfngi/X9.udt  oder  NN' hq2 udt,  also  wenn  die 
Zahl  der  neugebildeten  Molecüle  mit  dy  bezeichnet  wird: 

dy=*-dN=-dN'=Nl$'nQ*udt  oder  ^  =  KNN\ 

wo  K  eine  Gonstante  bedeutet.   Für  starke  Drucke  ist  diese 
Betrachtung  nicht  mehr  statthaft,  auch  ist  die  Grenze  der 
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Gültigkeit  a  priori  unbekannt.  Verf.  gchl&gt  die  Exponen- 
tialformel : 

vor,  wo  ß  ftfcr  schwache  Drucke  nahezu  Eins  sein  wird. 

Diese  Betrachtungen  werden  auf  die  Dissociation  homo- 
gener Systeme  angewandt  Es  seien  (j*  +  1)  Aequivalente 
von  A  auf  ein  Aequivalent  von  A  vorhanden,  p  sei  die  Zahl 
der  Molecüle  der  nicht  dissociirten  Verbindung  in  der  Volu- 
meneinheit. In  Wirklichkeit  hat  man  bei  der  Dissociation 
nur  (p  —  y)  Molecüle  der  Verbindung,  sodass  die  Zahl  der 
freien  Molecüle  von  A  und  A'  ist  y  und  y  +  pp.  In  der 
Zeit  dt  wird  durch  Einwirkung  der  Wärme  eine  Menge,  die 
proportional  ist  (p  —  y)  dt  versetzt  und  ist  nach  obiger  Formel 
zur  selben  Zeit  die  Menge  der  wieder  gebildeten  Verbindung 
proportional: 

yß(y  +  t*p)ßdt* 

sodass  in  diesem  Fall: 

57  -  *  ip  -  y)  -  W(y  +  HP)*, 
oder: 

w     if--(1-f)-«(f)V-,(>+-i)' 

Gleichung  (A)  drückt  aus  1)  den  Gang  der  Reaction,  2)  den 
Einfluss  des  Druckes  auf  die  Grenze,  3)  den  Einfluss  des 
einen  Elementes  im  Ueberschuss.  Die  Grenze  wird  vom 
Druck  erst  für  ß  =*  l/2  abhängig  sein.  Der  Verf.  verificirt 
seine  Formel  an  seinen  eigenen  Versuchen  über  Jodwasser- 
stoff (Beibl.  1,  p.  457),  an  den  Versuchen  von  Friede!  über 
die  Verbindung  von  Methyloxyd  und  Chlorwasserstoffsäure 
(Bull,  de  la  Soc.  chim.  1875),  ferner  an  den  Untersuchungen 
von  Grafts  und  Meier  über  den  Joddampf  (Beibl.  4,  p.  442) 
und  an  den  von  Seh  15 sing  über  die  Bicarbonate  von  Cal- 
cium und  Barium  (C.  R.  1872).  Für  Jodwasserstoff  wird  ß 
bei  440°  »0,553,  bei  350°  =0,8;  für  Methyloxyd  und  HCl 
ß=  1,22  bis  1,13;  für  Joddampf  bei  1250  und  900°  unge- 
fähr 1.    Für  den  letztgenannten  Fall  wird  die  obige  Formel 
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in  die  von  Schlösing  gegebene  &=*Ky.  übergeführt,   mit 
ß  =  0,38,  aber  dann  ist  das  System  flüssig.  Kth. 


9.  G.  J.  Stoney.    Die  physikalischen  Constanten  der  Natur 
(Proc.  B.  DubL  So*  3,  p.  53—62;   Phil.  Mag.  11,  p.  381—390. 

1881> 

Gegenwärtig  gelten  als  Fundamentalgrößen  in  der  Phy- 
sik bekanntlich  Länge,  Masse,  Zeit;  und  ab  ihre  Einheiten 
Centimeter,  Gramm,  Secunde.  Der  Verf.  will  an  ihre  Stelle 
Grössen  setzen,  welche  die  Natur  selbst  in  absolutem  Maasse 
liefert;  für  geeignet  hierzu  hält  er  1)  die  bekannte  Ge- 
schwindigkeit vv  um  welche  als  Factor  die  electros  tat  i  sehe 
und  die  eLectromagnetisehe  Einheit  sich  unterscheiden.  2) 
Die  Grösse  der  Gravitation  gv  8)  Die  electrolytische  Ein- 
heit der  Electricitätsmenge  «^  deren  absolute  Ermittelung 
freilich  bei  dem  jetzigen  Stande  unserer  Kenntnisse  ziemlich 
unsicher  ist.    Er  findet: 

»i  -  3  X  108  «Ei  Ä  -  I  «i  X  10-«;  h  «  .,  X  10-»; 

• 

wo  ttj  und  e1  die  entsprechenden  Einheiten  in  ihrer  jetzigen, 
abgeleiteten  Einführungsweise  sind.  Die  neuen,  abgeleiteten 
Einheiten  für  Lunge,  Masse,  Zeit,  werden  hier: 

ij  =  10-8«  (cm),  Tx  =  J  +  10-*«  (sec),  Mx  =  10~7  (gr). 

F.  A. 

10.  P.  JPcici*    lieber  eine   Transformation  der  hydrodynami- 
schen Grundgleichungen  (N.  Cim.  (3)  9,  p.  49 — 59.  1881). 

Statt  der  willkürlichen  rechtwinkligen  Coordinaten  schlägt 
der  Vert  die  folgenden  vor:  Als  Z-Axe  die  Tangente  an  die 
Stromlinie  in  dem  betrachteten  Punkte;  als  X*  und  F-Axe 
die  Tangenten  zu  den  Krümmungslinien  zu  der  auf  der  Be- 
wegungsrichtung senkrechten  Oberfläche  (Niveaufläche  im 
übertragenen  Sinne  des  Wortes,  englisch  suxface  of  displa- 
cement). 

Es  sei  V  die  Geschwindigkeit  in  dem  betrachteten 
Punkte  xyz\  «,  ß,  y  ihre  Winkel  mit  den  Axen,  und  es 
werde  gesetzt: 
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cos  a  =  sin#co«<p,     cos0  =*  ein  #sin  y,     cos  ^  =*  cos  &, 
also: 

«  ss  Fsin  #  cos  y>,    ü  =  Psin  &  sin  <p,    «? «  V cos  #; 

ferner  seien  r  und  r'  die  Hauptkrümmungsradien  der  Niveau- 
fläche  in  xyz,  U  der  Krümmungsradius  der  Stromlinie,  und 
|,  73  die  Winkel,  welche  er  mit  der  X-  und*  F-Axe  bildet; 
endlich  seien  er,  0'  die  Bogen  der  Krümmungslinien  der  Niveau- 
fläche und  s  der  Bogen  der  Stromlinie.  Die  Grundgleichungen 
nach  Euler  nehmen  dann  folgende  Gestalt  an: 

7  öf  "  X  ~  Vco*  *  dt  ~  -R  cos  *> 


und 


9  Off  ^  dt         B 

—  *v-  =  Z  -—-V  — 
q    ds  dt  ds 


letztere  die  Continuitätsgleichung,  übrigens  identisch  mit  der 
Gleichung,  welche  Ghallis  irrthümlicher weise  als  von  den 
Grundgleichungen  unabhängig  aufstellte.  d&/dt  ist  in  diesen 
Gleichungen  nichts  anderes  als  die  Winkelgeschwindigkeit 
der  Tangente  an  die  Stromlinie,  cp  der  Winkel,  den  die 
Bewegungsrichtung  in  den  den  Zeiten  t  und  t+  dt  entspre- 
chenden Lagen  mit  der  JfZ-Ebene  bildet. 

Die  vorstehenden  Gleichungen  gelten  für  irgend  ein 
festes  Axensystem.  In  der  That  hängen  von  der  Bichtung 
der  Axen  nur  die  beschleunigenden  Kräfte  X,  Y,  Z  ab;  be- 
zeichnet man  daher  mit  Xv  Yv  Z1  die  beschleunigenden 
Kräfte  in  Bezug  auf  drei  feste  Axen,  so  erhält  man  dieselben 
Gleichungen  für  ein  beliebiges  festes  Axensystem,  wenn  man 
in  ihnen  setzt: 

V—  y   dx    .    v    dv     .    Y    dz 


&x  1  v  dy   1  &  &z 


y=^-Z>  +  r^Z>+Zi 


da'   l    **  dv     *   ~*  d 


<T 


9 


1  ds  l   ds  *  ds 


Als  Beispiele    werden   die  Fortpflanzung  des   Schalles 
erstens  in  einer  verticalen  Röhre  und  zweitens  von  einem 
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Punkte  aus  nach  allen  Richtungen  betrachtet  Der  erste 
Fall  beweist  nichts  für  die  Nützlichkeit  der  neuen  Gleichungen, 
da  er  sich  nach  den  alten  eben  so  leicht  behandeln  Utat; 
im  zweiten  Falle  werden,  wenn  die  Schwere  oder  das  Gewicht 
der  Luft  vernachl&ssigt  wird,  die  Grundgleichungen: 

_L  *£  —  n      JL^P— o       J_  *£  _      *?      v  iE 

dB*-"'       eö<r'"~U'       q  B$  ~       dt    "  V  d*  J 

Die  beiden  ersten  zeigen  die  Constanz  des  Drucks  auf  einer 
Kugelfl&che  an,  die  beiden  letzten  werden  durch  Einfahrung 
der  Beziehung  p  =  kg: 

fllogg ±BV  aiog^_      BV     2  V 

Bs     ~"        kBt  *  Bt     ""       Bt         #  ' 

oder,  passend  combinirt: 

1   B*V      (PV       2^  BV__  2  v 

Auf  die  Integration  dieser  Gleichung  ist  somit  das  Problem 
zurückgeführt.  j*#  A. 


11.  JF«  Margnles.  Heber  die  Bestimmung  des  Reibung*- 
und  GleituTigscoefficienten  aus  ebenen  Bewegungen  einer  Flüs- 
sigkeit (Wien.  Ben  (2)  83,  p.  588—602. 1881). 

Die  bisher  benutzten  Methoden  zur  Bestimmung  dee 
Reibungscoöfficienten  der  Flüssigkeiten  haben  diese  Grosse 
nicht  mit  befriedigender  Uebereinstimmung  ergeben.  Eis 
rührt  dies  daher,  dass  die  eine  Klasse  Ton  Methoden  (Schwin- 
gungen ton  Scheiben  oder  Kugeln)  sich  nicht  genau  berechnen 
l&sst,  und  dass  bei  der  anderen  (Strömung  durch  enge  Röhren) 
der  physikalische  Vorgang  nicht  völlig  klar  ist.  Der  Verf. 
schlägt  zwei  in  beiden  Hinsichten  vorteilhafte  Methoden 
vor  und  entwickelt  ihre  Theorie. 

1)  Bewegung  einer  Flüssigkeit  in  einem  rotirend 
schwingenden  Cylinder. 

Es  werden  cylindrische  Coordinaten  2,  q,  &  eingeführt 
und: 

U  =  (Ö W^-n  VssCÖ-^  +  Op  — 
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gesetzt  Die  Flüssigkeit  sei  incompressibel,  ihre  Dichtigkeit 
p,  ihre  innere  Reibung  A,  und  k/p  »  x.  Die  emsige  Bewe- 
gungsgleichung ist  dann,  da  «  »  0  und  a>  »  0  (letzteres  in- 
folge der  Continuit&tsgleichung: 

8*q>  ,    l  dg>      jp L^^      n 

Ein  Integral  derselben  ist: 

y  =*  Ce—'(M GO$bxt  +  N*mbx(), 
wo: 

»t«  =.  ya*  +T5",      tg  2ä  -  ~ 

gesetzt  ist,  und  a,  b,  C  Constanten  sind.  Letztere  bestimmen 
sich,  wenn  die  Geschwindigkeit  der  inneren  Wand  des 
Cylinders: 

* 

(7*  Schwingungsdauer,  e  Phase,  ä  logarithmisches  Decrement) 
gegeben  ist;  es  wird  nämlich: 

P=T,        2*-£  «axT«<J,       und 

bx  7  o  ' 

C  (Af0  -  A' JP0)  -  #cos  «,      C  (N0  -  A'  (2o)  -  JTsin  a; 

hier  ist  K  der  GleitungscoSfficient,  d.  h.  das  Verhältniss  der 
inneren  Reibung  zur  äusseren;  ferner  sind  M^y  iV0,  P0, 
Q0  die  Werthe  von  AT,  ^,  JP,  Q  für  q  -  p0  (Wand),  und 
endlich  ist: 

P-ff  oo»81--,^-oo»4A  +  ,.4;V  .,  cos6A— . 

Q  =  ■&'  sin  2  i  -  Jft,  sin  4  *  +  ^j-JgjL-  sin  61- . . . 

Das  Mißsliche  ist,  dass  der  Cylinder  begrenzt  ist,  und  dass 
die  Luft   und   die  Aufhängevorrichtung  Einfluss    ausüben« 


dvr.i  eü  :>Asn~t«  IfrzKcn.  «c  *r~ü  atn  ät  Afiwr  der 
1Uz:slz&  hz.rä.'r.'ZTZji  k.fc.-n  ii-=r  ü-*  Be*rezi3g  als  stationär 
v*trar>*>»!*  w-r:^.;  .ijr  few^g-^^^örj^rir  w^ri  d±i«  sehr 
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<V  ?j  £'*  Werkt  Ton  p  für  die  beiden  Winde,  fx  Winkel- 
%e*tAi*ii*'ii%keit  der  ervteren.  Ä'  Gleimngseo-nicient  daselbst) 
and  C  eine  ähnliche  Constanze  ist.  Der  Seitendrack  ferner 
wird  ■'  —  2AC,  oti.  al-o  das  Drehmigsmoment  auf  den  gmuen 
Cvlinder  tob  der  Höhe  A: 

Diese  Gr5s.se  wird  meist  sehr  klein:  für  Wasser  x.  fiL  bei 
k  -*  1,3048 ,  mg/ mm  sec.  pt  =  20,  gt  =  21,  i  =  100  mm,  /,  = 
1  /  hhc  nur  gleich  demjenigen,  welches  36  mg  an  einem  Hebel* 
arm  rem  20  mm  Länge  ausüben.  Die  Methode  dürfte  sich 
daher  mehr  für  sehr  zähe  Flüssigkeiten  eignen.         F.  A. 


12.  H.  Precht  und  B.  Wittgen.  Losüchkcü  vm  Sul*- 
gemüchen  der  Salze  der  Alkalien  und  alkalische*  Erden 
(Chem,Ber,14,p.l667— 76.  1881). 

Die  bis  jetzt  mitgetheilten  Versuche  der  Verl  erstrecken 
steh  auf  1)  Löslichkeit  eines  Salzgemisches  ans  KCl  und 
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NaCl,  2)  Löslichkeit  des  KCl  in  einer  Lösung  von  MgGl2, 
3)  Löslichkeit  von  KOI  und  NaCl  in  einer  20% igen  Lö- 
sung von  MgCl2,  4)  Löslichkeit  eines  Gemisches  von  BaCfla 
und  NaCl  und  sind  zwischen  den  Temperaturen  10  bis  100° 
angestellt.  Fall  1)  ist  bereits  von  Schönach  (Beibl.  4, 
p.  334)  untersucht,  doch  weichen  dessen  Werthe  von  denen 
der  Verf.  in  der  folgenden  Tabelle  ab.  Die  "Werthe  für  die 
Löslichkeit  sind  in  Procenten  für  die  Temperatur  t  gegeben. 


t 

10° 

20° 

30° 

40° 

50° 

60° 

70° 

KCl 

8,8 

10,2 

11,7 

13,2 

14,7 

16,2 

17,7 

NaCl 

20,9 

20,8 

19,7 

19,1 

18,5 

17,9 

17,4 

80° 
19,2 


90° 
20,7 


16,9  '  16,4 


100° 
22,2 
15,9 


Verglichen  mit  den  Zahlen  von  Mulder  ergibt  sich  für 
KaCl  eine  Verringerung  der  Löslichkeit  um  das  2%  fache 
durch  die  Gegenwart  von  NaCl.  Doch  behält  KCl  fast  die 
gleiche  Zunahme,  während  NaCl  eine  Verminderung  der 
Löslichkeit  zeigt.  Die  Löslichkeitszunahme  von  reinem  KCl 
in  Wasser  beträgt  für  1°  1,31%.  In  Lösungen,  die  an 
MgCLj  30,0,  21,2,  15,0,  11,0%  enthalten,  finden  die  Verf. 
(Fall  2)  für  den  letzterwähnten  Wertk  durchschnittliche 
Löslichkeitszunahme  für  1°  um  resp.  0,79,  1,19,  1,35,  1,39%. 
Für  den  dritten  Fall  wird  eine  20  %  ige  Lösung  von  Mg  Cl2 
genommen,  und  zeigt  die  Löslichkeit  die  Werthe  der  folgen- 
den Tabelle  mit  obiger  Bezeichnung: 


t 

10° 

20° 

KU 

4,2 

5,1 

NaCl 

5,7 

5,8 

80° 
6,0 
5,9 


I 


40° 

50° 

60° 

70° 

80° 

90° 

6,9 

7,9 

8,9 

9,9 

10,9 

11,9 

6,0 

M 

6,8 

6,4 

6,6 

6,8 

100* 

18,0 

6,9 


Hier  ist  auch  für  NaCl  eine  Zunahme  der  Löslichkeit 
zu  constatiren.  Bei  denselben  Temperaturen  gelten  für  ein 
Gemisch  von  KCl  und  K2S04  in  Wasser  die  folgenden 
Werthe: 


K  Cl      !  23,4  <  24,8 
K,S04  i     1,0  \    1,06 


26,2 
1,14 


27,6 
1,20 


28,9 
1,27 


30,1 
1,33 


81,3 
1,39 


1,47 


38,7    I  34,7 
1,54 1    1,61 


Hierbei  ist  die  Löslichkeit  von  KCl  fast  dieselbe,  wie 
im  reinen  Wasser.  Für  die  Mischung  NaCl  und  BaCJ2  im 
reinen  Wasser  (I)  und  in  einer  verdünnten  Chlornatrium- 
lösung (II)  werden  wieder  bei  denselben  Temperaturen  die 
folgenden  Werthe  gefunden: 
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1  iNaCl 
u  INaCl 


2,5 

3,0  j    3,6 

4,5 

5,5  >   6,7 

8,1 

9,4  ,  10,6  1 11,8 

24,80 

24,5  ;  24,3 

24,0 

23,7    23,4 

28,1 

22,8  ,  22,5  1  22,2 

16,2 

17,4  '  18,7 

20,1 

21,5    28,0    24,6 

26,8    27,9      — 

7,4 

7,33|    7,26|    7,18 

7,10    6,45;    6,70    6,50,    6,20'    — 

Etk 

13.    Carl  van  Homer.    KryttallogeneUsche  Beobachtungen 

(Yerhandl.  d.  k.  k.  geolog.  Eeichaanatalt  1880.  p.  20—23  und 
181—189). 

Diese  letzten  Mittheilungen  des  inzwischen  verstorbenen 
Forschers  beziehen  sich  auf  drei  Punkte,  auf  1)  die  Modi- 
fication  der  Krystallform  durch  Zusatz  chemisch  indifferenter 
Stoffe  zu  den  Lösungen,  2)  die  Krystallisation  aus  Lösungen 
gemischter  isomorpher  Verbindungen,  3)  die  episomorphe 
Krystallbildung. 

1)  Borax  bewirkt,  wie  Hauer  früher  mittheilte,  bei 
Bittersalzlösungen  Abscheidung  besonders  schöner  und  wohl 
entwickelter  Krystalle,  welche  an  den  Enden  fast  durchweg 
hemimorph  ausgebildet  sind.  Diese  Erscheinungen  machen 
sich  schon  bei  Anwesenheit  von  wenig  Borax  geltend,  eine 
grössere  Menge  desselben  erzeugt  auffällig  härtere  Krystalle, 
an  welchen  die  Prismenflachen  fast  ganz  zurücktreten  und 
die  Zahl  der  Endflächen  bis  zu  acht  zunimmt.  Noch  mehr 
Borax  lässt  das  spiegelnde  Aussehen  und  die  Glätte  der  End- 
flächen verschwinden. 

Dieselben  hier  erwähnten  Einwirkungen  übt  Borax 
bei  gemischten  Lösungen  von  schwefelsaurer  und  chrom- 
saurer Magnesia  aus,  desgleichen  bei  gemischten  Lösungen 
von  schwefelsaurer  Magnesia  mit  schwefelsaurem  Nickel- 
oder Cobaltoxydul,  welche  nach  Hauer  Krystalle  von  der 
Form  des  Bittersalzes  absetzen;  während  aber  in  ersterein 
Falle  das  Mischungsverhältniss  zwischen  Sulfat  und  Chromat 
gleichgültig  ist,  muss  im  anderen  Falle  das  Magnesiumsulfat 
beträchtlich  vorwalten. 

Dass  chlorsaures  Natron  bei  Gegenwart  von  wenig 
schwefelsaurem  Natron  vorwiegende  Ausbildung  des  Tetra- 
eders gegenüber  dem  Würfel  zeigt,  tbeilte  Hauer  ebenfalls 
schon  früher  mit;  besonders  auffällig  wird  die  Erscheinung, 
wenn  Würfel  von  chlorsaurem  Natron  mit  Andeutung  der 
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Hemiedrie  in  Lösungen  mit  schwefelsaurem  Natron  weiter- 
wachsen.  Eine  grössere  Menge  des  letzteren  Salzes  bewirkt 
Verschwinden  der  Würfelflächen.  Bromsaures  Natron  wird 
nicht  in  gleicher  Weise  beeinflusse  selbst  dann  nicht,  wenn 
die  Lösung  mit  chlorsaurem  Natron  gesättigt  wird;  es  resuL 
tiren  dann  undurchsichtige  Würfel  eines  gemischten  Salzes. 
Chlornatrium  lässt  aus  dieser  gemischten  Lösung  Krystalle 
von  der  Form  des  Bleinitrates  entstehen,  also  0  mit  00O00. 

2)  Hauer  betont  besonders  einige  allgemeine,  theilweise 
schon  früherhin  aufgestellte  Sätze,  aus  denen  folgendes  her- 
vorgehoben sei.  Bei  Betrachtung  der  Kristallisation  aus 
gemischten  Lösungen  isomorpher  Verbindungen  ist  zu  unter- 
scheiden zwischen  a  priori  isomorphen  Körpern  und  solchen, 
die  dies  a*  priori  nicht  sind,  wie  Ferrosultat  und  Cuprisulfat. 
Bei  ersterem  kann  ein  Zusammenkrystallisiren  in  sehr  vari- 
abeln  Mengenverhältnissen  stattfinden;  Schranken  sind  jedoch 
durch  die  relative  Löslichkeit  gesetzt,  diese  bewirkt  unter 
Umständen  ungleiche  chemische  Zusammensetzung  in  den 
verschiedenen  Schichten  desselben  Krystalles. 

Die  specielle  Formausbildung  eines  gemischten  Krystalle» 
ist  entweder  durch  die  Form  eines  der  Componenten  bestimmt 
—  hierbei  kommt  die  relative  Menge  derselben  in  Betracht  — 
oder  es  bilden  sich  neue  Formen,  meistens  einfacherer  Art« 
Häufig  sind  starke  Unsymmetrien,  die  in  ihrer  Constanz 
charakteristisch  werden.  Hauer  gibt  hierbei  Kenntniss 
über  seine  Krystallisationsversuche  mit  den  isomorphen 
Gruppen:  1)  Ferrid-  und  Cobaltid-Cyankalium,  2)  Doppel- 
nitrate des  Gers  mit  Nickel  und  Mangan,  3)  Doppeloxalate 
des  AI,  Fe,  Cr  mit  K  und  NH4;  über  die  Darstellung  der 
Thonerdesalze  macht  er  nähere  Angaben.  Diese  drei  Gruppen, 
deren  einzelne  Glieder,  ähnlich  den  Alaunen,  unter  sich  grosse 
Formenähnlichkeit  zeigen,  bewahren  die  Formen  auch  in 
Gemischen.  Versuche  mit  Magnesium-Kaliumchromat  und 
Magnesium-Kaliumsulfat  ergaben  von  der  Chromsäuremenge 
abhängige  Aenderung  der  Krystallform,  die  Prismen  werden 
verkürzt,  die  Endflächen  stärker  ausgebildet;  die  analogen 
Ammoniumdoppelsalze  zeigen  keine  Formänderung. 

Mischungen  von  Lösungen  a  priori  nicht  isomorpher 
Stoffe  können  gemischte  Krystalle  in  der  Form  und  Zu-* 
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sammensetzung  des  einen  Componenten  absetzen,  so  MgS04 
mit  NiS04  und  CoSO#,  CuS04  und  FeS04.  Eine  weitere 
hierher  gehörige  Verbindung  ist  (MnK)  S04  +  4H20,  welches 
in  Verbindung  mit  anderen  Doppelsulfaten  der  Mg-Gruppe 
6H80  enthält.  Auch  hier  ist,  wie  schon  durch  Bammels* 
berg  bekannt,  das  Mengen  verhältniss  von  Einfluss. 

Aus  seinen  Versuchen  zieht  Hauer  die  Folgerung,  dass 
eine  vergleichende  chemische  und  krystallographiache  Unter- 
suchung nichts  für  oder  gegen  die  Isomorphie  beweise;  einer- 
seits sei  KCl  und  NaCl  chemisch  und  morphologisch  ähn- 
lich, krystallisch  aber  nicht  äquivalent;  andererseits  CuS04 
und  FeS04  krystallisch,  in  Verbindung  äquivalent,  isolirt  als 
triklines  OuS04  +  5H,0  und  monokUnes  PeS04  +  7H,0, 
weder  chemisch  noch  krystallisch  ähnlich.  Des  weiteren 
folgert  Hauer  eine  primäre  und  secundäre  Dimorphie,  welch 
letzterer  er  grosse  Verbreitung  zuweist 

3)  Der  früher  aufgestellte  Begriff  der  Episomorphie  wird 
nochmals  erläutert  und  insbesondere  darauf  hingewiesen,  dass 
im  allgemeinen  ein  Krystall  nur  in  der  Lösung  eines  leichter 
löslichen  Salzes  weiter  wachse;  den  Versuchen  Klocke's 
kann  Hauer  nur  die  Bedeutnng  zuerkennen,  dass  sie  die  bei 
jedem  Gesetze  vorhandenen  Schwankungen  constatiren. 

Dargestellt  hat  Hauer  gegenseitige  Ueberwachsungen 
in  der  Gruppe  der  1)  Alaune,  2)  Vitriole,  8)  Doppelsulfate 
der  Mg-Gruppe,  4)  Sulfate,  Chromate  undSelenate,  5)  Doppel- 
oxalate  der  Sesquioxyde,  6)  Doppelnitrate  des  Cers  mit  Nickel 
und  Mangan,  7)  Ferrid-  und  Cobaltidcyankalium,  8)  Chlor 
und  bromsaures  Natron. 

Die  Lösung  eines  Krystalles  in  der  'Lösung  eines  isomor- 
phen schwer  löslichen  Salzes,  lässt  sich  verhindern  oder  ver- 
mindern durch  Benutzung  von  Temperaturdifferenzen,  durch 
Zufügen  anderer  Kry stalle,  oder  durch  Sättigung  mit  dem 
leichtestlöslichen  Salze  der  Gruppe. 


14.    JET.   KamerlAngh    Onnes.     Allgemeine    Theorie   der 
Flüssigkeiten  (K.Ak.  van  Wetensch.  Amsterdam  1881.  45  pp.). 

Die  drei  längere  Kapitel  umfassenden  Betrachtungen 
des  Verf.  bilden  eine  Ergänzung,  resp.  Erweiterung  der  van 
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der  WaaLs'schen  Theorie  (van  der  Waals,  Die  ContinuitM 
des  gasförmigen  und  flüssigen  Zustandes;  Beibl.  1,  p.  17  and 
5,  p.  250)  und  beruhen  auf  denselben  Voraussetzungen.  Die 
lGllltigke.it  der  ran  der  Waals'schen  Zustandsgieichung: 


(p  +  $)(v-b)  =  B(l  +  «t) 


ist  von  van  der  Waals  selbst  bei  Annahme  der  Constanz 
Ton  b  nur  bis  für  Volumen  >2£  bewiesen,  aber  auch  nooh 
weiterhin  als  angenähert  richtig  angenommen  worden. 

Onnes  führt  den  Beweis  einen  Schritt  weiter,  indem  er 
die  Annahme  der  Constanz  von  b  fallen  lässt.  Für  die  obige 
Gleichung  kann  man  schreiben: 

Ä(l  +  <*t)  =  [p  +  ~Jt>  .yj(m,v), 

wenn  m  das  Volumen  der  Molecüle  in  der  Volumeneinheit 
bedeutet.  Das  Verhältniss  der  Stosszahl  der  Molecüle  gegen 
die  Wände  zu  derjenigen  Stosszahl,  welche  dieselbe  Anzahl 
der  Molecüle  bei  derselben  Geschwindigkeit  geben  würde, 
wenn  man  denselben  nur  unendlich  geringe  räumliche  Aus- 
dehnung zuerkennt,  lässt  sich  mit  ip  (m,  v) :  1  bezeichnen. 
Eine  einfache  Ueberlegung  zeigt,  dass  yj  (m,  v)  nichts  anderes 
sein  kann  als  eine  Function  des  Verhältnisses  m/v,  und  zwar 
wird  sich  dasselbe  für  sehr  kleine  Werthe  von  m/v  der  Ein- 
heit n&hern,  sodass  man  allgemein  setzen  kann: 

*(v-)1-'f+B(")'+c(")'+-(1-^)(>+B(")'+-) 

-(»-'vMf)- 

Hiermit  wird  die  Gleichung  der  Isotherme: 

R(l  +  ut)  =  [p  +  £)  (.-r»)r(j), 

wo  %  für  alle  Körper  dieselbe  Function  der  Stösse  ist,  r  bleibt 
zunächst  noch  unbestimmt,  van  der  Waals  gibt  dafür  4. 
Die  Function  x{mlv)  hat  also  die  Eigenschaft,  für  kleine 
Werthe  von  m/v  bis  auf  eine  Grösse  zweiter  Ordnung  =1 
zu  werden.  R  hat  für  alle  Körper  denselben  Werth.  Wählt 
man  nun  die  Gewichtsmenge  eines  Körpers  in  der  Volumen- 
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einheit,  um  die  spec.  Attraction  a  als  molecularen  Druck  zu 
erhalten,  so,  dass  sie  das  Product  aus  Gewichtseinheit  in 
Moleculargewicht  darstellt,  und  bezeichnet  diese  Grösse,  die 
„absolute  Molecularattraction",  in  absoluten  Einheiten  mit  Af 
ferner  R  und  p  in  absolutem  Maass  mit  RQ  und  N,  so  wird 
die  Isothermengleichung: 

Wird  A  in  Atmosphären  ausgedrückt,  so  steht  es  mit  den 
von  van  der  Waals  und  Roth  (Wied.  Ann.  11,  p.  1.  1880) 
für  a  gegebenen  Werthen  in  der  Beziehung  A^aj (0,047  783)* 
und  werden  für  1  Atmosph.  101 335  absolute  Druckeinheiten 
'  eingeführt  A  =  50  527  000  a.  (Hier  ist  die  geringe  Abwei- 
chung der  theoretischen  von  der  wahren  Dichte  vernach- 
lässigt.) Ferner  Ä'=  rm  =  22,33  6.  (Die  Werthe  für  b  sind 
ebenfalls  L  c.  gegeben.)  Für  Wasserstoff  bei  0°  ist  das  Ver- 
hältniss  rm/v  ungefähr  0,00050.  »»1/0,044  783,  A  kann 
vernachlässigt  werden  und  wird  dann: 

Ä0  =  10334 .9,806  y^~  -  226 1600. 

Die  Veränderlichkeit  von  b  =  v  —  (t>  —  rm)#(ro/t?)f  schon  von 
van  der  Waals  wiederholt  angedeutet,  geht  auch  aus  den 
von  demselben  nach  Beobachtungen  von  Andrews  (van  der 
Waals,  Die  Continuität,  p.  81)  berechneten  Werthen  hervor, 
ebenso  aus  den  Untersuchungen  von  Roth  (1.  c  p.  84).  Den 
grössten  Einfluss  auf  die  Veränderlichkeit  von  b  hat  offen- 
bar das  Volumen.  Freilich  sind  dabei  immer  noch  die  Mo- 
lecüle  als  kugelförmig  elastisch  angenommen. 

Für  die  Bestimmung  von  kritischer  Temperatur  7*,  kriti- 
schem Volumen  v*  und  kritischem  Druck  p*  gelten  allgemein 
für  die  wahre  Isotherme  p  *=f(v,  f),  sowie  für  jede  näherungs- 
weise gültige  Form  derselben  die  Beziehungen  {df(vft)]/dv)^0 
und  [d2f(vf£)]jdv2  =  0.  Dieselben  werden  angewandt  auf  die 
van  der  Waals'sche  Gleichung  (vgl  1.  c.  p.  87),  sowie  auf  die 
von  Clausius  (vgl  Dickson,  BeibL  4,  p.  712).  Nach  der 
obigen  Gleichung  für  die  Isotherme  wird: 

0  =  dp=         -gfl  +  ttfl  2a       m     .R(l  +  ttO     dl'x\j) 
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Y)  ^S    — -        -    =S  -  -  -     -  —  ^  — 


"■>{") 


<-'->'*(=)  •'  •'  (-'->•*(=)  •<(?) 


m\\> 


_     m*B(l  +  af)     m'xU)      m*     B(\  +  af)      [^(t) 

~  •■«—»*$ '(?)'   "<—-"(i)U(-)J' 

Setzt  man  den  Werth  für  2a/t?8  ans  der  ersten  Gleichung 
in  die  zweite,  so  erhält  man  eine  Gleichung  zur  Bestimmung 
von  m/vk,  die  für  alle  Körper  dieselbe  ist.  Daher:  Der 
kritische  Zustand  ist  für  alle  Körper  ein  gleichförmiger. 
Setzt  man  rro/rfc=C,  so  ist  C  für  alle  Körper  derselbe 
Cogfficient,  bestimmt  aus: 

U-(1_C)8       Ö\l-C        r\    dz    ji        r»  \     dz*     ) 

2  0     1      (dl.ztö)   .    Cl  (dl.x(z)\% 
r   1-C\     dz     J'*'   r*  \     dz     )' 

wo  z  =  C/r  ist.    Weiter  wird: 

wo:  /v/_       2C(l-02*(*) 


— »-«w 

Auch  C"  hat  für  alle  Körper  denselben  Werth.  Endlich  folgt: 


PtSS^^C' 


WO :  /nr/         f  C"  C 


*_  1 ™_l  ist. 


Setzt  man  weiter  p/p^^n,  v/v^^w  und  T/Tp^t,  Grössen, 
welche  van  der  Waals  (1.  c.  p.  127  u.  flgde.)  bezeichnet  mit 
reducirtem  Druck,  reducirtem  Volumen  und  reducirter  Tem- 
peratur, so  erhält  man  für  alle  Körper: 

und  ist  dies  der  Ausdruck  für  das  allgemeine  von  van  der 
Waals  aufgestellte  Flüssigkeitsgesetz,  welches  also  auch  noch 
gültig  ist,  wenn  %  wie  bei  van  der  Waals  nicht  mehr  =1  ist 

Bdblitter  s.  d.  Aon.  d.  Phjf.  tu  Chem.    Y.  46 
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Für  x  — 1  *»*  C -  1  /3,  C"=  8/27,  C=  1  .'27  and  die  Grund- 
form der  Isothermen: 

(•+i)(-iMJ.-)-i- 

Audi  ans  der  Clausius'schen  Gleichung  lässt  sich  das  van 
der  Waals'sche  Flüssigkeitsgesetz  ableiten,  wenn  man  die 
Hypothese  einfahrt,  dass  tob  den  in  derselben  vorkommenden 
Constanten  a  far  alle  Körper  dasselbe  Vielfache  von  ß  ist 
Das  allgemeine  Flüssigkeitsgesetz  lässt  sich  auch  noch 
auf  andere  Weise  ableiten,  indem  man  nachweist,  dass  die 
Gleichförmigkeit  der  Isothermen  ein  unmittelbarer  Ausdruck 
der  Gleichförmigkeit  in  der  Bewegung  ist  Ist  das  Volumen 
einer  Flüssigkeit  r,  ihr  Molekulargewicht  M,  die  Zahl  der 
Molecüle  N  mit  dem  Volumen  m,  ihre  Geschwindigkeit  w, 
A  die  absolute  Molecularattraction,  p  der  äussere  Druck,  der 
zum  Erhalten  eines  stationären  Zustande«  nöthig  ist,  so  ist 
die  Bestimmung  von  p  in  absoluten  Einheiten  aus  m,  t?,  M, 
«,  iV  ein  rein  mathematisches  Problem,  dessen  Lösung  je 
nach    der   Wahl  der  Einheiten  verschieden  ausfällt.     Ver- 

grössert  man  die  Längeneinheit  im  Verhältniss  l:Vmt  so 
bleibt  iV,  das  Molecularvolumen  wird  Eins  in  dem  Baume 

r/m,  die  Geschwindigkeit  u/Ymf  A  wird  AVmtlmtym7  der 

äussere  Druck  wird  pfm^/Vm.    Verändert  man  die  Massen- 
einheit im  Verhältniss  1 :  M,  so  wird  die  Molecularattraction 

Avnfijrn^YmM  und  der   äussere  Druck  pVm*lVmM,   die 

Geschwindigkeit  bleibt  u/ym.    Nimmt  man  als  neue  Zeit- 
einheit r  =  st,  so  wird: 

Wählt  man  s  so,  dass  /=sl,  so  hat  man  die  Bestimmung 
des  Bewegungszustandes  reducirt  auf  dieselbe  Zahl  der  Mole- 
cüle mit  dem  Molecularvolumen  Eins,  der  absoluten  Mole- 
cularattraction Eins,  dem  Flüssigkeitsvolumen  ao  =  v/m,  dem 
Aussendruck  a^p-.Afm*,  der  mittleren  lebendigen  Kraft 
u'***Mu*:Alm. 

Construirt  man  nun  für  verschiedene  Körper  Oberflächen 
mit  den  rechtwinkligen  Ooordinaten  p,  v  und  t,  so  wird  man 


8/ 
A= — - ;        p—-f-w- :        11  =  — 
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für  jeden  Körper  die  therraodynamische  Oberfläche  erhalten 
können,  wenn  man  ein  und  dieselbe  Oberfläche  in  bestimmten 
Verhältnissen  X,p,v  nach  den  drei  Ooordinatenrichtungen  ver» 
grössert.  Der  Punkt  der  neuen  Oberfläche,  für  den  {dpjd*)t 
=  0  und  (€ppldv*)t**0  ist,  gibt  die  kritischen  Daten.  Das 
van  der  Waals'sche  Gesetz  erhält  dann  die  Form: 

d{lp)  _n.        dWp)  _* 

Wir  haben  hier  zum  ersten  mal  eine  einfache  Anwen- 
dung des  Princips  der  Gleichförmigkeit  in  der  Bewegung 
von  Newton  auf  die  Moleculartheorie.  Der  Verf.  wendet 
dies  weiter  an  auf  die  kinetische  Theorie  der  Dampfspan- 
nungen und  das  Gesetz  der  tibereinstimmenden  Dampfspan- 
nungen. Zunächst  gibt  er  nach  einigen  erläuternden  Be- 
trachtungen die  folgende  Vorstellung  Ton  dem  Austausch 
der  Molectile  zwischen  Flüssigkeit  und  Dampf.  Für  jedes 
Molecül,  das  von  der  Flüssigkeit  aus  in  die  Grenzschicht 
mit  einer  lebendigen  Kraft,  deren  Grösse  senkrecht  zu  dieser 
Schicht  einen  gewissen  Betrag  a  überschreitet,  verläset  ein 
Molecül  die  Grenzschicht  nach  dem  Dampf  zu  mit  einer  um 
4*  kleineren  lebendigen  Kraft.  Ist  die  lebendige  Kraft  des 
aus  der  Flüssigkeit  kommenden  Molecüls  kleiner  als  et,  so 
verlässt  dafür  ein  Molecül  mit  derselben  lebendigen  Kraft 
die  Grenzschicht  und  geht  nach  innen.  Endlich  dringt  vom 
Dampf  ein  Molecül  in  die  Grenzschicht,  so  verlässt  diese  ein 
Anderes  mit  einer  um  a  grösseren  lebendigen  Kraft»  a  mnss 
dem  Arbeitsvermögen  gleich  sein,  welches  im  Mittel  ein  Mo- 
lecül an  potentieller  Energie  verliert,  und  wird  bestimmt  da- 
durch, dass  man  die  Aenderung  der  Energie  bei  der  Ver- 
dampfung eines  Theiles  der  Flüssigkeit  durch  die  Anzahl 
der  Molecüle,  die  die  Flüssigkeit  verlassen  haben,  dividirt. 
Weiter  ist  noch  nöthig,  daas  die  Anzahl  der  Molecüle,  die 
mit  einer  bestimmten  Geschwindigkeit  die  Flüssigkeit  ver- 
lassen oder  in  dieselbe  eindringen,  gleich  ist  Die  Molecüle 
in  der  Grenzschicht  mit  einer  lebendigen  Kraft  >  et  gehen 
ungehindert  durch,  ebenso  die  von  Seiten  des  Dampfes  mit 
derselben  Kraft;  im  ersten  Fall  wird  die  lebendige  Kraft 
«im  0  vermindert,  im  zweiten  um  a  vermehrt.  Auf  diese 
Vorstellung  ist  das  Princip  von  der  Gleichförmigkeit  in  der 
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selbe  mm 

Asf  dieee  Betrachtung* 
wendung  des  Gesetzes  tob  Maxwell 
keiUrertheiliing  der  Molecüle  leitet  der  Verl  Ar  das  Geaetx 
der  Dampfspannungen  die  Formel  ab: 

'M  ' 

z  —  rmjx    — : 

wo  N  die  Anzahl  der  Moleeule  im  der  Vohnneneinheity  £  die 
imitiere  lebendige  Kraft,  1/  das  Volumen  der  Gewichtseinheit 
des  Dampfes  bedeutet    Nun  ist: 


wo  V  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Molecüle  ist,  und  dies 

»1/11(1  +  at),  sodass: 

(*~~  rm)z  |~i' 
Ä(l  +  a()i. .^  =  (t/_p)  £+p} 

(—»•»)/ (7)  ' 

wird,  in  welcher  Gleichung  man  wieder  z(mlv) s  1  ra  aetien 
hat,  um  Uebereinstimmung  mit  der  ron  van  der  Waals 
aufgestellten  Grundgleichung  für  die  Dampfspannungen  zu 
erhalten  (vgl.  van  der  Waals  Lcp.  127). 

Im  letzten  Tbeil  seiner  Betrachtungen  sucht  der  Verf. 
nachzuweisen,  dass  die  Gleichförmigkeit  der  thermodynami- 
sehen  Oberflächen  selbst  der  Ausdruck  für  die  Gleichförmig- 
keit in  der  Bewegung  der  Molecüle  ist  Bisher  war  die 
Wirkung  der  molecularen  Kraft  vorausgesetzt  1)  als  fort- 
während in  der  Oberfläche  als  molecularer  Druck,  2)  als 
momentan  beim  elastischen  Stoss  der  starren  Molecüle  auf- 
tretend» Die  letzte  Voraussetzung  wird  verlassen,  und  ersetzt 
durch:  Die  Molecüle  wirken  aufeinander  mit  anziehenden 
Kräften,  umgekehrt  proportional  einer  bestimmten  Potenz 
des  Abstandes  gleichliegender  Punkte.  Doch  wird  noch  bei- 
behalten, dass  die  abstossende  Wirkung  der  Molecüle  nur 
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momentan  beim  elastischen  Stoss  auftritt  (vgl  Lorentz, 
Wied.  Ann,  12,  p.  127. 1881).  Ist  das  Gesetz  der  Abweichung 
derart,  dass  die  Attractionssphäre  eine  grössere  Zahl  Mole- 
cüle  umfasst,  so  iat  noch  die  bisherige  Ableitung,  der  Iso- 
therme gültig,  nicht  mehr  jedoch,  wenn  die  Anziehung  so 
schnell  mit  der  Entfernung  abnimmt,  dass  ihre  Wirkung  sich 
fast  ausschliesslich  beim  Stoss  bemerkbar  macht.  Dann  hat 
man  es  mit  verwickeiteren  Verhältnissen,  Molecülgruppen  etc. 
zu  thun  (vgl.  van  der  Waals  1.  c,  p.  162). 

Bei  der  weiteren  Betrachtung  werden  blos  Molecül- 
gruppen „samenkoppelingen"  im  physikalischen  Sinne  ange- 
nommen, die  durch  chemische  Kräfte  entstehenden  sind  aus- 
geschlossen. Auf  ein  derartiges  Molecülsystem  lässt  sich 
nun  das  Princip  der  Gleichförmigkeit  der  Bewegung  unmittel- 
bar anwenden,  da  die  Bewegung  bei  Einführung  überein- 
stimmender Einheiten  der  Länge,  Zeit  und  Masse  gleichförmig 
ist,  wenn  die  Annahme  elastischer  Stösse  von  starren  gleich- 
förmigen Körpern  beibehalten  wird.  Man  kann  dann  auch 
aus  dem  Bewegungszustand  der  Molecüle  eines  beliebigen 
Körpers  den  Bewegungszustand  für  dieselbe  Anzahl  Molecüle 
•eines  anderen  Körpers  ableiten.  Geometrisch  gesprochen: 
Die  thermodynamischen  Oberflächen  haben  untereinander 
•die  Eigenschaft  der  Affinität.  Es  muss  dann  auch,  wenn 
•eine  bestimmte  Anzahl  Molecüle  eines  Körpers  eine  Theilung 
in  ein  Dampf-  und  Flüssigkeitsvolumen  erfährt,  dies  in  der- 
selben Weise  für  ein  übereinstimmendes  System  von  Mole- 
külen eines  anderen  Körpers  stattfinden.  Dies  ist  das  Gesetz 
der  übereinstimmenden  Dampfspannungen.  Nach  diesen  Be- 
trachtungen wird  dann  auch  a  im  allgemeinen  von  Tempe- 
ratur und  Volumen  abhängig  sein,  ebenso  auch  Ä  Sind 
ferner  die  Kräfte  im  Innern  der  Flüssigkeit  nicht  im  Gleich- 
gewicht, so  wird  die  obige  Function  der  Stösse  auch  noch 
von  der  Temperatur  abhängen.  Alle  diese  Grössen  müssen 
in  übereinstimmenden  Zuständen  dieselbe  Function  der  redu- 
orten  Temperatur  und  des  reducirten  Volumens  sein,  wie 
dies  schon  van  der  Waals  1.  c  p.  161  für  b  bemerkt.  Aus 
diesem  allgemeinen  Gesichtspunkt  folgen  auch  einige  neue 
Gesetze,  die  sich  durch  die  Beobachtung  bestätigen  lassen. 
£8  müssen  in  übereinstimmenden  Zuständen  a)  die  Capillari- 
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tätsconstanten  zweier  Flüssigkeiten  in  einem  bestaunten*, 
durch  die  molecularen  Constanten  ausdrückbarem  Verhält- 
nis« stehen  und  ebenso  b)  die  Beibnngeeo&tf  cienten  und  c)  die 
Wtaneleitungscoefficienten  (moleculare  Wärmeleftung).  In 
ganz  analoger  Weise  wie  bei  p.  722  leitet  der  Verl  für  da» 
Verhältniss  der  Capillaritätsconstanten  zweier  Flüssigkeiten 
in  übereinstimmenden  Zustanden  die  Beziehnnng  ab: 

A  A 


wo  A  die  oben  definirte  Molecularattraction,  m  und  m'  das 
Volumen  der  Molectile  bezeichnet  (Tgl.  van  der  Waals  L  a 
p.  166).  Für  das  Verhältniss  der  Reibungscoefficienten  zweier 
Flüssigkeiten  yx  und  t}%  ergibt  sich: 

V»h2  VV 

Hier  sind  Mj  nnd  Mt  die  Moleculargewichte,  statt  Tkl  und  7\ 
kann  man  auch  7^  und  Tr  beliebige  übereinstimmende  Tem- 
peraturen, setzen.    Für  Gase  stimmt  die  Formel  mit  der 

bekannten: 

f  MSI 

überein,  wo  £1  <[ie  mittlere  Geschwindigkeit  der  Molecüle, 
a  ihren  Radius  darstellt.  Rth. 


15.  Ta/U.  Versuche  über  die  durch  Druck  verursachten  Fehler 
bei  den  „Che/lenger"  Thermometern  (Nat.  23,  p.  595 — 596» 
1881). 

Tait  hat  die  „Challenger"  Thermometer  in  einer  hydrau- 
lischen Presse  sehr  hohen  Drucken  unterworfen.  Bei  einer 
Druekerböhung  von  drei  Tonnen  auf  den  Quadratzoll  wurde 
eine  Einwirkung  von  1,5°  F.  im  Mittel  auf  das  eingeschlossene 
Thermometer  hervorgebracht.  Der  Druck  hat  direot  kaum 
mit  dem  höheren  Stand  des  Thermometers  etwas  zu  thun, 
die  Erhöhung  ist  vielmehr  hauptsächlich  durch  Erwärmung 
verursacht;  eine  secundäre,  durch  die  Umsetzung  von  Arbeit 
in  Wärme  bedingte  Erscheinung.    Die  davon  herrührenden 
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Fehlerquellen  fallen  natürlich  bei  Messungen  im  Meere  fort, 
und  für  den  directen  Einflnss  des  Drucks  bleibt  höchstens 
eine  Correction  von  0,14°  F.  für  die  Meile  (englisch)  übrig. 

Rth. 

16.  «7.  Pernet*  Ueber  die  Elimination  der  Variation  der 
Fixpunkte  bei  Temperaturmessungen  mit  Quecksüberthermo- 
metern  (Trav.etM6m.  du  Bureau  internat.  des  poids  et  mesures 
1.  Paris  1881.  62  pp.). 

Im  Auftrage  des  internationalen  Comit&'s  für  Maass 
und  Gewicht  veröffentlicht  der  Verf.  eine  Zusammenstellung 
der  Resultate  seiner  bisherigen  thermoftetrischen  Unter* 
suchungen  und  entwickelt  ein  Verfahren,  aus  den  Ablesungen 
an  Quecksilberthermometern  die  Temperatur  so  abzuleiten, 
dass  der  Einfluss  der  Fixpunktsvariationen  möglichst  beseitigt 
wird.  Die  Angaben  der  Thermometer  werden  erst  dadurch 
in  sich  vergleichbar,  und  bleiben  es  auch  im  Laufe  der  Zeit, 
w&hrend  dies  bei  anderen  Berechnungsweisen  nicht  der  Fall  ist. 

Von  den  bei  genauen  Bestimmungen  der  Fixpunkte  zu 
berücksichtigenden  Umständen  erwähnen  wir  die  folgenden: - 

Reiner  Schnee  und  reines,  geschabtes  natürliches  Eis, 
mit  wenig  destillirtem  Wasser  vermengt,  liefern  bis  auf  wenige 
Tansendstelgrade  dieselben  Eispunkte  wie  Eis,  das  aus  destil- 
lirtem, möglichst  luftfreiem  Wasser  hergestellt  wird  und 
unter  Luftabschluss  schmilzt.  Bei  ablaufendem  Schmelz- 
wasser sind  die  Abweichungen  grösser;  dieselben  können  nach 
Versuchen  von  Hrn.  Marek  bei  künstlichem  Eise  unter 
Umständen  bis  zu  0,1°  C.  ansteigen. 

Im  Interesse  einer  einheitlichen  Temperaturscala  sollten 
allgemein,  sowohl  die  Eispunkte  als  namentlich  auch  die 
Siedepunkte  auf  den  Normaldruck  von  760  mm,  d.  h.  den 
absoluten  Druck  einer  Quecksilbersäule  von  normaler  Dichte 
(13,59593),  der  Temperatur  von  0°  und  einer  Höhe  von  700 
wahren  Millimetern  unter  45°  nördlicher  Breite  im  Niveau 
des  Meeres  bezogen  werden  (vgl.  den  Bericht  des  Verf.  für 
den  Meteorologencongress  in  Rom:  Ueber  die  Bestimmung 
der  Fixpunkte  der  Quecksilbernormalthermometer  und  die 
Messung  der  Temperaturen.    Leipzig  1879). 

Damit  die  Siedepunktsbestimmungen  die    nothwendige 
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Genauigkeit  erlangen,  sollte  die  Dampfspannung  an  einem 
Wassermanometer  gemessen  werden,  welches  direct  mit  dem 
Dampfkessel  und  nicht  nur  mit  dem  äusseren  Dampfmantel 
in  Verbindung  gesetzt  wird.  Correctionen  wegen  heraus- 
ragenden Fäden  können  dadurch  gänzlich  vermieden  werden, 
dass  die  Thermometer  nur  so  weit  aus  dem  inneren  Dampf- 
raum herausragen,  als  es  die  Ablesung  durch  den  äusseren, 
aus  Glas  bestehenden  zweiten  Dampfmantel  hindurch  erfor- 
dert. Ein  nach  diesen  Principien  in  Gemeinschaft  mit  Hrn. 
Marek  construirter  Siedepunktsapparat  liefert  sehr  gute 
Resultate  (wenn  Glaswandung  und  Thermometer  durch  Alka- 
lien sorgfältig  von  jeder  Spur  von  Fett  befreit  werden)  und 
eignet  sich  für  mikrometrische  Beobachtungen. 

Aus  dem  der  Bewegung  der  Fixpunkte  gewidmeten 
Kapitel  (vgl  Pernet,  Carl  Bep.  9.:  Ueber  die  Abhängigkeit 
der  Nullpunktsdepressionen  der  Normalthermometer  von  der 
Temperatur)  ist  hervorzuheben,  dass  das  im  Laufe  der  Zeit 
erfolgende  langsame  Ansteigen  der  Fixpunkte  durch  Erwär- 
men der  Thermometer  auf  höhere  Temperaturen,  nament- 
lich aber  durch  langsames  Abkühlen  wesentlich  beschleunigt 
wird.  Wenn  die  Thermometer  nur  Temperaturen  unter 
100°  C.  ausgesetzt  werden,  so  steigt  der  Eispunkt  bei  In- 
strumenten aus  thüringer  Glas  im  Mittel  etwa  um  0,5°  C. 
und  der  nach  längerer  Buhe  beobachtete  Siedepunkt  um 
1/10  bis  Vs  dieses  Betrages.  Bei  Thermometern  aus  franzo- 
sischem Krystallglase  sind  die  Bewegungen  der  Fixpunkte 
bedeutend  geringer  und  langsamer,  sodass  dieses  Glas  sich 
besser  zur  Construction  von  Thermometern  eignen  dürfte. 

Bei  alten,  oft  gebrauchten  Thermometern  wird  durch  die 
Erwärmung  auf  100°  sowohl  der  Siedepunkt,  als  auch  der 
darauf  bestimmte  Eispunkt  temporär  erniedrigt.  Beide  con- 
vergiren  bei  unmittelbar  aufeinander  folgenden  abwechselnden 
Bestimmungen  sehr  rasch  gegen  eine  untere  Grenze.  Die 
Differenz  derselben  ist  innerhalb  der  Beobachtungsfehler 
constant,  und  bleibt  es  auch  im  Laufe  der  Zeit  (wenn  Tem- 
peraturen über  100°  vermieden  werden)  laut  Zeugniss  aller 
dem  Verf.  zur  Zeit  vorliegendem  genauen  Beobachtungen. 
Es  ist  daher  rationell,  die  Distanz  der  deprimirten  Fix- 
punkte als  Fundamentalabstand  zu  wählen,  und  nicht,  wie 
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dies  noch  allzu  oft  geschieht,  diejenige  der  nach  längerer 
Ruhe  bestimmten  Fixpunkte,  weil  diese  letztere  sich  allmäh- 
lich um  mehrere  Zehntelgrade  verändert,  was  einen  variablen 
Gradwerth  involviren  würde. 

Der  Eispunkt  nach  längerer  Ruhe  wird  auch  nach  Er- 
wärmungen auf  unter  100°  gelegene  Temperaturen  zeit- 
weilig erniedrigt;  die  Amplituden  der  Schwankungen  hän- 
gen ausser  von  der  Temperatur  namentlich  von  der  Zeit- 
dauer der  Erwärmungen  ab.  Die  Geschwindigkeit,  mit  wel- 
cher der  Eispunkt  sinkt,  nimmt  mit  der  Temperatur  rasch 
zu;  die  Rückkehr  geschieht  viel  langsamer,  kann  jedoch  durch 
langsames  Abkühlen  ausserordentlich  beschleunigt  werden. 
Die  nach  lange  anhaltenden  Erwärmungen  eingetretenen 
Depressionen,  vom  Eispunkt  nach  langer  Ruhe  aus  gemessen, 
sind  unter  sich  durch  die  Relation  verknüpft,  dass  sie  in 
dem  Intervalle  zwischen  0  und  100°  angenähert  dem  Quad- 
rate der  Temperatur  proportional  gesetzt  werden  können, 
sodass,  wenn  e^  den  nach  langer  Ruhe  bestimmten  Eispunkt, 
<?(,)  den  nach  langem  Erwärmen  auf  die  Temperatur  t  ein- 
getretenen, e(1oo)  den  unmittelbar  nach  den  Siedepunktsbestim- 
mungen beobachteten  Eispunkt  bedeuten,  mit  einer  in  den 
meisten  Fällen  genügenden  Annäherung: 

0)  €(0)  —  *(*)  M  (*(0)  —  *(ioo))  -jQgr 

gesetzt  werden  kann. 

Ist  der  Eispunkt  vor  den  Messungen  zwar  durch  frühere 
Erwärmungen  noch  theil weise  deprimirt,  jedoch  nur  noch  in 
langsamem  Ansteigen  begriffen,  so  verhält  er  sich  ähnlich 
wie  der  Eispunkt  nach  langer  Ruhe,  sodass  in  der  Formel 
der  letztere  e{0)  durch  e0j  denjenigen  nach  kurzer  Ruhe,  ersetzt 
werden  kann.  Es  hängen  also  die  Depressionen  we- 
sentlich von  dem  Wege  ab,  auf  welchem  der  Eis- 
punkt zu  seinem  zeitigen  Stande  gelangt  ist.  Da 
überdies  die  Regelmässigkeit  des  Verlaufes  der  Eispunkts- 
variationen eine  um  so  grössere  ist,  je  älter  die  Thermometer 
sind,  und  je  mehr  dieselben  Temperaturschwankungen  aus- 
gesetzt werden,  so  bieten  diese  Erscheinungen  eine  voll- 
kommene Analogie  zu  dem  von  G.  Wiedemann  constatirten 
Verhalten  dortirter  Drähte. 
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Durch  längeres  Erwärmen  auf  die  betreffende  Tempe- 
ratur oder  durch  kurzes  Erwärmen  auf  eine  etwas  höhere 
und  langsames  Abkühlen  auf  die  genau  zu  messende  Tempe- 
ratur kann  der  Eispunkt  der  Thermometer  so  weit  deprimirt 
werden,  dass  während  den  Messungen  nur  noch  äusserst  ge- 
ringe Bewegungen  eintreten,  die  der  Zeit  proportional  ver- 
theilt  werden  können. 

Die  Temperatur,  welche  einer  in  Bezug  auf  Kaliber, 
Druck  etc.  corrigirten  Ablesung  x  entspricht,  ist  gegeben 
durch  die  einfache  Formel: 

(2)  ,„(,_*)  _!2L (-r-eÄ 

wo  x  die  Ablesung,  et  den  dem  Momente  der  Temperatur- 
messung &  entsprechenden  zeitigen  Eispunkt,  #(ioo)  den  depri- 
mirten  Siedepunkt,  e(10o)  den  unmittelbar  nach  der  Siedepunkts- 
bestimmung beobachteten  Eispunkt  (und  F  den  hieraus  sich 
ergebenden  constanten  Fundamentalabstand)  bedeutet.  Am 
besten  ist  es,  den  zeitigen  Eispunkt  et  unmittelbar  vor  und 
nach  den  Beobachtungen  direct  zu  bestimmen,  was  sehr  rasch 
geschehen  kann,  da  das  Minimum  des  Eispunktes  im  allge- 
meinen wenige  Minuten  nach  dem  Einsetzen  des  Thermo- 
meters ins  Eis  einzutreten  pflegt  und  leicht  zu  beobachten  ist 
Die  Richtigkeit  dieses  Verfahrens  erhellt  aus  der  guten 
üebereinstimmung  von  Thermometern,  die  ganz  verschieden 
behandelt  wurden.  Bei  anderen,  noch  üblichen  Berechnungs- 
weisen können  dagegen  die  Angaben  derselben  um  mehrere 
Zehntelgrade  von  einander  abweichen.  Es  folgt  daraus,  dass 
fast  sämmtliche  Vergleichungen  der  Quecksilberthermometer 
mit  dem  Luftthermometer  noch  mit  systematischen  Fehlern 
behaftet  sind,  deren  Betrag,  ausser  von  der  gewählten  Be- 
rechnungsweise, wesentlich  von  dem  Gang  der  Operationen 
abhing  und  deshalb  nur  in  den  seltensten  Fällen  nachträglich 
ermittelt  und  in  Rechnung  gebracht  werden  kann  (vgl.  C.  R. 
91,  p.  471.  1880;  J.  de  Phys.  10.  1881). 
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17.  Berthelot.   Untersuchungen  Ober  den  Glycoläther  und  die 
Oxyde  des  Aethykns  (C.R.9S,p.ll8— 124.  1861). 

18.  —  Heber  den  Cklorwasserstoffäther  des  Gfycoh  (ibid.p.  185 
—190). 

Berthelot  gibt  die  thermischen  Baten  für  das  von 
Würtz  entdeckte  Aethylenoxyd.  Die  Verbrennungswärme 
desselben  ist: 

CfH4Ogs.  +  05  -  2COt  +  2H,Ofl.  +  307,5  CaL  bei  const  Volumen, 

+  808,4  bei  conat  Druck 

Für  den  Glycoläther  im  flüssigen  Zustande  würde  sich  er- 
geben +  302,2.  Yerdampfung8wärme  ist  6,1  CaL,  Lösungs- 
wärme bei  13°  in  160  Theilen  Wasser  +  1,5.  Aus  den  expe- 
rimentellen Daten  folgt  für  die  Bildungswärmen: 

Cs  (diamant)  +  H4  +  O  -  CtH40  ga. . . .  +17,7;   C,H40 fl. . . .  +23,8; 
C,H40  gel. . . .  +25,3.    C,H4  +  O  =  C,H40  gs. . . .  +33. 

Die  letzte  Reaction  findet  nicht  direct  statt,  sondern  erst  mit 
Zuhülfenahme  von  Brom.  Als  Vergleichswerth  für  die  Um- 
bildung des  Glycoläthers  im  Glycol  durch  Hydratation  hat 
Berthelot  noch  die  Lösungswärme  des  Glycols  bestimmt,, 
und  zwar  ist: 

C^HaO,  fl.  +  aq.  . . .  +  1,78. 

Es  bilden    sich-  dabei    wahrscheinlich    bestimmte   Hydrate» 

Hieraus: 

CtH40£L+HlOfl.»CsH601fl....  +18,9(19,1,  wenn  alle  Körper  gel  sind)  ^ 
CSH4  gs.  +  H,0  fl.  =  C2HeO  fl.  . . .  +16,9: 
C,H40  gs.  +  H,0  fl.  =  C,He02  fl.  . . .  +25,0. 

Für  die  Substitution  der  Halogene  durch  Sauerstoff  und 
umgekehrt  ergeben  sich  die  Werthe: 

C,H4Br2  gs.  +  0  -  CaH40gs.  +  Bra  ...  +4,0 
2C2H9Brgs.  +  0  ■  C4H10Ogs.  +  Br,gs.  ...  +8,2 
20HtBrgt.  +  0  *  CtHeOgs.  +  BrÄ  ga.  . . .  +16,6 
C,H4Ogs.  +  2HBr  =  CjH^Brjgs.  +  H»Ogs.  . . .  +28,0 
C,H6Ogs.  +  2HBr  =  2CH,Brgs.  +  HgOga.  . . .  +15,6 
C4Hl0Ogs.  +  2HBr  =  2C,H5Brgs.  +  HjOgs.  . . .  +28,8 

Diese  ßeactionen  finden  direct  statt. 

Wird  der  Glycoläther  in  dunkler  Rothgluth  lj2  Stunde 
lang  erhitzt,  so  zerfällt  er  in  CO  und  C3H4  mit  einer  Wärme- 
entwickelung yon  +  26,2  Cal.  Wahrscheinlich  bildet  sieb 
-vorher  Aldehyd. 
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Besonders  interessant  sind  die  Beziehungen  zwischen 
dem  Glycoläther  and  dem  isomeren  Aldehyd.  Die  Bildungs- 
wärme des  letzteren  aus  den  Elementen  C2  (diam.)  +  H4  +-  O 
=  C2H40  entwickelt  +  50,5  CaL,  also  32,8  Cal.  mehr,  wie 
•die  Bildungswärme  des  Glycoläthers  aus  denselben  Elementen. 
Der  Glycoläther  hat  somit  einen  beträchtlich  grösseren 
Energievorrath  und  werden  dadurch  einige  neue  Eigenschaften 
erklärt. 

Der  Glycoläther  besitzt,  ebenso  wie  die  Alkohole  und 
ihre  einfachen  Aether,  die  Eigenschaft,  sich  mit  Säuren  direct 
zu  zusammengesetzten  Aethern  zu  verbinden,  und  zwar  ist 
diese  Eigenschaft,  wie  aus  den  thermischen  Daten  folgt,  beim 
Glycoläther  ausgeprägter,  wie  beim  Glycol  und  den  einfachen 
Aethern  der  monatomigen  Alkohole  (Mec.  chim.  2,  p.  455 
— 457).  Dazu  kommt  noch,  dass  die  Vereinigung  des  Glycol- 
■äthers  mit  einer  Säure  eine  einzige,  unmittelbare  chemische 
Operation  darstellt.  Eingehender  thermisch  untersucht  wird 
die  Verbindung  der  Chlorwasserstoffsäure  mit  dem  Glycol- 
äther, die  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Synthese  des  Chlor- 
ammoniums vor  sich  geht.  Auch  die  thermischen  Werthe 
für  die  beiden  genannten  Reactionen  differiren  wenig.  So  ist: 

C4H40  gs.  +  HCl  gs.  «  CjHaCIO  fl +  36,0. 

Diese  Reaction  findet  auch  in  sehr  verdünnten  Lösungen  statt. 

C4H40  sehr  verd.  +  HCl  sehr  verd.  »  C,H6C10gl.  . .  .  +12,4  (ungefthr). 

Für  die  Bildungswärme  aus  den  Elementen  hat  man: 

C2  (diam.)  +  H5  +  Cl  +  0  =  C2HdC10  fl +  81,8  (gel. . . .  +83,1) 

und  daraus: 

CjHeOjfl.  +  HClgs.  «  C^CIOfl.  +  HiOfl.  . . .  +17,1 
CjHeO  fl.  +  HClgs.  =  C8H6C1    fl.  +  H^Ofl.  .  . .  +21,0. 

Diese  Werthe  sind  vergleichbar  mit  den  für  die  Aether  der 
monatomigen  Alkohole  gegebenen.  Noch  einige  hierher  ge- 
hörige Wärmetönungen  sind: 

C,H„Ofl.  +  Cl,  =  C4H5C10fl.  +  HClgs.  . . .  +33,3 
CSH4  +  HCl 0  verd.  =  C^  CIO  verd.  . . .  +66,9 
C,H4  +  H8Oa  m  C8HöOi  verd.  . . .  +105,1. 

Die  letzte  Reaction  findet  nicht  direct  statt.  Rth. 
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19.  Berthelot.    Untersuchungen  über  die  Ueberehlorsäure  (C. 
B.  98,  p.  240— 246.  1881). 

20.  Berthelot  und   VieiUe.     Büdungswärme  des  Kalium- 
Perchlorats  (ibid.  p.  289—291). 

21.  Berthelot»    Specffische  Warme  und  Lösungswärme  der 
Ueberchlarsäure  (ibid.  p.  291— 293). 

Nach  Roscoe  (Ann.  d.  Chem.  u.  Pharm.  121,  p.  846) 
existiren  mehrere  Hydrate  der  Ueber  chlor  säure:  HC104r 
HC104,H20  und  H0104,2H20.  Es  ist  Berthelot  gelun- 
gen, HC104  in  einer  Kältemischung  krystallisirt  zu  erhalten 
(Schmelzpunkt  ca.  15°,  an  der  Luft  dichte  Nebel  ausstossendy. 
Die  Lösungs wärme  von  HC104  in  dem  100  fachen  Gewicht 
Wasser  bei  19°  beträgt  +  20,8  Oal.,  ein  sehr  grosser  Werth, 
der  ungefähr  denen  für  die  wasserfreie  Schwefel-  und  Phos» 
phorsäure  entspricht.  Derselbe  erklärt  auch  den  Unter- 
schied zwischen  der  Reaction  dieser  Säure  im  verdünnten 
Zustand,  wo  sie  fast  ebenso  stabil  ist,  wie  verdünnte  Schwe- 
felsäure, und  der  explosiven  Heftigkeit,  mit  der  sie  im  con- 
centrirten  Zustand  auf  oxydable  Körper  wirkt.  Verdünnt 
wird  die  Säure  durch  keinen  bekannten  Körper  reducirt. 
Die  Wärmeentwickelung  bei  der  Vereinigung  mit  verschie- 
denen Basen  bei  18°  beträgt: 

2C104H  (1  Aeq.  =  61)  +  Na,0  (1  Aeq.  «61)  ...  +28,50 

2C104H  (1  Aeq.  =  61)  +  BaO  (1  Aeq.  «61)  ...  +28,94 

C104H  (1  Aeq.  *  6 1)  +  NH8   (1  Aeq.  «41)  ...  +12,90 

Lösungswärmen  sind  für  KC104  .  • .  -12,1;  für  NaCIO, 
-3,5;  für  Ba(C104)a  -1,8;  für  C104NH4  (1  Theil  in  40 
Theilen  Wasser)  —6,36.  Mit  VieiUe  zusammen  hat  Ber- 
thelot die  Bildungswärme  des  Kaliumperchlorats  bestimmt, 
indem  er  diesen  Körper  in  äquivalenten  Mengen  mit  einem 
brennbaren  explosiven  Stoff,  wie  Ealiumpikrat  und  Ammo- 
niumpikrat mischte.  Aus  der  Wärmetönung  bei  der  Ver- 
brennung dieses  Gemisches  und  dem  Werth  für  K  +  Cl  = 
K  Gl  f. ...  +  105,0  Oal,  ergibt  sich: 

Cl  +  04  +  K  _  KC104  fest  . . .  +112,6. 

Mit  Zuhülfenahme  des  letzten  und  der  vorhergehenden 
Werthe  berechnet  sich  folgende  Tabelle: 
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Cl+04+HiHC104fl....  +19,1;  Cl+04+H+aq<=HC104ve«L...  +39,35; 

Cl+04+K=KC104gel....  +100,4;    Cl  +  04  +  Na  =  C104Naf.... +100,2; 

gel.  . . .  +96,7; 
Cl  +  04  +  H4  +  N  »  C104H,  NH,  f.  . . .  +79,3; 

C104H  fl.  »  Hags.  +  04  ...  +2,9; 

2C104Hfl.  =  Cl*  +  07  +  H,0gs.  ...  +19,8;   H,0fl.  . . .  +29,8; 

C104H  verd.  =*  HClverd.  +  04  ...  0,0;   2C104Hverd.  =  Cl,  +  07 

+  HfOfl.  .  ..  -9,8; 

KCl04f.  =  KCl  f.  +  04 ...  -7,5;   NaC104f.  ~  NaClf.  +  04  ...  -8,0; 

(C104)2Baf.  =  BaCl*  f .  +  04  ...  -2,2. 

Die  Umwandlung  eines  festen  Perchlorats  in  Chlorid  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  absorbirt  also  Wärme,  während 
die  Umwandlung  des  Kaliumchlorats  in  Perchlorat  exother- 
misch  ist;  nämlich  es  würde  sein: 

4C10.K  =*  3C104K  +  KCl  . . .  +68. 

Es  muss  auch  darnach  die  Zersetzung  des  Ammoniumper- 
chlorats  explosiv  sein,  da: 

2C104H,NH8f.==Cl2  +  04+Na+4H8Ofl....  +116,6;  (4HaOgs....  +76,6). 

Selbst  bei  den  secundären  Hydraten  ist  die  Losungs- 
wärme noch  eine  bedeutende; 

C104Hfl.  +  Hi0fl.  =  C104H,Hi0f.  ...  +12,6  (fl. ...  +8,6); 
C104H,  HsO  +  H,0  =  C104  H,  2HaO  fl +7,4. 

Ausserdem  sind  für  eine  grosse  Anzahl  von  Lösungen 
die  Lösungswärmen  bis  zur  vollständigen  Verdünnung  durch 
600  HjO  bestimmt.  Für  die  Zusammensetzung  von  HC104 
+  nHjO  sind  diese  Lösungs wärmen  {W)  bei  t°: 

6,28  9,5 

h  0,048       -0,237 
13  13 


n  = 

0 

l1) 

O 

2            4,15 

W  = 

+20,3 

+  7,72 

+  11,7 

+5,3       +0,60 

t  = 

18 

18 

18 

18            13 

n  = 

46,35 

96,5          196,5 

W  = 

-0,093 

-0,025        0,00 

*s= 

14 

14             14 

Ueber  ähnliche  Hydratationscurven  vgl.  Essai  de  Mfecan. 
chim.  1,  p.  403  und  404.  Mit  entsprechender  Bezeichnung  ftr 
die  Zusammensetzung  der  Lösungen  finden  sich  für  die  spec 
Wärme  (C)  zwischen  40  und  15°  die  folgenden  Werthe: 

n  =         3,085        5,4  9,59  46,35  590 

C»        0,501        0,575        0,6705        0,893      0,998. 


1)  Kristallinisch;  2)  flüssig. 
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Die  moleculare  spec.  Wärme  ist  bestimmt  durch: 

18« -2,3  +  2I3'8_I4^?. 

7  m  4M« 


Bth. 


22.     F.  Wald.     Studie  über  Energie  producirendc  chemische 
Processe  (Monatshefte  f.  Chemie  etc.  2,p.  171 — 192,  1881). 

„Zur  Beendigung  eines  chemischen,  Energie  produciren* 
den,  Vorganges  ist  es  noth  wendig,  dass  ein  Theil  dieser 
Energie  den  eben  in  Bildung  begriffenen  Molecülen  entzogen 
wird."  Dieser  Satz  gilt  nach  dem  Verf.  in  allen  Fällen,  in 
denen  die  producirte  Energie  die  neuen  Molecüle  über  ihre 
Dissociationstemperatur  hinaus  erhitzt  Es  wird  dabei  von 
der  Annahme  ausgegangen,  dass  chemische  Wechselwirkungen 
nur  beim  unmittelbaren  Zusammenstoss  stattfinden.  Kommen 
z.  B.  2  Molecüle  Wasserstoff  mit  1  Molecül  Sauerstoff  in 
hinreichende  Nähe,  so  entstehen  zwei  Molecüle  Wasser;  doch 
ist  die  producirte  Energie  nach  dem  Gesetz  von  der  Erhal- 
tung der  Arbeit  gerade  ausreichend,  um  diese  Molecüle  zu 
zerlegen  und  sofort  die  ursprünglichen  wieder  herzustellen. 
Es  muss  also  den  Atomen  im  Moment  ihrer  Vereinigung 
soviel  Energie  entzogen  werden,  dass  der  Best  derselben  die 
Temperatur  wenigstens  nicht  über  die  obere  Grenze  der 
Dissociationstemperatur  bringen  kann.  Ein  Entziehen  von 
Energie  geschieht  am  einfachsten  durch  Abkühlung  mit  Hülfe 
anderer  Molecüle,  der  sog.  Abkühlungsmolecüle.  Dazu  ist 
nun  wieder  das  gleichzeitige  Zusammentreffen  mehrerer  Mole- 
küle Bötbig,  was  unter  gewöhnlichen  Umständen,  besonders 
bei  Gasen,  nicht  zu  erwarten  ist.  Nimmt  man  als  obere 
Dissociationsgrenze  des  Wassers  3000°,  so  müssen,  da  der 
Frocess  2H8  +  0  =  2H,0  186  720  Wärmeeinheiten  liefert, 
sofern  H  und  0  von  0°  Wasser  von  0°  gibt,  5—6  Abküh- 
lungsmolecüle, also  im  ganzen  ungefähr  8  unmittelbar  in  den 
Frocess  mit  eingreifen. 

Noch  grössere  Zahlen  ergeben  sich  bei  der  Verbrennung 
von  CO  zu  CO,  bei  2  SO,  +  O,  «  2S08,  bei  der  Verbrennung 
des  Ammoniaks  u.  a. 

Es  muss  also  bei  allen  derartigen  Processen  das  Zu- 
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sammentreffen  einer  hinreichenden  Zahl  von  Molecülen  auf 
irgend  eine   Weise    ermöglicht  werden.     Es  kann  dies   in 
manchen  Fällen    durch    einfache   Temperaturerhöhung    ge- 
schehen (Entzündungstemperatur  etc.),  namentlich  aber  durch 
hinreichende,    plötzliche    Temperaturdifferenz    benachbarter 
Schichten.    Hierdurch  erklärt  sich  auch  einfach  die  Einwir- 
kung mechanischer  Mittel,  wie  Schlag,  Druck  oder  Reibung, 
sogar  Schallwellen.    Grosse  Dichtenunterschiede  wirken  ähn- 
lich wie  Temperaturdifferenzen  und   werden  besonders   bei 
Gasen   zum  Einleiten    chemischer  Processe    wirksam   sein. 
Auch  zur  Erklärung  der  verschiedenen  Grösse  von  Flammen 
lassen  sich  die  gegebenen  Betrachtungen  verwenden.    Eine 
Flamme  ist  um  so  grösser,  je  mehr  Abkühlungsmolecüle  zu 
dem  dabei  stattfindenden  Process  nöthig  sind.    Es  ist  dabei 
zu  berücksichtigen,  dass,  je  höher  die  Temperatur,  um  so 
grösser  die  Anzahl  der  Abkühlungsmolecüle  sein  muss,  dass 
aber  auch  die  Geschwindigkeit  der  Molecüle  proportional 
der  Wurzel  aus  der  absoluten  Temperatur  wächst.    Ferner 
kann  ein  bereits  stattfindender    chemischer  Process  durch 
Wärmeproduction  das  Zusammentreffen   der  erforderlichen 
Anzahl  von  Molecülen  bewirken.    Ebenso,  wie  man  für  die 
nöthige  Zahl  der  Abkühlungsmolecüle  Sorge  tragen  kann, 
kann  man  dieselben  auch  entbehrlich  machen,  dadurch  dass 
man  die  producirte  Energie  statt  in  Wärme  in  chemische 
Arbeit  oder  einen  galvanischen  Strom  umsetzt    Neben  dem 
productiven  Hauptprocess  verläuft  ein  consumirender  Neben- 
process  (z.  B.  bei  der  Darstellung  von  Schwefelsäure  in  den 
Bleikammern).    Oft  treten  diese  Nebenprocesse  von  selbst 
ein.     Beispiele    für    die   Umsetzung  in  einen   galvanischen 
Strom  haben  wir  an  der  beschleunigten  WasserBtoffentwicke- 
lung  bei  unreinem  Zink,  besonders  aber  an  der  Wasserbil- 
dung, wenn  durch  dieselbe  ein  Polarisationsstrom  erzeugt 
werden  kann.    Schliesslich  können  noch  solche  Processe,  die 
viele  Abkühlungsmolecüle  erfordern,  dadurch  ermöglicht  wer- 
den, dass  sie  in  mehrere  einfache  zerfallen. 

Weitere  Folgerungen  aus  dem  obigen  Satze  sind: 
a)  Unter  zwei  Vorgängen  findet  jener  leichter  statt,  welcher 
weniger  Energie  liefert;  b)  innerhalb  gewisser  Grenzen  hat 
eine  Yergrösserung  der  bei  einem  Process  frei  werdenden 
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Energie  durch  einen  producirenden  Nebenprocess  kein  Er- 
leichtern, sondern  ein  Erschweren  des  Vorgangs  zur  Folge. 
Erzeugt  der  Nebenprocess  zu  viel  Energie,  so  kann  freilich 
das  Zusammentreffen  der  nothwendigen  Zahl  Molecüle  durch 
den  beginnenden  Vorgang  selbst  bewirkt  werden  und  Selbst- 
entladung oder  Selbstexplosion  eintreten.  Der  Verf.  belegt 
diese  Folgerungen  mit  einer  Anzahl  von  Beispielen  z.  B. 
für  a)  Si  mitO,  zu  Si02  verbrannt,  gibt  219240  Einheiten, 
Si  mit  Cl,  zu  SiCl4  verbrannt,  gibt  nur  157  640  Einheiten; 
daher  entzündet  sich  amorphes  Si  in  Cl  von  selbst,  nicht 
aber  in  O;  b)  durch  O  wird  Wasserstoff  unter  gewöhnlichen 
umständen  nicht  oxydirt,  ebenso  wenig  durch  Ozon,  wenn 
er  trocken  ist,  dagegen  geschieht  dies  bei  Q-egenwart  von  N 
und  anderen  oxydirbaren  Substanzen.  Rth. 


23.  F.  Zettermann.  Untersuchungen  über  die  spec.  Warme 
von  Mischungen  von  Wasser  mit  den  drei  primären  Alko- 
holen C2U4Ol9  C4#e03,  CeH802  (J.dephja.l0,p.312— 316. 

1881). 

Zur  Bestimmung  der  spec.  "Wärme  wendet  der  Verf. 
eine  Vergleichsmethode  an,  die  der  von  Pfaundler  und 
Jamin  gebrauchten  ganz  analog  ist.  Zwei  gleiche  cylindri- 
sche  Calorimeter  von  0,162  m  Höhe  und  0,0256  m  Durch- 
messer waren  umgeben  mit  übersponnenem  Kupferdraht  von 
0,2  mm  Dicke.  Das  eine  derselben  war  stets  mit  76,21  g 
Wasser  gefüllt  und  versah  den  Dienst  eines  Galvanometers, 
das  andere  enthielt  die  zu  untersuchende  Flüssigkeit.  Die 
Säule  bestand  aus  16  Leclanche'schen  Elementen.  Die  mitt- 
lere Temperatur  bei  allen  Versuchen  ist  ungefähr  20°  und 
wird  dabei  die  spec.  Wärme  des  Wassers  zu  1  angenommen. 
Die  von  Kahlbaum  bezogenen  Präparate  sind  vom  Verf. 
selbst  rectificirt  worden.  Die  folgende  Tabelle  gibt  die  ge- 
fundenen Werthe,  und  zwar  in  der  ersten  (1)  Columne  das 
in  100  Gewichtstheilen  der  Mischung  enthaltene  Gewicht 
Alkohol,  die  drei  folgenden  (2,  3,  4)  geben  der  Reihe  nach 
die  Werthe   für  die  spec.  Wärmen  von  CaH402,  C4Hfl02, 
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1 

1 

2 

3 

3 

< 

10 

1,018 

1,052 

1,055 

20 

0,989 

1,043 

1,082 

30 

0,966 

1,012' 

1,032 

40 

0,902 

0,946 

0,972 

50 

0,841 

0,878 

0,908 

Die  Wert  he  gelten  für  ungefähr  20°  und  sind  bei  den 
wasserreicheren  Mischungen  grösser,  wie  der  des  reinen 
Wassers,  erreichen  ein  Maximum  und  nehmen  dann  schnell 
ab.  Die  spec.  Gewichte  der  Alkohole  bei  17,5°  wurden  ge- 
funden für  C3H408  0,794,  für  C4H602  0,799  und  für  CeHg02 
0,805.  Ueber  die  beiden  ersten  Alkohole  liegen  eine  Anzahl 
Versuche  von  anderen  Autoren  vor,  ftth. 


24.  Tait*  Bemerkung  über  Warmeleitung  und  die  Wirkung 
von  Aenderungen  der  spectfischen  Warme  und  Leitungfahig- 
keit  die  von  Temperaturänderungen  herrühren,  auf  die  Fort- 
pflanzung ebener  Wärmewellen  (Proc.  Edinburgh  Soc  31, 
p.  126—131.  1881). 

Der  Verf.  gibt  die  Resultate  von  Bestimmungen  der 
spec.  Wärme  des  Eisens,  die  im  Jahre  1868  von  J.  P.  Ni- 
chol  nach  der  Mischungsmethode  gemacht  worden  sind. 
Dabei  ist  das  Eisen  in  Oel  und  Paraffin  erwärmt  worden. 
Die  Mittelwerthe  aus  je  drei  bis  vier  Beobachtungen  sind 
0,1152  zwischen  15  und  100°,  0,1189  zwischen  15  und  150*, 
0,1213  zwischen  15  und  200°,  0,1237  zwischen  15  und  250°. 
0,1275  zwischen  15  und  300°.  Aus  den  ersten  beiden  Werthen 
bestimmt  sich  die  wahre  spec.  Wärme  bei  15°  zu  0,109  und 
wächst  dieselbe  für  jeden  Grad  um  ljnfi.  Diese  Aendenmg 
der  spec.  Wärme  darf  nicht  bei  Betrachtung  der  Aenderung 
der  Wärmeleitung  ausser  Acht  gelassen  werden.  Nach 
Forbes  nimmt  hjc  um  ungefähr  }/6S0  flir  jeden  Grad  von 
0  bis  200°  ab. 

Mit  Zuhülfenahme  der  obigen  Zahlen  beträgt  die  Ab- 
nahme der  Leitungsfähigkeit  auf  1°  ungefähr  Vwoo-  Tait 
selbst  findet  mit  den  Forbes'schen  Barren  für  hjc  eine 
Abnahme,   die   noch  kleiner  ist,   wie  aus  der  Zunahme  von 
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c  allein  folgen  sollte.  Ängström's  Werthe  sind  grösser, 
wie  die  von  Forbes,  doch  hält  der  Verf.  aus  früher  aus- 
gesprochenen Gründen  die  Zahlen  von  Forbes  für  die  rich- 
tigeren. Bei  anderen  Metallen  ist  die  Aenderung  der  spec. 
Wärme  gewöhnlich  kleiner,  aber  auch  die  von  k/c.  So  kann 
man  noch  nicht  bestimmt  mit  der  Zunahme  der  Temperatur 
eine  Abnahme  der  Leitungsfähigkeit,  wie  man  bisher  ange- 
nommen hat,  behaupten. 

Setzt  man  in  der  Gleichung  für  die  Temperaturverthei- 
lung  (für  eine  ebene  Platte): 

wo  a  und  ß  kleine  positive  Constanten  bedeuten; 

x  =*  — ;         v  =  u  +  cd, 

Cq 

wo  (o  mit  Vernachlässigung  höherer  Potenzen  nur  von  der 
ersten  Potenz  von  a  und  ß  abhängt,  so  zerfällt  die  obige 
Gleichung  in  zwei: 

-v      du  d*u 

l>    Tt  ~*~dx 
und  2)    --x-({-r  =  -x(a  +  ß)u-J^-xß(-rr). 

Man  kann  für  u  setzen: 

u  »  —  Bx  +  Ct-nx  cos  {2km%t  -  mx\ 

wodurch  (1)  genügt  wird.  Setzt  man  den  Werth  von  u  in 
(2),  so  erhält  man  durch  Integriren  für  w  einen  Werth,  der 
aus  drei  Theilen  besteht;  zunächst  Glieder  mit  x: 

ß&A  +  lc**-2»*',  dann  ^C2r2«'  co8(4Awi2*-2w*) 

und  als  Modification  der  ursprünglichen  Welle: 

C«-«  {{^^  +  J^±ßLBxA  cos  {2km2 1  -  mx) 
-  m ("4+  fi- Bx2  sin  {2km*t-mx)\. 

Man  sieht  hieraus  den  Einfluss  der  Einführung  von  a 
und  ß,  der  um  so  grösser  ist,  je  grösser  der  Unterschied  der 
mittleren  Temperatur  an  den  Seiten  der  Platte  ist.  Man  muss 
daher   auch  bei  der  Methode  von  Ängström   als   Mittel- 

47* 
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temperatur  dieselbe  durch  die  ganze  Platte  nehmen.  Die 
Thermometer  wird  man  dabei  am  besten  ersetzen  durch 
thermpelectrische  Verbindungen  und  ein  gutes  Galvanometer. 

ßth. 

25.  «7«  C.  Woodward»  Ueber  einen  Wellenapparat  von 
FresneVs  Vorstellung  von  dem  polarisirten  Lacht  (PhiL 
Mag.  12,  p.  146—146.  1881). 

Dieser  neue  Wellenapparat  besteht  aus  zwei  PowePschen 
Apparaten.  In  Betreff  der  Constructionsdetails  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  E.  W. 


26.    i.  La/urewt.     Ueber  die  magischen  Spiegel  (C.  E.  92, 

p.  874— 875.  1881). 

Man  kann  auch  ohne  Druck  einen  Spiegel  temporär  zu 
einem  magischen  machen,  wenn  man  irgend  einen  versilberten 
Spiegel,  sei  er  convex  oder  concav  oder  eben,  an  irgend  einer 
Stelle  mit  einem  erhitzten  Körper,  etwa  einem  erwärmten  Mes- 
singrohr, berührt.  Ist  dann  die  versilberte  Seite  dem  Schirm 
zugekehrt,  so  entsteht  ein  schwarzes,  ist  sie  von  demselben  aber 
abgekehrt,  ein  weisses  Bild  des  Röhrenquerschnittes;  das  Bild 
verschwindet  mit  der  Zeit  infolge  der  allgemeinen  Erwärmung 
des  Glases.  An  Stelle  des  Rohres  kann  man  auch  einen 
Kupferstempel  benutzen. 

Ist  der  Spiegel  ein  Hohlspiegel,  so  entstehen  zwei  Bil- 
der, eines  vor  der  Kreuzung  der  Strahlen,  das  andere  hinter 
derselben;  diese  Anomalie  erklärt  sich  daraus,  dass  der  defor- 
mirte  Theil  kein  sphärischer  Spiegel  wird,  sondern  eine  Ober- 
fläche mit  allmählich  zunehmender  Krümmung  bis  zur  Mitte 
der  Deformation.  Die  Strahlen,  die  vor  der  Kreuzung  zu- 
nächst der  Axe  des  reflectirten  Strahlenbündels  liegen,  und 
dort  das  weisse  Bild  liefern,  sind  nachher  infolge  "der  Brenn- 
curven  die  am  meisten  zerstreuten  und  müssen  so  schwarz 
liefern. 

Aehnliches  tritt  auch  bei  comprimirten  oder  gewöhn- 
lichen magischen  Spiegeln  ein,  wenn  man  eine  convergirende 
Linse  zwischen  Spiegel  und  Schirm  stellt.  jjj.  W. 
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27.  v.  Konkoly.  Ein  kleines  Unhwsalspectroskop  (Z.  S.  f. 
Instrumentenkunde  1,  p.  273.  1881). 

Enthält  eine  Beschreibung  eines  für  astronomische 
Zwecke  bestimmten  Spectroskopes  mit  Ablenkung. 

E.  W. 

28.  W.  JE»  Ayrton  und  J.  Terry.  Brechungsexponent 
des  Ebonits  (Chem.  News  44,  p.  12;  Phil.  Mag.  (5)  12,  p.  196— 
199.  1881). 

Mittelst  eines  intermittirenden  Strahles  von  Kalklicht 
oder  electrischem  Licht,  eines  Prismas  aus  Ebonit  und  einem 
Bell'schen  Telephon,  für  das  die  Stelle  gesucht  wurde,  an 
der  das  durch  das  Ebonit  gehende  Licht  den  deutlichsten 
Ton  gibt,  haben  die  Verf.  den  Brechungsexponent  des  Ebo- 
nits zu  1,6  bestimmt;  aus  dem  Polarisationswinkel  ergab  er 
sich  nach  Messungen  von  Jellet  zu  1,611  und  aus  Mes- 
sungen an  einem  Prisma  für  das  yom  Ebonit  durchgelassene 
äusserste  Roth  zu  1,66.  E.  W. 


29.  6r.  D.  IAveing  und  J.  Dewar.  Ueber  die  Coincidenz 
der  Spectrallinien  verschiedener  Elemente  (Proc.  Roy.  Öoc.  82, 
p.  225— 231.  1881). 

Die  Verf.  haben,  im  Anschluss  an  die  Arbeit  von  C.  A. 
Young,  die  von  Lockyer  angenommenen  Colncidenzen  von 
Spectrallinien  verschiedener  Elemente  naher  untersucht.  Als 
Lichtquelle  diente  ein  electrischer  Flammenbogen.  Zunächst 
zeigte  sich,  dass  die  Lithiumlinie  mit  l  =  6109,9  nicht  mit  der 
ebendort  befindlichen  Ca-Linie  zusammenfällt,  sondern  weniger 
brechbar  als  letztere  ist. 

Da  das  Eisen  ein  so  höchst  complicirtes  Spectrum  zeigt, 
so  waren  bei  ihm  am  meisten  Colncidenzen  beobachtet  wor- 
den, und  haben  diese  die  Verf.  besonders  geprüft.  Die  Resul- 
tate sind  durchaus  den  Young'schen  entsprechend;  fast  stets 
bestehen  die  betreffenden  Linien  aus  doppelten,  resp.  drei- 
fachen Linien,  und  die  den  verschiedenen  Elementen  ent- 
sprechenden Linien  sind  verschiedene. 

Kur  in  ganz  wenigen  Fällen  war  dies  nicht  der  Fall, 
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entweder  war  hier  die  Dispersion  nicht  gross  genug,  oder  das 
Zusammenfallen  war  ein  zufälliges;  dass  für  die  eine  oder 
andere  Linie  eine  zufällige  Colncidenz  eintritt,  ist  ja  bei  der 
grossen  Zahl  der  vorhandenen  Linien  sehr  wohl  möglich. 

E.  W. 

30.     W»  J.  Russell,    lieber  die  Absorptionsspectra  von  Coball- 
salzen  (Proc.  Roy.  Soc.  32,  p.  258— 272.  1881). 

Der  Verf.  hat  zunächst  seine  Resultate  in  einer  Zeichnung 
wiedergegeben,  die  wir  mittheilen. 

Nr.  1  ist  das  Spectrum  von  reinem,  festem,  trockenem« 
wasserfreiem  Cobaltchlorid;  es  wird  auch  von  auf  150°  längere 
Zeit  erhitztem  wasserhaltigem  CoCla  geliefert;  die  beste  Art 
es  dann  zu  beobachten,  ist,  das  Salz  in  geschmolzenem  Pa- 
raffin zu  suspendiren  und  aus  diesem  nach  dem  Erstarren 
dünne  Schnitte  zu  schneiden. 

Nr.  2  ist  das  Spectrum  von  festem,  trockenem  Cobalt- 
bromid;  sein  Charakter  ist  derselbe  wie  der  von  Nr.  1. 

Nr.  3,  4,  5  geben  die  Spectra,  die  man  in  der  Kälte  er- 
hält, wenn  CoCl2,  CoBr2,  CoJa  resp.  mit  KCl,  KBr  und 
KJ  zusammengeschmolzen  werden. 

Sehr  dicke  Schichten  des  mit  CoCl2  erhaltenen  Salzes 
zeigen  ein  schwaches  Band  zwischen  540  und  535;  ebensolche 
des  mit  CoBr2  erhaltenen  geben  eine  Bande  bei  573 — 558. 

Wie  KCl  verhielten  sich  auch  NaCl,  NH4C1,  ZnCl,; 
in  der  Kälte  zeigten  sie  alle  ein  ähnliches  Spectrum,  nur 
waren  die  Banden  etwas  verschoben;  bei  KCl  lagen  sie  am 
weitesten  nach  dem  Roth,  bei  ZnClg  am  weitesten  nach  dem 
Blau;  der  Abstand  der  beiden  Banden  schien  dagegen  gleich 
zu  bleiben. 

Erwärmt  man  die  obigen  Körper,  so  nimmt  die  Absorp- 
tion im  Roth  zu,  die  Banden  darin  verschwinden,  ferner  ver- 
wachsen 600  und  625  zu  einer  einzigen;  später  verschwindet 
625,  und  eine  Bande  beginnt  bei  620  und  reicht  bis  600. 

Die  Streifen  der  obigen  Körper  rühren  indess  nicht  von 
Verbindungen  zwischen  anderen  Metallchloriden  und  CoCl, 
her,  da  sie  stets  auftreten,  wenn  CoCl2  in  irgend  einem 
Menstruum,  das  sich  nicht  chemisch  mit  ihm  verbindet,  ver- 
theilt  wird. 
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Die  krystallisirbare  Verbindung  CoCl^ZnClj  +  6H20 
zeigt  in  der  Kälte  keine  Absorptionsstreifen,  falls  nicht 
CoCl2  im  Ueberschuss  vorhanden  ist;  sie  treten  erst  beim 
Erwärmen  auf,  wahrscheinlich  infolge  einer  Dissociation. 

Die  Zeichnung  bei  Nr.  6  entspricht  dem  Spectrum  einer 
Lösung  in  concentrirter  Salzsäure ;  es  ist  dem  Spectrum  Nr.  3 
ganz  analog  und  verhält  sich  bei  Zunahme  der  Dicke  der 
absorbirenden  Schicht  ebenso  wie  dies. 

Aethyl-,  Methyl-,  Amylalkohol,  Chloräthyl,  Glycerin  lösen 
CoCl3  und  geben  im  gesättigten  Zustand  das  Spectrum  Nr.  3. 
Bei  Glycerin  liegen  die  Banden  etwas  weiter  nach  dem  Roth 
als  bei  den  anderen  Lösungsmitteln.  Die  Identität  der  ver- 
schiedenen Spectren  rührt  nicht  etwa  von  Spuren  vorhan- 
denen Wassers  her. 

Die  obigen  Lösungsmittel  verhalten  sich,  mit  Ausnahme 
des  HCl,  insofern  eigentümlich,  als  verschieden  concentrirte 
Lösungen  verschiedene  Spectra  liefern.  Eine  sehr  concen- 
trirte gibt,  wie  erwähnt,  das  Spectrum  Nr.  3,  eine  sehr  ver- 
dünnte (0,008  g  CoCl3  in  100  ccm  Alkohol)  in  einer  Dicke 
von  21/2"  das  Spectrum  Nr.  7,  eine  20  g  Salz  in  100  ccm 
enthaltende  bei  einer  Dicke  von  1/8 "  das  Spectrum  Nr.  8.  Ist 
die  Löslfchkeit  nicht  gross,  wie  in  Essigsäure,  so  erhält  man 
nur  zwei  Spectren. 

Bei  einer  Erwärmung  wird  einmal  die  Gesammtabsorp- 
tion gesteigert,  indem  das  wasserfreie  Salz  in  grösseren  Mengen 
entsteht,  und  dann  verwandelt  sich  das  dritte  Spectrum  in 
das  zweite  und  dies  in  das  erste. 

Wässerige  Lösungen  zeigen  das  Spectrum  Fig.  16,  das 
von  bestimmten  Hydraten  herrührt;  eine  Lösung  von  20 — 30  g 
CoCl^  in  100  ccm  Wasser  zeigt  in  dünner  Schicht  ein  an- 
deres Spectrum  wie  eine  verdünnte  Lösung  in  entsprechend 
grösserer  Dicke. 

Eine  bei  gewöhnlicher  Temperatur  gesättigte  Lösung 
zeigt  die  Banden  625  und  610;  verdünnt  auf  die  Hälfte,  ver- 
schwinden diese  und  treten  bei  Zusatz  von  Chloriden  wieder 
auf.  Eine  Temperaturerhöhung  wirkt  wie  eine  grössere  Con- 
centration  und  umgekehrt. 

Die  CoCl2  +  6H20-Krystalle  geben  das  Spectrum  Nr.  9, 

Cobaltoxyd  zeigt  das  Spectrum  Nr.  10,  wenn  es  mit  kausti- 
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schein  Kali,  dagegen  das  Spectram  Nr.  1 1 ,  wenn  es  mit  Ammo- 
niak ausgefällt  wird.  Die  Streifen  bei  640  und  585  rühren 
daher  wohl  vom  Oxyd  her,  540  aber  von  einer  Verbindung 
desselben  mit  Kali  oder  Natron. 

Fig.  10A  entspricht  Cobaltglas. 

Fig.  12  entspricht  einem  Gemenge  von  Oxychlorid  und 
Oxyd,  erhalten  durch  unvollständiges  Fällen  von  OoCl,- 
Lösung  mit  Kalilauge;  dem  reinen  Oxychlorid  entspricht 
Fig.  14;  Cobaltsalze  geben  das  Spectrum  Nr.  16.  13  und  15 
entsprechen  verschiedenen  Verbindungen  von  der  Formel 
4CoOCoCl2  ähnlichen  Zusammensetzungen. 

Weitere  Mittheilungen  sollen  folgen.  E.  W. 


31.  De  Cha/rdorvnet.    lieber  die  Absorption  des  ultravioletten 
Strahles  durch  einige  Mittel  (C.R.93,p.406— 408.  1881). 

Die  Flüssigkeiten  wurden  in  Tröge  mit  Wänden  aus 
planparallelen»  Quarzplatten  gebracfit,  die  festen  Körper 
in  Platten  geschnitten  und  hinter  dieselben  Poitevin'sches 
empfindliches  Papier  gesetzt.  Aus  der  Färbung  desselben 
liess  sich  ein  allgemeiner  Schluss  auf  die  Absorption  der  ultra- 
violetten Strahlen  machen.  Neben  dieser  mehr  qualitativen 
Methode  wurde  auch  das  von  der  Sonne  kommende,  durch 
die  Substanzen  gegangene  Licht  durch  ein  Prisma  zerlegt 
und  auf  einem  Schirm  von  photographischem  Papier  oder 
einer  fluorescirenden  Substanz  aufgefangen,  und  die  dabei 
auftretenden  Phänomene  beobachtet. 

Die  Versuche  erstrecken  sich  bis  jetzt  hauptsächlich  auf 
vegetabilische  und  einige  animalische  Flüssigkeiten.  Gela- 
tine erwies  sich  als  stark  absorbirend.  E.  W. 

32.  üespighi.    Heber  das  Licht  der  Kometen  (C.  E.  93,  p.  439 

—440.  1881). 

Der  Verf.  vermuthet,  dass  wir  es  bei  dem  Kometen- 
spectrum  nicht  mit  einem  Emissions-,  sondern  mit  einem 
Absorptionsspectrum  zu  thun  haben,  hervorgerufen  an  den 
in  den  Kometenkern  eindringenden  und  aus  ihm  reflectirten 
Sonnenstrahlen.  E.  W. 
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33.  Th.  Thom&en*  Das  optische  Drehtmgsvermogen  des 
Rohrzuckers  in  alkalischen  Lösungen  (Chem.  Ber.  14,  p.  1647 
—50.  1881). 

Setzt  man  zu  einer  Zuckerlösung  Natronlauge,  so  findet 
ein  chemischer  Process  statt,  der  sich  sowohl  durch  die 
Wärmetönung,  als  auch  durch  die  Aenderung  des  Drehungs- 
vermögens bemerkbar  macht.  Dabei  ist  die  Concentration 
der  Lösung  von  Einfluss,  indem  das  Wasser  wahrscheinlich 
einen  Theil  des  gebildeten  Rohrzuckernatriums  zersetzt.  Die 
erste  Tabelle  enthält  die  Versuche  mit  1  Mol.  NaOH  und 
1  Mol.  Rohrzucker.  Dabei  ist  p  die  Anzahl  Gramm  Zucker 
in  100  g  Lösung,  p'  die  entsprechende  Zahl  für  die  in  der 
Lösung  enthaltene  feste  Substanz  als  C^H^NaOn  +  Va^MoL 
Na2C08  berechnet;  y' =  100  —  p\  d  das  spec.  Gewicht  bei 
20°  gegen  Wasser  bei  4°,  c  =  pd. 


•     Tabelle  I. 

« 

p 

P 

> 
9 

d 

.  -.  -  ■ , ,  ■  ■ 

e 

. 

Wd 

2,112 

2,25 

97,75 

1,0093 

2,131 

63,49  ° 

4,179 

4,45 

95,55 

'    1,0200 

4,263 

62,26 

8,172 

8,71 

91,29 

'    1,0414 

8,510 

61,50 

15,72 

16,75 

83,25 

1,0836 

1    17,03 

60,55 

29,24 

31,17 

68,83 

1,1672 

34,13 

59,51 

37,89 

40,39 

59,61 

1,2258 

,    46,45 

58,92 

42,71 

45,52 

54,48 

1,2589 

,    53,77 

,     58,64 

Mit  steigender  Concentration  nimmt  [u]D  erst  rasch,  dann 
langsam  ab,  für  ^  =  0  berechnet  sich  aus  [a]D  —  A  +  Bq 
+  Cq2  =  56,84  +  0.01 1  359  q  +  0,000  399  54  ?a;  [A]D  zu  56,84. 

Setzt  man  zu  1  Mol.  Zucker  n  Mol.  NaOH,  so  erhält 
man  folgende  Werthe. 


Tabelle  II. 

» 

V 

d 

c 

Wd 

1 

8,172 

1 ,0414 

8,510 

61,50° 

2 

8,092 

1,0517 

8,510 

59,33 

4 

8,172 

1,0749 

8,784 

57,10 

• 

8,172 

1,0970 

8,965 

56,76 

8 

8,172 

1,1189 

!         9,144 

56,84 
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Man  sieht,  dass  selbst  in  verdünnten  Losungen,  wenn 
nur  hinlänglich  viel  NaOH  zugesetzt  wird,  sich  aller  Zucker 
in  Natriumzucker  verwandelt,  mit  einem  Drehungsvermögen 
56,84.  Das  moleculare  Drehungsvermögen  wird  «194,26,  und 
dies  ist  sehr  nahe  gleich  12x19  —  4x8,4=  194,4. 

E.  W. 


34.    Herbert  ToniUnson.    Das  Photophon  (Nat.  23,  p.  457 
—458.  1881). 

Die  Selenpräparate  werden  durch  einen  Ueberzug  von 
Schellackfirniss  oder  Lampenruss  empfindlicher.       Q..  yy. 


35.     JE.  Mer codier.    Ueber  das  Selenradiophon  (G.  B.  92,  p. 

705—707). 

Die  Versuche,  bei  denen  Licht  von  verschiedenen  Quellen 
durch  eine  rotirende  Glasplatte  mit  vier  Reihen  von  Oeff- 
nungen  auf  ein  Selenpräparat  von  Breguet  fiel,  welches  mit 
4 — 6  Leclanchfe- Elementen  und  einem  Gower'schen  Telephon 
von  235  Ohmads  Widerstand  in  einen  Schliessungskreis  ein- 
gefügt war,  konnte  der  Verf.  ohne  Schwierigkeit  Accorde  re- 
produciren. 

Die  Stärke  des  Tons  nimmt  mit  der  Verringerung  der 
Zahl  der  Elemente  der  Säule  ab,  sie  wächst  mit  der  Breite 
des  auf  das  Selenpräparat  fallenden  Licht  bündeis,  der  Ton 
ist  aber  noch  bei  einem  3 — 4  mm  breiten  Bündel  bemerkbar; 
gelbe  Strahlen  wirken  am  stärksten,  weniger  rothe  und  ultra- 
rothe;  indigblaue,  violette  und  ultraviolette  sind  wirkungslos. 

Dieselben  Resultate  erhält  man  mit  Empfängern  aus 
Glasröhren  voll  Luft,  welche  eine  berusste  Wand  berührt. 
Hier  wirken  die  ultrarothen  Strahlen  am  stärksten,  die  sicht- 
baren nach  dem  ultraviolett  hin  immer  weniger.  Die  Wir- 
kung ist  also  wesentlich  eine  thermische,  während  bei  den 
Selenapparaten  die  leuchtenden  Strahlen  überwiegen,  was 
übrigens  bereits  von  anderen  Physikern  constatirt  ist. 

G.  W. 
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36.      Shelford  Bidwell.     Telephotographie  (Nat.  23,  p.  344 
—346.  Ohem.  Newa  43,  p.  104.  [Phys.  Soc]  1881). 

Wir  können  hier  nur  das  Princip  der  Methode  angeben. 
Die  Pole  A  und  Ä,  sowie  B  und  B  zweier  Säulen  AB  und 
AB  werden  durch  einen  Brückendraht  verbunden  (etwa  wie 
bei  Poggendorff's  Compensationsmethode).  Die  Zweige 
der  Säulen  enthalten  Rheostaten,  der  der  Säule  AB  ausser- 
dem ein  Selengitter.  In  die  Brücke  ist  eine  mit  einem  be- 
feuchteten Jodkaliumpapier  bedeckte  Messingplatte  einge- 
schaltet, auf  welcher  ein  Messingstift  schleift,  sodass  letzterer 
als  positive  Electrode  dient.  Werden  die  Rheostaten  so 
eingestellt,  dass  kein  Strom  in  der  Brücke  fliesst,  und  wird 
dann  durch  Uhrwerke  die  Messingplatte  mit  dem  Jodkalium- 
papier, und  ganz  entsprechend  eine  durchsichtige  Glasplatte 
mit  dunklen  Zeichnungen  vor  dem  Selenpräparat  vorbei- 
gezogen und  durch  letztere  das  Selenpräparat  beleuchtet,  so 
wird  auf  dem  Jodkaliumpapier,  sowie  dadurch  an  den  den 
hellen  Stellen  der  Glasplatte  entsprechenden  Stellen  Jod  ab- 
geschieden und  eine  Copie  der  Zeichnung  entworfen. 

G.  W. 
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suchenden Substanz  gefüllte  Gefäss  gebracht  und  durch  eine 
Klemmfeder  festgehalten.  Rth. 


2.  Clemens  Zimmermann.  Untersuchungen  über  Uran: 
Die  Dampf  dichte  des  Uranobromids  und  -chlorids  (Chem.  Ber. 
14,  p.  1934—1939.  1881). 

Wir  geben  mit  Uebergehung  der  chemischen  Einzelheiten 
nur  die  physikalischen  Daten  der  vorliegenden  Abhandlung 
wieder.  Die  Dampfdichtebestimmungen  sind  nach  der  Me- 
thode von  V.  Meyer  in  einem  mit  Lehm  beschlagenen  KaJi- 
glasgefäss  ausgeführt.  Für  das  Uranobromid  schwanken  die 
aus  sechs  Versuchen  gefundenen  Werthe  bei  einer  Tempera- 
tur der  Umgebung  von  24—28°  und  723,9—724,9  mm  Druck 
zwischen  19,33  und  19,58;  für  das  Uranochlorid  ist  das 
Mittel  aus  vier  Versuchen  bei  27—29°  und  713,9  bis  720  mm 
Druck  13,33.  Nimmt  man  das  Atomgewicht  des  Urans 
zu  120,  so  berechnet  sich  die  Dampfdichte  für  Uranobromid 
zu  9,68,  für  Uranochlorid  zu  6,605,  während  bei  dem  Atom- 
gewicht 240  die  resp.  Werthe  19,36  und  13,21  werden.  Es 
wird  also  hierdurch  die  schon  von  Mendel ejeff  in  seinem 
System  angenommene  Verdoppelung  des  bisherigen  Atom- 
gewichts des  Urans  als  richtig  bestätigt,  sodass  dieses  Ele- 
ment in  eine  Reihe  mit  Chrom,  Wolfram  und  Molybdän  zu 
stehen  kommt. Rth. 

Btfblfttter  r.  d.  Ann.  d,  Phyt.  u.  Chem.    V.  4g 
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3.  D.  Klei/n.  lieber  eine  zur  unmittelbaren  Analyse  von 
Gesteinen  geeignete  Losung  vom  spec.  Gewicht  3,28  (CR 
93,  p.  318— 322.  1881). 

Mit  der  Untersuchung  der  Wolframborate  beschäftigt 
hat  der  Verf.  einige  Lösungen  derselben  von  beträchtlichem 
spec.  Gewicht  gefunden,  und  zwar  3,32  für  9WOs,  BosOr 
2CoO+18Aq.;  3,29  für  9W08,  Bo808,  2NiO+18Aq.  und 
3,281  für  9W08,  Bo208,  2CdO+18Aq. 

Für  die  Analyse  von  Gesteinen  nach  dem  Thoulet'schen 
Princip  (vgl.  auch  Goldschmidt,  Beibl.  5,  p.  161)  ist  am  ge- 
eignetsten die  Lösung  des  Cadmiumwolframborats.  Sie  kann 
sogar  zur  unmittelbaren  Unterscheidung  gewisser  Edelsteine, 
wie  Diamant  und  Korund  angewandt  werden  und  empfiehlt 
sich  auch  durch  die  geringere  Vergiftungsgefahr  vor  der 
Lösung  des  Quecksilberjodid- Jodkaliums.  Auch  lässt  sich 
der  genannte  Körper  in  grösseren  Mengen  verhältnissmässig 
billig  aus  Natriumwolframat  herstellen.  ÜLÜl 


4.  J.  Skalweit.  Heber  das  specifische  Gewicht  des  Nicotins 
und  sein  Verhalten  gegen  Wasser  (Ghem.  Ber.  14,  p.  1809 
—1810.  1881). 

Das  spec.  Gewicht  des  reinen  Nicotins  beträgt  1,0111 
bei  15°  C,  welcher  Werth  beträchtlich  kleiner  ist,  wie  die 
bisherigen  Angaben.  Mischt  man  Nicotin  mit  Wasser,  so 
tritt  unter  heftiger  Erwärmung  eine  Volumenverminderung 
ein.  So  hat  eine  Mischung  von  100  g  Nicotin  mit  x  g  Wasser 
das  spec.  Gewicht  s: 

*=    5    10    20    SO    40    50    60    70 
*«  1,017   1,024  1,030   1,034  1,037   1,040  1,036  1,033 

Coniin  zeigt  ein  ähnliches  Verhalten,  doch  konnten 
wegen  der  geringen  zu  Gebote  stehenden  Mengen  keine  ge- 
nügenden Bestimmungen  gemacht  werden.  jjth. 


5.  F.  W.  Clarke.  Zusammenstellung  der  Resultate  einer 
Neuberechnung  der  Atomgewichte  (Phil.  Mag.  (5)  12,  p.  101 
—112.  1881). 

Der  Verf.  hat  eine  Revision  sämmtlicher  Atomgewichts- 
bestimmungen seit  den  Untersuchungen  von  Berzelius  bis 
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jetzt  vorgenommen.  Die  vorliegende  Abhandlung  gibt  nur 
eine  numerische  Uebersicht  der  umfassenden  Arbeit,  die  in 
einem  besonderen  Band  erscheinen  wird.  Die  folgende  Tabelle 
enthält  die  Werthe  für  die  Atomgewichte,  und  zwar  einmal 
bezogen  auf  H  »  1  und  dann  auf  O  »  16. 


H.  . 

Fl 

Cl 

Br 

J. 
Li 
Be  . 

Mg, 
Zn  . 
Na, 
K.  . 
Bb. 
Ce  . 

Ag 
Tl  . 
P.  . 
V.  . 

Ab  . 
Cd, 

Hg 
Ca 

Sr 

Ba 

Pb 

0. 

B.  , 

Se 

Te 

Cr 

Mo 

W 

ü. 

Mn 


1,0000 

18,984 

35,370 

79,768 

126,557 

7,0073 

9,085 

23,959 

64,905 

22,998 

39,019 

85,251 

132,588 

107,675 

203,715 

30,958 

51,256 

74,918 

111,770 

199,712 

39,990 

87,374 

136,763 

206,471 

15,9638 

31,984 

78,797 

127,960 

52,009 

95,527 

183,610 

238,482 

53,906 


1,0023 

19,027 

35,451 

79,951 

126,848 

7,0235 

9,106 

24,014 

65,054 

23,051 

39,109 

85,529 

132,918 

107,028 

204,188 

31,029 

51,378 

75,090 

112,027 

200,171 

40,082 

87,575 

137,007 

206,946 

16,0000 

32,074 

78,978 

128,254 

52,129 

95,747 

184,032 

239,030 

54,029 


Fe.  . 
Ni.  . 
Co.  . 
Cu.  . 
Bo.  . 
AI.  . 
Ga.  . 
Jn.  . 
N  .  . 
Sb.  . 
Bi  .  . 
Cb1) 
Ta.  . 
Sc.  . 
Y  .  . 
E  .  . 
Yb.  . 
Ce.  . 
La.  . 
Di.  . 
C  .  . 
Si  .  . 
Ti  .  . 
Zr  .  . 
Sn.  . 


55,913 

57,928 

58,887 

63,173 

10,941 

27,009 

68,854 

113,398 

14,021 

119,955 

207,523 

94 
182,144 
43,980 
89,816 
165,491 
172,761 
140,424 
138,526 
144,573 
11,9736 
28,195 
49,846 
89,367 
117,698 
Th |    233,414 


Pt  . 

Jr  . 

Os, 

Pd. 

Rh. 

Ru 

Au. 


194,415 
192,651 
198,494 
105,737 
104,055 
104,217 
196,155 


56,042 

58,062 

59,023 

63,818 

10,966 

27,075 

68,963 

113,659 

14,029 

120,231 

208,001 

94 

182,562 

44,081 

90,028 

166,273 

173,158 

140,747 

138,844 

144,906 

12,0011 

28,260 

49,961 

89,578 

117,968 

233,951 

194,867 

193,094 

198,951 

105,981 

104,285 

104,457 

196,606 


Der  Verf.  macht  besonders  wieder  auf  die  Prout'sche 
Hypothese    aufmerksam.     In  der    ersten  Columne   (H  ==  1) 

1)  Cb  =  Columbinm  will  der  Verf.  wegen  der  Priorität  für  die  allge- 
mein angenommene  Bezeichnung  „Niobium"  einfuhren. 

48* 
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haben  25  Elemente  Atomgewichtszahlen,  die  bis  auf  */i# 
ganze  Zahlen  darstellen,  in  der  zweiten  Columne  sind  es 
deren  sogar  39.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  Ton  den  Aus- 
nahmen bildenden  Atomgewichten  viele  fehlerhaft  bestimmt 
sind,  und  die  Bestimmung  einiger  mit  einer  constanten  Fehler- 
quelle behaftet  ist.  So  enthalten  die  Werthe  für  K  und  Na 
den  Fehler,  der  durch  die  Occlusion  des  Sauerstoffs  durch 
Silber  verursacht  wird.  Rth. 


6.    «7.   W.  Maltet*    Das  Moleculargewicht  der  Fluorwasser- 
stoffsäure (Amer.Chem.  J.3,p.l89— 197.  1881). 

Der  Verf.  hat  in  sehr  sorgfältiger  Weise  die  Dampf- 
dichte der  Fluorwasserstoffsäure  bestimmt  und  findet  för 
4394  ccm  Dampf  bei  30,5°  und  745,2  mm  =  3876  ccm  bei  0° 
und  760  mm  das  Gewicht  6,819  g  (im  Vacuum).  Hieraus 
für  1  Liter  bei  0°  und  760  mm  1,759  g  und  endlich  für  das 
spec.  Gewicht  (//=  1)  19,66,  sodass  das  Moleculargewicht 
39,32  wird.  Es  wird  somit  das  Moleciil  der  Fluorwasser- 
stoffsäure bei  30°  im  dampfförmigen  Zustand  nicht  durch 
HF,  sondern  durch  H2F8  dargestellt.  Hit. 


7.    Max  Fischer.    Die  chemische  Verwandtschaft  (Programm 

des  Lyceums  zu  Strassburg  1881.  23  pp.)» 

Nach  Darlegung  der  bisherigen  Affinitätstheorien  stellt 
der  Verf.,  den  modernen  chemischen  Anschauungen  entspre- 
chend, als  Problem  der  Affinität  die  Aufgabe  hin,  „die  Ver- 
änderungen, welche  sich  in  einem  System  beliebig  gegebener 
Molecüle  in  einer  bestimmten  Zeit  vollziehen,  aus  den  mecha- 
nischen Anfangsbedingungen  des  Systems  zu  bestimmen." 

Alle  chemischen  Vorgänge  zerfallen  in  zwei  Gruppen, 
solche  mit  Wärmebindung  (endothermische)  und  solche  unter 
Wärmeentbindung  (exothermische).  Dem  zweiten  Hauptsatz 
der  mechanischen  Wärmetheorie  entsprechend  können  bei 
eigentlichen  chemischen  Verbindungen  endothermische  Pro- 
cesse  nicht  auftreten,  wenn  nicht  von  aussen  Wärme  zuge- 
führt wird.  Daraus  folgt  auch  allgemein,  dass  exothermische 
Processe    umkehrbar    sind,    endothermische    dagegen  nicht 
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Allgemein  geschieht  die  Vereinigung  zweier  getrennter  Atome 
zu  einem  Molecül  unter  Wärmeentbindung,  ihre  Trennung 
unter  Wärmeabsorption.  Bei  chemischen  Reactionen  gehen 
meist  Verbindungs-  und  Zersetzungserscheinungen  neben- 
einander her,  und  sind  die  auftretenden  positiven  oder  nega- 
tiven Wärmetönungen  stets  gleich  der  Differenz  der  exother- 
mischen  und  endothermischen  Processe.  Die  Verbindungs- 
wärme, für  sich  betrachtet,  ist  als  Maass  der  bei  der  Ver- 
einigung zweier  Atome  geleisteten  Arbeit  das  Product  aus 
der  Anziehung  der  Atome  und  der  unter  Wirkung  dieser 
Kraft  vollzogenen  molecularen  Stellungsänderung  und  somit, 
da  letztere  variirt,  der  Anziehung  (Affinität)  keineswegs 
proportional  Der  Verf.  betrachtet,  um  zur  qualitativen 
Lösung  des  oben  aufgestellten  Problems  zu  gelangen,  die 
Reactionen,  welche  zwischen  den  Molecülen  beliebiger  Körper 
AB,  CD,  AD,  BC...J  deren  constituirende  Atome  A,  B, 
C,  D  sind,  stattfinden  können,  also: 

1)  AB  =  A  +  B  (endothermische  Zersetzung), 

2)  A  +  B  =  AB  (exothermische  Verbindung), 

3)  AB  +  C=BC+  A  (Zersetzung  durch  einfache  Wahl- 

verwandtschaft), 

4)  AB+  CD  =  AD  +  BC  (Zersetzung  durch  doppelte 

Wahlverwandtschaft), 

und  kommt  zunächst  zu  folgendem  Resultate:  „Ein  gege- 
benes System  von  Stoffen  erleidet  bei  einer  gegebenen  Tem- 
peratur eine  Reihe  von  Veränderungen,  die  man  als  Abwei- 
chungen von  gewissen  Hauptprocessen  betrachten  kann.  Nur 
die  letzteren  müssen  sich  mit  Wärmeentwickelung  vollziehen. 
Die  Summe  aller  Einzelvorgänge  muss  bei  chemischen  Re- 
actionen eine  Wärmeentwickelung  bedeuten."  Mit  Anwen- 
dung des  Clausius'schen  Begriffs  der  Entropie  (S)  wird  die 
Bedingungsgleichung  für  das  Gleichgewicht  d  S  =  0,  d.h.  die 
Gresammtzunahme  der  Entropie  muss  Null  sein  (vgl.  Horst- 
mann, Ann.  Chem.  Pharm.  170,  p.  192),  und  das  Fortschreiten 
einer  Reaction  ist  dadurch  bedingt,  dass  die  Zunahme  der 
Entropie  durch  einzelne  Vorgänge  die  Abnahme  durch  an- 
dere überwiegt.  Die  Ursache  der  hier  besprochenen  Wir- 
kungen ist  die  Affinität,  die  also  als  „die  Tendenz  der  Atome, 
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sich  in  immer  stabileren  Gleichgewichtslagen  anzuordnen", 
zu  betrachten  ist  (vgL  Müller-Erzbach,  Beibl.  4,  p.  89). 
Der  Verf.  weist  hierbei  auf  das  umfassendere,  von  Pechner 
unter  dem  Namen  „Prineip  der  Tendenz  zur  Stabilität"  ent- 
wickelte Gesetz  hin  (Fechner,  Einige  Ideen  zur  Schöpfungs- 
geschichte der  Organismen,  Leipzig  1873). 

Die  quantitative  Lösung  des  Problems  gibt  nach  dem 
Verf.  zum  Theil  die  von  Guldberg-Waage  (Beib.  4,  p.  312) 
aufgestellte  und  von  Ostwald  (Beibl.  5,  p.  555)  weiter  ge- 
führte Affinitätstheorie.  Bei  einem  System  von  vier  gas- 
förmigen Stoffen  (z.  B.  CO  +  H^O  =  002  +  H,)  lässt  sich 
der  Affinitätscoefficient  k  als  Function  der  Entropieänderung 
C  berechnen:  ä2  ==  CeQ/ÄRT,  wo  Q  die  Wärmemenge  bei  der 
Umsetzung  von  1  Molecül  CO  und  1  Mol.  H20  in  C02  und  H, 
bedeutet;  R  ist  die  Constante  des  Mariotte-Gay-Lussac'schen 
Gesetzes,  A  das  mechanische  Wärmeäquivalent.  Es  lässt 
sich  daraus  schliessen,  dass  der  Affinitätscoefficient  überall 
von  C  abhängig  sein  wird.  Ist  C  theils  die  Folge  von  che- 
mischen, theils  von  physikalischen  Umwandlungen,  so  ist  der 
Coefficient  k  in  der  Gleichung  h2pq  ^p^  (vgl.  Ostwald, 
Beibl.  4,  p.  164)  nicht  mehr  reiner  Affinitätscoefficient  und 
darf  daher  nicht  mit  reinen  Affinitätscoefficienten  verglichen 
werden.  Auch  zwischen  den  auf  heterogene  Systeme  bezüg- 
lichen Coefficienten  ist  ein  Vergleich  nur  dann  statthaft, 
wenn  es  sich  um  denselben  Zustandswechsel  bei  derselben 
Quantität  des  nämlichen  Stoffes  handelt.  Zu  berücksichtigen 
ist  ferner  bei  vielen  Versuchen,  die  zur  Bestimmung  der 
Affinität  gemacht  worden  sind,  dass  jeder  in  der  Reactiona- 
sphäre  befindliche  Körper,  besonders  aber  die  Lösungsmittel, 
einen  wesentlichen  Einfluss  üben ,  der  selbstverständlich  den- 
selben Gesetzen  folgt  Rth. 


8.    TP.  Dtnrham.    Chemische  Affinität  und  Atomicilät  (Chem. 
News  44,  p.  4— 5.  1881). 

Der  Verf.  will  die  nicht  mehr  zur  Erklärung  aller  Ver- 
bindungen ausreichende  Theorie  der  Valenz  oder  Atomicitat 
dahin  erweitern,  dass  er  die  Annahme,  die  chemische  Affi- 
nität wirke  in  „untheilbaren  atomischen  Einheiten"  (atomic 
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indivisible  units),  fallen  lässt.  So  soll  in  der  Verbindung 
NH4C1  Chlor  die  Affinität  1,  Stickstoff  die  Affinitat  3  haben, 
und  es  soll  N  diese  Affinität  3  auf  die  vier  H  vertheilen, 
sodass  auf  jedes  8/4  kommt.  Das  Chloratom  gibt  an  jedes 
H  V4j  sodass  also  auf  jedes  H  die  Affinität  8/4  +  x/4  ■=»  1 
wirkt.  Der  Verf.  führt  diese  Annahme  von  einer  sich  ver- 
teilenden Wirkung  der  Affinität  noch  an  einigen  anderen 
Beispielen  aus  und  sucht  dieselbe  neben  der  Löslichkeit  der 
Salze  in  Wasser  auf  verschiedenartige  Probleme  der  Physik 
anzuwenden.  ßth. 


9.  JB.  J8.  Warder*  Geschwindigkeit  der  Verseifimg  van 
Essigäther  (Chem.  Ber.  14,  p.  1361 — 66;  Amer.  Chem.  J.  3, 
p.  203.  1881). 

Die    Verseifung   eines  Esters    durch  Aetznatron    nach 
der  Beaotion: 

C8H6.O.CtH80  +  NaOH  =  NaOC^O  +  C2H5OH 

ist  nach  dem  Verf.  sehr  geeignet  zum  Studium  der  zeitlichen 
Verhältnisse.  Dabei  werden  bekannte  Volumina  verdünnter 
Lösungen  schnell  gemischt  und  am  Ende  einer  bestimmten 
Zeit  die  Mischung  mit  Oxalsäure  im  Ueberschuss  versetzt, 
und  nötigenfalls  die  Bestimmung  mit  titrirtem  Aetznatron 
vollendet.  Bezeichnen  u0,  v0  die  Concentration  für  die  zwei 
Körper  in  Milligrammäquivalenten  pro  1  ccm  am  Anfang, 
ttf,  vt  am  Ende  eines  bestimmten  Zeitraumes,  so  muss: 

u0  — -  ut  =  v0  —  vt  oder  v0  —  u0  =  vt  —  ut 

sein,  also  für  jeden  Augenblick  v  —  u  =  b  =  const.  und  die 
Geschwindigkeit : 

—  du  /      •   t\ 

-jj-  =  au[u+b). 
Hieraus  nach  Ho  od  (Phil.  Mag.  (5)  6,  p.  371;  8,  p.  121): 

ut     'u0  +  h  u0-ut 

a  =  log  — „aoaox —  *nd  für  0  =*  0;     a  « r. 

0        0,4343  bt  '  u^utt 

Bei  einer  einfachen  Beaction  unter  gleichbleibenden  Be- 
dingungen muss  also  a  immer  constant  ausfallen,    Verf.  hat 
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600  ccm  Y48  Normalnatronlauge  mit  25  ccm  1/l  Normal- 
essigäther versetzt  und  findet  bei  20,5  bis  20,6°  für  a  und 
die  Zeit  t: 

t         5  15  25  35  55  120 

a      5,625       5,37        5,405        5,27        5,385       5,645 

und  in  einer  zweiten  Reihe: 

t  5  15  25  35  45 

a        5,765      5,465        5,57         5,52         5,70 

Um  die  Beziehung  zwischen  Temperatur  x  und  Geschwin- 
digkeitscoefficient  festzustellen,  werden  2  1  1/3t  Normalester- 
lösung mit  der  ungefähr  äquivalenten  Menge  Aetznatron  in 
20  Portionen  gemischt.  Die  so  erhaltene  Geschwindigkeits- 
curve  stimmt  sehr  genau  mit  der  Hyperbel: 

(7,5  +  a)  (62,5  -  *)  =  521,4 

überein.  Die  folgende  Tabelle  gibt  einen  Theil  der  bei  der 
Temperatur  für  x°  gefundenen  Werthe  von  a: 


X 

3,6 

6,0 

11,8 

19,3 

20,9 

30,4 

34,0 

37,7 

a 

1,42 

1,78 

2,56 

4,57 

4,99 

8,88 

10,92 

13,41 

Rth. 

10.  Lecoq  de  Boishawäran.  Untersuchungen  Über  die 
wasserfreien  Chlorüre  des  Galliums  (O.  R.  93,  p.  329 — 332. 
1881). 

Galliumperchlorür  GagClg  (Ga  =  69,87)  ist  ein  krystalli- 
nischer  sehr  hygroskopischer  Körper,  der  dem  Oxyd  GajOj 
(vgL  O.  R.  93,  p.  294)  entspricht.  Es  schmilzt  bei  75,5°  und 
siedet  gegen  215  bis  220°.  Es  lässt  sich  leicht  in  über- 
hitztem Zustand  bis  zu  240°  erhalten.  Im  flüssigen  Zu- 
stand hat  es  die  Eigenschaft,  Gase,  wie  z.  B.  Stickstoff, 
in  grossen  Mengen  zu  absorbiren,  die  im  Augenblick  der 
Krystallisation  wieder  abgegeben  werden.  Für  die  Dampf- 
dichte,  nach  der  Dumas'schen  Methode  bestimmt,  findet  sich 
bei  273  °  d  =  1 1,9  (12,2  nach  der  Theorie  fttr  Ga,  Cle = 2  Vol.), 
bei  357°  10,0,  bei  447°  7,8.  Bei  höheren  Temperaturen  tritt 
also  eine  Dissociation  ein,  während  bei  niederen  die  theore- 
tische Dichte  bedeutend  überstiegen  wird,  so  ist  bei  247°  13,4. 
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Das  spec.  Gewicht  des  flüssigen  Galliumperchlorürs  bei  80° 
ist  2,36,  bezogen  auf  Wasser  bei  80°.  Rth. 


1 1.  X.  JLoewenherz.  Anwendung  der  Tarsion  von  Drähten 
xur  Bestimmung  kleiner  Gewichisgrössen  (Z.-S.  f.  Instrumenten- 
kunde 1,  p.  184—189.  1881). 

Der  Fabrikant  Sartorius  in  Göttingen  hat  die  Bitchie,- 
sche  (PhiL  Trans.  1830.  p.  215)  Idee,  durch  Torsion  von 
Drähten  (Glasfaden)  Wägungen  auszuführen,  wieder  aufge- 
nommen und  eine  derartige  Vorrichtung  an  den  von  ihm 
construirten  chemischen  Analysenwagen  angebracht.  Erst 
wird  in  der  gewöhnlichen  Weise  das  Gewicht  des  Kör- 
pers bis  auf  Centigramme  durch  bekannte  Gewichtsstücke 
bestimmt  und  dann  durch  die  Einschaltung  der  Torsions- 
vorrichtung bis  auf  Zwanzigstel  eines  Milligrammes.  Zu- 
nächst wird  Golddraht  benutzt,  doch  glaubt  der  Verf.  noch 
grössere  Genauigkeit  durch  einen  Draht  aus  Aluminium- 
bronze erzielen  zu  können,  da  nach  älteren  Versuchen  mit 
Drähten  aus  Silber,  Neusilber,  Messing  und  Aluminiumbronze 
die  letzteren  nach  der  Torsion  am  schnellsten  ihre  ursprüng- 
liche Buhelage  wieder  erreichen. 

Der  Verf.  discutirt  zugleich  den  Einfluss  der  elastischen 
Nachwirkung  des  tordirten  Drahtes  auf  das  Resultat  solcher 
Wägungen  und  kommt  zu  dem  Schluss,  dass  die  von  Sar- 
torius gewählte  Einrichtung  —  insbesondere  bei  Benutzung 
eines  Drahtes  aus  Aluminiumbronze  und  unter  eventueller 
Hinzufügung  gewisser  Verbesserungen  —  vermuthlich  selbst 
bei  feineren  wissenschaftlichen  Wägungen  zweckmässige  Ver- 
wendung wird  finden  können.  Rth. 


12.     C.  F.  Cross.    Die  Federwage  (Chem.  News  44,  p.  101— 
104.  1881). 

Der  Verf.  gibt  eine  eingehende  Beschreibung  der  Jolly'- 
schen  Feder  wage  (Münchner  Ber.  1864.  p.  162),  die  er  mit 
geringen  Modifikationen  (Anbringung  einer  Glimmerplatte 
als  Wagschale  u.  a.)  bei  Versuchen  über  die  Rehydratation 
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von  Metalloxyden  und  Salzen  (Journ.  Ghem.  Soc.  35,  p.  796) 
angewandt  und  als  sehr  zweckmässig  befunden  hat 

Rth. 

13.  «7»  A.  C.  Oudemans.  Heber  die  Compensaäon  eine* 
Secundenpendels  ßir  Temperatur  und  Luftdruck  mittelst  eines 
Quecksilbercylinders  und  eines  Krüger9 sehen  Manometers  (Z.-S. 
f.  Instrumentenkunde  l,p.  190—201.  1881). 

Oudemans  behandelt  in  ausführlicher  Weise  das  Pro- 
blem, für  ein  Pendel  mit  Queoksilbercompensation  zu  be- 
rechnen 1)  wie  viel  Quecksilber  der  Cylinder  enthalten  muss, 
2)  wie  gross  die  Entfernung  des  Bodens,  auf  welchem  der 
Cylinder  steht,  vom  Aufhängepunkt  sein  muss,  3)  wo  das 
Manometer  angebracht  werden  muss,  damit  die  Oscillations- 
zeit  einer  Secunde  gleich  und  vom  Einfluss  des  Temperatur- 
und  Luftdruckwechsels  unabhängig  sei  Die  allgemeine 
Lösung  dieses  Problems  wird  dann  speciell  für  das  Pendel 
der  Hohwü'schen  Uhr  der  Utrechter  Sternwarte  durchge- 
führt. Der  vorliegende  Bericht  des  Verf.'s  ist  ein  Auszug 
aus  einer  umfangreichen  Abhandlung  in  den  „Astronomischen 
Nachrichten",  und  verweisen  wir  betreffs  der  mathematisch«! 
Behandlung  und  speciellen  Berechnung  auf  die  Original- 
arbeiten. Rth. 

14.  Forqu4gnon.  Untersuchungen  über  das  schmiedbaren 
Gusseisen  (fönte  malleablej  und  das  abkühlen  des  Stahls 
(Ann.  de  China,  et  de  Phya.  (5)  23,  p.  433—454.  1881). 

Unter  „fönte  malleable"  versteht  man  das  Product  einer 
besonderen  metallurgischen  Operation,  die  darin  besteht, 
Gegenstände  von  Gusseisen  mehr  oder  weniger  langem  Ab- 
kühlen in  „Cementen"  verschiedener  Art,  wie  Eisenoxyd, 
Kalk  etc.  zu  unterwerfen.  Dadurch  wird  das  spröde  Metall 
weich,  hämmerbar  und  schwer  schmelzbar.  Der  Verf.  hat 
sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  chemische  Natur  dieses  Pro- 
ducts und  dessen  Abweichungen  vom  Stahl,  weichem  Eisen 
und  Gusseisen  festzustellen.  Zu  dem  Ende  untersucht  er 
die  Abkühlung  desselben  in  Hämatit,  in  verschiedenen  Demen- 
ten, in  gasförmigen  Mitteln,  und  die  Abkühlung  des  Stahls. 
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Die  gefundenen  Resultate  finden  zum  Theil  ihre  Erklä- 
rung in  den  Untersuchungen  von  Troost  und  Haute- 
feu i  11  e,  die  sich  auf  die  Affinität  des  Eisens  und  Mangans 
zu  Kohle  und  Silicium  beziehen  (Ann.  de  Chim.  et  de 
Phys.  (5)  9,  p.  56).  Hieraus  folgt  schon,  dass  das  Weich- 
werden des  Gusseisens  nicht  nothwendig  eine  Folge  der 
Oxydation  seines  Kohlenstoffs  ist,  sondern  dass  diese  Oxy- 
dation eine  rein  nebensächliche  Bolle  spielt.  Das  weisse 
G-usseisen  wird  lediglich  durch  die  Erwärmung  bis  in  die 
Nähe  seines  Schmelzpunktes  zerstört;  amorpher  Graphit  von 
einer  besonderen  Art,  der  durch  seine  Bildungsweise  und 
die  Eigenschaften  seines  Oxyds  charakterisirt  ist,  setzt  sich 
reichlich  in  der, ganzen  Masse  ab,  und  man  hat  es  nicht 
mehr  mit  einer  Verbindung,  sondern  mit  einer  Mischung  von 
freiem  Kohlenstoff  mit  freiem  Eisen  oder  wenigstens  mit 
einem  weniger  kohlehaltigen  Eisen  zu  thun.  Ist  dabei  noch 
das  Gusseisen  in  Berührung  mit  einer  Substanz,  welche 
Kohlenstoff  absorbiren  oder  verbrennen  kann,  so  tritt  eine 
secundäre  Eection  ein,  und  zwar  wird  zunächst  der  Kohlen- 
stoff an  der  Oberfläche  eliminirt,  an  dessen  Stelle  dann 
immer  neuer  Kohlenstoff  aus  dem  Innern  tritt,  bis  ein  Mini- 
mum an  Kohlenstoffgehalt  erreicht  worden  ist,  welches  aber 
nicht  Null  zu  sein  braucht.  Dass  die  Verbrennungswärme 
des  freien  Kohlenstoffs  zur  Froduction  des  Graphits  in  den 
oxydirenden  Cementen  beitragen  sollte,  ist  unwahrscheinlich. 
Durch  Abkühlen  in  Kohle  kann  man  den  hämmerbaren  Guss 
erhalten,  ohne  dass  derselbe  eine  merkliche  Menge  von  seinem 
Kohlenstoff  verliert.  Dadurch,  dass  man  Silicium  zu  mangan- 
haltigem  Gusseisen  zufügt,  kann  man  durch  das  Abkühlen 
Verbesserungen  erzielen,  da  das  Silicium  das  Mangan  sättigt 
und  Graphit  frei  macht  Das  Gusseisen  verliert  Silicium 
in  alkalischen  Cementen,  in  Eisenfeilspänen  und  in  einer 
Mischung  von  Salz  und  Colcothar.  Nur  in  einer  Wasser- 
stoff- oder  Stickstoffatmosphäre  kann  das  Gusseisen  hämmer- 
bar werden  ohne  Production  von  Graphit.  Dabei  bleibt  eine 
bestimmte  Menge  Wasserstoff  in  dem  Eisen  zurück  in  Ver- 
bindung mit  dem  Rest  des  Kohlenstoffs.  Versuche  mit  Stahl 
bestätigen  die  oben  ausgesprochene  Existenz  eines  Minimums 
an  Kohlenstoffgehalt  und  weisen  nach,  dass  die  Decarboni- 
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rung  nicht  ausschliesslich  von  einer  oberflächlichen  Oxyda- 
tion herrührt;  in  den  abgekühlten  Stangen  valriirt  der  Kohlen- 
stoffgehalt sprungweise,  gewissermassen  in  multiplen  Propor- 
tionen. Weiches  Eisen  (fönte  grise)  enthält  zu  viel  Graphit, 
um  gut  hämmerbar  zu  werden.  Bestimmte  allgemeine  Be- 
ziehungen zwischen  dem  absoluten  "Werth  der  Elasticitäte- 
constanten  und  dem  Gehalt  an  Kohlenstoff,  Silicium  und 
Mangan  lassen  sich  nicht  nachweisen.  Im  allgemeinen  nimmt 
das  hämmerbare  Gusseisen  seinen  Eigenschaften  nach  eine 
Stellung  zwischen  Stahl  und  weichem  Eisen  ein. 

Zum  Schluss  gibt  der  Verf.  die  Beschreibung  eines 
Ofens  zur  Erzielung  sehr  hoher  Temperaturen.  Derselbe 
ist  identisch  mit  dem  in  dem  Catalog  von.  "Wiesnegg  be- 
schriebenen.    Rth. 

15.    Der  Einßuss  geringer  Beimengungen  fremder  Körper  auf 
die  Eigenschaften  der  Metalle  (Polyt.  NotizbL  36,  p.  260—263. 
1881,  aus  Techniker  1881,  p.161). 

Die  vorliegende  Abhandlung  enthält  eine  Zusammen- 
stellung von  Thatsaohen,  von  denen  wir  die  weniger  bekannten 
mittheilen.  Nach  C.  Roberts  oxydirt  sich  geschmolzenes 
Blei  mit  Ysooo  Antimon  weit  schneller,  wie  Blei  ohne  Anti- 
mon. Blei  mit  Yioo  ooo  Kupfer  ist  zur  Darstellung  von  Blei- 
weiss  nicht  mehr  verwendbar.  Gold  mit  Y2000  -^lei  ^^ 
sehr  spröde,  mit  16/ioooo  Silicium  (nach  Nysl)  so  weich,  dass 
sich  ein  dünner  Streifen  von  selbst  umbiegt.  Nickel  lässt 
sich  nach  Zusatz  von  V1000  Magnesium  walzen,  schmieden 
und  schweissen,  ebenso  bei  einem  Gehalt  von  3/iooo  Phosphor. 
Platten  von  schwedischem  Puddeleisen,  die  sich  durch  sehr 
verschiedene  Widerstandsfähigkeiten  gegen  Bruch  auszeich* 
neten,  zeigten  in  der  chemischen  Analyse  weiter  keinen  Unter- 
schied, als  dass  die  besseren  a0/100  000,  die  schlechteren  21/10o  000 
Phosphor  enthielten.  Rth. 


16.    A.  Ditte.    Die  Lösung  des  Silbers  in  Gegenwart  alka- 
lischer Jodäre  (C.  IL  93,  p.  415— 418.  1881). 

Bringt  man  einen  Silberstreifen   in  eine  Lösung  von 
Jodkalium,  so  bedeckt  sich  derselbe  nach  Verlauf  einiger 
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Tage  mit  Kry stallen  von  Jodsilber,  deren  Grösse  mit  der 
Concentration  zunimmt.  Bei  einer  Losung  von  12  KJ  auf 
100  Wasser  ist  in  sechs  Monaten  der  Silberstreifen,  ohne 
seine  Gestalt  zu  verlieren,  in  Jodsilber  verwandelt.  Es  er- 
klärt sich  dies  daraus,  dass  nur  eine  geringe  Wärmetönung 
die  Verbindung  des  Silbers  mit  Sauerstoff  begleitet  (vgl. 
Berthelot,  Beibl.  5,  p.  109),  dass  aber  die  Verhältnisse  sich 
ändern,  wenn  Silberoxyd  sich  in  Gegenwart  von  Jodkalium 
bilden  kann.    Es  ist  nämlich: 

Ag8Of.  +  2KJgel.  =  K*0,H,Ogel.  +  2AgJf.  . . .  +36,8  CaL, 
also  eine  exothermische  Beaction.  Das  sich  bildende  Jod- 
silber, welches  in  einer  verdünnten  Lösung  von  Jodkalium 
wenig  löslich  ist,  sättigt  dieselbe  bald  und  setzt  sich  dann  in 
Krystallen  ab.  Die  Beaction  findet  in  Lösungen  von  jeder 
Concentration  statt,  doch  ist  die  Gegenwart  des  Sauerstoffs 
unbedingt  nöthig.  Die  bei  der  Beaction  entstandene  Kali- 
lauge wandelt  sich  durch  die  Kohlensäure  der  Luft  in  Car- 
bonat  um,  doch  kann  das  letztere  auf  das  Jodsilber  keinen 
Einfluss  ausüben,  da: 

2AgJf.  +  K,  C08gel.  -  Ag,C08f.  +  2KJ  gel -43,6  CaL 

gibt.  Die  Löslichkeit  des  Jodsilbers  in  Jodkaliumlösung 
nimmt  mit  der  Concentration  der  letzteren  zu.  Dieselben 
Erscheinungen  lassen  sich  beobachten,  wenn  man  statt  des 
Jodkaliums  Jodnatrium,  oder  überhaupt  Lösungen  alkalischer 
Bromüre  und  Chlorüre  nimmt.  Das  Silber  löst  sich  ebenso 
in  Jodkalium,  wenn  es  in  Berührung  mit  der  Luft  geschmol- 
zen wird.  Ganz  ähnlich,  wie  Silber,  verhält  sich  Quecksilber, 
während  Gold  in  Gegenwart  von  geschmolzenem  Jodkalium 
von  dem  Sauerstoff  der  Luft  nicht  angegriffen  wird. 

Bth. 

17.    JM*  Roche*    lieber  den  inneren  Zustand  der  Erdkugel 
(C.  B.  93,  p.  364—365. 1881). 

Der  Verf.  bringt  die  bereits  früher  von  Sir  William 
Thomson  entwickelte  Hypothese  vor,  dass  in  dem  Mittel- 
punkt der  Erde  sich  ein  fester  Kern  befindet,  und  zieht 
einige  Schlüsse  aus  dieser  Annahme.  E.  W. 
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18.     C  JPuschiL    lieber  die  latente  Wanne  der  D&mgfe  (Wien 
Ber.  (2)  82,  p.  1102—28.  1881). 

Bezeichnet  man  mit  dz  die  "Wärmemenge,  welche  ein 
Körper  von  aussen  aufnimmt,  wenn  er  mit  der  Temperatur- 
änderung dt  eine  Volumenänderung  d v  erfährt,  und  ist  r  die 
auf  die  Flächeneinheit  bezogene  Intensität  der  ausdehnenden 
Kraft,  A  das  mechanische  Aequivalent  der  Wärmeeinheit, 
ferner  dw  die  Veränderung  seines  wirklichen  Wärmeinhalts 
und  gleich  dz  —  rdv/A,  so  gilt  allgemein: 

(i)         MsWk +(£)]*• 

Ist  dt  =  0,  so  ist  dz  die  im  Körper  latent  gewordene  Wärme 
dl,  also: 

«  «-(z  +  fe)* 

und,  da  r  neben  dem  äusseren  Druck  p  noch  der  aus  inneren 
Kräften,  den  sog.  stereotischen,  resultirenden  Kraft  das 
Gleichgewicht  halten  muss,  also  r  =/>  +  q: 

(3)  Adl  =  (p  +  i)dv, 

wo  t  =ss  q  +  A(dw/dv)  als  innere  Arbeitskraft  der  Wärme  be- 
zeichnet werden  kann. 

Lassen  wir  einen  Körper  von  der  Temperatur  der  Um- 
gebung um  dv  sich  ausdehnen,  so  tritt  eine  Temperatur- 
erniedrigung ein,  er  nimmt  Wärme  von  aussen  auf;  drücken 
wir  ihn  dann  wieder  auf  das  anfängliche  Volumen  zusammen, 
so  erfährt  er  eine  Temperaturerhöhung. 

Es  ist  nun  (cPl/dvdt)dv.dt  die  bei  diesem  Kreisprocess 
auf  dem  Rückweg  mehr  abgegebene  als  vorher  aufgenommene 
Wärmemenge  und  [(dp/dt)  +  {di/dtfldv.dt  der  Ueberschuss 
der  erlittenen  über  die  gethane  Arbeit.  Differentiirt  man 
also  (3)  nach  t,  so  drückt: 

die  Aequivalenz  der  erzeugten  Wärme  mit  der  Arbeit  aus. 
Enthält  das  Volumen  v  die  Gewichtseinheit,  und  bedeutet  ^ 
die  spec.  Wärme  bei  conötantem  Volumen,  so  ist  dwjdt  =  *v 
und  nach  der  Bedeutung  vjOJLi;.. 
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(£)-(*M£). 

und  Gleichung  {4)  wird: 

m 

Lässt  man  einen  zweiten  Kreisprocess  so  vor  sich  gehen, 
dass  die  Temperatur  t  bei  constantem  v  um  dt  erniedrigt 
wird,  dann  v  bei  t  —  dt  sich  um  rft;  ausdehnt,  hierauf  die 
Temperatur  auf  t  erhöht  und  das  Volumen  auf  v  reducirt 
wird,  so  hat  man: 

a[    dH     __  dsL\  _  (dp)       (dq\  _  (dr\ 
^Xdvdt        dv)~~  \dt)  "*"  {dt)"  \dtj' 

Nimmt  man  an,  dass  beim  ersten  Kreisprocess  die  inneren 
Arbeiten  der  Wärme  sich  aufheben,  so  muss: 

<*>  (•£)  -  ° 

oder: 

o  (if)+4£-)-° 

sein.  Sei  ferner  in  (2)  rdv  und  Adw  der  absoluten  Tempe- 
ratur proportional,  so  ergibt  sich: 

(8)  \~dhdt)  Ä  T  \~d^j 

und  mit  (6)  der  bekannte  Ausdruck: 

und  mit  (3)  t{dp/dt)  =  p  +  i,  also  auch  cPp/dfi  =  0  bei  con- 
stantem v. 

Für  Wasser  ist  nach  Joule's  Versuchen  bei  4°  C. 
dljdv  =  0.  Wäre  hier  auch  Gleichung  (8)  erfüllt,  so  müsste 
cPl/dvdt^O  sein,  was  in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall  ist, 
also  haben  die  Formeln  (6)  und  (8)  keine  allgemeine  Gültig- 
keit, also  auch  nicht  (9).  Analoges  folgt  aus  der  Betrach- 
tung des  zweiten  Kreissprocesses,  sodass  also  die  innere 
Arbeit  in  einem  beliebigen  Kreisprocess  im  allgemeinen  nicht 
Null  ist.  Die  Formel  (9)  kann  also  höchstens  eine  annähernde 
Geltung  haben,  sie  ist  jedoch  für  den  Zustand,  in  welchem 
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sich  die  D&mpfe  bei  Sättigung  befinden,  wahrscheinlich  genau 
richtig.  Hier  scheint  es  möglich,  dass  i  sich  einem  Maximum 
nähert  und  dies  bei  der  Sättigung  erreicht,  sodass  (di/dt)  =  0 
wird.  Dasselbe  wird  gelten  für  die  Functionen  r/t  und 
\jt.(dwjdv).  Hierdurch  treffen  gleichzeitig  die  Bedingungen 
(6)  und  (8)  zu,  und  folgt  daraus,  dass  jedesmal,  wenn  die 
innere  Arbeit  der  Wärme  bei  Veränderung  eines  Körper- 
yolumens  für  gleiche  Grenzen  desselben  von  der  Temperatur 
unabhängig  ist,  die  dabei  entwickelte  oder  absorbirte  Wärme 
der  absoluten  Temperatur  proportional  sein  muss. 

Wird  i  bei  der  Sättigungstemperatur  ein  Maximum,  so 
wird  dasselbe  mit  der  bei  der  Gondensation  aus  inneren 
Kräften  erzeugten  Wärmemenge  der  Fall  sein.  Gibt  der 
Dampf  durch  seine  Condensation  bei  t  die  latente  Wärme  L 
ab,  so  besteht  die  Gleichung: 

(10)  AL  =  (p  +  J)u, 

wo  u  die  Differenz  des  Anfangs-  und  Endvolumens,  J  das 
Mittel  der  von  i  beim  Uebergang  durchlaufenen  Werthe 
bezeichnet.  Für  die  wenig  höhere  Temperatur  t'  ist  AL' 
=  (p  +  «0  w  und  da  J'=  J  sein  muss: 

A  (-£'—  L)  =  {p—p)  u. 

Nach  dem  eben  aufgestellten  Grundsatze  muss: 

L-L  =  L 
€-t         t 

sein  und  somit  mit  Hülfe  der  letzten  Gleichung: 

(11)  AL-ut%. 

Diese  Gleichung  ist  durch  die  Erfahrung  bestätigt 

Die  Wärmemenge  w  eines  gesättigten  Dampfes  von  der 
Temperatur  t  wird  durch  die  Formel: 

(12)  w  =  W+  L  -  i£  =  W+  J^?l2L 

ausgedrückt,  wo  W  die  Wärme  der  Flüssigkeit  bei  t  und  L 
die  bei  der  Verwandlung  in  Dampf  aufgenommene  Wärme 
darstellt    Bei  der  wenig  höheren  Temperatur  wird: 


ut-JF+Zj^tl^ 


—    769    — 

und  da  wieder  J=  J'\ 

(13)  w-  w  =  W-  W-  <SL^L  =  Sl  (*'- 1), 

wo   sx   die   obige   Bedeutung   hat.     Bezeichnet  S  die   spec. 
Wärme  der  Flüssigkeit,  so  ist: 

<»>      *-«-&*,■-«-&■ 

Der  Verf.  betrachtet  dann  einen  weiteren  Kreisprocess, 
in  welchem  das  Volumen  der  Gewichtseinheit  des  gesättigten 
Dampfes  einmal  um  Sv  vermindert  wird,  dabei  wird  die  Ge- 
wichtsmenge 8m  flüssig,  dann  lässt  man  das  Anfangsvolumen 
wieder  eintreten,  wobei  8m  wieder  verdampft.  Es  folgt  da- 
raus das  Resultat,  dass: 


<»>  fe)  -  ° 


ist,  d.  h.  die  stereotische  Resultante  q  eines  Dampfes  bei 
constanter  Temperatur  wird  für  die  Sättigungsdichte  ent- 
weder ein  Maximum  oder  ein  Minimum,  und  zwar  muss  q 
mit  Berücksichtigung  der  Erfahrung,  dass  (dp/dt)— p/t,  welche 
Differenz  für  ideelle  Gase  verschwindet,  für  die  gewöhnlichen 
Dämpfe  positiv  ist,  und  bei  Volumenverminderung  und  An- 
näherung an  den  Sättigungsdruck  grösser  wird,  für  die  be- 
zügliche Sättigungsdichte  ein  Minimum  sein. 
Aus  Gleichung  (10)  und  (11)  folgt: 

dJ 


dt 

Hiermit  wird: 


-&-42)-5&}- 


dL u_  (  dp  \ 

(dL\  _  j*T     A  VdTl 

[nr)  - 


dv 
~dt 

Führt  man  den  Elasticitätscoefficient  E=  —v(dp)/dv  ein, 
so  wird: 

Eu  __  A  \dt)_ _T 
Av  dv 

~dt 

und  mit  (15)  und  dem  Werth  von  dvjdt  (nach  10)  aus: 

p     do  d(pu)        L 

A'IÜ  ~"  ~~Adt  T 
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erhält  man: 


p_[L__  dL\ 
Mß.  (dL\        Eu_  _  A  \  t   _  dj_[ 

W  W*J        Av  ~"     L       d(pu) 


t         Adt 

Zaut  Vergleichung  eines  gesättigten  Dampfes  zu  den 
ideellen  Gasgesetzen  dient  Folgendes.  Aus  (12)  folgt  durch 
Differentiation : 

(dw\       (dW\   .    ( dL\        l\   (du\,      (dr\ 

W  kann  man  als  eine  Function  der  Temperatur  betrachten, 
daher  (dW/dv)  =  0,  ebenso  (dujdv)  =  1  und  wird  nunmehr 
mit  Einführung  des  Elasticitätscoefficienten  und  Berücksich- 
tigung von  (2): 

ei       «-{(#)+£}*. 

in  welcher  Gleichung  r  nicht  mehr  vorkommt.  Mit  Hülfe 
von  (16)  ergibt  sich  sofort: 


(18)  dl=- 


Hier  ist  die  Wärmemenge  dl  durch  experimentell  bestimm- 
bare Grössen  ausgedrückt.  Für  den  ideellen  Gaszustand  ist 
dl  —  pdv/A.  Hieraus  folgt,  dass  dem  Mariotte-Gay-Lussac'- 
schen  Gesetz  vom  gesättigten  Dampf  im  allgemeinen  nicht 
genügt  wird. 

Bezeichnet  man  die  spec.  Wärme  bei  constantem  Druck 
mit  s,  so  ist: 

« -  -  (■£■)  (-£■) 

und  für  den  gesättigten  Dampf: 

pv     t  (dp\     t  (dv 

s     si-~At^\di)'~^\dt 

es  kann  also  die  Differenz  durch  Rechnung  bestimmt  werden. 
Nimmt  man  sl  =  S,  so  lässt  sich  annähernd  s/$1=k  be- 
rechnen, wenn  für  irgend  ein  Gas  dieses  Yerhältniss  gegeben 


L      dL 

t         dt 

pdv 

L      d  (pu) 

A 

t         Adt 
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ist.    Der  Verf.  findet  so  für  Quecksilberdampf  k  =  1,66,  was 
mit  dem  von  Kundt  bestimmten  Werth  übereinstimmt. 

Rth. 

19.  JE.  JB.  Amagat.  Die  Zwatnmendräckbarkeit  der  Koh- 
lensäure und  der  Luft  unter  niedrigem  Druck  und  bei  hoher 
Temperatur  (C.  R.  93,  p.  306— 308.  1881). 

Für  die  Beobachtungen  unter  niedrigem  Druck  und  bei 
hoher  Temperatur  ist  es  wesentlich,  das  Quecksilber  nicht 
mit  zu  erhitzen,  und  hat  der  Verf.  zu  dem  Ende  ein  schon 
früher  von  ihm  benutztes  experimentelles  Verfahren  (Ann. 
de  Chim.  et  de  Phys.  29.  1873)  eingeschlagen.  Der  Appa- 
rat ist  durch  Verlängerung  des  Manometers  u.  s.  w.  so  ein- 
gerichtet, dass  man  mit  demselben  bis  zu  8  Atmosphären 
gehen  kann.  Untersucht  werden  Luft  und  Kohlensäure  bei 
50,  100,  200,  300°.  Die  Luft  verhält  sich  von  100°  an  dem 
Mariotte'schen  Gesetz  entsprechend  bis  zu  8  Atmosph.,  und 
wahrscheinlich  noch  weiter.  Die  Werthe  von  pv/p^  sind 
nicht  grösser  für  einen  Anfangsdruck  von  2,  resp.  4  Atmosph., 
wie  für  1  Atmosph.  Die  Resultate  für  verschiedene  Reihen 
bei  100°  variiren  von  1,0008  bis  0,9985,  bei  300°  von  1,0005 
bis  0,9977.  Die  folgende  Tabelle  gilt  für  die  Kohlensäure. 
Dabei  sind  die  Mittelwerthe  von  pvjpxvY  (^  =  2^)  auf  die 
Mittelwerthe  der  correspondirenden  Anfangsdrucke  (P)  be- 
zogen, welche  übrigens  sehr  wenig  von  einer  Reihe  zur  an- 
deren variirten. 


50 


100' 


0,725 
1,440 
2,850 


1,0037 
1,0075 
1,0145 


1,0021 
1,0048 
1,0087  j   1,0040 


200° 

1,0009 
1 ,0025 


3000 

1,0003 
1,0015 
1,0020 


Bis  zu  200°  ist  der  Sinn  der  Abweichungen  immer  noch 
derselbe,  bei  300°  ist  die  Abweichung  zwischen  1  und  2 
Atmosph.  fast  Null,  und  würde  wahrscheinlich  bei  wenig 
höherem  Druck  ein  Zeichenwechsel  eintreten.  Wahrschein- 
lich werden  auch  schon  bei  höherer  Temperatur  die  Abwei- 
chungen negativ,  wie  dies  bei  Wasserstoff  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  der   Fall  ist.     Ein   Theil  der  Werthe  ist  fas 

49* 
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dentisch  mit  den  früher  vom  Verf.  gegebenen,  was  derselbe 
selbst  für  einen  günstigen  Zufall  erklärt,  da  die  Abweichungen 
innerhalb  der  verschiedenen  Reihen,  deren  Mittelwerthe  ge- 
geben sind,  nicht  auf  eine  derartige  Genauigkeit  schliessen 
lassen.  Rth. 

20.  JE.  S.  Amagat.  Bemerkung  über  die  Wirkung  des 
Sauerstoffs  auf  Quecksilber  (bei  gewöhnlicher  Temperatur) 
(C.  R.  93,  p.  308-309.  1881). 

Der  Verf.  hat  früher  gefunden  (Beibl.  5,  p.  26),  entgegen 
der  allgemeinen  Ansicht,  dass  Sauerstoff  und  Quecksilber  in 
ganz  reinem  und  trockenem  Zustand  nicht  aufeinander  ein- 
wirken, und  findet  sich  dies  Resultat  nach  verschiedenartiger 
Variirung  des  Versuchs  mit  einem  Pouillet'schen  Apparat 
bestätigt:  Ausserdem  weist  er  nach,  dass  Regnault,  dem 
die  gegentheilige  Ansicht  bisher  zugeschrieben  wurde  (vgl. 
Berthelot,  Beibl.  5,  p.  109),  in  seinen  Untersuchungen  über 
die  spec.  Wärmen  der  Gase  (Oeuvres  de  Regnault  2,  p.  237) 
selbst  durch  numerische  Daten  bestätigt,  dass  keine  Absorp- 
tion des  Sauerstoffs  durch  Quecksilber  bei  Drucken  von  ca. 
1037  mm  stattfindet.  Rth. 


21.    J.  H.  JPoynting.    Zustandsänderung :  Fest-flüssig  (Phil. 
Mag.  (5)  12,  p.  32—48.  1881). 

Gewöhnlich  unterscheidet  man  zwei  Typen  von  Zustands- 
änderungen  vom  Festen  zum  Flüssigen,  den  des  Eis- Wassers 
und  den  des  Siegellacks  oder  Phosphors.  Im  ersten  Fall  bleibt 
der  Körper  fest  bis  zum  Schmelzpunkt,  dann  tritt  Schmelzen 
an  der  Oberfläche  ein,  und  dabei  ist  eine  bestimmte  latente 
Wärme  vorhanden;  im  zweiten  wird  der  Körper  allmäh- 
lich bei  steigender  Temperatur  durch  die  ganze  Masse  weich, 
eine  bestimmte .  latente  Wärme  ist  nicht  vorhanden.  Nach 
dem  Verf.  ist  es  wahrscheinlich,  dass  die  Zustandsänderung 
beim  Eiswasser  in  ähnlicher  Weise  wie  die  Verdampfung  des 
Wassers  nach  der  kinetischen  Theorie  aufzufassen  ist.  Ein 
Gleichgewichtszustand  wird  auch  beim  Eiswasser  eintreten, 
wenn  die  Zahl  der  Molecüle,  die  vom  Eis  zum  Wasser  geht, 
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der  Zahl  der  Tom  Wasser  zum  Eis  gehenden  gleich  ist.  Ein 
Analogon  für  den  Typus  des  Siegellacks  ist  vielleicht  die  Zu- 
standsänderung  von  Flüssigkeit  zu  Gas  oberhalb  des  kritischen 
Punktes,  wo  eine  allmähliche  Aenderung  von  einem  wahr- 
scheinlich flüssigen  in  einen  bestimmt  gasförmigen  Zustand 
eintritt.  Nach  Regnaul t  hat  Eis  und  Wasser  bei  0°  die- 
selbe Dampftension  und  muss  daher,  wenn  beide  bei  0°  im 
Contact  sind,  der  Austausch  der  Molecüle  gleich  sein.  Unter 
0°  ist  nach  Kirchhoff  die  Dampftension  des  Wassers  grösser 
wie  die  des  Eises,  umgekehrt  oberhalb  0°,  wenn  da  Eis 
existirt.  Für  die  KirchhofPsche  Formel:  dwjdt—  dcojdt 
=0,044  mm  Quecksilber  gibt  der  Verf.  einen  neuen  Beweis. 
Man  kann  nun  annehmen,  dass,  wenn  die  Temperatur  nicht 
die  des  Schmelzpunktes  ist,  der  Körper  in  demjenigen  Zu- 
stand, dem  die  grössere  Dampftension  angehört,  zu  Gunsten 
des  Zustandes  mit  der  kleineren  Tension  abnimmt.  Der 
Druck  ändert  die  Dampftension,  und  zwar  für  die  beiden 
Zustände  in  verschiedener  Weise.  Die  Thomson'sche  Glei- 
chung: ;?=  co  —  2  Tcjr  (e—&)  (Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  7,  p.  63; 
Maxwell,  Heat  p.  287)  lässt  sich  auf  die  Form  p^a+Palg 
bringen,  und  zwar  gilt  der  Beweis  dafür  sowohl  für  feste 
wie  für  flüssige  Körper.  In  der  Thomson'schen  Formel 
bedeutet  p  die  Dampftension  in  Berührung  mit  der  concaven, 
to  diejenige  in  Berührung  mit  der  ebenen  Oberfläche,  T  die 
Oberflächenspannung  der  Flüssigkeit,  q  und  a  die  Dichten 
von  Flüssigkeit  und  Dampf  und  r  der  Krümmungsradius  der 
Oberfläche;  das  P  der  zweiten  Formel  ist  der  Unterschied 
zwischen  dem  hydrostatischen  Druck  unter  der  gekrümmten 
und  dem  unter  der  ebenen  Oberfläche,  sodass  also  ein  Druck 
Pin  der  Flüssigkeit  die  Dampftension  um  Pgjq  vermehrt. 
Gleichgewicht  tritt  bei  einer  beliebigen  Temperatur  dann  ein, 
wenn  der  Druck  so  regulirt  werden  kann,  dass  für  diesen 
Druck  und  Temperatur  die  Dampftensionen  gleich  sind.  Ist 
es  möglich,  bei  Eiswasser  auf  das  Eis  allein  einen  bestimmten 
Druck  wirken  zu  lassen,  so  ist  die  Erniedrigung  des  Schmelz- 
punktes pro  Atmosphäre  ll1^  mal  grösser,  als  wenn  derselbe 
Druck  auf  das  Wasser  mit  wirkt.  (Die  hierfür  gegebenen 
experimentellen  Versuche  hält  der  Verf.  nach  brieflicher 
Mittheilung  unbeschadet  der  Theorie   für  nicht  beweisend. 
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Die  Red.)  Wahrscheinlich  wird  man  bei  genügend  niedriger 
Temperatur  und  hohem  Druck  das  Eis  continuirlich  in 
Wasser  überführen  können,  und  würde  man  da  einen  kriti- 
schen Punkt  haben.  Könnte  man  ferner  Eiswasser  grossem 
negativen  Druck  unterwerfen,  so  Jhätte  man  einen  anderen 
kritischen  Punkt  oberhalb  0°;  die  Wasser-Eis-Linie  ist  hier- 
nach eine  geschlossene  Curve.  Mit  Berücksichtigung  des 
Ausdehnungscoefficienten  für  Eis  0,000122  (Brunner)  und 
der  Hällström'schen  Formel  für  Wasser: 

■5a-  =  1  +  52  939 .  10~9*  -  65  322 .  10-10*8  +  1445 .  10-11*3 

hat  Wasser  und  Eis  zwischen  —120°  und  —130°  dasselbe 
Volumen.  Hier  würde  der  eine  kritische  Punkt  sein.  Aus 
der  Gleichung  für  die  latente  Wärme  berechnet  sich  die 
Temperatur,  bei  der  dieselbe  verschwindet,  zu  —122,5°  bei 
einem  Druck  von  ungefähr  16000  Atmosph.  Der  zweite 
kritische  Punkt  bestimmt  sich  aus  der  Betrachtung  der  Iso- 
thermen und  aus  der  Thomson'schen  Formel  für  die  Tempe- 
ratur +  14°  und  würde  dies  sonach  die  obere  Grenze  für  die 
Temperatur  des  heissen  Eises  im  Vacuum  sein.  Somit  wür- 
den die  beiden  Schmelztypen,  Eiswasser  und  Siegellack,  im 
gewissen  Sinne  sich  vereinigen  lassen;  auch  Eis  lässt  sich 
continuirlich  in  Wasser  überführen,  ohne  plötzliche  Volumen- 
änderung und  ohne  bestimmte  latenteWärme.  Umgekehrt  wird 
man  den  Siegellacktypus  in  den  Wasser-Eistypus  überführen 
können.  ]jth. 

22.  C  JB.  Cmnstock.  Variation  in  der  Länge  einer  Zink- 
stange bei  derselben  Temperatur  (Silliman  J.  22,  p  26 — 31. 
1881). 

Die  „IL  S.  Lake  Survey"  besitzt  mehrere  Maassstäbe,- 
bei  denen  ein  Zinkstab  und  ein  Stahlstab  so  vereinigt  sind, 
dass  sie  ein  Metallthermometer  bilden.  Unregelmässigkeiten 
in  den  Vergleichsresultaten  veranlassten  den  Verf.,  zu  unter- 
suchen, zunächst  ob  der  Zinkstab  stets  bei  derselben  Tempe- 
ratur dieselbe  Länge  hat.  -Ein  Meterstab  von  Zink,  dessen 
ursprüngliche  Temperatur  36°  F.,  wird  auf  70  bis  80°  F.  er- 
wärmt, dann  wieder  auf  36°  F.  abgekühlt,  dann  weiter  auf 
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—3°  F.  und  schliesslich  wieder  auf  die  ursprüngliche  Tem- 
peratur gebracht.  Der  Unterschied  in  der  Länge  bei  der- 
selben Temperatur  nach  dem  Erhitzen  und  nach  dem  Ab- 
kühlen beträgt  ungefähr  15  p  (p  =  Mikron  =  Viooo  mm)-  Bei 
einem  anderen  Stab  von  4  m  Länge  wurde  unter  analogen 
Bedingungen  eine  Variation  von  29  u  beobachtet  Wie  lange 
diese  wahrscheinlich  temporären  Aenderungen  andauern,  ist 
nicht  untersucht  worden.  ]jth. 


23.  A.  Weinhold.  Vemonstrationsthermometer  (Z.-S.  f.  In- 
strumentenkunde l,p.  219—229.  1881). 

Das  zu  Demonstrationszwecken  dienende,  ziemlich  com- 
plicirte  Thermometer  ist  ein  Luftthermometer  mit  constantem 
Volumen,  einer  Scala,  auf  der  die  Temperatur  direct  abge- 
lesen wird,  und  mit  einer  automatischen  Einstellvorrichtung. 
Ohne  eine  Figur  ist  die  nähere  Beschreibung  des  Apparates, 
an  dem  die  zuletzt  erwähnte  Einsteilvorrichtung  ist,  die  haupt- 
sächlich auf  Anwendungen  von  Electromagneten  beruht,  nicht 
wohl  möglich.  Rth. 

24.  J5.  Weinstein*  Ueber  die  Reduciion  von  Angaben  van 
Gasthermometem  auf  absolute  Temperaturen  (Inaug.-Dissert. 
Berlin  1881.  29  pp. ;  Metronom.  Beiträge  d.  kaiserl.  Norraal- 
Aichungs-Commission.  1881.  Nr.  3.  p.  65 — 91). 

Verf.  gibt  zunächst  eine  Auseinandersetzung  der  ver- 
schiedenen Methoden  zur  Definition  und  Construction  einer 
absoluten  Temperaturskala.  Verwendbar  ist  bis  jetzt  nur  der 
von  Thomson  und  Joule  studirte  nicht  umkehrbare  ther- 
modynamische  Process,  bei  welchem  ein  Gas  ohne  Wärme- 
zunahme und  -abgäbe  langsam  von  einem  Druck  zum  anderen 
übergeht.    Jochmann  hatte1)  für  diesen  Process  die  Glei- 

t  (lP  —  n     r  (tö      <*Q?r) 

M  dT~P      ^vdv       ~  dv 

abgeleitet,  in  der  d  die  Temperaturänderung  während  des 
Versuches  angibt.  In  etwas  veränderter  Weise  erhält  der 
Verf.  jene  Formel  gleichzeitig  mit  der  bekannten: 


1)  Schlömilch's  Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.  5,  p.  24-39  u.  96— 181. 
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<&£-(»£-) -a 


Bezeichnet  man  die  conventioneil  gemessene  Temperatur 
mit  r  und  ist: 


so  wird: 


dp        dp     dt 


dv         dv     dx 
dT~77'dT> 


rp  ttl    __ 

dT~ 


rp  d% 

dT 


1 

it 

dx 

1 
dv 

17 


'  r  dd         d(pv)\ 

f  ~~  C«  "dv~  ~  ~äV"J  ' 


Die  erste  Gleichung  soll  zur  Reduction  eines  Grasthermo- 
meters mit  constantem  Volumen,  die  zweite  zu  der  eines  mit 
constantem  Druck  dienen. 

Der  Verf.  lässt  nun  die  wahre  Zustandsgieichung  gegeben 
sein  durch  p  (v  —  a)  =  k  T,  in  welcher  das  Molecularvolumen 
berücksichtigt   wird,   und  wird  dann,   wenn  man  mit  y  den 

Ausdruck tttt  -  bezeichnet: 

v—a    dk\dv 

dx  dx 

Die  letztere  Gleichung  ist  integrirbar,  sobald  y  bekannt  ist. 
Aus  der  Clausius'schen  Gleichung  folgt: 


y  =  2 


v  —  a 


v  +ß 


und  aus  der  van  der  Waals'schen: 

—    v—a 
V  ~"  c-2« 

(hier  ist  cc  das  b  der  Formel  von  van  der  Waals,  vergl. 
van  der  Waals,  Die  Continuität  etc.).  Aus  der  Gleichung 
von  Clausius  ergibt  sich  als  Grenzwerth  y  =  2,  aus  der  von 
van  der  Waals  y  =  1.  Der  Verf.  nimmt  als  wahrschein- 
lichen Werth  für  nicht  zu  hohe  Drucke  y  =  2,  sodass  also, 
wenn  noch  für  Drucke  unter  2  Atmosph.  #  =»0  gesetzt  wird: 


J>_ 

-2--?- 

dp 

dv 

dx 

dx 
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Zur  Ausweichung  dieser  Reductionsgleichung  genügt  dieKennt- 
niss  der  Isotherme  bei  der  Temperatur  des  schmelzenden  Eises, 
des  Spannungscoefficienten  und  seiner  Abhängigkeit  von  der 
Dichte  des  Gases.  Der  Verf.  hat  die  Auswerthung  seiner 
Reductionsgleichung  und  ebenso  der  Jochmann'schen  vor- 
genommen, und  zwar  zunächst  für  die  Reduction  der  An- 
. gaben  eines  Luftthermometers  mit  constantem  Volumen  auf 
absolute  Temperaturen.  Für  die  Jochmann'sche  Gleichung 
ist  noch  die  Kenntniss  der  Temperaturänderung  b  beim 
adiabatischen  Uebergang  vom  Druck  einer  Atmosph.  zu  dem 
von  zwei  Atmosph.,  und  die  der  spec.  Wärme,  sowie  die 
Abhängigkeit  der  beiden  Grössen  von  der  Temperatur  r  er- 
forderlich. Aus  einer  eingehenden  Discussion  der  Regnault'- 
schen  Daten  wird  für  die  Isotherme  der  Luft  beiO0  berecchnet: 

A*  =  1-0,000  882  3<)f~-l)  +  0,000008  902  fj- 1^ 


PV 


und  für  den  Spannungscoefficienten: 

ß  =  0,003  652  66  +  0,000  012  50  ^  -  0,000  000  16  f  jV. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Rechnungselemente  der 
Jochmann'schen  Formel  für  Temperaturen,  bei  denen  b  (die 
Temperaturänderung)  bekannt  ist  (Thomson  und  Joule). 
Jcv  ist  die  spec.  Wärme,  gemessen  in  Arbeitseinheiten,  J  = 
425  und  PV '=  7991,14  Kilogrammometer.  r  ist  die  Tem- 
peraturangabe eines  in  schmelzendem  Eis  gefüllten  Luft- 
thermometers.   Ä  =  dpjdr. 


ßi 


V 


dv'idx 


PF 


ßxT 


dT 


7>7  i 

1,027407 

0,0024540 

997 

1,03093 

26,8   1 

1,097579 

0,0021212 

863 

1,10086 

53,7   ' 

1,196408 

0,0018420 

748 

1,19958 

93,7   , 

1,348367 

0,0013825 

560   | 

1,84597 

Die  letzte  Columme  lässt  sich  durch  die  Interpolationsformel: 

ßx  T~T  =  1,002  717  +  0,003  663  94  r 
wiedergeben,  welche  integrirt  zu: 
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r«c(l  +  0,003  654  02  t)  W029 

wird.    Die  Constante  c  ist  =  T0  =  273,5791.    Aus  der  Reduc- 
tionsgleichung  des  Verf.  findet  sich: 

T  =  c  (1  +  0,003  640  70)  1>004ß02 . 

Für  die  Werthe  T-  {T0  +  r)  =  x  bei  t°  resultiren  fol- 
gende Werthe,  wobei  für  x  die  Einheit  ein  Tausendtheil  des 
Grades  der  Centesimalscala  bildet: 

%  =   0°   10°   20°   30°   40°   50°   60°   70°   80°   90°   100° 
x=       o    -6   —10  -13  -14  -15  -14  -13   -9   -5    0 

Besonders  genau  untersucht  ist  das  thermische  Verhalten 
der  Kohlensäure,  und  reducirt  demgemäss  der  Verf.  auch  die 
Angaben  eines  Kohlensäurethermometers  mit  constantem 
Volumen  auf  absolute  Temperatur. 

Für  die  Isotherme  bei  0°  findet  der  Verf.  bis  zu  10 
Atmosphären: 

PY  =  X  ~  °>0075544  (-£"  -  0  +  °>°0007738  {-^-  -  l)" 

und   den  Spannungscoefficienten   stellt  er  bis  zu  30  Atmo- 
sphären dar  durch: 


ß 


i  + 

2,285 

1 

1 

V 

T 

+  0,00357 

T 

n 

i  - 

2,285 

1 

V 

V 

+  0,00357 

T0 

wo  T0  =  274,5  und   T=  274,5  +  r  gesetzt  ist. 

Die  Discussion  der  hierher  gehörigen  experimentellen  Da- 
ten (Regnault,  Andrews,  Wüllner,  E.  Wiedemann  u.  a) 
führt  zu  ziemlich  abweichenden  Resultaten,  jenachdem  man 
die  Werthe  des  einen  oder  anderen  Autors  zu  Grunde  legt 
und  Verf.  macht  namentlich  aufmerksam  auf  den  Mangel 
auch  theoretisch  genügend  gesicherter  Formeln  für  die  spec. 
Wärmen.  So  werden  die  Rechnungselemente  der  Jochmann'- 
schen  Formel  nach  den  Werthen  von  E.  Wiedemann  für  cP7 
verbunden  mit  denen  von  Wüllner  für  cp/cv^k  mit  ana- 
loger Bezeichnung  wie  oben: 
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7,1 

35,6 
54,0 
95,5 


1,018864 
1,124908 
1,193372 
1,347788 


122229 
126938 
129979 
186835 


48378 
37697 
82684 
23764 


281,45 
309,48 
827,67 
868,76 


Nach  Wüllner-Regnault  werden  die  letzten  drei  Columnen 


117393 
123118 
126814 
135150 


48378 
37697 
32634 
23764 


281,28 
309,37 
327,59 
368,72 


Die  für  die  letzte  Colimune  aufgestellten  Integrationsformeln 
geben  integrirt: 

T  -  273,831  (1  +  0,003  600  0  r) 1-01238, 
resp.  =  273,732  (1  +  0,003  608  0  r)  w077. 

Aus  der  Reductionsgleichung  des  Verfs.  ergibt  sich 
T  =  274,060  (1  +  0,003  591  3  t)  101877.  Bezeichnen  wir  wieder 
die  Grösse  T  —  (T0  +  r)  mit  x,  so  wird  nach  der  Gleichung 
des  Verf.: 

r  =  0°  10°  20°  30°  400  50°  60°  70°  80°  90°  100° 
*  =    0   -20  -34  -45  -51  -53  —50  -43  -82  -18   0 

und  es  stimmen  diese  Zahlen  mit  denen,  welche  die  erste 
Formel  ergibt  bis  auf  im  maximo  6,  mit  denen  im  zweiten 
bis  auf  12  Einheiten. 

Immerhin  werden  aber  nach  dem  Verf.  wegen  noch  nicht 
genügender  Sicherheit  der  experimentellen  Daten  die  Reduc- 
tionen  sowohl  für  das  Kohlensäurethermometer,  wie  für  das 
Luftthermometer  um  0,01°  C.  unsicher  sein.  Rth. 


25.  Berthelotm  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  explo- 
siven Phänomene  bei  Gasen  (CR. 93, p.  18— 22.  1881). 

26.  Mallard  und  Le  Chatelier.  Die  Geschwindigkeiten  der 
Fortpflanzung  der  Entzündung  in  eocplosiven  Gasgemischen 
(ibid.  p.  145— 148). 

Berthelot  gibt  eine  vorläufige  Mittheilung  über  Ver- 
suche, die  er  mitVieille  zur  Bestimmung  derPortpflanzungs- 
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geschwindigkeit  bei  Explosionen  angestellt  hat.    Er  unter- 
sucht zunächst  Gemenge  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff  und 
von  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff,  und  zwar  im  richtigen  Ver- 
hältniss  zur  vollständigen  Verbrennung.    Die  G-asmischungen 
werden  in  eine   eiserne    Röhre  von  5  m  Länge  und  8  mm 
innerem  Durchmesser  gebracht.    Im  Innern  derselben  ist  ein 
Stanniolstreifen  so  angebracht,  dass  derselbe  zwar  nicht  durch 
eine  Schallwelle  zerrissen  werden  kann,  wohl  aber  durch  die 
Explosionswelle,  und  dies  um  so  sicherer,  da  in  einer  Falte 
des  Stanniols  etwas  Quecksilberfulminat  und  Kaliumpikrat 
befestigt  ist.    Durch  das  Zerreissen  des  Stanniolstreifens  wird 
ein  galvanischer  Strom  unterbrochen.    Das  Gemisch  wird  an 
dem  einen  Ende  durch  einen  einzigen  electrischen  schwachen 
Funken   entzündet.    Es  wird  dann   auf  einer   geschwärzten 
Trommel,   auf  welche    gleichzeitig   die   Schwingungen   einer 
Stimmgabel  aufgezeichnet  werden,  1)  der  Vorübergang  der 
Explosionswelle  einige  Millimeter  vom  Anfangspunkt,  2)  in 
der  Mitte  der  Röhre  (2,50  m),  3)  die  Ankunft  derselben  am 
Ende  der  Röhre  (5  m)  registrirt.    Die  Versuche  werden  theils 
mit  verschlossener  Röhre,  theils  mit  einseitig  geöffneter,  und 
zwar  entweder  unter  dem  Druck  der  Atmosphäre  oder  auch 
bei  niederen   Drucken    angestellt.     Durchschnittlich   ergibt 
sich  eine  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  von  2500  m  in  der 
Secunde,  welcher  Werth  jedoch  vom  Verf.  nur  mit  Vorbe- 
halt als  näherungsweise  gültig  gegeben  wird  und  nach  Con- 
struction  neuer,  genauerer  Apparate  einer  nochmaligen  Be- 
stimmung unterzogen  werden  soll.  Die  schnelle  Fortpflanzung 
der  Explosion  wird  der  üebertragung  der  successiven  Stösse 
der  gasformigen  Molecüle,  die  in  einen  sehr  heftigen  Bewe- 
gungszustand   durch    die    bei    der  Verbindung    entwickelte 
Wärme  gerathen  sind,  zugeschrieben.    Uebrigens  entspricht 
der  gegebene  "Werth  ungefähr  der  Clausius'schen  Formel  für 
die   Geschwindigkeit   der  Molecüle   29,354  m  V  T/q,    wenn 
z.  B.  bei  H  und  0  für  T  3000  °  angenommen  werden. 

Mallard  und  Le  Chatelier  haben  fast  gleichzeitig 
denselben  Gegenstand  behandelt,  im  Anschluss  an  Un- 
tersuchungen über  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der 
Flamme  bei  schlagenden  Wettern.  Dieselben  bringen  an 
den  Enden  der  Versuchsröhre  seitliche  Oeffnungen  an,  die 
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mit  Kautschukröhren  und  Membranen  verschlossen  sind. 
Ein  auf  der  äussersten  Membran  angebrachter  Stift  macht 
beim  Vorbeigang  der  Explosion  eine  Marke  auf  eine  mit 
bekannter  Geschwindigkeit  rotirende  Trommel.  Ist  die  Röhre 
auf  der  einen  Seite  offen,  so  finden  die  Verf.  eine  ganz  ver- 
schiedene Geschwindigkeit,  je  nachdem  die  Entzündung  am 
offenen  oder  am  verschlossenen  Ende  eingeleitet  wird.  Eine 
Mischung  von  1  Vol.  Knallgas  mit  1  Vol.  Wasserstoff  hatte, 
wenn  am  verschlossenen  Ende  angezündet  wurde,  eine  Explo- 
sionsgeschwindigkeit von  über  1000  m,  eine  Mischung  aus 
Wasserstoff  und  Luft  von  ungefähr  300  m.  Im  entgegen- 
gesetzten Fall  wird  bei  Knallgas  in  einer  Röhre  von  1,35  m 
Länge  eine  Geschwindigkeit  von  570  m  in  der  Secunde  be- 
obachtet. Mit  dem  Fortschreiten  der  Flamme  nimmt  die 
Geschwindigkeit  zu,  sodass  man  in  kürzeren  Röhren  sehr 
viel  geringere  Geschwindigkeiten  beobachtet.  Doch  ist  dies 
weniger  der  Fall  bei  Gemengen,  deren  Explosion  eine  weni- 
ger heftige  ist  Sind  die  Gase  erwärmt,  so  nimmt  die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit zu.  Der  innere  Durchmesser  der 
Röhre  hat  bis  zu  einem  gewissen  sehr  kleinen  Werth  wenig 
Einfluss.  Durch  eine  Röhre  von  0,9  mm  Durchmesser  wird 
die  Fortpflanzung  bei  H  und  Luft  ganz  aufgehalten;  dasselbe 
geschieht  bei  einem  Durchmesser  von  3,2  mm  bei  Sumpfgas 
und  Luft.  Die  folgende  Tabelle  enthält  einige  der  von  den 
Verf.  gefundenen  Werthe  flir  verschiedene  Gasgemenge. 


H  und  O 

H  und 

Luft 

CO  und  O 

!  Leuchtgag 

\  u.  Luft 

+  JO...  17,3  m 

0,20  H  . . 

.  2,0  in 

CO+O.. 

.  2,2  m 

0,125  Gas 

...0,83m 

+  10  ...  10,0  „ 

0,25      . . 

.  2,8  „ 

'0,15 

• . .  l,UO ,, 

+  iH...  18,0,, 

0,30      . . 

.  3,4  ,, 

0,175 

...1,16  „ 

+  IS...  11,9  „ 

.  0,35       .. 

4  1 

0,20 

> . .  u,y   ,, 

+  2H...    8,1  „ 

,   0,40      .. 
0,50       . . 
0,60       . . 

44 

•  3,8  „ 

•  2,8  „ 

• 

Rth. 

27.    O.  Pettersson.  Methoden  und  Untersuchungen  der  physika- 
lisch™ Chemie  (Kolbe  J.  24,  p.  129—168  u.  293—310.  1881). 

In  die  vorliegende,  der  Hauptsache  nach  bereits  Beibl. 
4,  p.  267  (vgl.  auch  Beibl.  2,  p.  398  und  8,  p.  739)  referirte 
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Abhandlung  sind  mehrere  neue  bisher  noch  nicht  veröffent- 
lichte Beobachtungen  aufgenommen  worden,  die  zum  Theil 
vom  Verf.  gemeinschaftlich  mit  E.  Hedelius  und  O.  Wid- 
man  ausgeführt  worden  sind.  Hierher  gehört  die  Bestim- 
mung der  latenten  Schmelzwärme  einiger  organischer  Körper 
der  aromatischen  Reihe  vom  Verf.  und  O.  Widman  nach 
der  1.  c.  mitgetheilten  Methode.  Experimentell  wird  nach 
dieser  Methode  die  beim  Pestwerden  des  Körpers  abgegebene 
Wärmemenge  (Erstarrungswärme)  beobachtet.  Der  Haupt- 
zweck der  Untersuchung  ist  zunächst,  nachzuweisen,  inwiefern 
verschiedene  Substitutionen  in  dem  Benzol  einen  Einfluss  auf 
die  latente  Schmelzwärme  des  Molecüls  der  Verbindung  aus- 
üben. Die  gefundenen  Resultate  gibt  die  folgende  Tabelle, 
unter  r  die  latente  Schmelzwärme  für  1  g,  unter  rx  für  ein 
Grammmolecül.  Die  Präparate  sind  von  Kahlbaum  be- 
zogen und  durch  wiederholtes  Umkrystallisiren  und  Um- 
destilliren  gereinigt.  Nach  derselben  Methode  die  Schmelz- 
wärme des  Thymols  zu  bestimmen,  war  wegen  der  langsamen 
Erstarrung  desselben  unmöglich. 


Namen 

Formel 

r 

*\ 

Phenol 

Nitrobenzol .... 
Parabromtoluol     .    . 
Paratoluidin.    .    .    . 

C0H5OH 
C6H6N02 
GeH4ßrO£^ 
C0  H4  N  H2  CH3 

29,089  Cal. 
24,93     „ 
22,30     „ 
20,15      „ 
35,78      „ 

2268  CaL 
2343   „ 
2742    „ 
3440    „ 
3826    „ 

Aus  der  zweiten  der  vorliegenden  Abhandlungen  tragen 
wir  in  den  folgenden  Tabellen  die  Werthe  nach  für  die  Sie- 
detemperaturen, Dampfdichten  und  specifischen  Wärmen  von 
Mischungen  von  HCOOH  und  CH3COOH  mit  verschiedenen 
Wassermengen.  Die  Bestimmungen  der  spec.  Wärmen  sind 
mit  dem  Bunsen'schen  Eiscalorimeter  gemacht  worden;  die 
Dampfdichtebestimmungen  hat  der  Verf.  gemeinschaftlich  mit 
Eckstrand  nach  der  Beibl.  4,  p.  697  (vgl.  auch  dort  über 
die  allgemeinen  Resultate)  mitgetheilten  Methode  ausgeführt 
Die  Siedepunkte  sind  sämmtlich  bei  749  mm  bestimmt.  Die 
erste  Tabelle  gibt  die  Siedetemperaturen,  die  beiden  folgen- 
den die  Dichten. 


1)  Aus  Benzoesäure. 
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Zusammensetzung 
nach  Molekülen. 


Znsammensetzung 
nach  pCt. 


Siedetemperatur. 


HCOOH  (rein,  Schmelz- 
punkt +  8,48°) 
HCOOH  +  0,0822  H50 
HCOOH  +  0,0518  H,0 
HCOOH  +  0,27     H,0 

CHaCOOH  (rein, 

Schmelzp.  +16,55°) 
CH8COOH  +  0,0376  H30 
CHaCOOH+ 0,0638    „ 
CH.COOH +0,280      „ 


Ameisensäure. 

100°/0Hydr.+0%aq 
100,,      „     +1,262%  aq 
100,,      „     +2,028,,   „ 
100  „      „     +10,579 


» 


»• 


Essigsäure. 

100%Hydr.+0°/0aq 
100,,      „     +1,13%  aq 
100 
100 


» 


w 


>7 


+ 1,915  °/0aq 
+ 8,414  %aq 


100,5° 

101°  bis  101,5° 

101,2°  „  101,5° 

105,3«  „  105,4° 


117,1° 

114,9  bis  115,1° 

115,1° 

108,5  bis  109,0° 


Ameisensäure  (theor.  Dichte  =  1,59). 


Erhitzt 

2 

im 

Tem- 

X 

Dampf 
von 

peratur 

!  W  ff 

Tem-  :  O  «v- 

peratur  «  § 

.  8  ~ 
>  £  + 


Tem- 
peratur 


O  o- 

O  ao 

*-  + 


i  a  ff 

Tem-  !  |  |° 

peratur.  PS  g. 

i  §  ^ 
t  ^  + 


Toluol     II  Hl,50°  =2,387    111,10° 


\ 


Terpen- 
tinöl 

Nitro- 
benzol 


=  2,215 


111,10°' =2,193!      — 


111,00 


111,78  1=2,3791       — 

160,00  i  =  1,824    161,00  1  =  1,705        — 

160,00    =1,809         —     '      —      :       - 

214,00    =1,625    214,00    =1,584 !       — 

214,00  1  =  1,630,       — 

214,00    =1,622  .     — 


Essigsäure  (theor.  Dichte  =  2,08). 


=2,189;      — 

-  161,00°;  =1,48 

* 

—  214,00  !  =  1,428 


Tem- 


I 
Erhitzt    : 

im        ' 

Dampf     peratur! 
von 


W 


•»  'S? 

o 


Ssr 

i 

Tem- 

8 s* 

Tem- 

Tem- 

peratur 

CO 

8  + 

T- 1 

peratur 

100  CH, 
+  1,915 

peratur 

Terpen-  ('  157>50° 

tinöl     V160'90 
L  161,30 

Nitro-      (  214,00 

benzol  1,214,00 


• 

=  2,747 

161,0° 

=  2,527 

160,80° 

=2,501 

160,50° 

=2,640 

160,1 

=  2,570 

— 

— 

— 

=  2,620 

— 

— 

— 

— 

— 

=  2,229 

214,00 

=2,140 

— 

— 

214,00 

=  2,217 

214,00 

=  2,157 

— 

— 

— 

W  5* 

O  « 

O  _<* 

8  + 


=2,298 


=  2,122 


Rth. 
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28.    J.  B.  Hcm/nay.     lieber  die  Aggregatzustände  (Proc. 
Roy.Soc  32,  p.  408— 413.  1881). 

Die  Ausführungen  des  Verf.  richten  sich  hauptsächlich 
gegen  die  Annahme  einer  Continuität  zwischen  dem  flüssigen 
und  gasförmigen  (resp.  dampf-  und  gasförmigen,  Beibl.  5, 
p.  652)  Zustand  und  sind  im  wesentlichen  bereits  L  c.  refe- 
rirt.  „Oberflächenspannung"  ist  das  Charakteristische  des 
flüssigen  Zustandes  und  ist  derselbe  begrenzt"  durch  eine 
Isotherme,  für  welche  die  Wärmethätigkeit  (thermal  activity) 
der  Anziehung  der  Molecüle  äquivalent  ist.  Der  Uebergang 
vom  flüssigen  zum  gasförmigen  Zustand  lässt  sich  durch  eine 
Curve  darstellen,  wo  die  Linie,  welche  die  Abnahme  der 
Capülarität  bezeichnet,  die  Null  passirt  und  ins  Negative 
übergeht,  wodurch  also  in  Wirklichkeit  eine  Abstossung  ge- 
geben ist.  Mit  anderen  Worten,  die  Flüssigkeitscurve 
repräsentirt  einen  Ueberschuss  der  Anziehung  über  die  Ab- 
stossung, die  Gascurve  das  Umgekehrte.  (Die  theoretischen 
Betrachtungen  von  van  der  Waals,  „die  Continuität  etc.", 
scheinen  dem  Verf.  unbekannt  zu  sein.)  Rth. 


29.  Am  Butleraw,  Eis  unter  dem  kritischen  Druck  (Chem. 
Ber.  14,  p.  2044.  1881). 

Der  Verf.  erhält  bei  der  Wiederholung  der  Versuche 
von  Carnelley  dieselben  Resultate^  wie  Wüllner  u.  a, 
(Beibl.  5,  p.  651)  und  gibt  die  Beschreibung  eines  einfachen 
kryoskopartigen  Apparates,  zur  Demonstration  des  Verhal- 
tens des  Eises  unter  dem  kritischen  Druck  beim  Erwärmen. 

Rth. 

30.  F.  Tschaploivitz.  Hygrometrische  Methoden  und  ein 
neues  Hygropteter  (Die  landwirthschaftl.  Versuchsstationen, 
p.65— 76.  1881). 

Das  vom  Verf.  angewandte  Hygrometer  hat  besonders 
den  Zweck,  in  feuchten  Räumen,  besonders  Gewächshäusern, 
möglichst  schnell  und  genau  hygrometrische  Messungen  aus- 
zuführen, resp.  von  Zeit  zu  Zeit  mit  demselben  die  Angaben 
des  bequemen,  aber  wenig  genauen  Klinkerfues'schen  Hygro- 
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meters  zu  controliren.  Eine  starkwandige  Glasflasche  von 
bestimmtem  Volumen  endet  unten  in  eine  genau  graduirte, 
mit  einem  Glasstöpsel  verschliessbare  Bürette.  Oben  ist  die- 
selbe verschlossen  durch  einen  ebensolchen  Stöpsel  mit  an- 
geschmolzenem Thermometer.  Die  mit  der  zu  untersuchen- 
den Luft  gefüllte  Flasche  wird  unten  in  ein  Gef&ss  mit 
Schwefelsäure  gebracht,  geöffnet  und  durch  Schütteln  sämmt- 
liche  Feuchtigkeit  absorbirt.  Aus  der  Volumenabnahme 
berechnet  sich,  mit  Berücksichtigung  des  Barometerstan- 
des etc.,  der  ursprüngliche  Wassergehalt  der  Luft.  Es 
lassen  sich  mit  dem  Apparate  auch  noch  nach  anderen 
Methoden  Messungen  ausführen.  So  kann  man  die  Flasche 
vorher  mit  Luft  füllen,  dieselbe  mit  Wasserdampf  sättigen,  und 
dann  die  Volumenzunahme  bestimmen,  wodurch  die  Anwen- 
dung der  Schwefelsäure  vermieden  wird  u.  s.  f.  Vergleiche 
mit  der  chemischen  gewichtsanalytischen  Methode  ergeben 
eine  genügende  Uebereinstimmung.  Rth. 


31.  6?.  Baumgar tner.  Einfacher  Apparat  zur  Demon- 
stration des  verschiedenen  Leitungsvermogens  und  der  speci- 
fischen  Warme  von  Flüssigkeiten  (Carl  Rep.  17,  p.  586— 587. 

1881). 

Mehrere  im  Querschnitt  gleiche  Eprouvetten  an  einem 
Stativ  enthalten  Flüssigkeiten,  in  welche  gleiche  Thermo- 
meter tauchen.  Man  senkt  das  Ganze  bis  unter  das  Niveau 
der  Flüssigkeiten  in  siedendes  Wasser  und  beobachtet  das 
ungleiche  Steigen  der  Quecksilbersäulen  der  Thermometer. 
Zur  Demonstration  der  spec.  Wärme  taucht  man  die  Eprou- 
vetten nur  einige  Millimeter  tief  in  siedendes  Wasser.  Jede 
einzelne  Flüssigkeit  soll  dabei  gleich  grosse  Wärmemengen 
erhalten.  Rth. 

32.  Lord  Mayleigh.  Die  electromagnetische  Theorie  des 
Lichtes  (Phil.  Mag.  (5)  12,  p.  81— 101.  1881). 

Die  Arbeit  handelt  zum  grossen  Theile  von  den  Erschei- 
nungen, welche  durch  eine  Schaar  auf  kleine  Körper  auffallen- 
der Wellen  hervorgerufen  werden,  die  eine  spec.  Inductions- 
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capacität  nnd  magnetische  Durchdringbarkeit  haben,  die  von 
den  des  umgebenden  Mediums  abweicht. 

Bezeichnen/,  7,  k  die  electrischen  Verrückungen,  a.  b. 
c  die  Componenten  der  magnetischen  Induction,  k  die  spec. 
Inductionscapacität,  u  die  magnetische  Durchdringbarkeit 
und  C  die  Leitungsfähigkeit  des  Mediums,  so  ist: 

a    (S    f       d     <?\       de 

*n\djmR-di'K:  =  -di' 

Die  zur  Behandlung  des  obigen  Problems  angewandte 
Methode  ist  dieselbe,  welche  der  .Verf.  bereits  in  einer  Ab- 
handlung über  die  „Zerstreuung  des  Lichtes  durch  kleine 
Theilchen"  (Phil.  Mag.  Juni  1871)  und  in  der  „Theorie  des 
Schalles"  §  296  benutzt  hat;  sie  ist  nur  eine  angenäherte,  da 
sie  die  höheren  Potenzen  der  Differentiale  AK  und  Ap  ver- 
nachlässigt. 

Eine  Anzahl  ebener  Wellen,  für  welche  die  electrische  Ver- 
rückung parallel  der  z-Axe  und  die  Magnetisirung  parallel  der 
y-Axe  statthabe,  möge  sich  ungehindert  der  #-Axe  parallel  fort- 
bewegen, bis  die  im  allgemeinen  constanten  Werthe  von  K 
und  u  sich  in  K  +  AK  und  u  +  Au  verwandelt  haben.  Als- 
dann  werden  seeundäre  Wellen  erzeugt,  welche  divergiren. 
und  sobald  AK  und  Au  klein  genug  sind,  diesen  Grössen 
proportional  werden. 

Nun  gelten  fiir  die  vollständigen  Werthe  der  Functionen 
fph,  abc  die  Beziehungen: 

/=/o  +/i  +/2  +  *c,         «  =  /?0  +  «!  +  o2  +  t>c, 

wo  f0  und  a0  unabhängig  von  Ak  und  Au,  fx  und  ax  unend- 
lich kleine  Grössen  der  ersten  Ordnung  und  ft  und  a2  unend- 
lich kleine  Grössen  der  zweiten  Ordnung,  also  Differentialen 
sind.  Im  vorliegenden  Falle  sind  f0,  g0,  a0,  cö  verschwindende 
Grössen,  und  nur  bQ  und  h0  bleiben  endlich. 
Die  Gleichung  für/  lautet: 

vy  +  *y  +  *  ($  +  -£)  (/ü  Ä-»)  -k  -^  {9jk-i) 
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und  ähnliche  Gleichungen   ergeben   sich   auch  für  g  und  h. 
In  der  vorstehenden  Gleichung  ist: 

*  =  —  > 

X  ist  dabei  die  Wellenlänge  und  n/X  die  Fortpflanzungsge- 
schwindigkeit (Ä  «)""*. 

Als  erste  Annäherung  ergibt  sich  offenbar: 

vK  +  k^-K^ih^K-*)-^-^  J„->)  - 0. 

Analoge  Näherungsformeln  resultiren  für  g  und  k.    Die 
Lösung  dieser  Gleichung  (1)  lautet: 

während  für  gx  und  A:  aus  den  nicht  angeführten  Gleichungen 
die  "Werthe  hervorgehen: 


Pv*£r.      a-  *\ 


,m*  +  ß 


i 


./l       ±nr         ,.2    '  i       4nr  l  r8  *    ^  rj7 

in  denen  P  und  Q  die  Werthe  haben: 

P=fff(h0JK-l)e-ikr  dxdydz,  Q^ff^A^^-^dxdydz. 

Darin  sind  ccßy  die  Coordinaten  des  Punktes,  auf  den  P 
und  Q  sich  beziehen  und  r  ist  die  Entfernung  des  Elements 
dxdydz  von  demselben. 

Haben  P  und  Q  gleichzeitig  endliche  Werthe,  so  gibt 
es  keine  Richtung,  für  welche  das  secundäre  Licht  ver- 
schwindet. 

Der  Versuch  hat  jedoch  gezeigt,  dass,  wenn  polarisirtes 
Licht  an  kleine  Theilchen  zerstreut  wird,  es  in  der  zur  ur- 
sprünglichen Richtung  senkrechten  vollkommen  verschwindet, 
und  daher  verschwindet  entweder  P  oder  Q;  sind  die  Theil- 
chen jedoch  sehr  klein,  so  verschwindet  AK  mit  P  und  Afi 
mit  Q.  Optische  Gründe  führen  so  zu  der  Annahme,  dass 
AK  oder  Afi  verschwinden  muss,  electrische  Gründe  weisen 
darauf  hin,  dass  Afx  zu  Null  wird.  Ist  also  das  Theilchen 
sehr  klein,  und  bezeichnet  T  sein  Volumen,  so  wird  für 
Ap  =  0: 

50* 
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Und  /i'+^+V«^- 

Die  einfallende  Welle  ist  charakterisirt  durch: 

Die  Intensität  ist  also  proportional  der  Quadratsnmme 
des  Sinus,  der  Winkel  zwischen  dem  secundären  Strahl  und 
der  ursprünglichen  electrischen  Verrückung. 

Die  blaue  Farbe  des  Lichtes  erklärt  sich  aus  dem  Auf- 
treten von  X  im  Nenner. 

Bei  dieser  ersten  Annäherung  zeigt  die  Theorie,  dass 
bei  jeder  beliebigen  Lage  und  Form  der  Theilchen  kein  zer- 
streutes Licht  in  einer  zur  ursprünglichen  electrischen  Ver- 
rückung parallelen  Richtung  auftritt.  Um  daher  das  von 
Tyndall  beobachtete  übrig  bleibende  blaue  Licht,,  wenn  die 
Theilchen  bei  ihrem  Wachsen  eine  gewisse  Grösse  erreicht 
haben,  zu  erklären,  muss  man  eine  grossere  Annäherung  an 
die  wahren  Werthe  der  in  Betracht  kommenden  Grössen 
zu  erreichen  suchen. 

Der  Verf.  berechnete  noch  das  folgende  Glied  und  fand: 

wenn  c  den  Radius  des  Theilchens  bezeichnet 

Während  das  einfallende  Licht  weiss  ist,  so  ändert  sich 
die  Intensität  der  das  diffundirte  zusammensetzenden  Farben 
nach  der  zweiten  Potenz  der  Wellenlänge,  sodass  das  resul- 
tirende  Licht  ein  tiefes  Blau  ist 

Werden  jedoch  die  Glieder  der  zweiten  Ordnung  bei- 
behalten, so  verschwindet  das  zerstreute  Licht  in  der  Rieh* 
tung  der  z-Axe  nicht;  es  gibt  alsdann  nur  noch  eine  Rich- 
tung, in  der  es  verschwindet.  Fasst  man  die  Glieder  der 
ersten  und  zweiten  Ordnung  zusammen,  so  zeigt  sich,  dass 
das  Licht  in  einer  Richtung  in  der  a?z-Ebene  verschwindet, 
die  gegen  z  um  einen  sehr  kleinen  Winkel: 

AK  *fcJ 


#  = 


K      15 
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geneigt  ist,  soda$8  die  Richtung,  in  der  das  zerstreute  Licht 
verschwinde^  bei  der  zweiten  Annäherung  nach  rückwärts 
geneigt  ist,  und  der  Winkel,  um  welchen  das  Licht  gleich- 
sam durch  die  Einwirkung  der  Theilchen  geneigt  worden, 
ein  spitzer  geworden  ist. 

Der  Verf.  beschreibt  einen  Versuch,  welcher  die  Rieh- 
tigkeit  dieser  Schlüsse  nachweist.  Er  läset  in  einem  dunklen 
Zimmer  ein  Bündel  von  Lichtstrahlen  durch  eine  Linse  von 
2 — 3  Fuss  Brennweite  sich  auf  einen  Punkt  vereinigen  und 
bringt  in  den  Weg  des  Lichtes  eine  etwas  gefärbte  Lösung 
von  unterschwefelsaurem  Natron,  dem  er  ein  wenig  sehr  ver- 
dünnte Schwefelsäure  beifügt.  Alsdann  bildet  sich  langsam 
ein  Niederschlag  von  Schwefel,  der  während  seines  Wachsens 
die  in  Frage  stehenden  Phänomene  sehr  gut  zeigt.  Bei  der 
optischen  Prüfung  zeigt  sich  in  den  ersten  Stadien  des  Nie- 
derschlags vollständige  Polarisation  in  senkrechter  Richtung 
und  unvollständige  in  allen  geneigten  Richtungen;  nach  einer 
gewissen  Zeit  wird  die  Polarisation  in  senkrechter  Lage  unvoll- 
ständig; das  Licht,  welches  das  Auge  trifft,  ist,  wenn  das  Nicol 
auf  grösste  Dunkelheit  gestellt  wird,  schön  blau,  viel  intensiver 
als  bei  irgend  einem  der  früheren  Stadien.  Bei  diesem  Stadium 
zeigt  sich  also,  dass  es  bei  positivem  &  eine  schiefe  Richtung 
gibt,  welche  vollständigere  Polarisation  zeigt  als  die  senk- 
rechte, während  bei  negativem  &  die  Polarisation  noch  un- 
vollkommener ist  als  bei  der  senkrechten  Richtung  selbst. 

Der  Verf.  führt  die  Lösung  aus  für  eine  unendlich  kleine 
Kugel  für  jeden  Werth  von  Jk  und  findet  aus: 

f 8(JT-Z)  nT  «f  ri(nt-kr) 

wo  K  die  spec.  Inductionscapacität  der  Kugel  ist,  sodass  also 
für  eine  unendlich  kleine  Kugel  das  seeundäre  Licht  in  der 
Richtung  der  s-Axe  für  alle  Werthe  von  AK  verschwindet. 
Die  Abhandlung  enthält  auch  die  Lösung  des  Falles, 
in  dem  Wellen  auf  lange  cylindrische  Stäbe  parallel  zur 
Wellenfront  auftreffen,  und  gelangt  zu  ähnlichen  Resultaten, 
wie  es  die  für  eine  unendlich  kleine  Kugel  erhaltenen  sind. 
In  Betreff  dieser  muss  jedoch  auf  die  Originalabhandlung 
hingewiesen  werden.  J.  Th. 
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33.    A.  C.  Michelsmi.    lieber  die  Bewegung  der  Erde  und 
den  Lichtäther  (Sill.  J.  21,  p.  120— 129. 1881.  Ausz.  d.  Hrn.Yerf.) 

Nach  der  gewöhnlichen  Erklärung  der  Aberration  des 
Lichtes  soll  der  Aether  ruhen,  und  die  Erde  sich  frei  in 
demselben  bewegen. 

Wäre  dies  in  der  That  der  Fall,  so  müsste  ein  Licht- 
strahl den  Abstand  zwischen  zwei  festen  Punkten  der  Erd- 
oberfläche in  verschiedenen  Zeiten  zurücklegen,  je  nach  dem 
Winkel,  den  seine  Bahn  mit  der  Erdaxe  bildet. 

Es  bezeichne  im  Folgenden  V  die  Geschwindigkeit  des 
Lichtes,  v  die  Geschwindigkeit  der  Erde  im  ruhenden  Aether, 
D  die  Entfernung  der  beiden  Punkte,  d  die  von  der  Erde 
zurückgelegte  Bahn,  während  sich  das  Licht  von  dem  einen 
Punkte  zum  anderen  bewegt,  dx  die  von  der  Erde  beschrie- 
bene Bahn  bei  der  entgegengesetzten  Bewegung  des  Lichtes, 
T  und  Tx  die  diesen  Bewegungen  entsprechenden  Zeiten, 
und  T0  die  Zeit,  welche  dazu  erforderlich  wäre,  wenn  die 
Erde  sich  in  Ruhe  befände. 

Bewegt  sich  die  Erde  in  der  Richtung  der  Verbindungs- 
linie der  beiden  Punkte,  so  ist: 

Ts=A+±  =  ±  und  21«^-i.A. 

V  v  1  V  v 

Daraus  folgt: 

d^D-^—   und  d+  ^  D-J?— 
ferner: 

"  F-t;'  *!  ""  V+v' 

sowie  der  angenähert  richtige  Werth: 

T-T1  =  2T0-?r, 
der  für  v  gibt: 

Diese  Gleichung  gestattet  die  Bestimmung  von  v,  voraus- 
gesetzt, dass  man  die  Differenz  T  —  Tx  zu  messen  vermag. 
Clerk  Maxwell  hat  bekanntlich  gezeigt,  dass  dies  durch 
sehr  genaue  Beobachtungen  der  Verfinsterungen  der  Jupiter- 
trabanten möglich  ist. 


t 


t>* 
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Aehnliche  Bestimmungen  zwischen  zwei  Punkten  der 
Erdoberfläche  hat  man  bisher  für  unausführbar  gehalten  und 
keine  Methode  zur  Messung  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes 
zu  finden  vermocht,  welche  nicht  erforderte,  dass  das  Licht 
die  durchlaufene  Bahn  zurückkehre,  wobei  es  ebensoviel  an 
Geschwindigkeit  verliert,  als  es  vorher  gewonnen  hat 

Aus  den  qbigen  Formeln  ergibt  sich  für  die  Zeit,  welche 
das  Licht  braucht,  um  die  Strecke  zwischen  den  beiden 
Punkten  vor-  und  rückwärts  zu  durchlaufen: 

T+Tl  =  2D.yt?r-vt. 

Hätte  sich  indessen  das  Licht  senkrecht  zur  Erdbahn  be- 
wegt, so  würde  die  Bewegung  der  Erde  ohne  Einfluss  sein, 
wir  hätten  dann: 

?£  =  2T0    und    T+  Tl-2T0  =  r  =  2DV.  F$(£—y 

oder  angenähert: 

(2)  r  =  2T0.F. 

Während  dieser  Zeit  würde  das  Licht  die  Strecke: 

(3)  Vx  =  2D£i 

zurücklegen.    Daraus  folgt,   dass  die   wirkliche  Entfernung 

im  ersten  Falle  um  2D{v2/V*)  grösser  sein  müsste,  als  im 

zweiten.    Diese  Grösse  ist  trotz  ihrer  Kleinheit  messbar  und 

bis  auf  Yiooo  ^res  Werthes  genau  bestimmt  worden.    Es  ist 

nämlich: 

v_ 1  i    j   i      #  jr^ 1 

T  ~"  10000    U        aaüer:    y*  —  10O0OÖ000' 

Wenn  D  =  1200  mm  oder  2000000  Wellenlängen  gelben 
Lichtes  ist,  so  ist  in  der  nämlichen  Einheit: 

2i>£  =  0,04. 

Wird  daher  ein  Apparat  construirt,  welcher  gestattet, 
dass  zwei  senkrecht  zu  einander  sich  bewegende  Lichtbündel 
interferiren,  so  wird  das  Bündel,  welches  sich  in  der  Rich- 
tung der  Erdbahn  bewegt  hat,  um  0,04  Wellenlängen  weiter 
fortgeschritten  sein,  als  wenn  die  Erde  ruhte.  Durch  Drehung 
des  Apparates  um  90°  wird  die  Bahn  des  |nderen  Licht- 
bündels um  0,04  Wellenlängen  vergrössert.    Der  Gesammt- 
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unterschied  in  der  Lage  der  Interferenzstreifen  wird  also 
0,08  Ton  der  Entfernung  zweier  Streifen  betragen,  und  dies 
ist  eine  leicht  zu  messende  Grösse. 

Die  Bedingung,  dass  zwei  senkrecht  zu  einander  sich 
bewegende  Lichtbündel  interferiren,  ist  bei  folgendem,  vom 
Verf.  benutzten  Apparate  erfüllt. 

Vom  Punkte  a  (Fig.  1)  geht  das  Licht  durch  eine  plan- 
parallele Glasplatte  b  und  gelangt  theils  zum  Spiegel  c,  theils 

wird  es  nach  dem  Spiegel 
d  reflectirt.  Die  Spiegel 
c  und  d  senden  das  Licht 
nach  b  zurück,  von  da  ge- 
langt der  eine  Strahl  re- 
flectirt, der  andere  ge- 
brochen nach  e.  Wenn 
nun  bc=bd  gemacht,  und 
zwischen  b  und  c  eine 
zweite  planparallele  Glas- 
platte gestellt  wird,  so  ist 
die  Bedingung  zur  Inter- 
ferenz vorhanden. 

Die  Resultate  gehen, 


a 


^ 


9 


c 


Fig.  1. 


am  besten  aus  der  Vergleichung  der  Curven  hervor,  welche 
sich  unter  der  Voraussetzung  ergeben  haben,  dass  die  durch 
eine  Drehung  um  90°  bewirkte  Verschiebung  0,10  von  der 
Entfernung  zweier  Interferenzstreifen  beträgt  (es  ist  dies  die 
punktirte)  und  derjenigen,  welche  die  wirklich  beobachteten 
Verschiebungen  darstellen  (es  ist  dies  die  gebrochene  Linie). 


Fig.  2. 

Selbst  wenn  (in  Fig.  2)  die  Ordinaten  der  punktirten 
Curve  im  Verhältniss  von  1 :  10  verringert  würden,  so  würde 
die  gebrochen^  Linie  noch  näher  an  die  Gerade  rücken,  als 
an  die  Curve. 
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Die  Erklärung  dieser  Thatsache  kann  nur  die  sein,  daös 
keine  Verschiebung  der  Interferenzstreifen  eingetreten  ist, 
sie  führt  aber  gleichzeitig  zu  dem  unvermeidlichen  Schlüsse, 
die  Hypothese  des  ruhenden  Aethers  als  eine  unhaltbare  zu 
betrachten.  

34.  Ch*  V.  Stetiger.  Das  Spectroskop  ä  vision  directe  auf 
die  physikalische  Astronomie  angewandt  (C.  R.  98,  p.  429 — 
432.  1881). 

Der  Verf.  theilt  zunächst  einige  numerische  Angaben 
über  seine  Prismencombination  (s.  Beibl.  5,  p.  658)  mit. 

Nimmt  er  Quarz  und  ein  Gemisch  von  Anethol,  Benzol 
und  absolutem  Alkohol  im  Verhältniss  von  7:2:1,  so  ist  für: 

«=    60°      65°     70°      75°      80°        83° 

<p       4°  51'  4"  6°  000"  7°41'0"  10°  28' 5"  19°  54' 5"  T^|2ej^n 

wo  u  den  brechenden  Winkel  des  Prismas,   cp  dagegen  die 
Dispersion  zwischen  A  und  H  bezeichnet. 

Mit  einem  System  mit  u  =  83  wird  man  alle  Strahlen, 
mit  Ausnahme  des  Blau,  durch  totale  Reflexion  eliminiren; 
in  den  nach  den  Seitenflächen  reflectirten  wird  man  dagegen 
das  rothe  Bild  in  grosser  Intensität  sehen;  bei  Umkehrung 
des  Parallelepipeds  aber  wird  blos  das  rothe  Licht  durch- 
gehen. Stellt  man  ein  solches  Parallelepiped  in  die  Ocular- 
röhre  eines  Refractors  und  bringt  an  den  Ort,  wo  das  Sonnen- 
'bild  entsteht,  ein  Diaphragma  von  seiner  Grosse,  so  sieht 
man  die  Protuberanzen. 

Wählt  man  ein  parallel  zur  optischen  Axe  geschnittenes 
Quarzprisma,  so  erhält  man  zwei  Spectren  übereinander;  ein 
vorgesetztes  Niool  lässt  das  eine  oder  andere  verschwinden; 
misst  man  den  Abstand  der  Z>-Ljnien,  so  kann  man  mit  einem 
Fadenmikrometer  Verschiebungen,  die  etwa  infolge  von  Stern- 
bewegungen auftreten,  leicht  messen.  Die  vier  Lithiumlinien 
lassen  sich  bei  fünffacher  Yergrösserung  leicht  erkennen. 

E.  W. 

35.  Arthur  Schuster»  lieber  die  dynamische  Theorie  der 
Radiation  (Phil.  Mag.  l*f  p.  261—266.  1881). 

In  diesem  Aufsatz  wird  die  Frage  besprochen,  ob  die 
Radiation  eines  Körpers,  wie  allgemein  angenommen  wird, 
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durch  seine  Temperatur  vollständig  bestimmt  ist,  oder  ob 
die  Temperatur  und  Beschaffenheit  der  umgebenden  Körper 
dabei  in  Betracht  zu  ziehen  sei.  Es  wird  der  Beweis  zu 
liefern  gesucht,  dass  allerdings  die  Schwingungen  der  Mole- 
cüle,  von  welchen  ja  die  Radiation  abhängt,  von  der  Tempe- 
ratur der  Umgebung  abhängig  sind. 

Angenommen,  wir  erhitzen  Natrium  in  der  Bunsen'schen 
Flamme,  so  sehen  wir  die  gelbe  Doppellinie  hell  aufleuchten. 
Experimente  bei  höherer  Temperatur  zeigen,  dass  die  Na- 
triummoleciile  auch  noch  in  Perioden  schwingen,  die  uns 
grün  erscheinen.  In  der  Bunsen'schen  Flamme  sind  diese 
Schwingungen  jedoch  so  schwach,  dass  sie  im  allgemeinen 
nicht  sichtbar  sind.  Zunächst  zeigen  uns  die  Beobachtungen 
nur,  dass  die  Radiation  im  Innern  der  Flamme  viel  stärker 
im  Gelben  wie  im  Grünen  ist.  Ueber  die  Schwingungen 
der  Molecüle  lehren  uns  die  Beobachtungen  nichts,  doch 
müssen  wir  annehmen,  dass  eine  Erhöhung  der  Schwin- 
gungsintensität des  Aethers  für  eine  gewisse  Wellenlänge 
nicht  stattfinden  kann,  ohne  gleichzeitige  Erhöhung  der 
Schwingungsintensität  der  darin  befindlichen  Molecüle,  falls 
die  Molecüle  überhaupt  in  der  betreffenden  Periode  schwingen 
können. 

Betrachten  wir  einen  Raum,  der  überall  die  gleich- 
formige  Temperatur  des  Bunsen'schen  Brenners  hat,  so  wird 
in  demselben  die  innere  Radiation  nur  von  den  Brechungs- 
indices  der  verschiedenen  Mittel  abhängen;  für  gelbes  Licht 
wird  dieselbe  nahezu  gleich  mit  derjenigen  in  einer  Bunsen'- 
schen Flamme  sein,  in  welcher  Natrium  erhitzt  wird.  Hin- 
gegen wird  für  grünes  Licht  die  innere  Radiation  bedeutend 
grösser  sein,  und  da,  wie  angeführt,  die  Natriummolecüle  in 
grünen  Perioden  schwingen  können,  so  müssen,  wenn  die 
Bunsen'sche  Flamme  in  einen  Raum  gebracht  wird,  der 
überall  eine  ihr  gleiche  Temperatur  besitzt,  die  Schwingungen 
der  Natriummolecüle  im  Grünen  hierdurch  verändert,  und 
zwar  erhöht  werden. 

Dieselben  Betrachtungen  lehren,  dass,  wenn  irgend  ein 
Körper  Linien  ungleicher  Intensität  im  Spectrum  zeigt,  die 
Ungleichheit  jedenfalls  zum  Theil   vermindert  und  ausge- 
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glichen  wird,  wenn  der  Körper  in  einen  Baum  Yon  gleicher 
Temperatur  mit  sich  selbst  gebracht  wird. 

Die  Ungleichheit  in  der  Intensität  der  Spectrallinien 
kann  auf  folgende  Art  erklärt  werden.  Angenommen,  dass 
ein  Körper  Strahlen  zweier:  verschiedener  Gattungen  aus- 
senden kann,  und  dass  die  Intensität  für  die  zwei  Wellen- 
längen dieselbe  ist,  wenn  der  Körper  sich  in  einem  Raum 
Ton  überall  gleicher  Temperatur  befindet.  Zwischen  der 
Energie  der  Schwingungen  und  der  Energie  der  fortschrei- 
tenden Bewegung  findet  beständiger  Austausch  statt,  und 
zwar  kann  dieser  Austausch  rascher  für  eine  Wellenlänge 
als  für  die  andere  sein.  Nach  Boltzmann  hat  ein  Unter- 
schied in  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  durch  einen  Stoss 
Schwingungen  der  einen  oder  der  anderen  Wellenlänge  her- 
vorgerufen werden,  keinen  Einfluss  auf  den  Gleichgewichts- 
zustand. Wird  jedoch  der  Körper  aus  dem  Räume  gleicher 
Temperatur  in  einen  kälteren  gebracht,  sodass  er  nun  Energie 
durch  Strahlung  verliert,  so  wird  diejenige  Wellenlänge 
stärker  erscheinen,  deren  Energie  am  raschesten  durch  die 
gegenseitigen  Stösse  wieder  ersetzt  wird.  Umstände,  die  im 
Räume  gleicher  Temperatur  keinen  Einfluss  haben,  sind  ge- 
rade die  Ausschlaggebenden,  wenn  der  Körper  Energie  durch 
Strahlung  verliert. 

Schliesslich  wird  auf  die  bekannte  theoretische  Schwie- 
rigkeit, die  sich  aus  Boltzmann' s  Untersuchungen  ergab, 
hingewiesen,  und  es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
eine  der  Annahmen  Boltzmann's  und  MaxwelTs  nicht 
mehr  zutrifft,  falls  Kräfte  wirksam  sind,  die  von  den  Vibra- 
tionen selbst  hervorgerufen  sind;  denn  solche  Kräfte  hängen 
von  der  relativen  Phase  der  Schwingungen  ab,  und  falls 
durch  den  Stoss  irgend  eine  Regelmässigkeit  der  Phase  be- 
dingt wird,  wie  das  z.  B.  bei  zwei  zusammenstossenden  Elfen- 
beinkugeln stattfindet,  so  würden  die  Kräfte  im  zweiten 
Theil  des  Stosses  systematisch  verschieden  von  denen  im 
ersten  sein.  A.  S. 
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36.  G.  D.  Liveing  und  J.  Dewar.  Umkehrung  der  Metall- 
linien Nr.  8.  Eisen,  Titan,  Chrom  und  Aluminium  (Proc 
Boy.  Soc.  82,  p.  402—405.  1881). 

Die  Umkehrung  der  Linien  bei  den  obigen  Metallen  ist 
schwieriger  zu  erreichen,  als  bei  den  meisten  anderen  Me- 
tallen. Bei  Eisen  wurden  Linien  umgekehrt,  wenn  man 
durch  einen  der  durchbohrten  Pole  einen  Eisendraht  steckte 
und  eventuell  noch  den  anderen  durchbohrt  und  durch  ihn 
einen  Strom  von  Wasserstoff  leitet,  oder  wenn  man  Magne- 
sium und  Eisen  zugleich  in  die  Schmelztiegel  wirft;  zweck- 
mässig ist  es,  die  Kohlen  vertical  zu  stellen.  Die  folgenden 
Linien  erscheinen  umgekehrt; 


1    = 
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1)  Die  brecl 

lbarere.  2) 

Die  wenigei 

-  brechbare. 

3)  Beide 

Linien,  die 

1 

veniger  brecl 

lbare  stark. 

4)  und  5)  I 

ieide  Linien 

• 

Zu  beachten  ist,  dass  nicht  stets  die  stärksten  Linien 
umgekehrt  erscheinen;  so  werden  in  der  Gruppe  zwischen 
5428,5  und  5396  die  vier  starken  Linien  5428,5,  5414,6, 
5403  und  5382,4   verbreitert   und   diffus,   aber  nicht  umge- 
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kehrt;  dagegen  5896,  5405,  5428,5  umgekehrt  aber  nicht  ver- 
breitert. Im  grossen  und  ganzen  schliessen  sich  die  Be- 
obachtungen an  dem  Eisen  denen  bei  anderen  Metallen  an, 
sind  aber  bei  der  grösseren  Zahl  von  Linien  weit  schwerer 
auszuführen. 

Füllt  man  die  Höhle  der  unteren  Kohle  mit  Titancya- 
nid,  so  zeigen  sich  folgende  Umkehrungen: 


6260    1 

5064 

5013 

4535,5 

4681 

4299,5 

6257 ») 

5039 

5007 

4535 

4666,5 

4299 

5223    i 

i 

503S 

4999 

4533,2 

4655,5 

42J8 

5209    i 

5036 

4990 

4581,7 

4617 

4295 

5192 

5035 

4981 

4690,5 

4305 

4290,7 

5129 

1 

Chromoxyd  oder  Ammoniumbichromat  zeigte  nur  Um- 
kehrung, wenn  zugleich  ein  Strom  von  Wasserstoff  durch  die 
durchbohrte  Kohle  geleitet  wurde,  und  dann  bei  den  Linien 
mit  A=  5207,  5205,  5203,  4289,  4274,  4253,  3578,  3593, 
3606;  der  Doppellinie  bei  3446,  vielleicht  auch  bei  3217;  am 
leichtesten  kehrt  sich  2799,8,  2797,  2794  um,  aber  diese  drei 
Linien  können  doch  zu  einem  anderen  Metalle  gehören;  auch 
2779,6  ist  manchmal  umgekehrt. 

Die  beiden  Aluminiumlinien  bei  S  zeigen  sich  oft  um- 
gekehrt, wenn  man  ein  Stück  Metall  in  den  Tiegel  wirft; 
die  Umkehrung  bei  3091,5  ist  intensiver  als  die  bei  3080,5. 

E.  W. 


37.    F.   Boas.      Beiträge    zur    Erkenntniss    der    Farbe  des 
Wassers  (Inaug.-Dissert.  Kiel  1881.  42  pp.). 

Nach  einer  langen  Einleitung,  in  der  die  bisherigen 
Anschauungen  und  Versuche  über  die  Färbung  des  "Wassers 
der  See  etc.  besprochen  sind,  theilt  der  Verf.  seine  eigenen 
Versuche  mit.  Zunächst  werden  einige  qualitative  Messungen 
ausgeführt.  Eine  14  m  lange  und  33  mm  weite  Zinkröhre 
wurde  auf  beiden  Seiten  mit  Glasplatten  verschlossen  und 
mit  "Wasser  gefüllt.  Destillirtes  Wasser  zeigte,  wenn  Sonnen- 
licht hindurchging,  eine  schöne,  tief  blaugrüne  Farbe.    Das 

1)  Beide  Linien. 
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Roth  war  ganz  verschwunden,  das  Gelb  nur  schwach  entwickelt» 
das  Helligkeitsmaximum  lag  im  Grün.  Weniger  vollkommen 
destillirtes  Wasser  zeigte  eine  grüne  Färbung.  Wasser  der 
Kieler  Wasserleitung  Hess  bei  14  m  Dicke  gar  kein  Licht 
hindurch,  bei  7  m  erschien  es  tief  orange.  Blau  und  grün 
fehlten.    Orange  war  am  hellsten. 

Zu  quantitativen  Messungen  erleuchtete  man  zwei  Schirme 
durch  dieselbe  Lichtquelle,  und  zwar  entweder  Natriumlicht 
oder  eine  Gasflamme,  vor  die  ein  rothes  Glas,  resp.  eine  Kupfer- 
vitriollösung gestellt  wurde.  Das  von  dem  einen  Schirm  aus- 
gestrahlte Licht  ging  durch  die  mit  Wasser  gefüllte  Röhre  (eine 
Glasröhre,  oder  eine  innen  mit  Salpetersäure  schwarz  gebeizte 
Messingröhre),  das  von  dem  anderen  Schirm  neben  derselben 
vorbei.  Beide  Strahlenbündel  wurden  durch  total  reflectirende 
Prismen  in  dieselbe  Richtung  geworfen  und  konnten  miteinan- 
der verglichen  werden.  Durch  Veränderung  des  Abstandes  der 
Schirme  wurden  sie  auf  gleiche  Helligkeit  gebracht;  aus  den 
Abständen  der  Schirme  von  dem  Beobachter  und  der  Licht- 
quelle Hess  sich  dann  ein  angenäherter  Werth  für  die  Ab- 
sorptionscoefficienten  berechnen.  Für  möglichst  sorgfaltig 
destillirtes  Wasser  ergab  sich  unter  Zugrundelegung  des 
Centimeters.  wenn  ccr.  ag.  Uh  die  Absorptionscoefficienten  für 
Roth,  Gelb  und  Blau  bedeuten: 

1  -  Ur  =  0.9966;         1  -  ccg  =  0,99745; 
1  -  c4b  =  0,9986. 

woraus  die  Abnahme  der  Absorption  nach  dem  Blau  deut- 
lich hervorgeht. 

Der  Verf.  hat  weiter  noch  die  Polarisation  des  aus  dem 
Wasser  tretenden  Lichtes  in  der  Weise  bestimmt,  dass  er  es 
durch  einen  Glassatz,  wie  Wild  Pogg.  Ann.  99.  1856,  wieder 
depolarisirte.  Dass  eine  vollkommene  Depolarisation  eingetre- 
ten war,  wurde  durch  eine  mit  einem  Nicol  verbundene  Quarz- 
platte geprüft.  Das  aus  dem  Wasser  reflectirte  Licht  ist  schwach 
polarisirt  in  einer  durch  die  Sonne  und  die  Strahlenrichtung 
gehenden  Ebene.  Die  Polarisation  nimmt  von  der  Richtung 
senkrecht  zu  den  Sonnenstrahlen  allseitig  ab. 

Einige  Versuche  wurden  auch  über  atmosphärische  Pola- 
risation angestellt. 
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Versuche,  eine  Fluorescenz  des  Wassers  zu  constatiren, 
ergaben  durchaus  negative  Resultate.  E.  W. 


38.  Sm/no  ILolbe.  Geometrische  Darstellung  der  Farben- 
blindheit (1881.  Petersb.  Oskar  Kranz.  Leipzig,  E.  F.  Steinacker. 
8°.  112  pp.  Mit  3  Figurentaf .  Vom  Hrn.  Verf.  eingesandt). 

Inhalt:  Einleitung:  Geschichtliche  Uebersicht. 
I.  Theorie  der  Farbenblindheit  (Young-Helmholtz'- 
sche  und  Hering'sche  Theorie.  —  Delboeufs  Hypothese). 
IL  Numerische  Bestimmung  der  Farben  (Newton's 
Farbenkreis.  —  Nomenklatur.  —  Runge's  Farbenkugel. 
Berechnung  der  Polarcoordinaten  <p,  r,  a.  —  Summations- 
und  Restfarben.  —  Geometrische  Darstellung  der  Misch- 
farben. —  Aequivalenz  der  Pigmentfarben).  III.  Unter- 
suchung8methoden  27  (llebersicht).  1)  Vorproben  zur  Er- 
kennung der  Farbenblindheit  Nr.  1 — 10.  2)  Qualitative  Me- 
thoden Nr.  11—15.  3)  Quantitative  Methoden  Nr.  16—27. 
IV.  Geometrische  Darstellung  der  Farbenblindheit 
(1.  Scala  der  Farbenschwäche,  Statistik,  Procentcurve.  2.  Qua- 
litative Untersuchungen,  Geometrische  Darstellung  der  Ver- 
wechselungsfarben. 3.  Geometrische  Darstellung  der  indivi- 
duellen Farbenblindheit,  Uebersicht  der  gewonnenen  Resul- 
tate.) V.  Schluss:  Erziehung  des  Farbensinnes  (Zweck 
und  Htilfsmittel  des  Unterrichts.  —  Geschichtliche  Entwicke- 
lung  des  Farbensinnes.  Widerlegung.  —  Vorschläge.  Obli- 
gatorische Einführung  einer  periodischen  Prüfung  des  Far- 
bensinnes in  den  Schulen).    Anhang:  Literatur. 

In  vorliegender  Arbeit  ist  der  erste  Versuch  gemacht, 
die  ungenaue  Nomenclatur  der  Farben  durch  eine  numerische 
Bezeichnung  des  Farbentones,  des  Sättigungsgrades  und  der 
Schattirung  zu  ersetzen.  Zur  numerischen  Bestimmung  der 
Pigmentfarben  construirte  Kolbe  einen  ,;Farbenmesser"  nach 
dem  Princip  von  MaxwelPs  Kreisel.  Der  Apparat  besteht 
in  zwei  leicht  rotirenden,  schwach  conisch  zulaufenden  Kegel- 
stumpfen,  deren  Mäntel  gefärbt  sind,  indem  man  die  obere 
und  untere  Peripherie  in  vier  Theile  theilt,  die  Theilpunkte 
zickzackförmig  verbindet  und  die  entstehenden  Gegendrei- 
ecke färbt:   1)  oben  einfarbig,  unten  abwechselnd  weiss  und 
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schwarz  —  für  die  Sättigungsgrade;  2)  oben  einfarbig,  unten 
entweder  weiss  oder  schwarz  —  für  die  Schätzungen;  3)  oben 
und  unten  einfarbig  —  für  die  Mischfarben.  —  Die  Hohe 
der  Kegelstumpfe  ist  in  100  Theile  getheilt,  und  es  kann 
mithin  an  der  Scala  unmittelbar,  ohne  Rechnung, 
der  Zusatz  jeder  Componente  in  Procenten  abge- 
lesen werden. 

Der  Farbenton  der  vorliegenden  Pigmentfarbe  wurde 
nach  objectiven  Spectren  bestimmt. 

In  seinem  Farbenkreise  hat  Kolbe  die  Farbentöne  von 
X  =  6561  bis  4923  proportional  X  aufgetragen  und  die.  com* 
plementären  Farben  berechnet  und  gegenübergesetzt. 

Um  eine  von  der  angewandten  quantitativen  Me- 
thode unabhängige  Scala  zu  haben,  drückte  Kolbe  die 
Herabsetzung  des  Farbensinnes  in  Zehnteln  des  (gleichzeitig 
beobachteten)  normalen  Farbenempfindungsvermögens  aus. 
fis  ist  also  die  Farbenschwäche: 

wo  e  die  Empfindlichkeit  des  normalen,  V  die  des   unter- 
suchten, resp.  R  den  beobachteten  Reizschwellenwerth  des 
normalen,  R  den  des  untersuchten  Auges  bedeutet. 
, Kolbe  benutzt  die  zehntheilige  Scala: 

(0,0)        0,1    0,2    0,3    0,4  0,5    0,6    0,7    0,8    0,9    0,10 

(normal)       farbenßchwach  farbenblind 

wobei  er  als  untere  Grenze  der  Farbenblindheit: 

Fs  =  0,5 
annimmt 

Bei  einer  grösseren  Untersuchungsreihe  hat  Kolbe 
alle  Farbenschwachen  quantitativ  geprüft  und  den  Procent- 
satz für  jeden  einzelnen  Skalengrad  bestimmt.  Hierbei  be- 
nutzte er  auch  den  Farbenmesser  und  seine  „Farbensättigungs- 
tafel". —  Indem  er  bei  einem  Bothgrünblinden  und  bei  einem 
Blaugelbblinden  die  quantitative  Untersuchung  für  verschie- 
dene Farbentöne  ausführte  und,  seiner  Scala  entsprechend, 
die  Farbenschwäche  auf  dem  Farbenkreise  auftrug,  erhielt  er 
eine  übersichtliche  geometrische  Darstellung  der  individuellen 
Farbenblindheit. 
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Im  Anhange  ist  besonders  die  neuere  und  neueste 
deutsche  und  französische  Literatur  berücksichtigt.  Die  Ar- 
beit ist  früher  erschienen  als  die  von  0.  B.  Bull. 


39.    Hocevar,    Ueber  einige  Versuche  mit  einer  Höllischen 
Influenzmaschine  (Wien.  Anz.  1881.  p.  79 — 80). 

Eine  Maschine,  bei  der  die  feste  Scheibe  aus  zwei  Theilen 
mit  je  einer  Papierbelegung  besteht.  Eine  Belegung  kann 
entfernt  und  dafür  ein  dritter  Hülfsconductor  eingeführt 
werden,  der  bei  der  gewöhnlichen  Holtz'schen  Maschine  die 
Schlagweite  vermehrt.  q.#  ^t 


40.     W.  Thomson.     Eine  Methode  zur  Messung  der  Con- 
tactelectricüät  (Nat.  23,  p.  567— 568.  1881). 

Die  Methode  ist  eine  bereits  im  Jahre  1862  (Proc.  of 
the  Lit.  and  Phil.  Soc.  of  Manchester),  indess  nur  ganz  kurz 
angedeutete.  Die  zu  untersuchenden  Metalle  werden  mit  zwei 
Stellen  eines  Metalls  verbunden,  welche  durch  einen  geeig- 
neten Apparat  auf  einer  bestimmten  Potentialdifferenz  (Bruch- 
theilen  der  electromotorischen  Kraft  eines  DanielTschen  Ele- 
ments) erhalten  werden.  Die  Methode  ist  somit  der  von 
Pellat  ähnlich.  Als  Messapparat  wird  das  Quandrantelec- 
.trometer  verwendet. 

Die  Resultate  stimmen  im  wesentlichen  mit  denen  von 
Hankel;  dieselben  sind  im  allgemeinen  von  dem  umgebenden 
Gase  unabhängig.  Der  Verf.  findet  dann,  dass  eine  trockene 
Platinplatte,  welche  in  trockenes  Wasserstoffgas  getaucht  ist, 
gegen  eine  gewöhnliche  Platinplatte  positiv  wird  (was  schon 
Ed.  Becquerel  i.  J.  1846  C.  R.  22,  p.  677  gefunden  hat),  und 
dass  sie  diese  Eigenschaft  mit  der  Zeit  verliert.  Eine  45  Min. 
in  trockenen  Sauerstoff  gehaltene  Platte  ist  gegen  eine  in 
der  Luft  verweilende  um  etwa  0,38  Volts  negativ;  auch 
dieser  Werth  nimmt  ab.  Eine  Platinplatte,  die  in  verdünnter 
Schwefelsäure  als  positive  Electrode  gewirkt  hat,  ist  nach 
leichtem  Abtrocknen  ebenfalls  negativ,  hat  sich  an  ihr  elec- 
trolytischer  Wasserstoff  entwickelt,  so  wird  sie  um  0,04  Volts 
positiver.     Die   electrolytische  Abscheidung  auf  den  nassen 

Bdblitter  g.  d.  Ans.  d.  Phjf.  n.  Chtm.    V.  51 
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Platten   wirkt   schneller,   als  das  Einsenken  der  trockenen 
Platten  in  die  trockenen  Gase.  Gr.  W. 


41.  JET.  Velsma/n/n*  Verwendung  von  Siliciumeisen  für  eko 
frische  Batterien  und  Säuregefasse  (Polyt.  Notizbl.  30,  p.  285. 
1881). 

Siliciumeisen  mit  12°/0  Siliciumgehalt  wird  (selbst  ge- 
pulvert) von  concentrirter  und  verdünnter  Schwefelsäure  nicht 
angegriffen,  kann  also  statt  der  Kohle  in  den  Ketten  sehr 
gut  verwendet  werden.  Die  Salpetersäure  nimmt  man  dazu 
vom  spec.  Gewicht  1,2.  (j.  V. 


42.     J>.  IA/ndo.    Verbesserung  in  Batterien  (Chem.  New6  44. 
p.  77.  1881). 

Die  Anwendung  von  Glaubersalzlösung  (V5)  statt  der 
verdünnten  Schwefelsäure  in  Grove'schen  und  Bunsen'schen 
Elementen  dürfte  nicht  neu  sein.  Gr.  W. 


43.  F.  Gojypelsröder.  Erste  Resultate  der  Studien  über 
die  Bildung  van  Farbstoffen  auf  electrochenuschem  Wegt 
(Mühlhausen  1881.  24  pp.). 

Die  für  die  electrische  Ausstellung  zu  Paris  geschriebene 
Broschüre  ist  wesentlich  technischen  Inhalts.  Die  Resultate 
nebst  den  Citaten  sind  bereits  Beibl.  1,  p.  58  angegeben. 

G.  W. 

44.  Gm  Poloni*  Ueber  den  permanenten  Magnetismus  des 
Stahls  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Atti  della  IL  Acc.  dai 
Lincei.5,p.262  —  264.  1881). 

Die  Stahlstäbe  waren  cylindrisch  und  wurden  in  verti- 
caler  Richtung  durch  eine  Inductionsspirale  gezogen.  Der 
Einftass  der  Erde  war  verschwindend. 

Um  den  für  eine  bestimmte  Temperatur  entsprechenden 
permanenten  Magnetismus  anzunehmen,  bedarf  der  Stab  einer 
etwas  längeren  Zeit  bei  der  Abkühlung,  als  bei  der  Erwär- 
mung, wenn  er  dabei  keine  dauernden  Veränderungen  mehr 
erleidet.  Je  grösser  die  totale  Verminderung  des  Magnetis- 
mus ist,  desto  länger  sind  die  erwähnten  Zeiten.    Die  Zahl 
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der  aufeinander  folgenden  Erwärmungen  und  Erkaltungen, 
durch  die  der  Stab  einem  normalen  Zustande  zugeführt  wird, 
ist  etwa  der  permanenten  Verminderung  des  Anfangsmagne- 
tismus proportional;  der  grosste  Verlust  findet  zwischen 
170—200°  statt. 

Jeder  Stoss  bewirkt  eine  Verminderung  des  Magnetismus, 
namentlich,  wenn  der  Stab  heiss  ist.  Nach  wiederholten 
Erschütterungen  und  Erwärmungen  erleidet  der  Stab  keine 
dauernden  Aenderungen. 

Die  Vertheilung  des  Magnetismus  wurde  ebenfalls 
nach  der  Methode  von  van  Rees  an  langen  Stäben  un- 
tersucht. In  der  Formel  desselben  für  das  Moment  M 
an  verschiedenen  um  x  vom  Ende  gelegenen  Stellen  M  = 
«(l+Ä-1-*-*-**1-*))//*,  wo  /  die  Länge  der  Stäbe,  a 

und  k  Constante  sind,  ergab  sich,  dass  unter  gewissen  Bedin- 
gungen k  bei  allen  Temperaturen  für  denselben  Magnet  constant 
ist,  während  a  sich  mit  der  Temperatur  ändert.  Jamin  hatte 
hierbei  a  nur  von  der  Natur  der  Stange  abhängig  gefunden. 
Unter  180°  ändert  sich  die  Vertheilung  des  Magnetismus 
nicht  mehr,  d.  h.  der  Werth  von  k  bleibt  constant  und  die 
neutrale  Linie  liegt  immer  in  der  Mitte  der  Stäbe.  Ueber 
180°  findet  dasselbe  statt,  wenn  der  Stab  schon  wiederholt 
vor  der  Magnetisirung  erhitzt  worden  ist.  Ist  er  aber 
vor  den  Erhitzungen  und  Abkühlungen  magnetisirt  worden, 
so  ändert  sich  k  mit  der  Temperatur  und  die  neutrale  Linie 
»verschiebt  sich  stets  gegen  den  Nordpol,  mag  er  nach  Nor- 
den oder  Süden  liegen,  sodass  sich  der  Südmagnetismus  ge- 
wissermassen  über  2/s  des  Stabes  ausbreitet.  (J,  y?t 


45.  C.  JR.  A.  Wright.  Ueber  die  Zahl  der  electrostatischen 
Einheiten  in  der  electromagnetischen  Einheit  (Phil.  Mag.  (5) 
12,  p.  224— 228.  1881). 

46.  JB.  Shida.    Dasselbe  (ibid.  p.  300— 301). 

47.  A*  Gray.  Antwort  auf  die  Bemerkungen  des  Hm.  Shida 
(ibid.  p.  301— 304). 

Fortsetzung    der    bereits    Beibl.  5,    p.  616    erwähnten 
Polemik.  Gr.  W. 
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1.    TP.  Ctiandler  Moberts  und  J.   Wrightson.     Dichte 

einiger  Metalle  im  flüssigen  Zustand  (Nat.  24,  p.  470. 1881). 

Mit  dem  bereits  mehrfach  (Beibl.  5,  p.  188)  erwähnten  On- 
cosimeter  sind  die  spec.  Gewichte  für  die  in  der  folgenden 
Tabelle  enthaltenen  Metalle  bestimmt,  s  ist  das  spec.  Ge- 
wicht im  festen,  st  im  flüssigen  Zustand,  x  bedeutet  die  Ab- 
nahme, resp.  Zunahme  in  Frocenten  beim  Uebergang  aus 
dem  einen  in  den  anderen. 


Wismuth  .  .  .  9,82  10,055  2,3 

Kupfer  ....  8,8        8,217  7,1 

Blei 11,4  10,37  \  9,93 

Zinn j    7,5        7,025;  6,76 


s 


Zink  . 
Silber 
Eisen 


7  •> 

10,57 

6,95 


*.      I      x 

.    _  1 = 

6,48  |  11,10 

9,51  '  11,2 

6,88  !  1,02 

i 

Rth. 


2.  Dewar  und  A.  Scott»     Die  relativen  Atomgewichte   von 
Silber,  Mangan  und  Sauerstoff  (Nat.  24,  p.  470. 1881). 

Setzt  man  Ag  =  108,  O  =  16,  so  erhalten  die  Verf.  durch 
eine  vollständige  Analyse  von  Silberpermanganat  für  das 
Atomgewicht  des  Mangans  die  Werthe  55,51,  54,04,  54,45. 
Die  Analyse  von  reinem  Manganperoxyd  gibt  Mn  =  53,6 
und  53,3.  Rth. 

3.  Dewar  und  A.  Scott*    Leber  einige  Dampfdichten  (Nat. 
24,  p.  470.  1881). 

Mit  einer  früher  beschriebenen  (Beibl.  4,  p.  82  u.  309)  Modi- 
iication  des  V.  Meyer'schen  Apparates  fanden  die  Verf.  die 
Dichte  des  Eisenchlorids  entsprechend  der  Formel  FeC^. 

*    E.  W. 


Beiblätter  t.  d.  Ann.  d.  Phy*  n.  Ch«m.    V. 
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4.  OdZing.  Ueber  die  Schlüsse,  die  aus  hohen  Molecular- 
gewichten,  wie  sie  die  Manganoxyde  zeigen,  gezogen  werden 
können  (Nat.  24,  p.  468.  1881). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  einige  Schlüsse,  die  aus 
der  Atomicität  gezogen  werden  können,  und  macht  besonders 
auf  die  mehrfachen  Dampfdichten,  die  Körper,  wie  Schwefel 
u.  a.  zeigen,  aufmerksam.  E.  W. 


5.  1F.   Wüdon»    Ueber  die  beiden  ersten  Linien  von  Mende- 
lejejfs  Tabelle  der  Atomgewichte  (Nat.  24,  p.  468.  1881). 

Nach  dem  Verfasser  sollen  unter  anderen  folgende  Be- 
ziehungen bestehen,  wenn  durch  die  chemischen  Zeichen  ihre 
Atomgewichte  ausgedrückt  sind: 

G8  =  3»,     B8  =  32x22,      C8  =  3*x2»,      08  =  36, 

F8  =  3flx2» 
E.  W. 

6.  H.  ZÜbUrt.     Zur  Kenntniss  der  Halogene  (Liebig's  Ann. 
209,  p.  277— 309.1881). 

Nach  einer  ausführlichen  geschichtlichen  Einleitung  gibt 
der  Verf.  die  Beschreibung  einer  Anzahl  sehr  sorgfaltig 
von  ihm  ausgeführter  Versuche,  die  den  Zweck  haben,  die 
neuerdings  durch  die  Versuche  Victor  Meyers  u.  a.  (BeibL  8, 
p.  252)  wieder  in  Anregung  gebrachte  Frage  nach  einem 
etwaigen  Sauerstoffgehalt  der  Halogene  (Muriumtheorie)  zu 
entscheiden.  Die  directe  Veranlassung  zu  diesen  Versuchen 
gab  eine  von  V.  Meyer  und  C.  Meyer  gemachte  (nicht  publi- 
cirte)  Beobachtung,  nach  welcher  beim  Durchleiten  von  reinem 
und  trockenem  Chlor  durch  Porcellanröhren  von  Bayeux  stets 
Spuren  von  Sauerstoff  erhalten  werden.  Diese  Spuren  von 
Sauerstoff  betrugen  bei  Wiederholung  der  Versuche  durch 
den  Verf.  unter  Anwendung  verschiedenartiger  Absorptions- 
mittel, wie  Natronlauge,  Jodkaliumlösung,  sogar  Quecksilber, 
stets  ungefähr  2 — 3  pro  Mille  des  in  den  auf  höchste  Gelb- 
gluth  erhitzten  Apparat  eingeleiteten  Chlors.  Die  An- 
nahme, dass  etwa  vorhandene  Feuchtigkeit  nach  der  Reactions- 
gleichung  Cl2  +  H2  O  =  2  C1H  +  0   die   Ursache   des  freien 
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Sauerstoffs  sei,  wurde  durch  sorgfältiges  Trocknen  und  be- 
sondere Versuche  mit  rothglühenden  böhmischen  Röhren, 
bei  denen  sich  keine  Spur  von  Sauerstoff  zeigte,  ausgeschlossen. 
Weiter  wurde  versucht,  durch  Diffusion  die  Bestandteile  der 
Gasmischung,  aus  der  möglicherweise  bei  den  hohen  Versuchs- 
temperaturen das  Chlor  bestehen  konnte,  zu  trennen.  Zu  den 
Diffusionsyersuchen  wurden  Berliner  Porcellanröhren  und  ein 
Platinrohr  verwandt.  Die  ersteren  (aussen  und  innen  glacirt) 
wurden  vorher  allein  im  Schlösing'schen  Ofen  bei  Gelbgluth  pro- 
birt,  und  zeigte  sich  nach  Durchgang  von  Chlor  im  Gegensatz 
zu  den  Bohren  von  Bayeux  keine  Spur  von  Sauerstoff.  Als 
Diaphragma  diente  das  Platinrohr,  welches  mit  sehr  feinen 
Löchern  versehen  war,  und  durch  welches,  innerhalb  des  Ber- 
liner Bohres,  trockenes  Chlor  geleitet  wurde,  während  durch 
die  Porcellanröhre  luftfreie  Kohlensäure  strömte.  Auch  hier 
zeigte  sich  keine  Spur  von  Sauerstoff  oder  von  einem  an- 
deren durch  Kalilauge  unabsorbirbaren  Gas.  Beiläufig  be- 
obachtete der  Verf.,  dass  bei  möglichst  feinen  Löchern  in 
der  Platinröhre  dieselbe  für  Chlor  vollständig  impermeabel 
-war,  während  sie  der  Luft  noch  bequemen  Durchgang  ge- 
stattete. Auch  beim  Untersuchen  des  Chlors  in  einem 
Platinrohr,  welches  durch  ein  Berliner  Bohr  vor  dem  Zutritt 
der  Flammengase  geschützt  war,  zeigte  sich  keine  Sauerstoff- 
bildung. Es  musste  also  der  beim  Gebrauch  der  Bohren 
von  Bayeux  aufgetretene  Sauerstoff  dem  Porcellan  selbst 
entstammen,  und  bewiesen  dies  auch  directe  Versuche,  bei 
denen  über  Stücke  einer  Bohre  von  Bayeux  im  Platinrohr 
bei  Gelbgluth  Chlor  geleitet  wurde.  Dieselben  negativen  Re- 
sultate für  die  Muriumtheorie  ergaben  Diffusionsversuche  mit 
Jod.  Eine  Dichtebestimmung,  die  der  Verf.  mit  Chlor, 
welches  die  höchste  Temperatur  des  Perrot'schen  Ofens 
passirt  hatte,  bei  100°  anstellte,  zeigte  genau  die  gewöhnliche 
Dichte.  Schliesslich  untersuchte  der  Verf.  das  Verhalten 
der  Halogene  gegen  Kohle  (vergl.  Davy,  Gay-Lussac, 
Thenard).  Es  bildete  sich,  wenn  im  Berliner  Porcellanrohr 
►Chlor  auf  Kohle  bei  Weissgluth  einwirkte,  reichlich  Kohlen- 
oxyd, doch  zeigte  sich  auch  das  Porcellan  ganz  zersetzt,  und 
hatte  offenbar  Chlor  in  Gemeinschaft  mit  Kohle  auf  das 
Porcellan  eingewirkt.    Im  Platinrohr  mit  Kohle  konnte  weder 
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Kohlensäure,  noch  Kohlenoxyd  nachgewiesen  werden,  was 
mit  den  Versuchen  von  G-ay-Lussac  und  Then&rd  im  Por- 
cellanrohr  übereinstimmt.  Um  das  Verhalten  von  Brom  gegen 
glühende  Kohle  im  Platinrohr  zu  prüfen,  wird  ein  Strom 
von  Chlorbrom  (Chlor  wird  durch  siedendes  Brom  geleitet) 
eingeführt;  auch  hier  zeigt  sich  die  Kohle  wirkungslos.  Aus 
sämmtlichen  Versuchen  ergibt  sich  keinerlei  Stütze  für  die 
Annahme  irgend  eines  Sauerstoffgehaltes  der  Halogene. 

Bth. 

7.  J.  Montier,  lieber  den  Einfluss  eines  fremden  Gases 
bei  der  Dissociation  gasförmiger  Verbindungen  (Bull,  de  la 
Soc.  Philom.  (7)  5,  p.  43—47.  1881). 

Bezeichnet  in  einem  verschlossenen  Baume  bei  einer 
bestimmten  Temperatur  A  die  Mischung  der  gasformigen 
Elemente  mit  dem  Druck  p,  B  die  gasförmige  Verbindung 
mit  dem  Druck  q,  G  das  fremde  Gas,  welches  mit  keinem 
der  Bestandtheile  eine  Verbindung  eingehen  soll,  mit  dem 
Druck  cp,  so  hat  für  zwei  Punkte  M  und  M'  in  dem  be- 
trachteten Raum  die  Kräftefunction  den  Werth: 

F=  ap2  +  bq2  +  2cpq  +  2ap(f  +  2ßqy. 

Hier  bedeuten  a  und  b  Constanten,  die  sich  auf  A}  resp.  B 
beziehen,  c  ist  eine  auf  die  gegenseitige  Einwirkung  von  A 
und  B  bezügliche  Constante,  a  bezieht  sich  auf  die  Ein- 
wirkung von  A  auf  G,  ß  auf  die  Einwirkung  von  B  auf  G. 
Die  Function  muss  für  das  Gleichgewicht  zu  einem  Maximum 
werden.  Ist  m  das  Gewicht  von  A  bei  demselben  Volumen 
unter  dem  Druck  Eins,  so  ist  mp  das  Gewicht  von  A,  und 
mqd  dasjenige  von  B,  wenn  S  die  Dichte  von  B  bezogen 
auf  A  bezeichnet.  Die  Summe  p  +  qS  muss  einen  constanten 
Werth  P  haben  und  ist  gleich  dem  Druck  der  Mischung  A 
bei  der  Versuchstemperatur,  ehe  eine  Bildung  der  gasför- 
migen Verbindung  B  eintrat.  Nimmt  man  aus  p  +  qS  =  P 
den  Werth  für  p}  so  erhält  man  Y  als  eine  Function  der 
Variablen  q  und  wird,  wenn  man  diese  Variable  q  zur 
Abscisse  nimmt,  T  die  Ordinate  einer  Parabel,  hat  also  ein 
Maximum  für  einen  Werth  von  q  zwischen  Null  und  P/3. 
Bis  jetzt  kennt  man   keine  Relation  zwischen  a,  b,  c7  a,  ß, 
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doch  lassen  sich  einige  allgemeine  Resultate  ableiten.  Lässt 
man  q  von  Null  an  zunehmen,  so  erhält  man  als  erste  Be- 
dingung: 

(1)  P[c  -  ad)  +  9(ß-aa)  >  0. 

Man   erhält   einen  Gleichgewichtszustand,   wenn   q  =  0, 
daher: 

(2)  c-aö>0. 

Durch  Differentiation  der  Kräftefunction  nach  q  erhält  man 
fürs  Gleichgewicht: 

W;  y~  2cd-aÖ*~b 

Hier  ist  der  Zähler  positiv,  daher: 
(4)  2cS-ad2-b>0. 

Ferner  wird: 

f*\  2Ä  =  P(g-  "*)  +  q(ß-ad)d 

[)  p  P{ed-b)-<p{ß-  aÖ)Ö' 

qS  mu8S  kleiner  sein  als  P,  daher: 

(6)  <p{ß-a8)8<  P(cS-b). 

Die  letztere  Bedingung  muss  bestehen,  wenn  q  =  0.    Daher: 

(7)  cS=b>0. 

Der  Einfluss  von  G  hängt  ab  von  ß  —  ccd\  Ist  dieser  Aus- 
druck =  0,  so  ist  das  endliche  Gleichgewicht  von  G  unab- 
hängig. Ist  ß  —  c*d>0,  so  ist  der  Bedingung  (1)  genügt. 
Wegen  (6)  muss  man  haben: 

(f  cd  —  b 


P    ^  (ß-aö)Ö 

und  ist  nach  (7)  positiv,  sodass  also  für  ein  endliches  Gleich- 
gewicht der  Druck  des  fremden  Gases  einen  bestimmten 
Werth  nicht  überschreiten  darf.  In  diesem  Fall  wird  die 
Menge  der  gebildeten  Verbindung  grösser  sein,  als  wenn  das 
fremde  Gas  nicht  existirte.  Ist  endlich  ß  —  ad  <  0,  so  ist 
der  Bedingung  (1)  genügt,  und  wegen  (6)  muss  sein: 

<p  c  —  ad 


P   ^    aö-(1  ' 

und  ist  der  zweite  Ausdruck  nach  (2)  positiv.  Rth. 
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8.  R,  Engel  und   A.  Moite&sier.    Die  Dissociation  des 
Ammmiumcarbamais  (C.  R.  93,  p.  695 — 597. 1881). 

9.  JMT.  Debray.    Bemerkungen  dazu  (ibid.  p.  597). 

9a.    JB.  Engel  u.  A.  Moitessier.  Antwort  darauf  (ibid.  p.  899 

—901). 

Engel  und  Moitessier  haben  früher  gezeigt,  dass, 
wenn  zwei  gasförmige  Producta  bei  ihrer  Verbindung  einen 
der  Dissociation  unterworfenen  Körper  abgeben,  dass  dann 
die  Verbindung  nur  dann  möglich  ist,  wenn  die  Summe  der 
Tensionen  der  Componenten  grösser  ist,  als  die  Dissociations- 
spannung  der  Verbindung.  Dieser  Satz  ist  verificirt  worden 
am  Chloralhydrat,  Butylchloralhydrat  und  Chloralalkoholat 
(Beibl.4,  p.810  u.  746).  Am  besten  haben  die  Verf.  den  Gang 
der  durch  obigen  Satz  vorgeschriebenen  Erscheinungen  am 
Ammoniumcarbamat  bei  gewöhnlicher  Temperatur  beobachten 
können.  Sie  bringen  zu  dem  Ende  direct  Ammoniak  und  Kohlen- 
säure in  ein  Barometerröhre  von  2  m  Länge,  wobei  die  Grenzen 
vom  Druck  und  Volumen  beliebig  variirt  werden  können. 
Das  Ammoniumcarbamat  zersetzt  sich  nicht  und  verflüchtigt 
sich  auch  nicht  beim  gewöhnlichen  Atmosphärendruck  in 
Anwesenheit  eines  der  Componenten.  Vermehrt  man  das 
Volumen  des  letzteren,  etwa  durch  Verminderung  eines 
Druckes,  so  gehorcht  Volumen  und  Druck  solange  dem 
Mariotte'schen  Gesetz,  als  nicht  der  Druck  geringer  wird 
als  die  Dissociationstension  des  Carbamats.  Die  für  diese 
Dissociation  selbst  gefundenen  Werthe  stimmen  mit  den  von 
Naumann  gegebenen  über  ein. 

R.  E  n  g  e  1  und  Moitessier  bemerken  zu  einer  Bemerkung 
von  Debray,  dass  die  Unregelmässigkeiten,  die  Isambert 
den  Versuchen  von  Naumann  zuschreibt,  auf  einem  Irrthum 
vonSeitenlsambert's  herrühren  und  dasNaumann'sZahlen- 
mit  denen  von  von  Horstmann  übereinstimmen.       Rth. 


10.  TT.  Müller-Erxbach.  Die  nach  dem  Grundsatz  der 
kleinsten  Raumerßillung  abgeleitete  chemische  Verwandtschaft 
des  Fluors  zu  den  Metallen  (Chem.Ber.  14, 2212—2214. 1881). 

Als  weiteren   Beweis    für   die  Abhängigkeit  der   Con- 
traction  von  der  Affinität  stellt  der  Verf.  die  Fluormetalle 
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in  einer  Reihe  zusammen,  sodass  sie  nach  Maassgabe  der 
abnehmenden  Contraction  auf  einander  folgen.  Da  das  Vo- 
lumen des  freien  Fluors  nicht  bekannt  ist,  so  vergleicht  der 
Verf.  immer  eine  Gruppe  von  einem  Fluormetall  mit  einem 
zweiten  un verbundenen  Metall  nach  der  Summe  der  Molecular- 
volumina  mit  demselben  Element  in  anderer  Gruppirung  z.  B. 

Rb  Fl  +  K  gibt  ein  Volumen  33,7  +  45.2  =  78,9 
K  Fl  +  Rb  gibt  ein  Volumen  24,7  +  56,1  =  80,8. 

Das  geringere  Gesammtvolumen  beweist  dann  die  grössere 
Verdichtung  des  in  der  betr.  Gruppe  vorhandenen  Fluor- 
metalls. Die  numerischen  Daten  sind  meist  Beobachtungen 
von  Glarke  und  Schröder  entnommen.  Abgesehen  von 
einigen  noch  unentschiedenen  Fällen  (vergl.  die  unten  einge- 
klammerten Elemente  ist  nach  dem  Grundsatz  der  kleinsten 
Kaumerfüllung  die  Reihenfolge  für  die  chemische  Verwandt- 
schaft des  Fluors 

Rb . . .  K . . .  Na . . .  (Li,  Ba,  Sr) . . .  Ca . . .  Mg . . .  Pb . . .  Ag . . . 
und   aus   einer  zweiten  Gruppe   AI.. As.     Es   stimmt  dies 
ausnahmslos  mit  den  beiGmelin  (5.  Aufl.  1,  p.  135)  nach  den 
chemischen  Untersuchungen  aufgestellten  Affinitätscolumnen 
überein.  Rth. 

11.    C.  F.  Cross*   Hydratation  von  Salzen  und  Oxyden  (Ghem. 
News  44,  p.  209—210. 1881 ;  Nat.  24,  p.  494.  1881). 

Der  Verf.  bringt  ungefähr  1  g  des  auf  seine  Hydratation 
resp.  Rehydratation  zu  untersuchenden  Körpers  z.  B.  Cu  S04 
in  einer  Flasche  von  2000  ccm  in  eine  mit  Wasserdampf 
gesättigte  Atmosphäre.  Die  erforderlichen  Wägungen  werden 
mit  der  wenig  modificirten  Jolly'schen  Federwage  gemacht. 
Die  Methode  wird  zur  Erzielung  relativer  Resultate  für 
hinlänglich  genau  erachtet.  Besonders  geeignet  zu  einer 
derartigen  Untersuchung  ist  Kupfersulfat.  Dasselbe  ver- 
bindet sich  mit  abnehmender  Geschwindigkeit  mit  5J330 
und  zeigt  dann  eine  Zeit  lang  ein  constantes  Gewicht,  dann 
nimmt  es,  freilich  noch  langsamer,  weiter  Wasser  auf  und 
zerfliesst.  So  beobachtete  man  von  Hydratation  bis  zur 
Lösung  eine  ununterbrochene  Reihe  von  Verbindungen 
mit  Wasser.  Dasselbe  Verhalten  zeigen  die  Sulfate  von 
Natrium,  Kalium  und  Magnesium;  während  Kaliumchromat 
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unter. den  gleichen  Versuchsbedingungen  ohne  Hydratation 
Wasser  condensirt  bis  zur  molecularen  Grenze  von  3,5  HjO, 
welches  durch  Pressen  zwischen  Löschpapier  entfernt 
werden  kann,  oder  auch  schon  durch  Stehenlassen  in  ge- 
wöhnlicher Luft.  Eisenoxyd,  mit  einem  Molecül  H20  bei 
100°  getrocknet,  nimmt  anfangs  sehr  schnell  Wasser  auf 
bis  zu  Fe203.2H20,  und  von  da  an  geht  die  weitere  Ver- 
bindung mit  Wasser  sehr  langsam  vor  sich.  Rth. 


12.  PotiUtzin*  Untersuchungen  über  die  Stellvertretung  des 
Chlors  durch  Brom  in  dem  Chlorkalium ,  innerhalb  einer 
Stickstoffatmösphäre  (Bull.  Soc,  China.  35,  p.  167— 168.  1881). 

Berthelot  behauptet  (C.  R.  90,  p.893;  Beibl.  4,  p.537), 
dass  in  einer  Stickstoffatmosphäre  keine  Vertretung  des 
Chlors  durch  Brom  stattfindet,  sondern  dass  dies  nur  in  Gegen- 
wart von  Sauerstoff  geschieht,  welcher  zur  Bildung  secun- 
därer  Verbindungen  Anlass  gibt.  Potilitzin  hat  deshalb 
seine  darauf  bezüglichen  Untersuchungen  (Beibl.  4,  p.  229) 
wiederholt.  Er  erhitzt  0,243  g.  Chlorkalium  mit  einem  ge- 
ringen Ueber8chuss  von  Brom  in  einer  zugeschmolzenen  eva- 
cuirten  Röhre  und  findet,  dass  ungefähr  7  °/0  des  Chlors 
durch  Brom  ersetzt  sind.  Analoge  Resultate  ergeben  sich, 
wenn  die  Röhre  verdünnten  Stickstoff  enthält  und  auch,  wenn 
Chlorkalium  im  Bromdampf,  der  durch  einen  schwachen 
Strom  von  Stickstoff  mitgeführt  wird,  erhitzt  wird.  Man  hat 
also  die  Ursache  für  das  Phänomen  der  Theilung  in  der 
Natur  der  aufeinander  wirkenden  Körper  selbst  zu  suchen. 

Rth. 

13.  Potilitzin*  Die  doppelten  Zersetzungen  von  Salzen  in 
wässeriger  Lösung  (Bull.  Soc.  Chim.  35,  p.  561 — 563).  1881). 

14.  —  Die  Geschwindigkeit  der  Reactionen  und  das  Gesetz  der 
Fertheilung  (ibid.  p.  667— 671). 

Der  Verf.  hat  schon  früher  (Beibl.  4,  p.  229),  auch  in 
seiner  Abhandlung  „über  die  Messung  der  Affinität**  die  An- 
sicht ausgesprochen,  dass  die  bei  den  doppelten  Zersetzungen 
beobachteten  Wärmeerscheinungen  nicht  die  gesammte  Arbeit 
der  Affinität  in  der  vorherrschenden  Reaction  darstellen, 
sondern  die  algebraische  Summe  der  beiden  inneren  Reac- 
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t 

tionen  im  ersten  Augenblick,  Wird  dabei  durch  eine  der 
Transformationen  Wärme  absorbirt,  so  wird  diese  bald  dem 
umgebenden  Mittel,  bald  der  Wärme  entwickelnden  Reac- 
tionen  entnommen.  Es  wird  dies  zunächst  bestätigt  durch 
Untersuchungen  über  die  Wirkung  von  HCl,  LiCl,  NaCl, 
GaCl2  und  BaCLj  auf  Bromsilber  und  die  inneren  Reactionen. 
Nach  Berthelot  kann  die  erste  Reihe  dieser  Reactionen 
nur  bei  der  Dissociationstemperatur  stattfinden.  Der  Verf. 
findet  einmal,  dass  die  doppelte  Zersetzung  zwischen  AgBr 
und  HCl,  LiCl,  NaCl,  KCl  schon  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur eintritt,  und  dass  ferner  die  Wirkung  von  NaBr,  KBr 
auf  AgCl  keineswegs  vollständig  ist.  So  wächst  z.  B.  im 
ersten  Fall  die  Stellvertretung  bis  zu  1  bis  2°/0  in  vier 
Tagen,  und  im  zweiten  Fall  bis  zu  91  bis  95  °/0  in  derselben 
Zeit.  Mit  der  Menge  wächst  der  Stellvertretungscoefficient. 
Nimmt  man  äquivalente  Mengen,  so  variirt  die  Menge  des 
zersetzten  Silbersalzes  bei  demselben  Zeitintervall  für  die 
verschiedenen  Chlorüre.  Die  folgende  Tabelle  gibt  unter  p 
die  Procente  des  durch  die  verschiedenen  Chlorüre  vertre- 
tenen Broms  im  AgBr  bei  äquivalenten  Mengen  und  der 
Zeitdauer  H  in  Stunden. 


Formel 

K 

V 

Formel 

H 

!     v 

HCl1) 

96 

1,26 

XaCl1) 

152 

■     2,07 

HCl1) 

120 

1,98 

KCl 

48 

,     1,00 

HCl1) 

288 

1,82 

KCl 

156 

1,46 

LiCl 

48 

2,20 

CaCl, 

72 

;     1,69 

NaCl l) 

48 

1,43 

BaCl2 

162 

|     3,06 

Diese  doppelten  Zersetzungen  sind  noch  weit  vollstän- 
diger bei  Ueberschuss  an  Chlorüren,  und  man  kann  durch 
Elimination  des  Broms  die  Zersetzung  ganz  vollständig  machen. 
Ganz  analoge  Erscheinungen  treten  auf  bei  Jodsilber  unter 
der  Einwirkung  der  Chlorüre  und  Bromüre  der  genannten 
Elemente.  Die  erwähnten  Reactionen  finden  bei  gewöhn- 
licher Temperatur  statt  und  sind  von  Wärmeabsorption  be- 
gleitet. Von  den  inneren  Reactionen,  welche  Wärme  ent- 
wickeln, sind  nur  die  zwischen  AgCl  und  KBr  und  NaBr 


1)  1  Aequiv.  in  5  1. 
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untersucht  worden.  Die  folgende  Tabelle  gibt  wieder  die 
procentige  Menge  des  gebildeten  AgBr  nach  H  Stunden  und 
zwar  px  für  K,  p2  für  Na: 


H 

Px 

Pt 

H    '   Pl 

P% 

2 
22 

72 

79,82 
88,92 
91,67 

88,63 
91,70 

96 
120 
165 

94,21 
95,41 

95,49 

Aus  den  experimentellen  Daten  folgt,  dass  das  Gleich- 
gewicht eines  „Systems"  von  Körpern  AB  +  Coder  AB+CI> 
u.  8.  w.  nicht  durch  die  Anordnung  bestimmt  ist,  die  dem 
Maximum  der  entwickelten  Wärme  entspricht,  sondern  durch 
die  Vertheilung  eines  jeden  Körpers  unter  alle  anderen,  als 
Function  des  Atomgewichts,  der  Masse  und  Temperatur. 
Diese  Vertheilung  ist  zu  Anfang  der  Reaction  den  durch 
die  entwickelten  Wärmemengen  gemessenen  Anfangsgeschwin- 
digkeiten proportional.  Zu  einem  bestimmten  Zeitpunkt  ist 
die  Vertheilung  bestimmt  durch  das  Gleichgewicht  zwischen 
der  potentiellen  Energie  der  Molecüle  und  der  kinetischen. 
Ist  die  Tension  der  letzteren  beträchtlich,  so  sind  die  Trans- 
formationen mit  Wärmeabsorption  vorherrschend;  im  entge- 
gengesetzten Falle  die  mit  Wärmeentwickelung.  Es  hat  also 
das  Princip  des  „Arbeitsmaximums4'  (Berthelot)  nur  eine 
beschränkte  Gültigkeit  (vgl.  Rathke,  Beibl.  5,  p.  183). 

Rth. 


15.  N.   JBeketow.    Zur  Frage  über  die  gegenseitige  Per- 
drängung  der  Halogene  (Chem.Ber.  14,  p.  2052 — 53.1881). 

16.  A.  JPotilitzin,     Bemerkung  zu  Beketow's  Abhandlung 

(ibid.  p.  2053). 

Beketow  tibergiesst  AgCl  und  Jod  mit  Chloroform 
und  findet  nur  0,4  bis  0,7  Procent  anscheinend  in  Ag  J  über- 
gegangen. Er  nimmt  daher  an,  dass  bei  gewöhnlicher  Tem- 
peratur Jod  auf  Chlorsilber  nicht  einwirkt.  Dasselbe  Resultat 
ergibt  sich,  wenn  man  50  Tage  lang  äquivalente  Mengen 
von  CsCl  und  J  stehen  lässt.  Setzt  man  AgCl  längere  Zeit 
der  Einwirkung  von  Brom  aus,  so  findet  sich  nach  Ueber- 
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leiten  von  Chlor  nur  0,7  Frocent  vom  Chlorsilber  in  Brom- 
silber übergegangen,  was  auch  wohl  durch  geringe  Verun- 
reinigungen bedingt  sein  kann.  Um  das  Verhalten  des  Chlors 
gegen  Bromsilber  zu  untersuchen,  wird  eine  Lösung  von  Cl 
in  CC14  hergestellt  und  mit  Brom  öfters  geschüttelt.  Dabei 
sind  97,5  Procent  AgBr  in  AgCl  übergegangen.  In  einem 
zugeschmolzenen  Rohr  mit  2,296  g  Ag  Br  und  0,42  g  Cl 
findet  man  nach  52  Tagen  94,6  Procent  AgCl.  Die  zuletzt 
angeführten  Reactionen  sollen  in  der  Richtung  der  grössten 
Wärmetönung  vor  sich  gehen  und  hauptsächlich  durch  den 
Unterschied  der  Bildungswärmen  von  AgCl  und  AgBr  be- 
dingt sein. 

Potilitzin  will  die  von  Beketow  gefundenen  0,5  und 
0,7  Procent  durch  Brom  verdrängten  Chlors  nicht  als  nega- 
tives Resultat  aufgefasst  haben.  Dieselben  sind  beweisend 
für  das  Vorhandensein  der  umgekehrten  Reactionen,  da  alle 
von  Wärmeabsorption  begleiteten  Reaction  langsam  verlaufen. 

Rth. 


17.    JV.   Kajander.     Zur  Frage   über  die  Geschwindigkeit 
chemischer  Reactionen  (Chem.  Ber.  14,  p.  2053 — 68.  1881). 

Die  hauptsächlichsten  Resultate  der  Untersuchung  des 
Verf.  sind  bereits  (Beibl.  5,  p.  83)  mitgetheilt,  und  tragen  wir 
noch  die  experimentellen  Details  nach.  Kaj ander  nimmt 
(vgl.  Boguski  und  Kajander,  Beibl.  1,  p.  231)  Plättchen 
von  Magnesium  mit  genau  bestimmter  Oberfläche,  taucht 
dieselben  unter  gleichförmiger  Bewegung  in  eine  Säurelösung 
und  bestimmt  nach  einigen  Secunden  den  Gewichtsverlust. 
Die  Abnahme  des  Gewichts  dient  als  Maass  der  Reactions- 
geschwindigkeit.  Die  Concentration  der  angewandten  Säure 
ist  ungefähr  0,01  des  Moleculargewichts  (in  Grammen)  der 
Säure  in  1  Liter  Wasser.  Befindet  sich  in  der  Lösung  ein 
Gemisch  mehrerer  Säuren,  so  wirkt  jede  Säure  so,  als  wenn 
sie  einzeln  vorhanden  wäre.  Die  Reactionsgeschwindigketf 
hängt  von  der  Bewegung  der  Atome  ab.  Die  Geschwindig- 
keit des  letzteren  wird  aber  von  dem  durch  die  innere  Rei- 
bung des  Mittels  (des  Wassers)  bedingten  Widerstand  mo- 
dificirt.    Um  den  Einfluss  der  inneren  Reibung  des  Wassers 


N 
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zu  bestimmen,  werden  zu  demselben  solche  Salze  zugefügt,  aus 
denen  durch  Magnesium  das  Metall  nicht  ausgeschieden  wird. 
In  der  folgenden  Tabelle  bedeutet  g  den  Gehalt  des  Salzes 
im  Liter  Wasser,  C  die  Reactionsgeschwindigkeit,  ?/  die  innere 
Reibung. 


Formel 


C.10-*   !    rj  .10-*    I  0.17.10 


NaNO, i  i  128'° 

'               \ I  276,0 

KNO. i  69>° 

8                  I '  132,0 

Na,S04 {  17'8 

1                      \  35,6 

K2S04 j:  44'° 

*      *                 1  111,0 


Eine  andere  Versuchsreihe  wurde  mit  Lösungen  der 
Säuren  in  verschiedenen  Alkohole^  (mit  verschiedenen  inne- 
ren Reibungen)  angestellt. 


132 

152 

200" 

95 

214 

2033 

151 

136 

2053 

|   150 

132 

1980 

107 

135 

1444 

97 

143 

1387 

97 

153 

1484 

83 

160 

1328 

CH40 

CsH60 

C4H10O 


3675 
3658 
3676 


Aus  der  Constanz  von  C.  t]  für  dasselbe  Salz  folgt,  da9s 
die  Reactionsgeschwindigkeit  der  inneren  Reibung  umgekehrt 
proportional  ist.  Eine  Temperaturerhöhung  vermindert  die 
Reibung  des  Mittels  und  beschleunigt  infolge  dessen  um  ebenso- 
viel die  Reaction.  In  der  folgenden  Tabelle  bedeutet  C  wieder 
die  Reactionsgeschwindigkeit  bei  der  Temperatur  T,  F  die 
sog.  Beweglichkeit  der  Flüssigkeit  (umgekehrt  proportional 
der  inneren  Reibung),  kc  ist  der  Teraperaturcoefficient  und 
gleich  (C  —  C^/Cio'»  wo  C  und  C  die  Geschwindigkeiten  bei 
den  Grenztemperaturen,  deren  Intervall  t  ist,  darstellen; 
Ci0  ist  die  Geschwindigkeit  bei  20°;  kf  ist  der  in  analoger 
Weise  berechnete  Veränderungscoefficient  von  F;  die  letzte 
Columne  gibt  C/F,  also  dasselbe,  wie  oben  C.  1;. 
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C 


1)  HCl 


20°  '    0,01180 

25 

80 


1380     I 

1530     i    0,026 


2)  H2804 . 


3)  C^IljOa   .  .  .   . 

15 
80 

0,00463 
730 

40 

1097 

['       5 

0,00904 

10     , 

1000 

4)  C2H,04  .  .  .  J 

20     , 

1353 

30     , 

1707 

1 

1      40     , 

2104 

5)  C.H^Oe  .  .  .  j 

1      15     . 
1      40 

0,01082 
1908 

6)  CaH807  .  .  .  ] 

!     15 

:    30 

0,01152 
1604 

HCl 
°C2H<0 

3,6 

16,0    1 
1  28,3 

0,00  t  79 
253 
346 

1  84,0 

402 

,     45 

1980 

'     50 

2120 

10 

0,01950     t 

!     15 

2200 

20 

2350 

40 

3750 

50 

4350 

9,790 
10,929  | 
12,216  ! 
16,234  . 

17,646  ; 

7,535 
8,636 
0,026     — 
14,885 


0,037    — 


0,024 


6,493 


0,026 
0,023 


0,026 


5,20 
6,96 

8,89 
9,91 


0,026 


0,026 


0,024 


0,024 


0,025 
0,027 


0,020 


0,001 203^ 
1263 
1252 
1207 
1202 

0,002588 
2547 
2400 
2523 
2465 

0,000536 
598 
672 

0,001365 
1377 
1378 
1423 
1416 

0,001253 
1284 

0,001334 
1313 

0,000332 
347 
890 
406 


Die  Abhängigkeit  der  Reactionsgeschwindigkeit  von  der 
innerer*  Reibung  und  von  der  Temperatur  ist  im  allgemeinen 
ähnlich  jener,  welche  für  die  Electricitätsleitung  (und  Diffu- 
sion) gilt. 

Weitere  Versuche  wurden  angestellt,  um  den  Einöuss 
der  Natur  der  Säure  festzustellen.  Es  ergibt  sich,  dass  zur 
Bildung  von  Molecülen  der  Magnesiumsalze  verschiedener 
Säuren  immer  dieselbe  Zeit  erforderlich  ist,  da  bei  Lösungen 
mit  äquivalenten  Säuremengen  stets  dieselbe  Menge  Magne- 
sium gelöst  wird.  Eine  Ausnahme  macht  bei  den  anorga- 
nischen Säuren  die  Salpetersäure,  doch  nähert  sich  beim 
ersten  Versuch,  bei  dem  die  Oberfläche  noch  am  wenigsten 
verändert    ist,    der    gefundene    Werth    denen    der    anderen 


Säuren.  Analoges  gilt  wohl  auch  bei  den  organischen  Säuren. 
Doch  ist  der  Werth  von  C  hier  ein  anderer  als  bei  den 
anorganischen  Säuren.  In  der  folgenden  Tabelle  ist  C  die  sich 
in  einer  Stunde  lösende  Magnesium  menge  bei  einer  Ober- 
fläche von  1  qm  nnd  bei  molecul&rcn  Mengen  (in  Grammen) 
der  Säure  in  1  Liter  Wasser,  C  ist  der  entsprechende  Werth 
bei  äquivalenten  Säuremengen. 


HNO, 

H^SO,  

CH.O, 

C,H,0, 16,5 

C,HaO,  ... 
0,11,0,  .  .  . 
C.H.O,  .  -  . 
C.H.O,  .  .  . 
Ü,HsOs  .  .  . 
C.H.O,  .  .  . 
C„H,0„  .  . 


17,6 

0,0141 

0,0141 

17,8 

134 

134 

17,0 

136 

136 

— 

110  (127) 

110  (127) 

15,0 

275 

137 

16,2 

0,0062 

0,0062 

16,5 

55  (631 

55  (63) 

17,0 

58  (63) 

58  (63) 

16,7 

0,0147 

73 

17,5 

107  (140) 

54  (TOJ 

17,5 

107  (123) 

54  (62) 

18,0 

104  (140) 

52  (70) 

17,6 

203 

66 

22,2 

418 

70 

Die  Zahlen  in  Klammern  sind  das  Ergebniss  der  ersten 
Beobachtung  mit  der  entsprechenden  Säure.  Der  mittlere 
Beobachtungsfehler  der  einzelnen  Werthe  C  ist  ungefähr 
gleich  ±0,0004.  Rth. 

18.  M.  Rosenfeld,  Forleswigsversuche  (Chem.  Ber.  14, 
p.  2102— 2105.1881). 
ft  n  _  [Gjj{«zuDahme  oder  -abnähme  eines  Körpers  bei 
^asseraufnahme  u.  s.  w,  oder  Rednction,  Waaser- 
.  schnell  zu  veranschaulichen,  verwendet  der  Ver- 
ir  empfindliches  Aräometer,  welches  mit  einem 
esp.  einer  Forcellanschale  als  Unterlage  für  die 
hwert  wird.  Ein  anderer  Vorlesungsapparat  des 
im  Nachweis  der  Brennbarkeit  des  Ammoniaks 
und  besteht  einfach  aus  einem  Kolben  mit  er- 
noniakflttssigkeit,  durch  die  Sauerstoff  geleitet 
rasgemisch  passirt  eine  Trockenröhre  und  wird 
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angezündet.  Die  Flamme  bringt  Platin  zum  Schmelzen  und 
Kalk  zum  heftigen  Glühen.  Zur  Demonstration  der  Synthese 
des  Wassers  beschreibt  der  Verf.  einen  Apparat,  der  sich 
im  wesentlichen  von  dem  von  Mixter  (Chem.  Centralbl.  17, 
1881)  für  denselben  Zweck  dadurch  unterscheidet,  dass  bei 
•demselben  statt  des  Daniell'schen  Hahnes  ein  leicht  herzu- 
stellender Glashahn  zur  Verwendung  kommt.  Rth. 


19.     W.  «7.  H/La/rek.    Neues  Verfahren  Normalbarometer  und 
manometer  abzulesen  (Carl's  Rep.  17,  p.  585 — 587. 1881). 

Um  die  Oberfläche  des  in  einem  Glasrohr  (Barometer 
oder  Manometer)  eingeschlossenen  Quecksilbers  bei  Anwen- 
dung eines  Mikroskops  möglichst  genau  und  praktisch  ein- 
stellen zu  können,  erzeugt  der  Verf.  in  der  Quecksilberober- 
fläche Spiegelbilder  von  Spinnefäden  ausserhalb  des  Glas- 
rohres. Zu  dem  Ende  ist  an  einem  dem  Schlitten  des  Mi- 
kroskops (mit  Fadenmikrometer)  parallelen  Schlitten  ein  kleiner 
Collimator  mit  horizontal  zu  stellender  Axe  angebracht,  in 
•dessen  Auszug  ein  Fadenkreuz  befestigt  ist.  Man  stellt  den 
Auszug  des  Collimators  so,  dass  das  Bild  des  Fadenkreuzes 
genau  in  die  Gegenstandsebene  des  Mikroskops  kommt,  und 
kann  nun  Mikroskop  und  Collimator  so  einstellen,  dass  mau 
neben  dem  directen  Bild  das  Spiegelbild  des  Fadenkreuzes 
von  der  Quecksilberoberfläche  zugleich  sieht.  Man  reducirt 
den  Abstand  beider  Bilder  auf  eine  sehr  kleine  Grösse  und 
stellt  auf  die  Mitte  beider  Bilder  ein.  Rth. 


20.  TP.  J.  Ma/tek.  lieber  der  Einfluss  kleiner  Druckdiffe- 
renzen auf  die  Resultate  genauer  Messungen  und  fVagungen 
(Cftrl's  Rep.  17, 593—603. 1881) 

Der  Verf.  behandelt  den  Einfluss  kleiner  Druckdiffe- 
renzen in  Bezug  auf  den  veränderlichen  Luftdruck  und  den 
Druck  von  Flüssigkeiten,  in  denen  Messungen  und  Wägungen 
vorgenommen  werden:  1)  auf  die  Länge  und  Ausdehnung  von 
Normalmaassstäben;  2)  auf  die  Resultate  von  Gewichtsver- 
gleichungen; 3)  auf  die  Resultate  hydrostatischer  Wägungen; 
4)  auf  die  Capacität  von  Hohlräumen.    Für  Fall  1)  und  2) 
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erweisen  sich  diese  Einflüsse  als  sehr  gering,  bedeutender 
aber  für  Fall  3)  und  werden  dieselben  für  Wägungen  im 
Wasser  eingehender  behandelt.  Als  Einheit  des  Drucks 
wird  stets  der  Druck  einer  1  mm  hohen  Flussigkeitssäule 
angenommen  von  der  Dichte  13,595  93  unter  45°  im  Meeres- 
niveau (vergl.  Broch  BeibL  5,  p.  553).  Der  in  dieser  Einheit 
gemessene  mit  B  bezeichnete  Druck  wird  absoluter  Druck 
und  B  =  760  mm  Normaldruck  genannt  Für  das  Volumen  Vi 
eines  Körpers  bei  0°  erhält  man: 

r°-  (z>,~j>)[i  +  *tor 

wenn  Q  der  Gewichtsverlust  im  Wasser  bei  r°,  p  das  Ge- 
wicht eines  Milliliters  Luft,  vt  das  Volumen  der  Gewichte, 
D%  die  Dichte  des.  Wassers  bei  r°,  bezogen  auf  das  Dichte- 
maximum, und  q>  (r)  die  Ausdehnung  von  0  bis  r°  bezeichnet 
Stehen  das  Wasser  und  der  Körper  nicht  unter  dem  Normal- 
druck, so  ist  die  folgende  Correction  anzubringen: 

wo  C%  der  cubische  Compressionscoefficient  des  Körpers, 
fit  der  des  Wassers  bei  r°  ist,  B  der  reducirte  Barometer- 
druck und  h  die  Entfernung  des  Schwerpunktes  von  der 
Wasseroberfläche  (in  Millimetern).  Die  letzte  Gleichung 
gilt  nur  für  feste  Körper  ohne  Hohlräume.  Der  Fall  4)  ist 
von  besonderer  Wichtigkeit  bei  Quecksilberthermometern 
(vergl.  Per net  BeibL  5,  p.  727)  und  beim  Pyknometer.  Ein 
Pyknometer  habe  das  Volumen  VQ  bis  zur  Capillare,  ü0  sei 
das  Volumen  eines  Scalentheiles  des  letzteren  bei  0°  und 
760  mm,  l  dessen  Länge,  nQ  der  dem  Volumen  V0  ent- 
sprechende Theilstrich.  Ist  dann  das  Pyknometer  bei  t° 
mit  einer  Flüssigkeit  von  der  Dichte  Dx  bis  zum  Striche  n 
unter  dem  äusseren  Druck  Be,  dem  inneren  B>  gefüllt,  so 
ist  das  Volumen  der  eingeschlossenen  Flüssigkeit,  wenn  sie 
in  ihrer  ganzen  Masse  unter  dem  Normaldruck  stehen  würde: 


y  _.  y 


wo 


1  +  ux  (Ä  + im 760J, 

V  -  ITo  +  (»  -  woK]  [i  +?W]  +  «A 

+  *  ("  -  13>6  -  +  *'  ~  760j  -  A  W  "  76°)' 
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Hier  ist  (f  (r)  die  Ausdehnung  des  Pyknometers  von  0  bis 
r°,  aD%  die  Deformation  des  Gefässes  durch  das  Füllen  (der 
Dichte  proportional),  #  die  Zunahme  der  Capacität,  welche 
einer  Zunahme  des  inneren  Druckes  von  1  mm  entspricht, 
ßt  die  Abnahme  derselben,  entsprechend  einer  äusseren 
Druckzunahme  von  1  mm.  mh. 

21.  Finger.  Ueber  ein  Analogon  des  Kater' sehen  Pendels 
und  dessen  Anwendung  zu  Gravitationsmessungen  (Sitzber.  d. 
k.  Ak.  d.  Wiss.  84,  p.  170—193;  Z.-ß.  f.  Math.  u.  Phyß.  26,  p.  335 
—336. 1881). 

Der  Verf.  empfiehlt  anstatt  des  Kater'schen  zweischnei- 
digen Reversionspendels  ein  einschneidiges,  welches  auf  der 
Commutirung  zweier  ungleicher  mitschwingender  Massen  be- 
ruht. Ist  nämlich  der  Schwerpunkt  der  einen  Masse  m,  im 
Abstand  xx  von  der  Drehaxe,  der  von  der  zweiten  ungleichen 
m2  in  £2,  und  wird  die  Schwingungszeit  t  bei  der  Commu- 
tirung von  mx  und  m2  nicht  geändert,  so  ist  die  reducirte 
Pendellänge  l  =  xx  +  xv  Sind  die  Massen  wij  und  mt  von 
gleicher  Form,  so  kann  die  derart  bestimmte  Pendellänge  / 
von  der  Bestimmung  des  Luftwiderstandes  unabhängig  ge- 
macht werden.  Der  Einfluss  der  Abstumpfung  der  Schneide 
und  der  Reibung  auf  der  Unterlage  wird,  wie  bei  dem  BesseF- 
schen  Pendel,  eliminirt,  indem  die  Schwingungszeit  jenes 
Pendels  bestimmt  wird,  dessen  Länge  der  bestimmbaren 
Differenz  zweier  Pendellängen  gleich  ist,  deren  Schwingungs- 
zeiten gemessen  werden.  Durch  Schwingungsversuche  allein 
wird  der  Einfluss  des  Mitschwingens  des  Pendelgestells  be- 
stimmt. Weiterhin  werden  die  der  Theorie  des  Pendels  und 
der  Werthbestimmung  der  möglichen  Fehlerquellen  entspre- 
chende Einrichtung  des  Pendelapparates,  die  Methode  der 
Messung  und  die  Vortheile  derselben  im  Vergleiche  mit  den 
bisher  angewandten  Messungsmethoden  auseinandergesetzt. 

_____  Rth. 

22.    F.  D.  Brown*     Molecularanziehung  (Phil.  Mag.  (5)  12, 
253—261. 1881;  Nat.  24,  p.  470^1881). 

Nach  dem  Verf.  ist  die  Ansicht,  dass   zwei  oder  mehr 
Atome,  die  sich  mit  einander  zu  einem  Molecül  verbunden 

BeibUlter  s  u*  Aan.  d.  Phji  tu  Chera.    V.  53 
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haben,  in  den  meisten  Fällen  nicht  mehr  in  den  Stand  sein 
sollen,  andere  AtQme  anzuziehen,  dass  also  die  chemische 
Affinität  durch  die  Verbindung  neutralisirt  wird,  nicht  richtig, 
und  würde  darnach  eine  Reaction  zwischen  Molecülen  gar 
nicht  stattfinden  können.  Er  nimmt  an,  dass  das  Eingehen 
der  chemischen  Verbindung  in  keiner  Weise  das  Anziehungs- 
vermögen ändert,  welches  die  sich  verbindenden  Atome  auf 
die  umgebenden  Körper  ausüben.  Diese  Theorie  gibt  eine 
genügende  Erklärung  für  die  verschiedene  Flüchtigkeit  ver- 
schiedener Körper  und  findet  eine  Stütze  in  der  Existenz 
molecularer  Verbindungen.  Der  Verf.  weist  ersteres  für  eine 
Anzahl  von  Verbindungen,  besonders  von  organischen  nach. 

Rth. 

23.     P.  Päd»     lieber  die  Rotationsbewegung  der  Flüssigkeiten 
(Parma  1881.  24  pp.). 

Diese  Arbeit  schliesst  sich  an  diejenige  desselben  Autors: 
„Ueber  die  Transformation  der  hydrodynamischen  Gleichun- 
gen" an  (cf.  Beibl.  5,  p.  710). 

Zunächst  wird  angenommen,  in  einem  cylindrischen, 
rotirenden  GefUsse  befinde  sich  eine  einzige  Flüssigkeit 
welche  in  Folge  der  Reibung  an  der  Rotation  Theil  nimmt, 
jedoch  möge  angenommen  werden,  dass  die  schliesslich  ein- 
tretende stationäre  Bewegung  so  vor  sich  gehe,  als  ob  nun- 
mehr keine  Reibung  stattfände.  Ferner  sollen  alle  Theilchen 
der  Flüssigkeit  Kreisbahnen  beschreiben,  und  Theilchen, 
welche  zu  irgend  einer  Zeit  in  demselben  Meridiane  liegen, 
sich  stets  in  demselben  befinden. 

Die  an  der  erwähnten  Stelle  abgeleiteten  Gleichungen 
nehmen  dann  folgende  Gestalt  an: 

wo  q  die  Dichtigkeit,  p  den  Druck,  g  die  Schwere,  z  die  der 
Axe  parallele  Coordinate,  V  die  Geschwindigkeit,  R  den 
Krümmungsradius  der  Stromlinie,  s  deren  Bogen  bedeutet 
Nach  der  letzten  dieser  Gleichungen  ist  der  Druck  in  jeder 
Kreisbahn  constant;  die  erste  ergibt  nach  Einführung  der 
Winkelgeschwindigkeit  w  des  Gefässes  die  Relation: 
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für  zwei  auf  demselben  Radius  in  der  Axe  und  irgendwo 
ausserhalb  dieser  gelegenen  Punkte.  Andererseits  findet  sich 
für  zwei  vertical  im  Abstände  h  übereinander  liegende  Punkte: 

?osft  +ff(>h- 
Diese  beiden  Gleichungen  bestimmen  den  Druck,  und  zwar, 
wie  der  Verf.  meint,  annähernd  auch   dann,  wenn   die  Be- 
wegung noch  nicht  stationär  ist,   und   die  Winkelgeschwin- 
digkeit noch  vom  Rande  nach  der  Axe  hin  abnimmt. 

Für  den  Querschnitt  der  freien  Oberfläche  ergibt  sich 
die  Gleichung: 

*  —  £»  zi 

wo  x  die  Entfernung  von  der  Axe,  &  die  Winkelgeschwin- 
digkeit bedeutet,  welche  die  Flüssigkeit  besitzt.  Dieser  Quer- 
schnitt ist  also  eine  Parabel,  und  somit  die  Oberfläche  ein 
RotationsparaboloXd.  Interessant  ist,  dass  die  Dichtigkeit 
der  Flüssigkeit  auf  die  Gestalt  der  Oberfläche  ohne  jeden 
Einfluss  ist. 

Sind  zwei  Flüssigkeiten  über  einander  gelagert,  so  ist 
sowohl  die  freie  Oberfläche  als  auch  die  Trennungsfläche  ein 
Botationsparabolo'id,  und  das  letztere  ist  nach  unten  gekrümmt, 
eben,  oder  nach  oben  gekrümmt,  je  nachdem: 


ist  (die  gestrichenen  Buchstaben  auf  die  untere,  schwerere 
Flüssigkeit  bezogen).  Man  sieht  leicht,  dass  die  verschie- 
denen Formen  der  Reihe  nach  auftreten  werden. 

Es  kann  auch  der  Fall  eintreten,  dass  die  beiden 
Flächen  sich  schneiden,  dass  also  die  freie  Oberfläche  in  der 
Nähe  der  Axe  von  der  schwereren,  weiter  nach  dem  Rande 
zu  von  der  leichteren  Flüssigkeit  gebildet  wird.  Um  die  Be- 
dingung hierfür  zu  finden,  führt  der  Verf.  den  Abstand  h 
der  Scheitelpunkte  der  beiden  Flächen  und  das  Volumen  V 
der  leichteren  Flüssigkeit  ein  und  findet,  wenn  a  den  Gefäss- 
radius  bezeichnet: 


53 
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Die  schwerere  Flüssigkeit  wird  also  an  der  freien  Oberfläche 
Theil  haben,  wenn  h  negativ  ist,  d.  h.  wenn: 

na*g 

ist.  In  diesem  Falle  setzt  sich,  wie  man  weiter  findet,  die 
freie  Oberfläche  aus  Theilen  derjenigen  Paraboloide  zu- 
sammen, welche  jede  Flüssigkeit,  allein  rotirend,  zeigen 
würde;  und  ebenso  ist  die  Trennungsfläche  ein  5?heil  der 
Trennungsfläche,  welche  in  dem  gewöhnlichen  Falle  auftritt. 

Diese  Betrachtungen  sind  geeignet,  die  Versuche  von 
Van  Beek  (Ann.  de  ehem.  et  de  phys.  (3)4,  p.  1842)  zu 
erklären. 

Wenn  die  Schicht  der  oberen  Flüssigkeit  klein  ist,  so 
kann  der  zuletzt  betrachtete  Fall  bei  Oel  und  Wasser,  ja 
sogar  bei  Wasser  und  Quecksilber  beobachtet  werden. 

F.  A. 

24.  2T.  Köpping.  Hebelvorrichtung  zur  Messung  des  effec- 
tiven  Druckes  hydraulischer  Pressen  (Carl's  Rep.  17,  p.  662 
—664.1881). 

Zwei  um  je  eine  Axe  drehbare  einander  gegenüber- 
stehende Hebel  mit  Haken  zum  Aufhängen  von  Gewichten 
werden  mit  einer  eisernen  Platte  verbunden  und  mit  Schrauben 
am  Druckkolben  der  hydraulischen  Presse  befestigt.  An  die 
obere  Platte  der  Presse  sind  ebenso  zwei  Axen  in  horizon- 
taler Entfernung  von  10  mm  von  der  Drehlinie  der  beiden 
Hebel  angebracht.  Man  pumpt  den  Druckkolben  in  die  Höhe, 
bis  die  oberen  Axen  auf  die  Hebel  treffen  und  dieselben 
horizontal  stehen;  man  kann  dann  durch  die  Gewichte  den 
Druck  bestimmen.  Rth. 

25.  W.  CrooJ?<e8*  Heber  die  Zähigkeit  von  Gasen  bei  hoher 
Evacuation  (Proc.Roy.  Soc.Lond.31,  p.  456— 458.  1881.  PhiL 
Trans.  1881.  part.  2.  p.  387—434). 

26.  <?.  G.  Stokes.  Bemerkungen  su  den  Crookes 'sehen  Expe- 
rimenten  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  p.  458 — 460.  1881.  Phil.  Trans, 
part.  2.  1881,  p.  435—446  mit  Zusätzen  des  Hrn.  Verf.). 

Der  Apparat,   in^dem  die  Zähigkeit   untersucht  wurde, 


—     837 


Fig.  1. 


3 


ft* 


bestand  aus  einer  Kugel  a,  an  der  unten  ein  kurzer 
Ansatz  A,  oben  ein  längeres  Rohr  c  angeschmolzen 
war,    von  dem    aus    eine  Röhre    cht    sich    abzweigte,    die 

sich  dann  selbst  wieder  theilt,  und  ein- 
mal zur  Luftpumpe  und  dann  zu  den 
Gasentwickelungsapparaten  führte.  So- 
wohl der  untere  Ansatz  als  das  Ende 
des  oberen  Rohres  waren  so  befestigt, 
dass  eine  Rotation  des  längeren  Rohres 
die  einzig  mögliche  Bewegung  desselben 
war.  Von  der  Spitze  dieses  Rohres  aus 
hing  an  einem  Glasfaden  f  ein  Glimmer- 
blättchen  d,  das  auf  der  einen  Hälfte 
seiner  einen  Seite  geschwärzt  war,  und 
zwar  so,  dass  die  Halbirungslinie  mit  der 
Richtung  des  Glasfadens  zusammenfiel. 
An  dem  Glasfaden  war  oberhalb  der 
Glaskugel  noch  ein  Spiegel  g  angebracht. 
Von  ihm  wurde  ein  Lichtstrahl  nach  einer 
Skala  reflectirt,  ganz  ähnlich  wie  bei 
dem  Thomson'schen  Electrometer.  Die 
Schwingungen  werden  dadurch  hervorge- 
rufen, dass  man  die  Kugel  nach  ihren 
Ansatzröhren  in  ihren  Lagern  um  einen 
durch  zwei  Anschläge  bestimmten  Bogen 
drehte,  und  dann  schnell  in  ihre  An- 
fangslage durch  die  Wirkung  der  Feder 
bei  p  zurückkehren  Hess.  Der  Glasfaden 
erhielt  dabei  eine  Torsion.  Die  ganze 
Anordnung  zeigt  die  beistehende  Figur. 

Die  logarithmischen  Decremente  wur- 
den in  gewöhnlicher  Weise  ermittelt. 

Um  möglichst  hohe  Evacuationen  zu  er- 
zielen, mussdas  Quecksilber  in  der  Pumpe 
möglichst  rein  sein ;  denn  enthält  es  leicht 
oxydirbare  Metalle,  so  bildet  sich  bei  Gegenwart  von  Wasser 
leicht  etwas  Wasserstoff.  Crookes  reinigt  es  mit  FeCl2, 
wäscht  es  und  treibt  es  erst  durch  Tuch,  dann  durch  Gemsleder. 
Ferner  muss  der  ganze  Apparat  auf  300 — 400°  mit  einem 
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Fig.  2. 
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Bunsen'schen  Brenner  erhitzt  werden,  und  endlich  muss  eine 
ziemlich  lange  Zeit  gewartet  werden  (20 — 30  Minuten),  ehe 
in  dem  ganzen  Apparat  ein  Gleichgewicht  des  Druckes  vor- 
handen ist. 

Das  Glas  zeigt  eine  entschiedene  elastische  Nachwirkung, 
wie  auch  sonst  gefunden;  da,  wenn  diese  nicht  vorhanden 
wäre,  die  die  Decremente  wiedergebenden  Curven  durch  den 
Kulipunkt  gehen  müssten,  was  nicht  der  Fall  ist 

Zum  Abhalten  der  Quecksilberdämpfe  der  Pumpe  von 
den  Versuchsapparaten  benutzt  Crookes  Röhren,  die  mit 
Schwefel  gefüllt  sind.  Die  zum  Trocknen  dienen- 
den Phosphorsäure  Röhren  müssen  mit  dieser  ge- 
stopft sein,  sodass  das  Gas  hindurchstreichen 
muss. 

Das     Manometer    von    Mac    Leod    ist    von 
Crookes  etwas  abgeändert  worden  (s.  Fig.  2).    An 
die  Glaskugel  a  ist  eine  Volumenröhre  b  und  eine 
Druckröhre  c  von  genau  gleicher  Weite  angeschmol- 
zen;   die    Art    ihrer    Theilung    zeigt    die    Figur; 
2    d  sind  „air   traps4   Luftfallen,   c  communicirt   mit 
der  Pumpe  und  e  mit  dem  oberen  Quecksilberreser- 
voir   der    Giminghampumpe    (s.   Beibl.  1,  p.  175), 
e  ist   ein   Quetschhahn.      Um    das    Instrument   zu 
benutzen,   schliesst   man  zunächst  i,   pumpt   dann 
den  Versuchsapparat  und  das  Manometer  aus,  öffnet 
dann  e  ein  wenig,  um  die  Luftfallen  zu  füllen  und 
lässt  das  Quecksilber  bis  g  steigen.    Dann  schliesst 
Tf      man  wieder  e.und  pumpt  weiter  bis  zum  gewünsch- 
ten Grade  der  Verdünnung.    Dann  schraubt  man  e 
auf  und  lässt  das   Quecksilber   eintreten.     Aus  dem    Stand 
in  c  und  dem  in  b  lässt  sich  der  Druck  berechnen. 

Für  Luft  theilen  wir  die  Zahlen  vollkommen  mit, 
p  ist  der  Druck,  l  das  logarithmische  Decrement,  r  ist  die 
abstossende  Kraft  der  Strahlung,  X  die  mittlere  Weglänge 
der  Molecüle;  die  Schwingungsdauer  änderte  sich  von 
11,20  See.  für  jo  =  772  nur  bis  zu  10,72  für  j>  =*  1,3  p 
(ji  =  0,76  mm). 
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p  in 

l 

l 
r 

l 

P  in 

l 

r 

1 

/i=0,76  mm 

fi =0,70  mm 

1000,0 

0,0988 

2,4 

0,10 

36,0 

0,0795 

42,5 

2,8 

905,0 

0,0983 

3,2 

0,11 

29,0 

0,0657 

42,6 

3,4 

736,0 

0,0975 

3,5 

0,14 

24,0 

,  0,0620 

41,2 

4,2 

590,0 

0,0971 

4,5 

0,17 

19,0 

0,0577 

88,8 

5,3 

495,0 

0,0966 

5,5 

0,20 

13,0 

0,0500 

30,9 

7,7 

385,0 

0,0960 

8,5 

0,26 

11,0 

0,0460 

27,1 

9,1 

300,0 

0,0952 

10,0 

0,33 

8,0 

0,0390 

22,3 

12,5 

248,0 

0,0943 

12,0 

0,40 

7,2 

0,0372 

20,2 

13,9 

219,0 

0,0937 

14,0 

0,46 

5,9 

0,0337 

17,0 

16,9 

183,0 

0,0930 

16,5 

0,55 

4,1 

0,0281 

13,1 

24'4 

165,0 

0,0926 

18,0 

0,61 

3,4 

0,0256 

11,5 

29,4 

157,0 

0,0925 

19,5 

0,64 

2,6 

0,0225 

8,5 

38,4 

135,0 

0,0907 

21,3 

0,74 

1,9 

0,0198 

7,1 

52,6 

116,0 

0,0892 

24,5 

0,86 

1,3 

0,0175 

4,2 

76,9 

100,0 

0,0876 

27,0 

1,0 

1,0 

0,0161 

2,1 

100,0 

98,0 

0,0866 

29,0  ~ 

1,1 

0,55 

0,0144 

2,0 

181,8 

81,0 

0,0842 

31,1 

1,2 

0,46 

0,0135 

1,7 

217,4 

79,0 

0,0840 

31,5 

1,3 

0,22 

0,0118 

1,4 

454,5 

72,0 

0,0824 

32,9 

1,4 

0,14 

0,0/14 

1,0 

715,9 

68,0 

0,0817 

38,5 

1,5 

0,06 

0,0097 

0,7 

1665,6 

62,0 

0,0799 

34,6 

1,6 

0,02 

0,0072 

0,5 

5000,0 

53,0 

0,0774 

37,0 

1,9 

— 

0,00537 

? 

— 

39,0 

0,0710 

41,4 

2,6  . 

Diese  Zahlen,  sowie  die  für  die  anderen  Gase,  sind  in 
den  Curven  wiedergegeben,  und  ersieht  man  aus  ihnen  ohne 
weiteres  die  Resultate. 

Die  Zahlen  links  oben  in  der  Ecke  geben  die  abstossenden 
Kräfte  der  Strahlung  einer  Flamme  auf  die  geschwärzte 
Hälfte  der  Platte  in  beliebigem  Maass,  die  Ordinaten 
sonst  die  logarithmischen  Decremente,  durch  die  die  Zähig- 
keit gemessen  wird,  die  Abscissen  die  Milliontelatmosphären 
von  0  bis  60  in  einem  Maassstab,  zwischen  60  und  1000  in 
einem  grösseren,  zwischen  1000  und  1000000  in  einem  noch 
grösseren.  Die  punktirten  Linien  beziehen  sich  auf  die  ab- 
stossenden Kräfte  der  Strahlung,  die  ausgezogenen  auf  die 
logarithmischen  Decremente,  die  Abstände  der  äusserten 
Curve  rechts  von  der  Verticalen  rechts  endlich  geben  die 
wahren  mittleren  Weglängen  der  Molecüle  bei  den  verschie- 
denen Drucken  reducirt  auf  die  Hälfte. 

Für    Luft    ergibt    sich,    dass    die    Zähigkeit    zunächst 
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sehr    regelmässig,    wenn    auch    mit    abnehmender    Schnel- 
ligkeit, abnimmt;  zwischen  50  und  3  mm  fast  constant  bleibt, 


Fig.  3. 


Äa/     10    20   36    40    SO   60   70   SO 

THTi  I  i  in    i_ — i  i  i  ■         — 


1000. 
1000000 


»«5      c\       c. 


und    von    3  mm    fängt    die   Zähigkeitscurve   an,    schnellen 
Aenderungen    unterworfen   zu   sein,    und  das   Maxwell'sche 
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Gesetz  über  die  Unabhängigkeit  von  der  Dichte  wird 
merklich  unrichtig.  Zwischen  1000  M  (M  =  ein  Milliontel 
Atmosphären)  und  250  M  ist  die  Zähigkeitsabnahme  eine 
schwache,  dann  nimmt  sie  aber  sehr  schnell  ab.  Die  Curven 
für  die  Aenderung  der  mittleren  Weglänge  und  der  Zähigkeit 
fallen  sehr  nahe  zusammen.  Analog  verhält  sich  auch  die  Ab- 
stossung  einer  geschwärzten  Platte  durch  das  Licht  einer  Flamme. 

Sauerstoff  und  Stickstoff  verhalten  sich  ähnlich  wie  Luft; 
bis  zu  etwa  30  M  ist  die  Zähigkeit  der  Luft  das  arithme- 
tische Mittel  ihrer  Componenten.  Bei  Sauerstoff  ergab  sich 
sonderbarerweise  zwischen  16  und  1,5  mm  eine  schwache  Zu- 
nahme der  Reibung,  ebenso  auch  bei  Kresolindampf,  die  dann 
einer  Abnahme  Platz  machte.  Die  Kohlensäure  verhält  sich 
ähnlich  wie  Luft;  nur  nimmt  die  Zähigkeit  zwischen  620 
und  50  mm  sehr  schnell  ab;  zwischen  760  und  1  mm  ist  die 
Abnahme  der  Zähigkeit  doppelt  so  gross  als  bei  Luft. 

Wasserstoff  zeigt  die  kleinste  Zähigkeit  und  bleibt  das 
logarithmische  Decrement  constant,  und  diese  Constanz  ist 
daher  bei  fortgesetzten  Reinigungsversuchen  von  Wasserstoff 
ein  Zeichen  für  die  Reinheit  des  Grases;  auch  Wasserstoff  zeigt 
bei  sehr  niedrigen  Drucken  Abweichungen  von  Maxwell's 
Gesetz. 

Weiter  werden  noch  der  Einfluss  des  Wasserdampfes 
und  einige  Versuche  mit  Kerosolinedampf  besprochen. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Zahlen  von  Crookes 
mit  denen  früherer  Beobachter  zusammengestellt. 


Graham 

Kundt  und 
Warburg 

Maxwell 

Crookes 

Luft 

1,0000 

1,000 

1,000 

1,000 

O 

1,1099 

— 

— 

1,1185 

N 

0,971 

— 

— 

0,9715 

CO 

0,971 

— 

— 

0,9715 

CO, 

0,807 

0,806 

0,859 

0,9201 

H 

0,4855 

0,488 

0,5156 

0,4439 

Stokes  hat  diese  Versuche  theoretisch  zu  discutiren  ver- 
sucht und  macht  zunächst  auf  die  hoffnungslose  Schwierig- 
keit des  Problems  aufmerksam.  Nichtsdestoweniger  lassen 
sich  aus  der  Aehnlichkeit  der  Bewegung  in  den  verschiedenen 
Gasen  einige  Schlüsse  ziehen. 
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Es  sei  q  die  Dichte  des  Gases,  p  der  beobachtete  Druck, 
1}  die  Dichte  bei  einem  Normaldruck,  fi  der  Reibungscoeffi- 
cient,  und  mögen  sich  die  accentuirten  Buchstaben  auf  ein 
anderes  Gas  beziehen,  so  zeigen  die  Dimensionen  der  Glieder 
in  den  Bewegungsgleichungen,  dass  eine  Aehnlichkeit  vor- 
handen ist,  in  zwei  Fällen,  wenn: 

(1)  *-  -  4  oder  -i»    -  -4 . 

V   '  Q  q  pJD        p  D 

Sind  diese  Bedingungen  erfüllt,  so  variiren  die  resultirenden 
Drucke  des  Gases  auf  die  festen  Körper  wie  jtt  oder  wie  gf 
und  da  die  logarithmischen  Decremente  (/,  /')  sich  in  der- 
selben Weise  verändern,  haben  wir: 

(2)  L  _  il  oder     l  V 


q  q  pD        p'D" 

Die  Gleichungen  (1)  und  (2)  sind  so,  dass,  wenn  der  einen 
genügt  wird,  dies  auch  bei  der  anderen  der  Fall  ist.    (2)  be- 
trachtet Stokes  als  die  Bedingung  der  Aehnlichkeit,  dann 
gibt  (1)  oder: 
(3)  JL  =  JL 

die  Verhältnisse  der  Zähigkeiten  bei  zwei  entsprechenden 
Drucken  in  den  beiden  Gasen. 

Wären  die  Schwingungsdauern  nicht  gleich,  sondern 
etwa  r  und  r,  so  würde  an  Stelle  der  Relation  (1)  eine 
Relation  fir/g  =  p't'Iq   treten. 

Die  beiden  dynamischen  Systeme  sind  aber  nicht  als 
ganze  ähnlich,  sondern  nur  in  ihren  Gastheilen,  daneben 
tritt  noch  die  Platte  und  der  Stab  auf;  nimmt  man  auf  diese 
Bücksicht  und  bezeichnet  mit  M  den  Modul  des  gewöhn- 
lichen Logarithmensystems,  so  wird: 

Es  unterscheidet  sich  aber  (n2M2  +  l2)/n2M*  für  die  ver- 
schiedenen Gase  kaum  von  der  Einheit. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  nach  diesen  Entwicke- 
lungen  zusammengehörige  Drucke  und  die  Logarithmen  der 
Verhältnisse  der  zusammengehörigen  Drucke  bei  einem  Gras 
und  bei  Luft  zusammengestellt. 
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Entsprechende  Drucke 

Log.  der  Verhältnisse  zu  den  entsprechenden 
Draoken  in  Luft 

Luft  '     0 

N     !    CO, 

CO 

0       ,      N       i     CO, 

CO 

760 

767,3 

760,8  !  413,3 

760,8 

+0,0042 

+  0,0005 

-0,2645  +0,0005 

660 

666,6      660,9 

859,2 

663,0 

+0,0042 

+0,0006 

-  0,2642 

+0,0020 

560 

565,5      559,6 

306,2 

568,8 

+  0,0042 

-0,0008 

-0,2622 

+0,0029 

460 

463,7 

4^9,0 

250,0 

459,8 

+0,0034 

-0,0010 

-0,2649 

-0,0002 

360 

365,9      361,6 

194,7 

359,5 

+  0,0071 

+  0,0019 

-0,2669 

-0,0006 

260 

263,2 

261,8 

141,9 

258,3 

+  0,0053 

+0,0030 

-0,2630 

-0,0029 

160 

161,2  i  159,5 

86,4 

166,7 

+0,0033 

-0,0013 

-0,2676 

-0,0022 

Mittel  von  log  p  \p     .    . 

■         • 

+  0,0046 

+0,0005 

-0,2648 

-0,0005 

»               P/P    •    • 

•         • 

1,010 

1,001 

0,540 

0,999 

Log.  (p  D'  :pD)  aus  dem  Mit 

tel    . 

0,0497 

1,9876 '     1,9186 

1,9870 

P 

U:pD 

1,121 

0,972 

0,829 

0,971 

Aus  diesen  Zahlen  ergibt  sich,  dass,  wenn  für  ein  Gas  ein 
Druck  ausgewählt  wird,  und  man  in  dem  andern  Gase  einen 
Druck  bestimmt,  bei  dem  sich  die  Zähigkeiten  wie  die 
Dichten  verhalten  und  man  ein  anderes,  dem  ersten  propor- 
tionales System  von  Drucken  aufsucht,  so  werden  auch  in 
diesem  die  Drucke  einander  entsprechen;  danach  werden  die 
Verhältnisse  der  Zähigkeitscoefficienten  der  verschiedenen 
Gase  in  allen  solchen  Systemen  gleich  sein.  Dieses  Gesetz 
ist  mit  dem  Maxwell's  in  Uebereinstimmung,  aber  beweist 
es  nicht  allein,  da  es  die  functionelle  Beziehung  zwischen 
dem  Zähigkeitscoefficienten  und  der  Dichte  irgend  eines 
GaBes  willkürlich  lässt  und  daraus  die  Beziehung  für  alle 
Gase  ableitet,  indem  diese  Beziehung  für  jedes  Gas  nur  eine 
unbekannte  Constante  einführt. 

Der  obige  Satz  lässt  sich  nach  einer  uns  gütigst  von 
Hrn.  Prof.  Stoke  8  brieflich  gemachten  Mittheilung  auch  folgen- 
dermassen  graphisch  ausdrücken.  Die  Abscissen  mögen  die 
Dichten,  die  Ordinaten  die  Zähigkeiten  darstellen,  die  Tempe- 
ratur sei  constant.  Der  Zustand  irgend  eines  Gases  ist  dann 
durch  eine  unbekannte  Curve  gegeben ;  nach  Maxwell's  Gesetz 
wäre  es  eine  gerade  Linie,  parallel  zu  OM.  Zunächst  sei 
sie  aber  unbekannt,  etwa  AB.  Nehmen  wir  irgend  einen 
Druck  im  ersten  Gas,  entsprechend  dem  Punkt  Pr  dann  liegt 
der  entsprechende  Punkt  der  Definition  nach  irgendwo  auf 
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0P}  etwa  in  Q.  Ziehen  wir  dann  durch  O  und  Q  in  irgend 
einer  Richtung  ein  Paar  parallele  Linien  PM  und  ON,  die 
die  Abscissenaxen  in  Mund  N  schneiden,  so  sind  OM  und 

ON  zwei  Dichten   in  den 
g'  beiden  Gasen,  die  propor- 

tional den  Dichten  für  P 
und  Q  sind«  Zieht  man 
MS  und  NT  parallel  zu 
der  Ordinatenaxe,  die  die 
Curven  für  die  beiden  Gase 
in  U  und  V  schneiden,  dann 
sind  nach  dem  ausgespro- 
chenen aus  den  Crookes'- 
schen  Versuchen  sich  er- 
gebenden Gesetz,  die  Drucke 
U  und  V  entsprechende,  d.  h.  U  und  V  liegen  auf  derselben 
durch  O  gezogenen  Geraden.  Die  Curve,  die  der  Ort  der 
Punkte  V  ist,  d.  h.  die  Curve  für  das  Gas,  ist  der  Curve 
AB  ähnlich,  O  ist  das  Aehnlichkeitscentrum,  sodass: 

OV:OU=  ON:OM  =  OQ.OP. 
Hieraus   ersieht  man,  wie  man  eine  Curve  für  ein  zweites 
Gas  zu  construiren  hat,  wenn  die  für  ein  Gas  gegeben  ist, 
man  sucht  nämlich  eine  ähnliche  Curve  auf. 

Dass  bei  hohen  Drucken  Maxwell's  Gesetz  auf  den 
ersten  Blick  zu  gelten  scheint,  führt  Stokes  auf  die  Bewe- 
gungen der  Gesammtma8sen  zurück;  da,  wo  diese  verschwin- 
den und  die  Dimensionen  der  Gefässe  noch  gross  gegenüber 
den  Weglängen  sind,  ist  nahezu  Constanz  der  logarithmischen 
Decremente  vorhanden. 

Für  die  relative  Zähigkeit  der  verschiedenen  Gase  be- 
rechnet Stokes  die  folgenden  Werthe: 

Luft         O  X  C02  CO  H 

1,000         1,117       0,970        0,823         0,970         0,500 

Stokes  weist  ferner  nach,  dass  die  Krümmungen,  für 
welche  die  Crookes'sche  Curve  die  Axe,  für  welche  p  ==  0, 
schneidet,  von  Gas  zu  Gas  sich  verändert  und  zwar  direct 
wie  das  Quadrat  der  Dichte  bei  einem  Normaldruck,  und  um- 
gekehrt wie  die  Zähigkeit;  ein  Resultat,  das  mit  den 
Crookes'schen  Messungen  übereinstimmt. 


—    845     -  - 

Eigentümlich  ist,  dass  bei  Sauerstoff  und  Kerosolin  eine 
Zunahme  des  logarithmischen  Decrements  bei  15  oder  20MÜ1. 
eintritt.  Stokes  erklärt  dies  aus  der  Dünne  des  schwin- 
genden Körpers.  Während  die  Platte  sich  bewegt,  muss  in 
nächster  Nähe  der  Kante  eine  Schicht  oder  Kissen  von  Gas 
sein,  in  der  eine  sehr  starke  gleitende  Bewegung  statthat. 
Die  Intensität  der  dabei  auftretenden  Spannung  compensirt 
zum  guten  Theil  die  Kleinheit  des  Kissens  und  lässt  seine 
Wirkung  sehr  merklich  werden.  In  Bezug  auf  die  Dimen- 
sionen der  sehr  dünnen  Schicht  sind  aber  die  Weglängen 
nicht  mehr  unendlich  klein.  Dass  Sauerstoff  diese  That- 
sache  zeigt,  mag  damit  zusammenhängen,  dass  er  auch  die 
grössten  Abstossungswirkungen  bei  massigen  Drucken  zeigt, 
wonach  die  Weglänge  relativ  gross  sein  würdel 

Bei  den  hohen  Drucken,  bei  denen  das  logarithmische 
Decrement  abnimmt,  hört  das  Gesetz  der  proportionalen 
logarithmischen  Decremente  bei  entsprechenden  Drucken 
vollkommen  auf  gültig  zu  sein. 

Es  scheint  danach,  dass,  wenn  man  ein  Gas  als  eine 
continuirliche  Masse  behandeln  kann  mit  continuirlich  ver- 
änderlichem Druck,  Geschwindigkeit  etc.,  wie  es  bei  der 
Anwendung  der  hydrodynamischen  Gleichungen  geschieht, 
ein  Gas  in  Betreff  seiner  mechanischen  Wirkung  vollkommen 
durch  zwei  Constanten  definirt  ist,  etwa  seiner  Dichte  bei 
einem  Normaldruck  und  seiner  Zähigkeit;  sind  aber  die 
äusseren  Umstände  derart,  dass  auf  die  Endlichkeit  der  Weg- 
länge Rücksicht  zu  nehmen  ist,  so  treten  specifische  Diffe- 
renzen auf,  die  die  Einführung  von  wenigstens  einer  neuen 
Constanten  nöthig  machen,  um  das  Gas  mechanisch  zu  defi- 
niren.  In  dieser  Beziehung  ist  zu  beachten,  dass  Sauerstoff 
und  Kerosolindampf  gewonnen  aus  käuflichem  Kerosolin 
einem  Steinöl,  an  einer  Stelle,  die  mit  abnehmendem  Druck 
eine  Zunahme  der  Reibung  zeigten,  gerade  solche  sind,  die  an 
den  beiden  Extremen  der  Reibung  liegen,  während  sie  in  Be- 
zug auf  ihre  Dichte  durch  die  Kohlensäure  getrennt  sind,  die 
nicht  diese  Erscheinung  zeigt.  Es  könnte  sein,  dass  die  Art 
des  Zusammenstosses  so  complicirter  Gebilde,  wie  des  Molecüls, 
von  Gas  zu  Gas  sich  ändert,  und  dass,  während  einige  der 
Gesetze  der  Gase  sich  unter  der  Annahme,  dass  die  Mole- 
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-etile  elastische  Kugeln  oder  Theilchen,  die  sich  nach  be- 
stimmten Gesetzen  abstossen,  ableiten  lassen,  dies  für  andere 
Eigenschaften  nicht  mehr  möglich  ist 

Crookes  hat  auch  einige  Spectralversuche   angestellt. 

Stickstoff.  Zwischen  55  und  1,1 4  mm  Bande  ns  pect  rum, 
-dann  tritt  das  Linienspectrum  auf,  das  bei  450  M  seine  maxi- 
male Helligkeit  erreicht,  um  dann  allmählich  von  den  beiden 
Enden  aus  zu  verschwinden. 

Wasserstoff.  Bei  36  mm  ist  Hu  sehr  hell,  Hß  schwach, 
H7  gar  nicht  zu  sehen;  bei  15  mm  sind  alle  drei  zu  sehen; 
von  412  M  an  wird  Hr  schwierig  sichtbar,  sie  ist  bei  38  M 
verschwunden;  bei  2  M  ist  auch  Ha  verschwunden,  und  bei 
.0,37  ist  auch  diese  fort.  Auch  für  das  Kohlensa urespec- 
trum  sind  einige  Messungen  angestellt. 

Wegen  der  Betrachtungen  von  Crookes  über  den  Ultra- 
gaszustand verweisen  wir  im  ganzen  auf  das  Original.  Die  Ab- 
weichungen bei  gewöhnlichen  Drucken  vom  Mariotte-Gay- 
Lussac'schen  Gesetz  führt  Crookes  darauf  zurück,  dass  die 
Gase  zu  nahe  dem  Condensationszustand  sind,  die  bei  niedrigen 
Drucken  darauf,  dass  die  mittleren  Weglängen  vergleichbar 
den  Dimensionen  des  Gefässes  werden. 

Gegen  die  Einwände  gegen  die  Erklärung  der  Erschei- 
nungen in  verdünnten  Bäumen,  die  er  aus  fortgeschleuderten 
Theilchen  zu  erklären  sucht,  macht  er  geltend,  dass  es  sich 
nur  um  die  absolute  Weglänge  und  die  absolute  Geschwin- 
digkeit einzelner  Theilchen  handele,  während  wir  nur  die 
absoluten  mittleren  Grössen  kennen.  E.  W. 


21-  JE.  Mathieu.  Abhandlung  über  die  mathematische  Theorie 
der  schwingenden  Bewegung  der  Glocken  (C.  R.  83,  p.  636 
—638. 1881.  Aubz.  d.  Hrn.  Verf.). 

In  dem  kurzen  Auszuge  des  Verf.  finden  sich  ohne 
jaähere  Ableitung  die  Differentialgleichungen  der  schwingen- 
den Bewegung  einer  Glocke  von  beliebiger  Form  gegeben. 
Die  Dicke  eines  Querschnittes  durch  die  Axe  nimmt  be- 
kanntlich von  dem  obersten  Theüe  der  Glocke  bis  zu  ihrem 
Hände    fortwährend    zu,    und    die   gewöhnlich   angewandten 
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Glocken  sind  so  gefertigt,  dass  ihre  Basis  zweimal  dicker 
ist  als  der  obere  Theil. 

Zwischen  der  schwingenden  Bewegung  einer  Glocke  und 
derjenigen  einer  ebenen  Platte  zeigen  sich  aber  wesentliche 
Unterschiede.  Für  eine  Platte  werden  die  longitudinale 
oder  tangentiale  Bewegung  und  die  transversale  oder  nor- 
male durch  verschiedene,  von  einander  unabhängigen  Glei- 
chungen dargestellt,  für  eine  Glocke  werden  dagegen  diese 
beiden  Bewegungen  durch  drei  von  einander  abhängige 
Gleichungen  charakterisirt,  und  sie  rufen  überdies  beide  den- 
selben Ton  hervor. 

Aendert  sich  nun  die  Dichtigkeit  der  Glockentheile  von 
Punkt  zu  Punkt  in  constantem  Verhältnisse  so  ändern  die  Töne 
der  Glocke  ihre  Höhe  nicht,  die  Glieder,  welche  von  dem 
Quadrat  der  Dichtigkeit  abhängen,  werden  äusserst  klein 
und  können  vernachlässigt  werden.  Schwingt  eine  Glocke 
infolge  der  Schläge  des  Klöppels,  so  sind  die  tangentialen 
Schwingungen  im  allgemeinen  von  der  nämlichen  Ordnung 
wie  die  normalen. 

Ist  eine  Glocke  von  beliebiger  Form  gegeben,  so  kann 
man  durch  Beiben  ihres  Randes  eine  drehende,  tangentiale 
Schwingungsbewegung  hervorrufen,  welche  leicht  berechnet 
werden  kann.  Eine  rein  tangentiale,  nicht  drehende  Be- 
wegung kann  aber  nur  einer  sphärischen  Glocke  mitge- 
theilt  werden,  deren  Dichtigkeit  überall  gleich  ist. 

Der  Verf.  erklärt,  die  Differentialgleichungen  der  Be- 
wegung einer  sphärischen  Glocke  vollständig  integrirt  zu 
haben,  er  hat  ferner  die  Schwingungsbewegung  gekrümmter 
und  bedeutend  abgeplatteter  Scheiben  (Platten)  behandelt 
und  gedenkt,  die  darauf  bezügliche  Abhandlung  im  kommenden 
Jahre  im  J.  de  l'ecole  polytechniques  oder  im  J.  de  Math,  von 
Resal  vollständig  erscheinen  zu  lassen. 


28.    «7.  Plateau.     Einige  Versuche  über  dünne  Flüssigkeüs- 
lamellen  (Bull.  Ac.  Belg.  (3)  2,  p.  8-18.  1881). 

1)  Freiwillige  Verdünnung  der  flüssigen  Lamellen.  Da  das 
freiwillige  Dünnerwerden  der  flüssigen  Lamellen  von  einer  Auf- 
saugung herrührt,   die   von  den   kleinen   concaven  Flächen 
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längs  des  Bandes  der  Lamellen  aasgeht,  so  hat  der  Verl 
sich  gefragt,  ob  es  dabei  die  beiden  oberflächlichen  Schichten 
sind,  die  bei  dieser  Aufsaugung  fortgeführt  werden.  Er  löst 
die  Frage,  indem  er  eine  ebene  horizontale  Lamelle  ans 
Glycerinflüssigkeit  innerhalb  eines  Binges  erzeugt  und  mit 
Lycopodiumpulver  bestreut.  Von  der  Mitte  ans  ruckt  dann 
das  Pulrer  allmählich  zum  Bande  hin,  wo  es  sich  ansammelt. 

2)  Verwandlung  einer  lamellaren  Rohre.  Der  Verf.  ruft 
mittelst  eines  einfachen  Apparates  die  Verwandlung  einer 
lamellaren  Bohre  von  kleinem  Durchmesser  in  eine  Beihe 
aufeinander  folgender  Kugeln  hervor  und  erhält  so  einen  con- 
tinuirlichen  Begen  von  lamellaren  Kugeln  von  etwa  11  mm 
Durchmesser. 

3)  Verwandlung  länglicher  lameUarer  Gebilde.  Frühere 
Untersuchungen  des  Verf.  hatten  gezeigt,  dass  die  flüssigen 
lamellaren  Gebilde  nicht  nur  in  Hinsicht  auf  ihre  Form  mit 
den  vollmassigen  Gebilde,  wenn  sie  dem  Binfluss  der  Schwere 
entzogen  sind,  identisch  sind,  sondern  auch,  bis  auf  wenige 
Ausnahmen,  dieselben  Eigenschaften  besitzen.  Die  vorlie- 
gende Notiz  behandelt  eine  dieser  Ausnahmen,  wie  sie  läng- 
liche lamellare  Figuren  zeigen:  diese  können,  wie  der  Ver- 
such zeigt,  infolge  der  Beweglichkeit  der  im  Innern  der  La- 
melle enthaltenen  Luft  und  der  geringen  Masse  der  Lamelle 
nur  zur  Bildung  einer  einzigen  Kugel  Anlass  geben;  die 
vollen  Figuren  lösen  sich  dagegen  in  eine  ganze  Beihe  von 
Kugeln  auf. 

4)  Explosion  der  Blasen.  Bläst  man  mit  Bauch  eine 
Blase  aus  Glycerinflüssigkeit,  legt  sie  auf  einen  Bing  und 
durchbohrt  sie  an  der  Spitze,  so  wird  die  Bauchmasse  ver- 
tical  in  die  Höhe  geschleudert  und  breitet  sich  dann  zu  einer 
Art  Regenschirm  aus.  Es  ist  dies  ein  weiterer  Beweis  für 
den  schon  früher  von  Plateau  aufgestellten  Satz,  dass  die 
Blase  sich  während  ihrer  Zerstörung  contrahirt. 

5)  Zum  Schlüsse  theilt  der  Verf.  noch  einen  hübschen 
Versuch  mit.  Aus  Eisendraht  bildet  man  eine  Figur,  wie 
sie  der  Contour  einer  aus  6  Blumenblättern  bestehenden 
Blüthe  entspricht;  ein  dicker  Draht  dient  als  Stiel;  zieht 
man  das  Ganze  durch  eine  Glycerinflüssigkeit,  so  wird  jedes 
Blumenblatt   von   einer  Lamelle   eingenommen.     Ueberlässt 
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man  das  Ganze  der  Buhe,  so  färben  sich  alle  diese  Lamellen 
mit  wechselnden  Tinten;  das  Ganze  bietet  den  Anblick  einer 
mit  den  lebhaftesten  Farben  getränkten  Blume,  die  sich  fort- 
während ändern. 

Bei  diesem  Versuch  wurde  ein  eigentümlicher  Fall  von 
Nachwirkung  der  Eindrücke  beobachtet;  eine  Person  hatte  eine 
solche  Blume  mehrmals  während  eines  Tages  beobachtet  und 
sah  am  folgenden  Morgen  beim  Erwachen  dieselbe  Blume 
sich  auf  den  weissen  Vorhängen  ihres  Bettes  abzeichnen. 

E.  W. 

» 
29.    P.  Engel  und  J.   VieiUe.    Die  Löslichkeit  des  Mag- 
Ttesiumcarbonats  in  kohlensäurehaltigem   Wasser    (G.  R.  93, 
p.  340—342.  1881). 

Die  bisherigen  Daten  über  die  Löslichkeit  des  Magne- 
siumcarbonats  sind  unvollständig  und  stimmen  wenig  mit- 
einander überein  (Merkel,  Cona,  Bineau).  Die  Verf. 
haben  nach  später  zu  beschreibender  Methode  die  folgenden 
Werthe  für  die  Löslichkeit  x  in  Grammen  pro  Liter  des  kohlen- 
säurehaltigen Wassers  bei  der  Temperatur  t  und  dem  Druck  p 
(in  der  ersten  Reihe  in  Atmosphären,  in  der  zweiten  in 
Millimetern)  gefunden. 


p 

1,0 

2,1 

8,2 

M 

5,6    6,2 

7,5 

9,0 

t 

19,5 

19,5 

19,7 

19,0 

19,2    19,2 

19,5 

18,7 

X 

25,79 

33,11 

37,3 

48,5 

46,2    48,51 

51,2 

56,59 

p 
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763 

762 
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764   765   765 

765 

765 

t 

13,4 

19,5 

29,3 

46,0 

62,0   70,0   82,0 

90,0 

100,0 

X 

28,45 

25,79 

21,945 

15,7 

10,35   8,1    4,9 

2,4 

0,0 

Rth. 

30.  _B.  JE.  Sloan.  Die  Absorption  von  Chlor  durch  Arsen- 
chlorid  und  die  bei  verschiedenen  Temperaturen  festgehaltene 
Menge  desselben  (Chem.  News  p.  203—204. 1881). 

Der  Verf.  lässt  in  einer  Kältemischung  von  —23°  Chlor- 
gas auf  Arsentrichlorid  einwirken  und  bekommt  nach  hin- 
reichend langer  Einwirkung  ein  Product,  welches  auf  1  Atom 
Arsen  4,447  Chloratome  enthält:  es  findet  also  die  Bildung 
eines    Pentachlorids    nicht    statt.     Wird    die    so   erhaltene 
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Flüssigkeit  bis  —19°  erwärmt,  so  ist  der  Chlorgehalt  noch 
4,324  Atome  auf  1  Atom  As,  bis  —6°  4,292,  bis  -r  15#  1233, 
bis  +24°  4,080.  Ein  anderes  Präparat  hatte  bei  +37°  noch 
3,33  Atome  Cl  auf  1  As;  vielleicht  existirt  bei  ungefähr 
24°  die  Verbindung  As^C^.  Rth. 


31.     J.  Mautier.     Ueber  die  Diffusum  der   Gase  (BnH.de 
la  Soc.  PhiL  (7)  5,  p.  137—140. 1881). 

Der  Verl  behandelt  in  ähnlicher  Weise  wie  früher  die 
Dissociation  der  Gase  (Beibl.  5,  p.  820) ,  jetzt  die  Diffusion 
derselben.  Die  beiden  Gase  A  und  B  mit  dem  resp.  Vo- 
lumen v  und  u  seien  anfangs  bei  constanter  Temperatur  und 
dem  Druck  p  getrennt.  Bezeichnet  man  mit  a  die  Kriite- 
function  für  das  erste  Gas  unter  dem  Druck  1  und  dem 
Volumen  1,  und  hat  b  dieselbe  Bedeutung  für  By  so  ist  die 
Kräftefunction  für  das  System  der  beiden  Gase  J0  =  avp* 
+  bup*.  Die  Gase  mischen  sich  mit  dem  Volumen  v  -t-  * 
und  dem  Druck  p\  dabei  rührt  von  A  der  Druck  v/[v  +  ti)  „p 
her  und  von  B  der  Druck  u/(v  +  u).p.  Um  zur  neuen 
Kräftefunction  Jx  zu  gelangen,  betrachtet  man  einen  Punkt 
der  Mischung,  an  dem  sich  von  A  die  Masse  m,  vonB  die  Masse  n 
befinden  möge.  Dann  führt  1)  die  Wirkung  von  m  auf  A 
in  der  Kräftefunction  zum  Ausdruck  (v  +  u)a(v/(v  +  u))1 
=at;^a/(ü+tt),  2)  die  Wirkung  von  n  auf  B  zu  bu^Kv+u)^ 
3)  die  Wirkung  von  m  auf  B  zu  cvup*f(v  +  u),  wo  e  eine 
Constante  ist,  die  sich  auf  die  gegenseitige  Wirkung  beider 
Gase  bezieht,  4)  die  Wirkung  von  n  auf  A  gibt  einen  Aus- 
druck, der  dem  in  (3)  gleich  ist.  Somit  YY  =  (av*  +  £k* 
+  2cvu)p2/(v  -f  u).  Damit  Yx  >  ro,  muss  c  >  (a  +  b)j2  sein, 
eine  Bedingung,  die  der  von  Dupre  für  Flüssigkeiten  auf- 
gestellten analog  ist. 

Dieselben  Betrachtungen  werden  vom  Verf.  auf  die 
Bildung  des  gesättigten  Dampfes  angewandt.  Bezeichnet  M 
das  Gewicht  einer  Flüssigkeit,  oberhalb  deren  ein  Raum  die 
Dampfbildung  gestattet;  das  Gewicht  des  Dampfes  Bei  m, 
dann  ist  M—m  nicht  verdampft.  Zur  Bildung  der  Kräfte* 
function  muss  man  Flüssigkeit  und  Dampf  besonders  be- 
trachten.   Ein  Punkt  P  an  der  Oberfläche  der  Flüssigkeit 
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gibt  zur  Kräftefunction  1)  den  Ausdruck  a(M—m)1  von  der 
Wirkung  des  Punktes  auf  die  Flüssigkeit  (die  Constante  a 
bezieht  sich  allein  auf  die  Flüssigkeit),  2)  einen  Ausdruck 
em(M  —  m)  von  der  Wirkung  des  Punktes  auf  den  Dampf 
(die  Constante  c  hängt  gleichzeitig  von  der  Flüssigkeit  und 
dem  Dampf  ab).  Ein  Punkt  P'  im  Innern  des  Dampfes 
gibt  die  Ausdrücke  bm%  (b  nur  auf  den  Dampf  bezüglich) 
und  cm  (Af—  m),  sodass  die  Kräftefunction  für  das  ganze 
System  T: 

Y  =  a(M—  m)2  +  bm*  +  2cm (Af  -  m)  wird.  Für  das 
Gleichgewicht  muss  Y  einen  Maximalwert  für  einen  Werth 
Ton  m  <  M  annehmen.  Nimmt  man  die  m  als  Abscissen, 
die  Y  als  Ordinaten,  so  ist  die  Beziehung  zwischen  m  und  J 
durch  eine  Parabel  dargestellt,  und  für  ein  Maximum  hat 
man  dann  die  Bedingung  c  >  a.  Ferner  erhält  man  mjM 
=  (c  —  ä)l(2c  —  a  —  b)]  der  Zähler  ist  positiv,  also  muss  c  > 
(a  +  b)/2,  ausserdem,  da  mj M <  1,  muss  noch  c  >  b  sein. 

.  _  Rth. 

32.  t7.  8*  Russell.  Die  fortschreitende  Welle  und  die  Arbeit, 
welche  dieselbe  als  Fortpflanzungswelle  des  Schalles  verrichtet 
(Proc.  Roy.  Soc.  Lond.  32,  p.  382—383.  1881). 

Nach  einigen  geschichtlichen  Angaben  über  die  im 
Jahre  1832/33  entdeckte  fortschreitende  Welle  und  einer 
kurzen  Besprechung  der  Form,  Natur  und  Geschwindigkeit 
erklärt  der  Verf.  auf  Grund  derselben  die  Fortpflanzung 
des  Schalles,  welche  durch  die  bisherigen  Betrachtungen  nicht 
genügend  erklärt  sei.  Er  hebt  den  Unterschied  der  s  Fort- 
pflanzung des  Schalles  und  seiner  Entstehung  hervor  und 
weist  auf  die  Analogie  der  Luftwellen  des  Schalles  und  der 
blossen  Wasserwellen  hin,  sowie  auf  die  Analogie  zwischen 
der  Tiefe  des  Luftmeeres  und  des  Wassermeeres. 

Die  Geschwindigkeit  der  Welle  ist  in  jedem  Elemente 
durch  die  Tiefe  des  Luftmeeres  bedingt,  und  dieselben  Be- 
wegungen, welche  im  Innern  der  Wasserwelle  vor  sich  gehen, 
finden  auch  bei  den  Luftwellen  statt.  Zwischen  den  oscilli- 
renden  und  fortschreitenden  Wellen  zeigen  sich  wesentliche 
Verschiedenheiten,  welche  neben  ähnlichen  Beziehungen  her- 
vorgehoben werden. 

54* 
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Zum  8chlu83  bespricht  der  Verf.  die  musikalischen 
Klänge  in  ihren  Beziehungen  zu  seiner  Welle,  gibt  eine 
numerische  Bezeichnung  der  Schallarten  und  erläutert,  wie 
der  Schall  zum  Gehirn  gelangt  Die  ausführliche  Arbeit  ist 
noch  nicht  erschienen. 


33.  JPh.  Qraha/m*  Ueber  Krystalle,  welche  durch  die  Ein- 
Wirkung  von  in  Schwefelkohlenstoff  eingeschlossenen  Metallen 
gebildet  werden  (Ghem.  News  44,  p.  21 1. 1881). 

15  verschiedene  Metalle  wurden  mit  Schwefelkohlenstoff 
in  Röhren  eingeschmolzen,  die  dann  von  Zeit  zu  Zeit  unter 
dem  Mikroskop  beobachtet  wurden.  Nach  Verlauf  eines 
Jahres  zeigten  sich  Krystallisationserscheinungen,  und  nach 
2  Jahren  hatten  sich  transparente  Krystalle  gebildet,  welche 
Gold,  Antimon  und  Wismuth  enthielten.  j£th. 


34.     SUvanns  P.  Thompson.     Ueber  das  Hören  mit  zwei 
Ohren  (Proc.  Bristol  Nat.  Soc.  1880.  p.  1—7. 8ep.). 

Die  wesentlichsten  Resultate  langjähriger  Untersuchungen 
des  Verf.  über  das  Hören  mit  zwei  Ohren  sind  folgende: 
1)  Die  Schwebungen  zweier  nahezu  gleich  hoher  Töne  werden 
auch  vernommen,  wenn  jeder  Ton  nur  einem  Ohre  zugeführt 
wird,  und  zwar  scheinen  sie  dann  im  Innern  des  Kopfes 
stattzufinden.  2)  Wenn  zwei  gleich  hohe  Töne  die  Ohren 
in  entgegengesetzten  Phasen  erreichen,  so  scheint  der  resul- 
tirende  Ton  vom  Hinterkopfe  herzukommen.  Dies  gilt  für 
alle  Tonhöhen.  Diese  Thatsache  zwingt  dazu,  den  Helm- 
holtz'schen  Satz,  das  Ohr  könne  Phasenunterschiede  nicht 
erkennen,  auf  das  Hören  mit  einem  Ohre  oder  mit  beiden 
gemeinsam  zu  beschränken.  Man  kann  hiervon  eine  praktische 
Anwendung  zur  Analyse  zusammengesetzter  Klänge  ohne 
Hülfe  von  Resonatoren  machen.  3)  Ist  die  Phasendifferenz 
kleiner,  so  wird  die  Empfindung  nur  theilweise  im  Hinter- 
kopfe, theil weise  aber  in  den  Ohren  localisirt.  4)  Ist  die 
Phasendifferenz  eine  halbe  Wellenlänge,  der  eine  der  Töne 
aber  stärker  als  der  andere,  so  findet  die  Localisation  mehr 
nach  der  Seite  des  betreffenden  Ohres  statt.    5)  Beim  Hören 
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mit  zwei  Ohren  klingen  die  Consonanzen  rauh,  die  Disso- 
nanzen äusserst  hart.  6)  Es  treten  keine  Tartini'schen 
Differenztöne  auf. 

Die  Frage,  ob  wir  die  Schallrichtung  beim  Hören  mit 
zwei  Ohren  nach  der  Differenz  der  Phase,  der  Stärke  oder 
der  Qualität  der  Töne  in  den  beiden  Ohren  beurtheilen, 
bleibt  unentschieden.  j\  j^ 


35.  Silvcvwus  P.  Thompson*  Ein  neuer  PhonautograpL 
(Proc.  Bristol  Nat.  Soo.  1880.  p.  1—4.  Sep.). 

Mundstück  und  schwingende  Platte  dieses  neuen  Phonau- 
tographen sind  dem  Telephon  entlehnt.  Von  letzterem  wird 
die  Bewegung  durch  Federn  und  Hebel  auf  eine  Nadelspitze 
übertragen,  über  welche  berusste  Glasplatten  durch  ein  Uhr- 
werk gezogen  werden.  Mit  diesem  Apparat,  welcher  namentlich 
die  mikroskopische  Untersuchung  der  gezeichneten  Curven 
erleichtert,  will  der  Verf.  demnächst  Versuche  anstellen. 

F.  A. 

36.  TP.  Spring.  .  Das  specifische  Gewicht  des  Schwefels;  van 
Ch.  Sainte- Ciaire -Deville  (Bull,  de  l'Ac.  Roy.  de  Belg.  (3)  2, 
p.  83— 87.1881). 

Nach  Sainte-Claire-Deville  erhält  man,  wenn  man 
Schwefelblumen  mit  kochendem  Schwefelkohlenstoff  auszieht, 
eine  Varietät  des  Schwefels,  welche  in  Schwefelkohlenstoff 
unlöslich  und  stabiler  ist  als  die  übrigen  bekannten  Varietäten 
des  amorphen  und  unlöslichen  Schwefels.  Dieselbe  stellt 
sich  dar  unter  der  Form  eines  sehr  zarten  aus  schlauch- 
förmigen Gebilden  bestehenden  Pulvers,  und  hat  deshalb  bis 
jetzt  ihr  spec.  Gewicht  nicht  bestimmt  werden  können. 
Spring  setzt  diesen  Schwefel  in  einem  dem  früher  (Beibl.  2, 
p.  533)  beschriebenen  ähnlichen  Apparat  (Bull,  de  l'Ac. 
Boy.  de  Belg.  (2)  49)  einem  Druck  von  8000  Atmo- 
sphären bei  13°  aus.  Nach  seinen  Beobachtungen  nehmen 
Körper,  die  in  allotropen  Modificationen  vorkommen,  bei 
genügend  hohem  Druck  den  dem  Dichtemaximum  ent- 
sprechenden Zustand  an.  So  wird  prismatischer  Schwefel, 
dessen  Dichte  1,96,  zu  octaödrischem  —  mit  der  Dichte  2,06  — 
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unter  einem  Druck  von  5000  Atmosphären.  Der  Schwefel 
Sainte-Claire-Deville's  ist  auch  nach  dem  Druck  von 
8000  Atmosphären  zum  Theil  (4,21  °/0)  in  octaetrischem  ver- 
wandelt, ein  Beweis,  dass  seine  Dichte  unter  2,06  liegt 
Bestimmungen,  die  ganz  in  derselben  Weise,  wie  bei  der 
Ausdehnung  des  Schwefels,  Selens  und  Tellurs  mit  Blöcken 
dieses  Schwefels  ausgeführt  sind,  führen  zu  den  in  der  fol- 
genden Tabelle  gegebenen  Werthen;  dabei  ist  die  geringe 
Menge  des  gebildeten  octaedrischen  Schwefels  mit  in  Rech- 
nung gezogen,  t  ist  die  Temperatur,  v  das  Volumen  (1  bei 
0°),  s  das  spec.  Gewicht. 

10  20  40  60  80  100 

v     1,000  000     1,002  872     1,005  522     1,003  545     0,999  641     0,995  336 
s     1,955  6         1,949  6         1,9041         1,943  8         1,955  9         1,964  3 

Die  Tabelle  zeigt  eine  regelmässige  Ausdehnung  bis 
ungefähr  43°,  dann  eine  Contraction,  die  wahrscheinlich  von 
einer  Umbildung  in  octaedrischem  Schwefel  herrührt 

Rth. 

37.      W.   Spring.     Die  Ausdehnung  des   Schwefels,    Selens 
und  Tellurs  (Bull,  de  l'Ac.  Roy.  des  sc.  (3)  2,  p.  88—110. 1881). 

Mittelst  eines  Gewichtsthermometers,  das  aus  einem 
kleinen  in  eine  Capillare  endigenden  Glasballon  besteht,  hat 
Spring  die  Ausdehnung  des  Schwefels,  Selens  und  Tellurs 
bestimmt.  Das  Gewichtsthermometer  ist  mit  reinem  Wasser 
gefüllt  und  wird  durch  verschiedene  Dämpfe,  wie  Aether, 
Aceton,  Alkohol,  Wasser  unter  Anwendung  eines  Rückfluss- 
kühlers erwärmt.  Der  Schwefel  wurde  durch  Einwirkung  von 
Schwefelchlorür  auf  Kaliumhyposulfit  erhalten  und  zweimal 
in  Schwefelkohlenstoff  umkrystallisirt.  Selen  und  Tellur  sind 
nach  den  Methoden  von  Stas  bereitet.  Die  folgenden  Tabellen 
enthalten  die  aus  den  Beobachtungen  durch  Interpolation  etc. 
berechneten  Werthe,  und  zwar  unter  t  die  Temperatur,  t;  das 
Volumen  (1  bei  0°),  ß  den  mittleren  Auedehnungecoefficient 
von   0  bis  J°,  s  das  spec.  Gewicht. 


Schwefel,  kryst.  aus  CSa. 

t 

0° 

20°               40°               60° 

80° 

100° 

V 

1,000 

1 ,004243      1,009  386      1 ,014  632 

1,023  183 

1,035  408 

ßAO 

7          

2122                 2334          2488 

2895 

3541 

s 

2,0477 

2,0870             2,0283      2,0182 

2,0014 

1,9756 
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Schwefel  von  Sicilien. 

t  0°  20°  40°  60°  80°  100° 

v        1,00000  1,048  616  1,009  8893  1,015  0350  1,020  3378  1,026  0503 
ßAQr-*      —                 243               247                250  254  260 

s       2,0788  2,0688  2,0583  2,0479  2,0373         2,0220 

Selen,  nicht  comprimirt. 

t            0°  20°  40°  60°  80°  100° 

v        1,000  000  1,002  957  1,006  542  1,010  461  1,014  860  1,019  813 

/9.10-7       -  1478  1635  1743  1857  1981 

8       4,7312  4,7176  4,7010  4,6826  4,6623  4,6396 

Selen,  comprimirt 

t            0°  20°  40°  60°  80°  100° 

v        1,00000  1,002  614  1,006156  1,009  867  1,014  422  1,017  510 

|?.10-7       -  1307  1539'  1644  1803  1751 

*  4,7994  4,7869  4,7699  4,7526  4,7351  4,7167 

Tellur,  nicht  comprimirt 

t            0°  20°  40°  60°  80°              100° 

v       1,000  000  1,002  0647  1,004  4184  1,006  7308  1,008  9193  1,0110624 

0.1O-7       —  1032  1104  1121  1120             1106 

s        6,2322  6,2194  6,2052  6,1500  6,1366          6,1640 

Tellur,  comprimirt 

t            0°                20°  40°  60°  80°              100° 

v       1,000000    1,002  082  1,004  075  1,006  067  1,008  360  1,010  634 

ßAQT7       —               1041  1029  1011  1014              1063 

*  6,2549      ,  6,2419  6,2294  6,2170  6,2080  6,1891 

Unter  dem  nicht  comprimirten  Selen  und  Tellur  sind 
die  betreffenden  Körper  im  krystallisirten  Zustand  zu  ver- 
stehen. Die  Krystalle  wurden  dann  pulverisirt  und  durch 
einen  Druck  von  6000  Atmosphären  (vergl.  Beibl.  2,  p.  533) 
comprimirt;  dadurch  vermeidet  man  jedenfalls  das  Vorhanden- 
sein Ton  Höhlungen  in  den  angewandten  Substanzen. 

Multiplicirt  man  die  Zahlen  für  die  Volumenvermehrung 
von  0  bis  100°  mit  den  Atomgewichten,  so  erhält  man: 

für  Schwefel  0,085  408 .  32  =*  1,233° 
„  Selen  0,017  510 .  78  =  1,3657 
„  Tellur        0,010  634 .  127  =  1,3505. 

Aus  diesen  Werthen  zieht  der  Verf.  den  Schluss,  dass  bei 
den  untersuchten  Körpern  die  Ausdehnungscoöfficienten  den 
Atomgewichten  umgekehrt  proportional  sind  (vergl.  Wiebe, 
Beibl.  4,  p.  569,  Pictet,  Beibl.  3,  p.  535).     Die   Zahlen  von 
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Fi z e au  für  dieselben  Körper  weichen  von  denen  des  Verf. 
ab,  sie  sind  freilich  experimentell  blos  bis  40°  bestimmt 
Dagegen  zeigen  die  Werthe  für  Nickel  hnd  Cobalt  von 
Fizeau  dieselbe  Regelmässigkeit,  ebenso  die  für  Eisen  und 
Aluminium.  Verbindet  man  das  Gesetz  von  de  Heen  und 
Pictet  (1.  c.)  mit  dem  hier  gegebenen,  so  ergeben  sich  die 
Schmelzpunkte  F,  F',  F  ...  als  eine  einfache  Function  der 
Atomgewichte  /?,  //,  //' 

F  __F  _F" 

~~         T~   ~ ~"         TT  •  •  • 

P        V         P 
Hiernach  wird,  wenn  F  für  Schwefel  111°,  der  Schmelzpunkt 
von  Selen  zu  270°,  von  Tellur  zu  440°  bestimmt        Rth. 


38.  Ch.  Sra/me.  lieber  die  Dämpfe  von  Quecksilber,  Jod 
und  Schwefel  bei  gewöhnlicher  Temperatur  (Mondes  56,  p.  118 
—123. 1881). 

Bereits  früher  (C.  R.  39)  hat  der  Verf.  im  Gegensätze 
zu  Faraday  nachgewiesen,  dass  der  Dampf  von  Quecksilber 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  wie  andere  Dämpfe  dem  Gesetze 
der  Mischung  von  Gasen  und  Dämpfen  unterworfen  ist.  Die 
Quecksilberdämpfe  erheben  sich  leicht  bis  zu  einer  Hohe  von 
1 — 2  m  bei  Temperaturen  von  unter  0  bis  26°  und  reagiren 
in  dieser  Höhe  auf  Schwefel  in  verschiedenen  Modificationen, 
unter  Bildung  von  Schwefelquecksilber.  Bin  ähnliches  Ver- 
halten, bis  zu  einer  Höhe  von  einigen  Centimetem  nach- 
weissbar, zeigen  die  Amalgame  von  Silber,  Zinn  u.  s.  w. 
Man  kann  sogar  bei  hinreichender  Dauer  des  Versuches 
wägbare  Quecksilbermengen  in  den  Poren  des  Schwefels  er- 
halten. Bringt  man  an  die  Stelle  des  Schwefels  Joddampf, 
resp.  Bromdampf,  so  wird  dadurch  der  Quecksilberdampf 
zurückgedrängt  und  scheint  eine  bestimmt  begrenzte  Atmos- 
phäre um  das  flüssige  Metall  zu  bilden.  Man  bemerkt  dies 
an  Krystallen  von  Jodquecksilber,  die  sich  rund  herum  an 
der  zum  Versuch  gebrauchten. Röhre  ansetzen.  Die  Grenze 
ändert  sich  mit  der  Temperatur  und  hat  ihren  Grund  einzig 
in  der  beträohtüch  grösseren  Dichte  des  Joddampfes  und 
des  Quecksilberdampfes  gegenüber  der  Luft.  Dass  das  Zu- 
rückdrängen von  jeder   chemischen  Einwirkung  unabhängig 
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ist,  ergibt  sich  aus  dem  gleichen  Verhalten  des  Dampfes  von 
Terpentin.  Auch  bei  Schwefel  lässt  sich  die  Verdampfung 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  durch  eine  blanke  Silbermünze 
nachweisen.  Die  Silbermünze  färbt  sich  in  verschiedener 
Weise  nach  der  Menge  des  Dampfes  und  nimmt  sogar  bei 
einigen  Schwefelformen  nachweisbar  an  Gewicht  zu. 

Rth. 

39.  De  Heen.  Bestimmungen  der  wahrscheinlichen  Dimen- 
sionen der  Molecüle  von  Flüssigkeiten  (Ann.delaSoc.8c.de 
Bruxelles  5,  p.  84—87. 1881). 

Will  man  einen  Cubikdecimeter  Wasser  so  zertheilen, 
dass  das  Wasser  eine  freie  Oberfläche  von  10000  Quadrat- 
meter erhält,  so  muss  man  eine  Arbeit  von  150  Meterkilo- 
gramm aufweisen.  Nun  absorbirt  1  kg  Wasser  beim  Ver- 
dampfen 525  Calorien,  welche  ungefähr  230  000  Meterkilo- 
grammen entsprechen.  Werden  diese  280  000  Meterkilogramm 
zur  Theilung  des  Wassers  verbraucht  gedacht,  so  hat  man 
alsdann  für  die  freie  Oberfläche  von  einem  k  15  300  000  Qua- 
dratmeter. Bezeichnet  nunmehr  n  die  Zahl  der  Molecüle 
im  Cubikmillimeter,  s  die  Oberfläche  eines  Molecüls  mit  dem 
Volumen  t>,  und  A  die  gesammte  freie  Oberfläche,  so  hat  man 

n . s  =  A:      nv  =  1  also  —  =*  A  =  .  n~£  =  —  und  r  =  — 

Dies  gibt  für  Wasser  r  =  0,000000  19  mm. 

Der  von  Herwig  gegebene  Werth  ist  nur  halb  so  gross, 
und  darf  man  wahrscheinlich  nicht  die  Oberfläche  des  wirk- 
lichen Molecüls  in  Betracht  ziehen,  sondern  diejenige  Ober- 
fläche, welche  zum  Durchmesser  den  Abstand  der  Molectil- 
centra  hat,  im  Moment,  wo  dieselben  aufhören,  eine  Flüssig- 
keit zu  bilden.  Als  Mittelwerth  für  das  Wasser  aus  dem 
obigen  und  seinem  nach  einer  anderen  Methode  (Bei hl.  5, 
p.  104)  vom  Verf.  gefundenen  Werth  ergibt  sich  0,000000227. 
Für  Aether,  Alkohol  und  Schwefelkohlenstoff  finden  sich  die 
entsprechenden  Werthe  nach  der  älteren  Methode  1.  c. 
237 .  10-9,  119 .  10"e,  200 .  10~9,  nach  der  neueren  690 .  10~9, 
886 .  10~9,  820 .  10-9. '  Rth. 
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«HX     €?•  W.  JSdwes.    Ueber  flüssige  Kohlensäure  im  Bauch' 
fucrs  (Sill.  J.  (3)  21,  p.  203.  1881). 

Die  Vibrationen  der  Flüssigkeitseinschlüsse  im  Rauch- 
quarz rühren  nicht  von  mechanischen  Ursachen,  sondern  von 
Temperaturunterschieden  her,  indem  sie  nicht  auftreten,  wenn 
man  den  Kry stall  ganz  gleichmässig  erhitzt.  E.  W. 


41.  Tait.    Bemerkung  über  die  durch  Druck  erzeugte  Warme 
(Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  11,  p.  217—218. 1881). 

Tait  hat  in  einem  früher  beschriebenen  Druckapparat 
mittelst  eines  Thermoelements  von  Eisen-Kupfer  die  Tem- 
peraturänderungen untersucht,  welche  Kork  und  vulkanisirt 
Kautschuk  unter  plötzlicher  Anwendung  grosser  Drucke  und 
Wiederaufhebung  derselben  erleiden.  Bei  Kautschuk  beträgt 
die  Erhöhung  der  Temperatur  ca.  1,3°  F.  für  jede  Tonne 
Druck  pro  Quadratzoll  bis  zu  4  Tonnen,  eine  fast  gleiche 
Abnahme  tritt  beim  Nachlassen  des  Druckes  ein.  Bei 
Kork  ist  die  Temperaturzunahme  weniger  regelmässig  und 
nimmt  mit  dem  Druck  ab;  zwei  Tonnen  geben  eine  Er- 
höhung von  ca.  1,6°  F.  und  beim  Nachlassen  eine  Erniedrigung 
von  nur  0,9°  F.  Die  Temperaturabnahme  im  Wasser  bei 
60°  F.  beim  plötzlichen  Nachlassen  des  Druckes  beträgt  bei 
1  Tonne  Druck  pro  Quadratzoll  0,25,  bei  2  Tonnen  0,56,  bei 
3  0,93,  bei  4  Tonnen  1,35°  F.  Diese  Zahlen  würden  eine  Er- 
niedrigung des  Punktes  für  das  Dichtemaximum  des  Wassers 
durch  Druck  nachweisen,  wenn  die  Angaben  des  Thermo- 
elements ganz  zuverlässig  sind.  Tait  will  die  Versuche  mit 
einem  Thermoelement  von  Cobalt-Eisen  wiederholen. 
•  Rth. 

42.  A.   Weinhold.    Eisversucke  (Carl's  Eep*  17,  p.  604 — 611. 

1881). 

1)  Schwefelsäurekryophor.  In  dem  umstehend  abge- 
bildeten Apparat  (l/9  nat.  Gr.)  füllt  man  erst  die  mit  A  be- 
zeichnete Kugel  mittelst  eines  langen  Trichterrohrs  mit 
Wasser  etwa  halb  voll,  dann  die  Kugel  B  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  ganz  voll.  Hiernach  befestigt  man  den  Apparat 
' ">    etwas   schräger   Stellung   (die   Wasserkugel    nach  oben) 
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an  einem  Halter  und  bringt  das  Wasser  zum  Sieden.  Die 
sich  im  obersten  Theil  der  Schwefelsäurekugel  bildende  heisse 
Schwefelsäureschicht  schützt  die  übrige 
Säure  vor  weiterer  Einwirkung.  Ist 
etwa  ein  Drittel  des  Wassers  verdampft, 
so  schiebt  man  am  unteren  Ende  einen 
Kautschukschlauch  ein,  den  man  im 
Augenblick,  wo  man  die  Flamme  von 
der  Kugel  A  entfernt,  mit  einem 
Glasstöpsel  schliesst.    Man  kann  nun 

die  Wasserkugel  durch  frisches  Wasser  abkühlen,  um 
nicht  zu  viel  condensirten  Dampf  in  die  übrige  Röhre 
zu  bekommen,  dreht  dann  den  Apparat  so,  dass  die  Schwefel- 
säure zum  Theil  in  den  weiteren  cylindrischen  Theil  C  fliesst, 
wobei  die  Luft  zunächst  aus  der  Säure  entweicht.  Noch- 
maliges Oeffnen,  Abdampfen  des  zweiten  Drittels  des  Wassers 
und  Schliessen  wie  zuerst  macht  den  Kryophor  zum  Gebrauch 
fertig.  Man  braucht  nur  einige  mal  hin  und  her  zu  drehen, 
damit  die  Säure  in  den  Cylinder  und  wieder  zurück  fliesst, 
und  kann  dann  schon  die  Eisbildung  beobachten. 

2)  Ein  wa8&erhammerartiger  Apparat  zum  Nachweis, 
dass  Eis  im  Vacuum  sehr  grosse  Wärmestrahlung,  ohne  zu 
schmelzen,  aushält.  Der  Eisblock  hängt  an  einem  Platin- 
draht und  wird  bequem  dadurch  zum  Theil  isolirt  erzeugt, 
dass  der  obere  Theil  des  Glasgefässes  in  umgekehrter  Stellung 
mit  Quecksilber  gefüllt  ist,  auf  welchem  das  Wasser  schwimmt. 
Um  die  hohe  Temperatur  der  Glaswandung  beim  Anwärmen 
mit  einer  Flamme,  während  der  Eisblock  noch  vorhanden 
ist,  nachzuweisen,  empfiehlt  der  Verf.  mit  Jodkupfer  queck- 
silber  überzogene  Streifen  Schreibpapier,  welche  mit  der 
unbestrichenen  Seite  an  das  Glas  angedrückt  werden.  Es  ist 
dies  das  sogenannte  „Hess'sche  Farbenthermoskop"  2CuJ, 
HgJa,  zu  dessen  bequemer  Bereitung  ein  Recept  gegeben 
wird.  1  Theil  desselben  wird  mit  1  Thl.  Mastix,  in  1  Thl. 
Terpentinöl  gelöst,  zusammengerieben  und  mit  einem  Pinsel 
auf  Glas  oder  Papier  aufgetragen.  Rth. 
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43.  L.  W.  Andrews.  Eine  nette  ßlr  chemische  Zwecke 
geeignete  Form  des  Lußthermometers  (Chem.Ber.  14,  p.  2116 
—2120.  1881). 

Der  Verf.  hat  ein  Luftthermometer,  besonders  für  che- 
mische Zwecke,  construirt,  welches  für  Temperaturen  von 
ungefähr  300 — 580°  anwendbar  sein  soll.  Das  eigentliche 
Thermometergefäss  ist  kleiner,  als  gewöhnlich  beim  Luft- 
thermometer, und  steht  dasselbe  durch  eine  Capillare  einmal 
mit  einem  geschlossenen  Manometer  und  dann  mit  einem 
mit  Quecksilber  gefüllten  Gummibeutel  in  Verbindung. 
Letzterer  ist  mit  einer  Vorrichtung  zum  Zusammenpressen 
versehen  und  hat  den  Zweck,  durch  weiteres  Pressen,  resp. 
Nachlassen  das  Quecksilber  in  einfacher  Weise  schnell  bis 
zu  einer  fixen  Marke  am  Ende  der  Capillare  einzustellen. 
Der  Druck  wird  in  dem  geschlossenen  Manometer  abgelesen, 
welches  vorher  entweder  durch  Auswerthung  des  Inhalts 
oder  durch  directe  Verbindung  mit  einem  offenen  Manometer 
oder  auch  empirisch  durch  Anwendung  bekannter  Tempera- 
turen graduirt  worden  ist.  Uth. 


44.    JP.   Sabatier.    Die  Eüenchloriire  (G.  E.  93,  p.  56—58. 

1881). 

Für  FeCl2,  2H20  ist  die  Lösungswärme  in  500  H^O 
bei  20°  im  Mittel  +9,72  Cal.;  für  FeCl2,  42^0  in  300  HaO 
bei  17°  3,32  Cal.     Daraus  die  Hydratations  wärmen: 

FeCl2  wfr.  +  2H20  f. . . .  +  2 .  3,46  und  FeCl,,  21^0  +  2H20 f. ...  2  . 1,26. 

Im  ersten  Fall  ist  der  Verlust  an  Energie  am  grössten. 

Vom  Eisenchlorid  existiren  zwei  wohl  definirte  Hydrate, 
2FeCl3,  12HaO  und  2FeCl3,  5H20.  Die  Lösungswärme  bei 
18,  resp.  20,8°  in  1200  HaO  ist  für  das  erste  +  11,28,  für 
das  zweite  42,0.  Da  die  Lösungswärme  des  wasserfreien 
Salzes  FeCl8  +31,7  beträgt,  so  folgt: 

2FeCla  wfr.    +  5H,0  f.  =*  2FeCls,    5H80  . . .  + 14,2   (5 . 2,84) 
2FeCl8,5H80+  7H,0  f.  =  2FeCl„  1211*0  .  . .  +20,72  (7  . 1,48). 

Lässt  man  auf  die  Krystaüe  des  2FeCL,,  5H,0  einen 
Stfom  von  trockenem  HCl  wirken,  so  wird  HCl  mit  Wärme- 
entwickelung absorbirt,  die  Masse  wird  flüssig  und  in  einer 
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Kältemischung  scheiden  sich  durchsichtige  Lamellen  aus,  die 
aber  bei  gewöhnlicher  Temperatur  immer  wieder  verschwin- 
den, sodass  ein  Isoliren  des  sich  bildenden  Chlorhydrates 
nicht  möglich  war.  Rth. 


45.  Andre*    Die  Oxychlorüre  des  Strontiums  und  Bariums 
(C.  E.  93,  p.  58—61.  1881). 

1)  SrCl,,  SrO,  9H20.    Gelöst  in  HCl  gibt: 

SrClj,  SrO,  9H,0  +  2HC1  verd.  . . .  +16,72  Cal. 

Hieraus: 

SrCl,  +  SrO  +  9H,Ofl.  . . .  +48,88  (9HjOf.  +  36;02). 

Das  erwähnte  Oxychlorür,  im  leeren  Kaum  getrocknet,  wird 
zu  SrCl2,  SrO,  H20  mit  der  Bildungswärme: 

SrClj  f.  +  SrO  f.  +  H^Ofl. . . .  +26,28  (+H4Of.  +  24,85); 
SrCl,  +  SrO,  H^O  . . .  +10,48. 

2)  BaCl2,  BaO,  8H20  +  (710BaO,  10H2O),  ein  anschei- 
nend homogenes  Product  von  constanter  Zusammensetzung. 
Es  ergibt  sich: 

BaCl,,  BaO,  8HaO  +  2HC1  verd.  .  .  .  +19,64; 

BaCl,  +  BaOwfr.  +  8H,Ofl.  +  87,62  (8H40f.  +  26,18); 

BaClj,  2H,0  +  BaO,  IOHjO  =  BaCl,,  BaO,  8H,0  +  4Ha0  . . .  +6,02. 

Im  Vacuum  getrocknet  wird  das  Oxychlorür: 

BaCla,  BaO,  811,0  +  (710BaO,  HjO). 

Hierfür  die  thermischen  Daten: 

BaCljf.  +  BaOf.  +  3H,Ofl.  . . .  +26,42  ^H^Of.  . . .  +22,14); 
BaCl,,  2HjO  +  BaO,  H,0  «  BaCl,,  BaO,  311*0 +  6,22. 

Rth. 

46.  Sarrau    und    VieiUe»      Ueber    die   Verbindungswärme 
explosiver  Körper  (C.R.93,p.213— 215.  1881). 

47.  —  Dasselbe  (ibid.p.  269—271). 

Wenn  sich  ein  explosiver  Körper  zersetzt,  so  ist  nach 
einem  Fundamentalsatz  der  Thermochemie  die  dabei  ent- 
wickelte Wärme  (q)  gleich  dem  Ueberschuss  der  Bildungs- 
wärme der  Producte  (qj  über  die  Bildungswärme  des  explo- 
siven Körpers  (<70),  sodass  also: 

?  -  ?i  -  %  oder  9o  -  ?i  -  ?• 
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Die  Verbindungen  des  Endzustandes  sind,  abgesehen  von 
einigen  complexeren  durch  Verbrennung  in  einem  Ueber- 
schuss  von  Sauerstoff  leicht  zu  vermeidenden  Beactionen, 
C02,  CO  und  H20,  deren  Bildungswärmen  hinreichend  ge- 
nau bestimmt  sind.  Nach  diesem  Princip  haben  die  Verf. 
mehrere  explosive  Körper  thermisch  untersucht.  Die  Ver- 
brennung derselben  wird  in  einer  schmiedeeisernen  Eprou- 
vette von  ungefähr  300  ccm  Cubikinhalt  innerhalb  eines 
Calorimeters  mit  1,8  kg  Wasser  vorgenommen  (Berthelot, 
Essai  1,  p.  167).  Die  von  Berthelot  publicirten  Werthe 
werden  zu  Grunde  gelegt,  auch  die  von  demselben  Verf. 
gegebenen  Correctionen  angebracht  (1.  c.  1,  p.  115). 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  gefundenen  Werthe  mit 
aus  dem  Obigen  verständlichen  Bezeichnungen,  Die  Zahlen 
bedeuten  Calorien  für  das  Grammmolecül.  Die  Zersetzungs- 
wärme gilt  für  constantes  Volumen,  q  für  constanten  Druck. 


Namen 


Formel 


Zersetzungs- 
wärme 


?i 


ft 


Nitroglycerin 

Nitromannit 

Schiessbaumwolle 

Kaliumpikrat 

Ammoniumpikrat 


C8H5(N02)80$ 
C6H8(N(U06 

CeH^KCNO^O 
(^(NHJONO^O 


363,2 
683,3 
1223,8 
621,8  ') 
693,2 


454,5,  360,5  94,0 

840,0    678,5'  161,5 

1843,3  1203,8!  639,5 

737,2(  619,7'  117,5 

771,0,  690,9  80,1 


Aus  dem  Resultat  für  Schiessbaumwolle  bestimmt  sich 
die  Bildungswärme  von  Ammoniumnitrat,  indem  man  die 
Wärmetönung  bei  einer  Mischung  beider  Körper,  wie  sie 
einer  Tollständigen  Oxydation  entspricht,  misst,  zu  +89,0  Cal. 
(Nach  Berthelot  +87,9).  Rth. 


48.    Jocmwts.     Oxycyanüre  von  Blei,   Cadmium,  Quecksilber 
(C.  B.  93,  p.  271—274.  1881). 

In  ähnlicher  Weise,  wie  man  ein  basisches  Calcium- 
cyanür  erhält,  wenn  man  im  leeren  Baum  eine  concentrirte 
Calciumcyanürlösung  verdampft,  gelangt  man  zu  den  basischen 
Cyanüren  von  Pb,  Ca,  Hg. 


1)  Im  Sauerstoff  verbrannt 


r 
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1)  Bleioxycyanür,  2PbO,  PbCya,  H20,  im  Wasser  unlös- 
lich.   Aus  der  Reaction: 

2  Pb  0  Pb  Cy, ,  H,0  +  3  N,  05  verd.  =  3  FbO,  Na05  gel.  +  2  H  Gy  gel.  +  36,8  CaL 

bei  19°  folgt: 

Pb  +  2Cy  +  2PbO  +  H,0  f.  =  2PbO,  PbCy„  H20  . .  .  +17,8. 

2)  Cadmiumcyanür,  CdCvj. 

CdCy,  +  2HClverd.  =  CdCl,gel.  +  2HCygeL  . . .  +5,8  bei  21°. 

Hieraus : 

Cd+Cy2gs.=CdCyif...  +  39,6undCdO+2HCygel.«CdCy8+H,0..  +14,4. 

3)  Cadmiumoxycyanür,  2CdCy2,  CdO,  öH^O.    Nach: 

2  Cd  Cy„  CdO,  5  H80  +  3  S08  verd.  =  3  CdO,  SO,  gel  +  4  HCy  ...  +12,3 

bei  18°  erhält  man: 

2CdCy,  +  CdO  +  5H,0 f.  =  2CdCy„  CdO,  5H40  . . .  +22,8; 

3CdO  +  6HCy  gel.  =  3CdCy2  +  3 fi^O  . . .  +43,2; 

3  CdO  +  6  HCy  gel.  -  3  CdCy„  CdO,  5  H80  +  2  HCy  gel.  ...  +55,2. 

Hieraus  erklärt  sich  die  Bildung  des  Oxycyanürs. 

4)  Quecksilberoxycyantire,  HgCy2,  HgO  und3HgCy2HgO. 
Das  erste  Oxycyantir  ist  bereits  bekannt,  explodirt  bei  175°. 
Seine  Lösungswärme  in  verdünnter  Salzsäure  bei  19°  ist 
+ 19,6  CaL  Nach  Berthelot  ist  die  Bildungswärme  des 
Cyanürs  +23,4,  somit: 

HgO  f.  +  HgCy,  f.  «  HgO,  HgCy,  f .  . . .  +2,4. 

Das  zweite  Oxycyanür  hat  auch  explosive  Eigenschaften. 
Die  entsprechende  Lösungs wärme  ist  bei  20°  +0,2  CaL,  also 
sehr  gering.    Daraus: 

3HgCy2  f.  +  HgO  f.  =  3HgCy8,  HgO  f .  . . .  +9,8. 

Rth, 

49.  Berthelot.  Detonation  des  Acetylens,  des  Cyangases  und 
der  endothermischen  Verbindungen  im  allgemeinen  (CR. 93, 
p.  613— 619.1881). 

Die  unter  Wärmeabsorption  gebildeten  Gase,  Acetylen, 
Cyangas,  Arsen  Wasserstoff,  explodiren  nicht  durch  blosse 
Erwärmung,  können  aber  unter  dem  Einfluss  eines  plötz- 
lichen und  sehr  heftigen  Stosses  zur  Explosion  gebracht 
werden.    Berthelot  wendet  dazu  Quecksilberfulminat  an, 
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indem  er  in  Glaseprouvetten  ron  sehr  dicker  Wandung 
20  bis  25  ccm  des  betreffenden  Gases  einfuhrt  und  in 
die  Mitte  derselben  eine  kleine  Cartonche  mit  ungefähr  (U 
Fulminat  bringt,  durch  welches  ein  feiner  Metallfaden  geht, 
der  durch  einen  galvanischen  Strom  zum  Glühen  gebracht 
werden  kann.  Das  Acetylen  wird  dabei  einfach  in  seine 
Elemente  (Ct  H2  =  C2  -f  H,)  zerlegt,  und  ist  die  Beaction  eine 
so  rapide,  dass  die  Papierhülse  der  Cartonche  sich  zwar 
ganz  zerrissen  aber  durchaus  nicht  verbrannt  findet.  Die 
Kohle,  die  sich  dabei  abscheidet,  ist  amorphe  Kohle,  nur 
eine  Spur  von  Graphit  ist  vorhanden.  Ganz  ähnlich  rer- 
hält  sich  Cyangas,  doch  gelingt  das  Experiment  nicht  immer 
und  versagt  ganz,  wenn  man  an  Stelle  des  Fulminats  Diazo- 
benzolnitrat  anwendet.  Complicirter  werden  die  Vorgänge 
beim  Stickoxyd,  da  das  durch  das  Fulminat  gebildete  Kohlen- 
oxyd auf  Kosten  des  Sauerstoffs  des  Stickoxyds  zu  Kohlen- 
säure verbrennt.  Der  Arsenwasserstoff  zerfällt  wieder  voll- 
ständig in  seine  Elemente  (As  Hg  «  As  +  H3)  (vergLauch 
Berthelot,  Essai  sur  la  Mec.  chim.  2,  p.  6).  Der  Stoss,  der 
bei  diesen  Erscheinungen  durch  die  Explosion  des  Fulminats 
ausgeübt  wird,  wirkt  zunächst  auf  eine  bestimmte  Schicht 
gasförmiger  Molectile,  denen  er  eine  ungeheuer  grosse  leben- 
dige Kraft  mittheilt.  Dadurch  verliert  der  moleculare  Bau 
seine  Stabilität,  die  er  einer  besonderen  Structur  verdankt; 
die  anfängliche  lebendige  Kraft  wird  noch  vermehrt  um  die- 
jenige, welche  der  Zersetzungswärme  der  Gase  entspricht. 
Daher  ein  neuer  heftiger  Stoss  auf  die  benachbarte  Schicht 
und  so  fort  bis  zur  totalen  Zersetzung.  Rth. 


50.  JE*  Jtfathieu.  Bemerkungen  über  Couch/ s  analytische 
und  mathematisch" physikalische  Untersuchungen  über  die 
Theorie  des  Lichtes  ( J.  Math.  (3)  7,  p.  201—214.  1881.  Ausa- 
des Hrn.  Verf.). 

Die  Untersuchungen  Oauchy's  über  die  Theorie  des 
Lichtes  sind  aus  den  Comptes  rendus  abgedruckt,  die  Arbeit 
Mathieu's  enthält  eine  Kritik  derselben. 

Die  in  der  ersten  Abhandlung  von  C  au chy  aufgestellten 
Differentialgleichungen  der  Bewegung  des  Aethers  sind  von 
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einer  Allgemeinheit,  welche  die  bekannten  Erscheinungen  des 
Lichtes  nicht  erfordern.  Sie  fuhren  eine  einfache  Bewegung 
in  ebenen  Wellen  auf  elliptische  Vibrationen  zurück,  welche 
jedoch  die  Rotationspolarisation  nicht  hervorzubringen  ver- 
mögen; sie  sollen  nach  Cauchy's  Ausführungen  die  Aus- 
löschung des  Lichtes  bei  der  Fortpflanzung  ausdrücken,  aber 
Mathieu  zeigt  auf  verschiedene  Weisen,  dass  die  zur  Er- 
klärung dieser  Erscheinung  angestellten  Betrachtungen  ganz 
falsch  sind. 

Die  zwei  folgenden  Abhandlungen  erfordern  weniger  wich- 
tige Bemerkungen;  die  vierte  und  ffenffae  behandeln  die  Re- 
flexion und  Brechung  bei  isotropen  Körpern.  Cauchy 
verwirft  darin  sowohl  die  von  Fresnel  vorausgesetzte  Gleich- 
heit der  Elasticität  des  Aethers  in  den  beiden  Medien,  als 
auch  die  von  Neumann  angenommene  Gleichheit  der  Dichtig- 
keit des  Aethers.  Nach  seinen  Formeln  würde  das  Princip 
der  Erhaltung  der  lebendigen  Kraft  bei  dem  Auftreffen  des 
Lichtes  auf  die  zurückwerfende  Ebene  selbst  nicht  mehr  an- 
genähert gelten,  und  aus  diesem  Grunde  allein  könnte  man 
die  Cauchy'sche  Theorie  als  unhaltbar  hinstellen.  Leitet 
man  aus  seinen  Relationen  die. Formel  für  den  Phasenunter- 
schied der  beiden  componirenden  Strahlen  nach  der  Reflexion 
ab,  so  stimmt  dieselbe  keineswegs  mit  denjenigen  überein, 
welche  mehrere  Physiker  nach  Jamin  mit  Unrecht  als  die 
Cauchy'sche  Formel  bezeichnet  haben. 


51.  IS*  Ifathieu.  Ueber  die  elliptische  Polarisation  durch 
Reflexion  bei  durchsichtigen  Korpern  für  einen  dem  Polari- 
sationswinkel  benachbarten  Einfallswinkel  (Resal  J.  Math.  (3) 
7,  p.  219. 1881.  Auszug  deB  Hrn.  Verf.). 

Die  Erscheinungen  der  Reflexion  des  Lichtes  an  der 
Oberfläche  durchsichtiger  isotroper  Körper  werden  mit 
grosser  Annäherung  äurch  die  Neumann'sche  Theorie  er- 
klärt. Nach  derselben  existirt,  wie  bei  der  Fresnel'schen 
ein  Einfallswinkel,  für  welchen  das  natürliche  Licht  voll- 
ständig polarisirt  wird.  Die  Versuche  Jamin 's  haben  in- 
dessen ergeben,  dass  nur  wenige  durchsichtige  Substanzen 
das  Licht  durch  Reflexion  in  der  Einfallsebene  vollständig 

'       Beiblitter  t,  d.  Ann.  d.  Phys.  o.  Chcm.  V.  55 
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poiarisiren.  Daraus  folgt,  dass  in  der  Nähe  des  nach  dem 
Brewster'schen  Gesetz  berechneten  Einfallswinkels  ein  in  einem 
beliebigen  Azimuth  polarisirter  Lichtstrahl  einen  zurückgewor- 
fenen elliptisch  polarisirten  Lichtstrahl  erzeugt.  Die  Neu- 
mann'sche  Theorie  kann  daher  beibehalten  werden,  wenn  man 
sie  einer  kleinen  Modification  unterwirft,  die  gleichsam  als 
durch  eine  „Störung"  verursacht  angesehen  werden  kann. 
Sie  rührt  von  einem  geringen  Verluste  der  lebendigen  Kraft 
auf  der  reflectirenden  Ebene  her,  welcher  verhindert,  dass 
der  zurückgeworfene  und  gebrochene  Strahl  das  ganze  Licht 
des  einfallenden  erhalten.  Bezeichnen  d  und  S'  die  Phasen- 
unterschiede ,  welche  durch  die  Reflexion  in  den  senkrecht 
und  parallel  zur  Einfallsebene  polarisirten  Strahlen  sich 
zeigen,  so  ist: 

.      2nd  __  —  2*»ain2t 

g      l     "  sin  (t  -  r)  -  k'  ain27öös7  ' 

worin  X  die  Wellenlänge,  i  und  r  den  Einfalls-  und  Reflexions- 
winkel darstellen;  die  Werthe  von  m,  A,  m',  A',  welche  von  i 
abhängen,  werden  constant,  wenn  man  nur  die  Werthe  von  i 
betrachtet,  welche  dem  Polarisationswinkel  sehr  nahe  liegen. 
Man  hat  alsdann: 

ftt,    »ss  m  t         k'  =*  A 

für  %  =  0.  &  ist  immer  nur  einem  kleinen  Theile  von  X  gleich, 
während  S  bis  zu  einem  wenig  von  ±  X/2  verschiedenen 
Werthe  wachsen  oder  abnehmen  kann.  Für  einen  dem  Po- 
larisationswinkel nahezu  gleichen  Einfallswinkel  ergaben  die 
Versuche  von  Ja  min: 

1)  für  Glas  vom  Brechungsindex  n=  1,487: 

m  =  0,0029,      A  =*  0,00006, 

2)  fttr  destiUirtes  Wasser  vom  Brechungsindex  n  «  1,333; 

m= -0,001518,      A  =  0,000081. 

Da  A  sehr  klein  ist,  so  kann  die  Menge  des  auf  der  Re- 
flexionsebene verlorenen  Lichtes  ebenfalls  nur  eine  äusserst 
geringe  sein. 
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52.  JET.  C.  Vogel,    lieber  die  Spectra  der  Cometen  b  und  c 
1881  (Artron.  Nachr.  100,  p.  301—304.  1881). 

Beim  Cometen  b  1881  Hess  sich  an  allen  Stellen  desselben 
das  bekannnte  „Drei-Bandenspectrum"  beobachten.  Der  Verf. 
fand  im  continuirlichen  Spectrum  des  Kerns  keine  Fraun- 
hofer'sehen  Linien.  Mit  einem  sehr  lichtstarken  Ocular- 
spectroskop  mit  Spalt  konnten  ausser  den  gewöhnlichen  drei 
Banden  noch  ^wei  andere,  die  eine  im  Roth  etwas  brech- 
barer als  J9,  die  andere  im  Violett  beobachtet  werden.  Nach 
dem  Roth  waren  alle  Banden  schärfer  begrenzt,  nach  dem 
Violett  verwaschen.  Der  Gomet  zeigte  eine  ungewöhnlich 
starke  Polarisation. 

Bei  c  1881  war  das  continuirliche  Spectrum  des  Kerns 
sehr  schwach.  In  dem  aus  drei  Banden  bestehenden  Spec- 
trum des  Cometen  war  die  blaue  Bande  heller  als  die  rothe, 
die  grüne  am  hellsten.  Dieser  Comet  zeigte  keine  Polari- 
sation. 

Vogel  kommt  durch  Versuche  zu  der  Ansicht,  dass  das 
Gometenspectrum  nicht  das  eines  reinen  Kohlenwasserstoffs, 
sondern  das  eines  solchen  mit  Kohlenoxyd  gemischt  ist. 

i  E.  W. 

53.  A.  Orova.  Photometrische  Vergleichung  von  Lichtquellen, 
die  verschiedene  Farbentinten  zeigen  (CR.  93,  p.  512—613. 
1881). 

Vergleicht  man  mittelst  eines  Foucault'schen  Photonaeters  * 
electrisches  Licht  mit  dem  Licht  einer  Normal-Carcerschen 
Lampe,  so  wird  durch  die  verschiedene  Färbung  der  von  den 
beiden  Lichtquellen  erleuchteten  Hälften  die  Einstellung  eine 
äusserst  unsichere.  Liesse  sich  eine  Strahlengattung  von 
einer  bestimmten  Wellenlänge  herausgreifen,  so  würde  eine 
unverhältnissmässig  grössere  Genauigkeit  zu  erreichen  sein. 
Um  dies  wenigstens  angenähert  zu  erzielen,  bringt  der  Verf. 
vor  das  Auge  zwei  Nicorsche  Prismen,  zwischen  die  eine 
Quarzplatte  von  9  mm  Dicke  eingeschaltet  ist.  Es  erscheint 
dann  das  Gesichtsfeld  in  einer  bläulich  grünen  Tinte,  und 
durch  Veränderung  der  Abstände  der  Carcel'schen  Lampe 
gelingt  es  leicht,   die  Tronnungslinie   zwischen   den   beiden 

55* 
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Hälften  vollkommen  verechwinden  bu  lassen.  Die  Quaxzplatte 
ist  etwa  so  gewählt,  dass  die  beiden  Enden  des  Speetrums 
infolge  der  Interferenzstreifen  fortfallen.  Die  am  weitesten 
Ton  der  Mitte  des  Spectrums  abgelegenen  Farben  werden 
auch  am  meisten  ausgelöscht,  sodass  für  den  vorliegenden 
Zweck  hinlänglich  homogenes  Licht  übrig  bleibt. 

Diese  polarisirende  Vorrichtung  bringen  Crova  und 
Duboscq  in  ein  "kleines  Fernrohr,  das  dem  Schirm  des  Pho- 
tometers gegenübersteht.  Messende  Versuche  gaben  sehr 
befriedigende  Resultate.  E.  W. 


54.     «/•  W.  Huntington,    lieber  das  Spectrum  des  Arsens 
(8111.  J.S2,  p.  214-  21 7.  1881). 

Es  gelang  dem  Verf.,  nur  bei  folgender  Anordnung  ein 
deutliches  Arsenspectrum  zu  erhalten.  Bei  einem  gewöhn- 
lichen Geissler'schen  Rohr  war  die  in  der  Figur  ge- 
gebene Vorrichtung  angebracht  Zunächst  läset  man 
die  vorne  zu  einer  Spitze  ausgezogene  Röhre  BA  bei 
B  offen  und  füllt  sie  mit  Arsenpulver,  dann  erst  setzt 
man  die  Electrode  ein,  und  schmilzt  sie  bei  B  an. 
Das  ganze  Rohr  wird  in  gewöhnlicher  Weise  mit 
Wasserstoff  gefüllt.  Die  Arsenlinien  erhält  man,  wenn 
A  der  negative  Pol,  die  /^Linien,  wenn  er  der  po- 
sitive ist. 

Ee  zeigten  sich  folgende  Linien;  die  gesternten  sind 
besonders  hell.  Die  in  [  ]  gesetzte  ist  die  Thalliumlinie, 
das  wohl  als  Verunreinigung  im  Arsen  vorhanden  war. 
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66.     C.   Wesendonck.      lieber  Spectra  der    Kohlenstoffver- 
UnduHgm  (Bert  Monataber.  p.  791 — 794. 1880). 

56.  — Note  über   das  Spectrum   der  Kohlensäure '(Proc.  Ho j* 
8oc.  82,  p.  380—382. 1881). 

57.  Cr.  JD.  IAveiny.    lieber  das  Kohlenstoffspectrum  (Natura 
23,  p.  338. 1881). 

58.  W.  M.   Watt*.     Dasselbe  (ibid.  p.  361). 

Wesendonck  schmolz  flüssige  Kohlenstoffverbin- 
düngen  in  kleine  Glaskügelchetf  und  brachte  dieselben  ra 
Spectralröhren,  die  mittelst  einer  G-eissler'sehen  Queclroilber- 
pumpe  möglichst  evacuirt  wurden.  Die  GlasBkügelchen 
wurden  dann  zerbrochen,  und  indem  die  Spectralröhren  in 
Kältemischungen  oder  in  Wasser  von  verschiedener  Tempe- 
ratur gebracht  wurden,  kanaten  die  Spectra  bei  verschie- 
denen Dampfdichten  beobachtet  werden.  Bei  hoher  Dichte, 
bei  der  nur  die  Funkenentladung  durch  die  Bohre  ging, 
wurde  bei  allen  angewandten  Kohlenstoffverbindungen  das 
Swan'sche  Bandenspectrum  beobachtet.  Bei  niederer  Dichte 
ging  die  Büschelentladung  durch  die  Röhren,  und  es  ent- 
stand nach  Wesendonck:  „ein  Spectrum  aus  vier  hellen 
Linien,  die  an  der  dem  blauen  Ende  augewandten  Seite  zwar 
etwas  verwaschen  erschienen,  aber  in  keiner  Weise  als 
Banden  angesehen  werden  konnten."  Wesendonck  hält 
diese  Experimente  für  entscheidend  gegen  Wüllner's  Er- 
klärung der  Doppelspectra.  Verfasser  der  nur  wenig 
nähere  Details  mittheilt,  gibt  keine  Angaben,  in  welchem 
Theil  diese  sogenannten  Linien  lagen,  doch  unterliegt  es 
kaum  einem  Zweifel,  dass  es  trotz  alledem  ein  Banden- 
spectrum war,  welches  er  beobachtete,  und  zwar  das  nun 
allgemein  anerkannte  Spectrum  des  Kohlenoxydes.  Es  geht 
diess  auch  aus  einer  Bemerkung  hervor,  die  er  in  seiner 
Arbeit  über  das  Spectrum  der  Kohlensäure  macht.  Durch 
diese  letztere  Arbeit  sollte  die  oft  behandelte  Frage  ent- 
schieden werden,  ob  das  Swan'sche  Spectrum  einem  Kohlen- 
wasserstoff oder  der  Kohle  selbst  angehört.  Wesendonck 
füllte  Röhren  mit  trockener  Kohlensäure.  Die  grössten  Vor- 
sichtsmassregeln  wurden  angewandt,  um  die  Röhren  selbst, 
sowie  auch  die  Kohlensäure  von  aller  Feuchtigkeit  zu  he~ 
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freien.  Es  gelang  dem  Verf.  auch  zuletzt,  solche  Röhren  zu 
verfertigen,  die,  wenn  sie  auch  bis  zum  höchsten  Grade  mit 
einer  Töpler'schen  Pumpe  entleert  waren,  keine  Wasserstoff- 
linien zeigten. 

Bei  höherem  Druck  und  auch  bei  niederem,  falls  die 
Leydener  Flasche  eingeschaltet  war,  erschien  dann,  wie  das 
auch  früher  beobachtet  wurde,  das  Swan'sche  Spectrum.  Das 
Experiment  scheint  entscheidend  für  die  Ansicht  von  Watts, 
Attfield  und  Lockyer,  dass  das  Spectrum  der  Kohle 
gelbst  zuzuschreiben  sei. 

.  In  weiten  Röhren  erschien  immer  nur  das   Spectrum 
des  Kohlenoxydes. 

Liveing  und  Watts  setzen  die  Controverse  über  den 
Ursprung  des  Kohlenspectrums  fort,  ohne  jedoch  neue  Argu- 
mente vorzubringen  (s.  Beibl.  5,  p.  119). 

Watts  hat  sein  früheres  Experiment,  nach  welchem  die 
Banden  des  Swan'schen  Spectrums  selbst  in  vollständig 
trockenem  Cyan  erscheinen,  mit  noch  grösseren  Vorsicht s- 
maassregeln  wiederholt.  Namentlich  wurden,  um  die  Einwände 
von  Liveing  zu  heben,  die  Röhren  alle  vor  der  Füllung 
bis  zur  Rothgluth  erhitzt,  um  sie  von  der  anhängenden 
Feuchtigkeit  zu  befreien.  Das  Resultat  war  dasselbe  wie 
früher,  und  die  fraglichen  Banden  wurden  mit  grosser  Inten- 
sität gesehen.  A.  S. 

59.  G.   Levison*      Ueber  die   Spectra    leuchtender   Insekten 

(Chem.  Ztg.  1881.  p.  774). 

Die  in  Brooklyn  häufigen  kleinen  leuchtenden  Fliegen 
zeigten  ein  Spectrum,  in  dem  Blau  und  Violett  fehlte,  und 
die  weniger  brechbaren  Strahlen  vorherrschten.  Phospho- 
rescirende  Oele  und  leuchtender  Phosphor  zeigten  ein  Spec- 
trum mit  fast  nur  grünem  Lichte,  ebenso  eine  verletzte  leuch- 
tende Fliege.  E.  W. 

60.  JET.  Dufour*     Photophonische  Beobachtungen.  (BulLSoc 
Vaud.  Sc.  Nat.  17,  p.  476—481. 1881). 

Die  Ergebnisse  dieser  Beobachtungen  liefern  im  wesent- 
lichen eine  Bestätigung  dervonMercadierundvonRöntgen 
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gezogenen  Schlüsse.  Zuerst  beschreibt  der  Verf.  zwei  Ver- 
suche, welche  zeigen,  dass  es  sich  nicht  um  Massenschwin* 
gungen  der  der  Wirkung  intermittirender  Strahlen  ausge- 
setzten festen  Körper  handelt.  Durch  weitere  Versuche  ent- 
scheidet er  die  Frage,  ob  der  Ton  durch  eine  Veränderung 
der  Oberfläche  des  festen  Körpers  selbst  oder  der  ihr  an- 
haftenden Gasschicht  erzeugt  wird,  in  letzterem  Sinne.  Die 
Versuche  von  Tyndall  über  die  Beziehung  zwischen  der 
Wärmeabsorption  der  Oase  und  ihrer  thermophonischen 
Empfindlichkeit  hat  er  bestätigend  wiederholt  und  auf  solche 
Fälle  ausgedehnt,  wo  es  sich  um  sichtbare  Schwingungen 
handelt.  Das  bekannte  Chlorwasserstoff-  Sauerstoffgemisch 
giebt  hierfür  ein  interessantes  Beispiel,  indem  es  um  so  stärker 
tönt,  je  mehr  seine  Zusammensetzung  derjenigen  entspricht, 
für  die  seine  Absorptionsfähigkeit  am  stärksten  ist  für  violette 
und  ultraviolette  Strahlen.  —  Im  rothen  Licht  tönt  es  nicht. 

F.  A. 

61.  A.  8*  Her  sehet.    Der  Fortschritt  der  meteorologischen 
Spectroskopie  (Nat.  24,  p.  556.  1881). 

Der  Nachweis,  dass  in  dem  Spectrum  der  Sternschnuppen 
neben  der  Natriumlinie  auch  Kohlenstoff-,  Magnesium-  und 
wahrscheinlich  auch  Eisenlinien  auftreten,  zeigt,  dass  die 
Sternschnuppen  und  Meteorsteine  zusammengehören. 

E.  W. 

62.  If.   JEgoroff.     Untersuchungen    über   die    ErdUmen  im 
Sonnenspectrum  (C.  E.  98,  p.  385—387.  1881). 

Der  Verf.  hat  die  Versuche  von  Janssen  und  Ang- 
ström,  über  die  Absorption  des  Wasserdampfes  in  einer 
sehr  kalten  Atmosphäre,  wieder  aufgenommen* 

Liess  man  den  Strahl  einer  electrischen  Lampe  durch 
eine  18  m  lange  Schicht  von  Wasserdampf  gehen,  deren 
Druck  allmählich  erhöht  wurde,  so  beobachtete  man  Fol- 
gendes. Bei  6  bis  3  Atmosphären  Hessen  sich  alle  von 
Janssen  bemerkten  Banden  erkennen,  bei  A  war  keine 
Absorption,  bei  4  Atmosph.  war  die  Linie  am  gelben  Rand 
von  D  schwächer,  von  3  bis  2,5  Atmosph.  wurden  die  Gruppen 
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von  C  und  D  und  die  am  otangenen  Band  von  D  schwäch«. 
Bei  2  Atmosph.  erkannte  man  nur  a  und  Ä  Bei  1  hm  5 
Atmosph,  war  a  sehr  scharf,  blieb  allein  und  verschwand 
auch  nicht  bei  Drucken  unter  1  Atmosph. 

Demnach  würde  a  die  Fund&mentalgruppe  für  den 
Wasserdampf  sein,  und  würde  im  Sommer  eine  500  m  dicke 
Schicht  der  Atmosphäre  aar  Production  derselben  genfigen. 
Während  des  kalten  Winters  hat  der  Verl  das  Spectrum 
eines  elecirischen  Lichtes  untersucht,  das  sich  in  Oranien- 
baum  befand,  8  km  von  Kronstadt,  wo  das  Spectroskop  auf- 
gestellt war.  Der  Lichtstrahl  folgte  der  QbegiSche  des  ge- 
frorenen Meeres.  Es  trat  ein  Theil  der  Bande  B  auf,  die 
Banden  nahe  bei  Z>,  und  zwar  besonders  eine,  die  $  su  sein 
schien.  «,  die  dem  Wasserdampf  entsprechenden  Theile  von 
Dr  a  oder  C6  von  Brewster  fehlten. 

Spätere  Versuche  sollen  besonders  der  Gruppe  a  gelten 
und  den  durch  Ozon  und  Stickstoff-Sauerstoffverbindungen 
hervorgerufenen  Banden.  jg.  w. 


63.    E.   Dubais.     Optischer   Versuch   ( J.  d.  Phys.  10,  p.  44*. 
1881). 

Um  nachzuweisen,  dass  rothes  und  grünes  Glas  über 
einander  weisses  Lieht  vollkommen  auslöschen,  legt  der  Verf. 
über  eine  kreisförmige  Oeflnung  rechteckige  Streifen  von 
grünem  und  rothem  Glas,  sodass  sie  sich  in  der  Mitte  unter 
einem  rechten  Winkel  kreuzen.  Lässt  man  durch  die  Oeff- 
nung  einen  Lichtstrahl  gehen  und  projicirt  ihn  an  eine  weisse 
Wand,  so  erhält  man  einen  weissen,  einen  rothen,  einen 
grünen  und  einen  schwarzen  Seetanten.  E.  W. 


64.     W.  de  W.  Abney.     Wirkung  des  Somtenspectrums  auf 
Chlorsi&ergelatwe  (Phot.  Mittheil.  18,  p.  130— 131.  1881). 

Abney  hat  gefunden,  dass  seine  Gelatinechlorsilberemul- 
sion eine  grösste  Empfindlichkeit  im  Ultraviolett  an  der 
Grenze  des  Violett  zeigt,  und  dass  diese  dann  rasch  nach 
Indigo  und  Blau  hin  sinkt.  E.  W. 
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65.     Gädicke.    Leuchtend*  Farbe   (DingL  J.  24,  p.  400— 401. 
1881). 

Gä  dicke  ist  es  gelungen,  den  Molecularzustand,  der  bei 
aus  Austerschalen,  Perlmutter  etc.  hergestellten  phosphores- 
cirenden  Körpern  das  Leuchten  bedingt,  auch  an  chemisch 
reinen  9toffen  zu  erhalten.  E.  W. 


66.  H*  Eecquerel*  lieber  eine  Methode,  die  die  Drehungen 
der  Polarisationsebene  des  Lichtes  zu  vergrössem  gestattet 
(C.R.98,p.l43— 145.  1881). 

Man*  stellt  zunächst  die  Polarisationsebene  des  Licht- 
strahls in  seiner  anfänglichen  Lage  mittelst  eines  NicoPschen 
Prismas  fest  und  schaltet  eine  Krystallplatte  von  einer  halben 
Wellenlänge  so  in  den  Gang  des  Lichtstrahles,  dass  ihr  einer 
Eauptschnitt  parallel  der  Polarisationsebene  ist.  Hierauf 
erzeugt  man  die  physikalische  Erscheinung,  bei  der  die  zu  be- 
stimmende Drehung  eintritt.  Infolge  der  Wirkung  der  zwi- 
schengeschalteten Platte  erhält  man  eine  gleiche  aber  ent- 
gegengesetzte Rotation,  wie  ohne  Einschaltung  der  Platte. 
Stellt  man  wieder  den  Analysator  ein  und  entfernt  die 
Krystallplatte  und  dreht  denselben  von  neuem  bis  zur  ein- 
tretenden Dunkelheit,  so  erhält  man  den  doppelten  Drehungs- 
winkel. Setzt  man  in  dieser  Lage  die  Krystallplatte  wieder 
mit  ihrem  Hauptschnitt  parallel  zu  den  Polarisationsebenen 
ein  und  entfernt  nun  die  Drehung  erzeugende  Erscheinung, 
so  wird  die  ursprüngliche  Polarisationsebene  nach  der  anderen 
Seite  zu  der  Axe  der  Krystallplatte  geworfen;  stellt  man 
wieder  ein,  so  findet  man  den  dreifachen  Drehungswinkel. 

Die  Methode  soll  sehr  gute  Resultate  geben,  besonders 
bei  Anwendung  von  Jellet'schen  Prismen.  Die  Zahl  der 
Einstellungen  wird  freilich  eine  grossere;  nichtsdestoweniger 
werden  bei  der  doppelten  Ablenkung  die  Fehler  nur  8/4,  bei 
der  dreifachen  nur  8/3  von  den  bei  der  gewöhnlichen  Methode 
auftretenden.  E.  W. 
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67.  F.  Salomon*  lieber  das  specifische  Gewicht,  das  Reduc- 
tümsvermögen  und  das  optische  Verhalten  der  wässerigen 
Traubenzuckerlösungen  (Bep.d. analyt. Chemie  1,  p. 309 — 315. 

1881). 

Für  die  spec.  Gewichte  s  von  Lösungen,  die  in  100  cem 
ff  Gramm  Dextrose  enthalten,  gibt  der  Verf.  bei  17,5°,  das 
spec.  Gewicht  des  Wassers  bei  17,5°  =1  gesetzt,  eine  Tabelle, 
die  wir  auszugsweise  mittheilen. 


9 

i     * 

9 

$ 

1 

!   1,00375 

35 

1,1310 

5 

l   1,0192 

40 

1,1494 

10 

1,0381 

45 

1,1680 

15 

1,0571 

50 

1,1863 

20 

!   1,0762 

55 

1,2040 

25 

!   1,0946 

60 

1,2218 

30 

1,1130 

Bis  zu  g  =s  30,  i»t  *  fast  proportional  g. 

Für  [a]j  fand  Salomon  58,68  bei  17,5°  und  einer  Lö- 
sung, die  10  ff  auf  100  cem  enthielt  E.  W. 


68.  L.  Fredericq.  lieber  das  Drehungsvermögen  der  Eiweiss- 
stoffe  des  Blutserums  und  ihre  Bestimmung  durch  die  Drehung 
der  Polarisationsebene  (C.  R.  93,  p.  465— 466.  1881). 

Nach  genauen  Messungen  fand  der  Verf.  für  [a]D  bei 
Paraglobulin  beim  Hund,  Kaninchen,  Ochsen  und  Pferd 
—47,8;  für  das  Albumin  —57,3  bei  Ochs,  Kaninchen  und 
Pferd,  aber  nur  —44°  beim  Hund.  E.  W. 


69.     Pellat*     Theorem  über  die  electrischen  Schirme  (Bull.de 
la  Soc.  phil.  (7)  5,  p.  130—133.  1881). 

Der  Verf.  beweist,  dass,  wenn  auf  einer  geschlossenen 
Oberfläche  sich  das  electrische  Potentialniveau  überall  um 
eine  gleiche  Grösse  a  durch  äussere  Wirkungen  ändert,  das 
Potential  auf  jeden  im  Innern  gelegenen  Punkt  sich  um 
ebensoviel  ändert  und  die  electrischen  Vorgänge  im  Innern 
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völlig  dem  Einfluss  äusserer  Phänomene  entzogen  sind.  Die 
Potentialdifferenz  zwischen  Hölle  und  Punkt  bleibt  also  un- 
geändert,  die  auf  den  Punkt  wirkenden  Kräfte  ebenso.  Man 
sollte  also  alle  electrischen  Messinstrumente  mit  Metallhüllen 
umgeben  (wie  in  der  That  bei  dem  Goldblattelectrometer  von 
Beetz,  demvonHankel,  den  Quadrantenelectrometem  u.s.f. 
geschieht).  q.  w. 


70.  Silvanus  JP.  Thompson»  {Jeher  die  Erhaltung  der 
Eleetricitüt  und  die  absolute  Scata  des  tlectrischen  Potentials 
(Phil.  Mag.  (5)  12,  p.  13—26.  1881). 

Der  Verf.  stellt  allgemeine  Betrachtungen  über  die 
Analogien  zwischen  Electricität  und  Masse  an,  welche  beide 
weder  geschaffen  noch  vernichtet  werden  können  und  zur 
Energie  in  demselben  Verhältnisse  stehen.  Infolge  des  Ge- 
setzes der  Abstossung  der  Electricität  nach  dem  umgekehrten 
Quadrat  der  Entfernung  soll  die  Electricität  im  Baume  im 
stabilen  Gleichgewicht  bei  ganz  gleichmässiger'  Verkei- 
lung sein.  Die  Materie  werde  sich  bei  einer  solchen  Ver- 
keilung zu  Kernen  vereinen,  dabei  Wärme  erzeugen,  welche 
im  Baume  eine  gleichmässige  Vertheilung  der  Temperatur, 
also  der  Energie  erzeugt  Sind  die  Massentheilchen  elec- 
trisch  geladen,  so  hört  die  Zusammenballung  bei  einer  Grenze 
auf,  die  durch  die  Stärke  der  Ladung  bestimmt  ist.  Die 
gleichmassig  vertheilte  Electricität  kann  in  Schwingungen 
gerathen,  wie  eine  nicht  compressible  Flüssigkeit,  und  Wärme, 
Licht  und  actinische  Strahlen  erzeugen. 

Der  Autor  schliesst  weiter,  dass  die  so  durch  den  Baum 
verbreitete  Electricität  die  Functionen  des  Aethers  über- 
nehmen kann  und  dass  die  für  dieses  hypothetische  Medium 
bisher  in  der  Theorie  der  Optik  und  der  electromagnetischen 
Lichttheorie  vorausgesetzten  Eigenschaften  logischer  Weise 
auch  für  die  Electricität  vorausgesetzt  werden  können.  Er 
schliesst  hieraus,  dass  Aether  frei  im  Baume  verbreitete 
Electricität  ist.  —  Besonders  ist  auf  §  7  und  8  der  Original- 
abhandlung zu  verweisen. 

Der  Verf.  hält  nach  verschiedenen  Versuchen,  deren 
Erklärung  zum  Theil  indess  auch  in  secundären  Ursachen 
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zu  suchen  sein  dürfte,  die  Existenz  einer  einzigen  Elec- 
tricität  aufrecht,  wobei  er  namentlich  auf  die  Analogien 
zwischen  der  Zerstörung  der  Wärme  und  Electrieität  auf- 
merksam macht.  Da  der  Verlust  in  negativ-electrisehen 
Körpern  grösser  ist,  als  in  positiven,  so  soll  die  negative 
Electrisirung  dem  eigentlichen  Plus  entsprechen,  welches 
auch  die  Erde  im  Yerhältniss  zum  umgebenden  Räume  be- 
sitzt. E.  W. 

7L    H.  Pettat.    Entladung  eines  Condensmters  und  Energie 
der  Telepkemtröme  (J.dephy&U>,p.358— 360.  188t). 

Die  Belegungen  eines  Condensators  von  l;3  Mikrofarad 
Capacüftt  wurden  durch  eine  mittelst  einer  Froment'schen  Si- 
rene bewegte  oscillirende  Zunge  abwechselnd  durch  Verbindung 
mit  zwei  Punkten  eines  Stromkreises  auf  eine  bestimmte 
Potentialdifferenz  V0  geladen  und  durch  ein  Spiegelgalvano- 
meter und  verschiedene  Widerstände  entladen.  Obgleich  die 
Ladungsdauer  nur  etwa  l/soo  Secunde  betrug,  erfolgte  die 
Ladung  vollständig.  War  der  Widerstand  h  des  Entladungs- 
kreises kleiner  als  1000  Ohm,  so  blieb  die  Ablenkung  der 
Nadel  wesentlich  constant;  bei  Widerständen  von  2000—8000 
Ohm  sank  sie,  indem  die  Entladung  nicht  mehr  vollständig 
erfolgte.  Die  die  durchgehenden  Electricitätsmengen  Q 
messende  Ablenkung  entsprach  der  Formel  von  Ohm: 

wo  C  die  Capacität  des  Condensators,  T  die  Entiadungsdauer 
bezeichnet.  Ist  T\  CR  so  gross,  dass  das  zweite  Glied  gegen 
das  erste  zu  vernachlässigen  ist,  so  ist  Q  von  T  unabhängig. 
Ist  z.  B.  TjCR  >  8  oder  R>  1000  Ohm,  so  ist  das  zweite 
Glied  schon  kleiner  als  a/ioooo* 

Die  Energie  der  Telephonströme  ist  schon  Beibl.  5,  p.  624 
besprochen*  G.  W. 

72.     G.  A.  Ma§gi  und  M.  AscolL    Ueier  das  Mascarl9 sehe 
Electrometer  (Rend.  Ist.  Lomb.  (2)  12,  1879..  9pp.  Sep.). 

Die  Verf.  haben  das  Mascart'sche  Elöotrometer  auf  die 
Genauigkeit  seiner  Angaben  geprüft  und  sehr  befriedigende 


—    877     - 

Resultate  erhalten,  sowie  die  Uebereinstimmung  der  theore- 
tisch entwickelten  Gesetze  mit  dem  Experiment  beobachtet. 

Gr.  W. 

73.  Lavington  Hart*  Leber  einige  capillarelectritche  Ww* 
kungen  und  eine  Theorie  des  Contactfotentiah  (Phil.  Mag.  (5) 
12,^324-330.1881).     - 

Die  einen  Quadranten  eines  Quadrantelectrometers 
wurden  mittelst  eines  Eisendrahts  mit  dem  in  einem 
Trichter  befindlichen  Quecksilber  verbunden,  welches  durch 
eine  feine  (Jlassprtze  in  ein  Gefäss  voll  Quecksilber  hinein- 
tropfte* Der  Strahl  war  von  einem  Eisencylinder  umgeben, 
der  mit  dem  anderen  Quadrantenpaar  verbunden  war.  Das 
Quecksilber  im  Trichter  war  dabei  positiv  gegen  den  Eisen- 
cylinder etwa  im  Betrag  von  0,6  Daniell,  und  die  Differenz 
blieb  bei  Ableitung  des  Eisencylinders  zur  Erde  oder  Ver- 
bindung des  Quecksilbers  in  dem  Gef&ss  statt  seiner  mit  den 
zweiten  Quadranten  ungeändert. 

Die  Wirkung  der  Reibung  am  Glase  würde  zu  gering 
sein,  um  die  Ladung  zu  bewirken,  welche  auch  negativ  sein 
würde.  Der  Verf.  hat  deshalb  eine  durch  eine  Luftblase 
unterbrochene  Quecksilbersäule  -durch  eine  plötzlich  aus  der 
horizontalen  in  eine  geneigte  Lage  gebrachte  Capillarröhre 
fliessen  lassen  und  dabei  die  Näpfe,  in  welche  die  Enden  der 
Röhre  eintauchten,  mit  dem  Electrometer  verbunden.  Das 
oberhalb  der  Blase  befindliche  Quecksilber  war  stets  positiv 
gegen  das  unterhalb  derselben  befindliche.  Bei  mehreren  Luft- 
blasen stieg  die  Ladung  bis  auf  0,7  Daniell.  Bei  ungetheilter 
Quecksilbersäule  war  die  Ladung  sehr  klein. 

Da  nach  längerer  Wirkung  das  obere  Quecksilber  oxy- 
dixt ist,  wie  die  allmählich  sich  bildende  Oxydschicht  zeigt, 
während  das  untere  rein  ist,  so  soll  die  Ladung  hiervon  bei 
beiden  Versuchen  herrühren.  Bei  dem  Versuch  mit  dem 
Trichter  zieht  sich  nach  dem  Fall  jedes  Tropfens  das  Queck- 
silber etwas  rurück,  wodurch  die  Oberfläche  etwas  oxydirt 
wird;  indess  ist  die  Wirkung  zu  klein,  um  das  Potential  der 
Quecksilfeermasse  im  Trichter  hinabzudrücken.  Haucht  man 
oder  bläst  man  Luft  auf  das  Quecksilber,  wodurch  die  Oxy- 
dation vermehrt  wird,  so  wird  auch  die  Ladung  gesteigert. 
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Wurde  der  Apparat .  in  Leuchtgas,  statt  in  Luft  ge- 
bracht, so  ging  die  positive  Ladung  in  eine  negative  über. 
Ist  das  umgebende  Medium  neutral,  so  wird  keine  Ab- 
lenkung beobachtet.  Die  Potentialdifferenz  zwischen  Queck- 
silber und  Eisen  für  sich  ist  also  Null. 

Gelegentlich  haben  Ayrton  und  Perrj  beobachtet, 
dass  die  Luft  um  das  gleichzeitig  mit  Eisen  in  Wasser  ein- 
tauchende Kupfer  ein  höheres  Potential  besitzt,  als  die  Luft 
um  das  Eisen;  was  davon  herrühren  soll,  dass  die  Luft  beide 
Metalle  oxydirt  und  so  positiv  wird,  das  Wasser  nur  das 
eine,  welches  dadurch  negativ  wird,  während  das  Wasser 
durch  Wasserstoffabscheidung  das  Kupfer  positiv  macht.  So 
wird  die  Luft  um  letzteres  positiver. 

Brachte  der  Verf.  dementsprechend  neben  seinen  Queck- 
silberstrahl dicht  an  der  Trichteröffnung  einen  mit  der  Erde 
verbundenen  Eisenstab,  so  wurde  jedesmal  die  Ablenkung 
kleiner  (um  0,15  Daniell).  Wurde  der  Stab  mit  dem  einen 
Quadranten  des  Electrometers  verbunden,  die  anderen  Quad- 
ranten zur  Erde  abgeleitet,  so  wurde  das  Eisen  bei  Annähe- 
rung an  das  Quecksilber  um  0,15.  Daniell  negativer.  Die 
Oxydation  des  electronegativen  Elements  soll  also  durch  die 
Gegenwart  eines  anderen  weniger  negativen  Metalls  gesteigert 
werden,  was  der  umgekehrte  Versuch  von  dem  vorigen  ist 

Der  Verf.  glaubt  hiernach,  sowohl  für  Flüssigkeiten,  als 
für  Gase,  dass  das  Metall,  zu  dem  ein  bestimmtes  Ion  geht, 
die  Electricität  dieses  Ions  annimmt,  und  dass  Metallcontact 
Gleichheit  des  Potentials  bedingt.  Q.  W. 


74.  Th.  Gray,  lieber  die  beste  Anordnung  der  Wheatstone9- 
schen  Bracke  für  Messung  bestimmter  Widerstände  (Phil. 
Mag.  (5)  12,  p.  283—290.  1881). 

Der  Verf.  löst  folgende  Aufgaben: 

1)  Ist  eine  Batterie  vom  Widerstand  /  und  ein  Galva- 
nometer vom  Widerstand  g  gegeben,  soll  ein  bestimmter 
Widerstand  R  gemessen  werden,  welches  müssen  die  Wider- 
stände a,  b}  c  der  anderen  drei  Zweige  der  Wheatstone'schen 
Brücke  sein,  um  das  Maximum  der  Empfindlichkeit  zu  erhalten? 
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Der  Ausschlag  des  Galvanometers  in  der  Brücke  ist  ein 
Maximum,  wenn: 

«  =  V/9,         c  -  y^gfiß        i^ 

Ist  also  a  gegeben,  so  lässt  sich  nach  einer  ersten  annähern- 
den Bestimmung  c  leicht  finden. 

2)  Er  berechnet  ferner  die  Werthe  von  a,  wenn  (II)  auch 
der  Galvanometerwiderstand  variabel  ist,  endlich  (III),  wenn 
alle  Widerstände,  ausser  dem  zu  untersuchenden,  variabel 
sind.  Die  Bedingungen  führen  in  beiden  Fällen  zu  den  Glei- 
chungen: 

(n)*+9a*B-SaBf-lPf-0,     0«*J-^\     <7  =  '<—? 

nnd 

(III)  G5=*  =  c  =  Ä  =  ^=/. 

Berücksichtigt  man  den  Widerstand  r  der  Electroden  der 
Säule,  so  erhält  man  für  a,  f,  g,  r  die  folgenden  Gleichungen: 

c4  -  4i?c8  +  3 J?8c*  +  2r  (B  +  c)  =  0. 

^ G.  W. 

75.  G.  JPolonL  lieber  den  Leitungswiderstand  eines  Eisen- 
drahtes bei  verschiedenen  Temperaturen  (Rend.  Lomb.  (2)  H, 
faso.  14.  1881.  8  pp.). 

Mittelst  der  Wheatstone'schen  Brücke  wurden  die  Wider- 
stände zweier  Eisendrähte  von  einfacher  und  doppelter  Länge 
bei  verschiedenen  Temperaturen  untersucht,  welche  in  einer 
mit  Oel  gefüllten  Messingröhre  ausgespannt  waren,  aus  deren 
mit  Kork  verschlossenen  Enden  ihre  Enden  Drähte  heraus- 
ragten. Die  Differenzen  der  Beobachtungen  entsprachen  den 
Widerständen  der  erwärmten  Drähte,  ohne  ihre  Enden,  welche 
variable  Temperaturen  besassen.  Der  Widerstand  war  zwi- 
schen 20  und  300°: 

B  =  100  (1  +  0,005  641)  {t  -  20). 

Der  Zunahmecoefficient  0,005641  ist  also  noch  grösser  als 
der    von    früheren  Beobachtern    gefundene,    etwa    0,0045, 
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auch  wenn  nur  die  Tom  Verf.  unter  150°  erhalte»»  Werthe 
in  Betracht  gezogen  werden,  in  diesem  Fall  wtrde  sich 
0,00554  ergeben. 

Die  Leitungsfähigkeit  des  Eisens  nimmt  gleichförmig 
bis  300°  ab,  während  der  Magnetismus  m  des  Stahls  bis  200* 
immer  schneller,  dann  langsamer  bis  300°  und  darüber  hinaus 
bis  zur  Bothglnth  bis  auf  Null  abnimmt    So  ist  bei: 

20°        100*        150*        1S0#        200»        300» 

i»  1  1,08         1,11         1,15         2,00        2.«9 

/  1  1,45         1,73        1,90         2,01        2£7 

Erhitzt  man  einen  Draht  an  einem  Punkt  verschieden 
stark,  so  kann  man  aus  den  Aenderungen  des  galvanischen 
Widerstandes  eventuell  den  Coefficienten  der  thermischen 
Leitungsfähigkeit  bei  verschiedenen  Temperaturen  bestimmen, 
wie  eine  einfache  Rechnung  ergibt.  qb  \?m 

76.  G.  Lippmann.  Electrische  Leitvngsfdhigkeü  bohren- 
der Korper  beim  Erwärmen  (Bull.  Soc.  PhHom.  (7)  5,  p.  100 — 
101.  1881). 

Schellack,  Guttapercha,  Bittermandelöl,  Terpentinöl,  Pe- 
troleum, Mineralöl  wurden  zwischen  zwei  Platinplatten  zu- 
gleich mit  einem  Capillarelectrometer  in  den  Kreis  einer 
S&ule  von  1 — 40  Volt&'schen  Elementen  eingeschaltet  Wenn 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  das  Electrometer  keinen  Aus- 
schlag gab,  so  zeigte  es  einen  solchen  in  gesteigertem 
Maasse  bei  höherer  Temperatur  (welche  nicht  über  100°  ge- 
steigert wurde).  Beim  Sinken  derselben  trat  die  vollkommene 
Isolation  wieder  ein.  So  dürfte  kein  Körper  über  einer  be- 
stimmten Temperatur  ein  Isolator  sein.  (J#  W. 


77.    12.  Berliner.    Der  mikrophonische  Contact  im  luftleere* 
Raum  (Z.-S.f.E1.3,p.351— 354.  1881). 

Der  Verf.  ist  der  Ansicht,  dass  die  Veränderung  der 
Dicke  und  Dichtigkeit  der  Luftschicht  zwischen  den  vibri- 
renden  Contactelectroden  die  grossen  Aenderungen  im  Wider- 
stand bedingt;  womit  auch  zusammenhängen  soll,  jlass  dichte 
Kohle  beim  Pressen  ihren  Widerstand  nioht  verändert,  und 


r 
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die  Widerstände  der  Contacte  zwischen  Kohlentheilen   bis 
auf  ein  Megohm  steigen  können. 

Zum  weiteren  Beweis  seiner  Voraussetzung  bringt  der 
Verf.  in  einen  luftdichten  Holzkasten  einen  Blake-Trans- 
mitter,  bei  welchem  ein  Platinstift  gegen  einen  flachen,  in 
die  Wand  des  Kastens  eingesetzten  Metallknopf  liegt,  vor 
dem  in  eine  Vertiefung  der  Wand  ein  Gummischallrohr  ein- 
gesetzt ist.  Stift  und  Knopf  sind  mit  Klemmschrauben  ver- 
bunden. Der  Widerstand  von  5  Ohm,  resp.  bei  einem  Con- 
tact  von  8  Ohm  verminderte  sich  beim  Evacuiren  um  */10 
Ohm.  Die  Lautheit  der  Transmission  bei  Einschaltung  des 
Transmitters  mit  einem  Element  in  den  primären  Kreis  eines 
Inductoriums,  dessen  secund&re  Spirale  ein  Beil-Telephon 
enthielt,  änderte  sich  beim  Evacuiren  nicht. 

Nach  einer  Bemerkung  der  Redaction  der  Zeitsch.  f.  El. 
dürfte  indess  doch  hierbei  auch  der  verschiedene  Contact 
der  Kohlen  noch  mitwirken.  Der  Luftwiderstand  allein 
inüsste  sich,  wie  der  des  Lichtbogens,  der  Stromstärke  um- 
gekehrt proportional  ändern.  q%  ^f^^ 


78.    James  Moser.   Die  mikrophonische  Wirkung  der  Selen- 
%ellen  (Phil.  Mag.  (5)  12,  p.  212—223.  1881). 

Der  wesentliche  Inhalt  dieser  Abhandlung  ist  bereits 
Beibl.  5,  p.  681  ganz  kurz  erwähnt 

Ein  Selenpräparat,  in  dem  zwischen  zwei  nebeneinander 
auf  einen  Glimmerstreifen  aufgewickelten  Kupferdrähten  Selen 
gestrichen  war,  gab  beim  Durchleiten  eines  Stromes  von 
20  Leclanche-Elementen  bei  intermittirender  Bestrahlung 
durch  Kalk-  oder  electrisches  Licht,  deutliche  Töne  und  eine 
grosse  Ablenkung  des  in  den  Stromkreis  eingefügten  Galva- 
nometers. Ohne  hindurchgeleiteten  Strom  gibt  das  Präparat 
bei  der  Bestrahlung  keine  Ablenkung  (was  auch  von  vorn- 
herein klar  ist,  da  bei  völliger  Homogeneltät  des  Selens  kein 
Grund  für  eine  vorwiegende  Richtung  nach  einer  Seite  vor- 
handen ist).  Adams  und D  ay  hatten  das Gegentheil  gefunden.1) 
Die  Selenzellen  zeigen  alle  nach  dem  Durchleiten  eines 


1)  Aehnliche  Ströme  sind  von  K  alischer  beobachtet  Beibl.  5,  p.  607. 

Beiblätter  x.  d.  Ann.  d.  Phji.  tu  Ctaem.  V.  56 
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Stromes  eine  Polarisation  von  etwa  0,001  Volt  Bei  einer 
Zelle  Zink,  Selen,  Kupfer,  wobei  Platten  von  6  cm  Länge 
und  8  cm  Breite  angewendet  werden,  wird  sie  schon  etwa 
0,4  Volts. 

Auf  eine  Messingplatte  wurde  eine  Glimmerplatte,  darauf 
eine  Kupferplatte  gelegt,  das  Ganze  erhitzt  und  amorphes  Selen 
auf  der  Kupferplatte  geschmolzen,  dasselbe  nach  dem  Er- 
starren durch  langsames  Erhitzen  krystallinisch  gemacht,  so- 
dann fast  bis  zum  Schmelzpunkt  gebracht  und  abgekühlt 
Stets  blätterte  das  Selen  von  der  Kupferplatte  ab;  die  Kupfer- 
scheibe war  durch  die  Bildung  von  Selenkupfer  blauschwarz. 
Dasselbe  geschah  an  dünneren  Kupferplatten. 

Da  die  gleiche  Erscheinung  auch  an  den  Photophonzellen 
auftritt,  und  bei  der  Bestrahlung  abwechselnd  der  Contact 
des  Selens  mit  dem  Kupfer  sich  ändert,  so  wirkt  das  Selen- 
photophon als  ein  Mikrophon.  In  der  That  lässt  es  sich, 
wie  Sumner  Tainter  gezeigt  hat,  durch  Kohle  ersetzen. 

Schon  früher  haben  W.  Siemens  und  Sabine  den 
grossen  Widerstand  an  den  Contactstellen  des  Selens  mit 
den  begrenzenden  Metallplatten  beobachtet.  Bei  Vergrösse- 
rung  der  Contactflächen,  wie  bei  den  Präparaten  von  Sie- 
mens wird  nicht,  wie  jene  Physiker  meinen,  der  Oontact- 
widerstand  vermindert,  sondern  im  Gegentheil,  er  tritt  stärker 
gegen  den  des  Selens  selbst  hervor;  das  Präparat  wird  eben 
dadurch  empfindlicher. 

So  findet  auch  Shelford  Bidwell  die  Wiedergabe  der 
Sprache  durch  Selenzellen  am  grössten  bei  geringem  spec. 
Widerstand  des  Selens  und  hohem  Gesammtwiderstand. 

Ein  Selenpräparat,  in  welchem  zwischen  zwei  3  cm  langen, 
8  mm  voneinander  entfernten  Platindrähten  eine  kaum  1  mm 
dicke  Selenschicht  lag,  welche  am  einen  Draht  glatt,  am 
anderen  pulverig  und  körnig  war,  gab  bei  intermittir ender 
Bestrahlung  der  letzteren  Hälfte,  während  die  andere  dunkel 
war,  fast  allein  eine  Wirkung,  sodass  auch  im  Selen  selbst 
mikrophonische  Wirkungen  auftreten  können. 

Neben  diesen  mikrophonisch  wirkenden  Contactände- 
rungen  können  dann  auch  andere  Wirkungen  des  Lichts 
auf  das  Selen  ausgeübt  werden,  welche  die  mikrophonische 
Wirkung  der  Zellen  verschleiert  haben. 
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Da  das  durch  Ebonit  hindurchgegangene  Licht  die  Selen- 
präparate sehr  viel  schwächer  beeinflusst,  als  die  volle  Strah- 
lung, wirken  hauptsächlich  die  leuchtenden  Strahlen  photo- 
phonisch,  indess  kann  man  auch  allein  durch  Wärmestrahlen 
dasselbe  erregen.  Erstere  werden  stärker  absorbirt  und 
wirken  indirect  durch  Erwärmung,  theils  indem  sie  das  Selen 
ausdehnen,  theils  allotropisiren. 

Die  wie  oben  dargestellten  Selenpräparate  besassen  alle 
hohe  Widerstände.  Wird  nach  Adams  und  Day  amorphes 
Selen  mit  Platin electroden  in  Papier  eingewickelt  und  24  Stunden 
in  Sand  gelegt,  der  vorher  durch  eine  rothglühende  Eisen- 
kugel erhitzt  ist,  so  sind  die  Widerstände  geringer  sie  sinken 
von  350  000  bis  zu  2000  und  700  Ohm.  Bei  einem  einzigen 
dieser  Präparate  wächst  der  Widerstand  beim  Belichten,  was 
auch  schon  Adams  und  Day  an  einem  einzigen  ihrer  vielen 
Präparate  wahrnahmen,  entgegen  dem  Verhalten  der  anderen 
Präparate,  wie  es  auch  von  den  übrigen  Beobachtern  gefun- 
den wurde.  Der  Widerstand  dieses  einen  Präparates  war  aber 
sehr  variabel  bei  Erschütterungen,  das  Präparat  zeigte  nach 
dem  Durchleiten  des  Stromes  schon  von  einem  Leclanche- 
Element  einen  Strom  im  gleichen-  Sinne  wie  der  ursprüng- 
liche Strom,  also  keinen  reinen  Polarisationsstrom. 

Hier  liegen  verschiedene  Selenarten  nebeneinander,  deren 
Ueberföhrung  ineinander  bei  der  Bestrahlung  Wärme  und 
electrische  Wirkungen  erzeugen,  und  welche  dabei  ihren 
Widerstand  ändern.  So  wird  auch  ein  amorpher  Selenstab 
beim  Belichten  grau  und  krystallinisch. 

Es  ist  klar,  wie  schon  Adams  beobachtete,  dass  sich 
in  solchen  Fällen  electromotorische  Kräfte  bei  Beleuchtung 
des  mit  dem  Galvanometer  verbundenen  Selens  (abgesehen 
von  den  Thermostromen  an  den  Contactstellen)  zeigen 
können.  Diese  sind  aber  nicht  wesentlich  für  die  Wirk- 
samkeit der  Photophonzellen.  Q-.  ^. 


79.    I>r&g.   Heber  JUr  galvanische  Elemente  (Electrotechn.  Z.-S. 
*      2,  p.  381.  1881). 

Durch  einen  Gummischlauch  von  1  m  Länge  und  lj%  cm 
lichter  Oefihung   wird  ein  biegsamer  Kupferdraht   gezogen 

56* 
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und  um  die  Enden  umgebogen.  Durch  Biegen  kann  der 
Schlauch  in  jede  beliebige  Heberform  gebracht  werden.  Vor 
dem  Gebrauch  wird  er  mit  Wasser  gefüllt,  am  längeren 
Ende  zugedrückt  und  mit  dem  kurzen  in  die  zu  entleerenden 
Gefässe  gesenkt.  Gr.  W. 

80.    J.  Roussc    Eine  Mangankette,  deren  Salze  nutzbar  ge- 
macht oder  regenerirt  werden  (C.E.  93,  p.  546— 547.  1881). 

Statt  des  Zinks  in  der  Bunsen'schen  Kette  wird  zn 
massiven  Cylindern  gegossenes  Ferromangan  benutzt,  wel- 
ches schon  aus  siedendem  Wasser  Wasserstoff  entwickelt 
Dasselbe  ist  von  verdünnter  Schwefelsäure  (yi2)  umgeben. 
Bei  der  Bildung  von  1  Aequivalent  gelösten  Mangansulfats 
werden  13,5,  bei  der  von  Zinksulfat  11,7  Calorien  erzeugt 
Die  electromotorische  Kraft  ist  also  etwas  stärker.  Die 
Kohle  umgibt  in  Form  eines  Hohlcylinders  das  Ferromangan. 
Statt  der  Salpetersäure  wird  auch  eine  Lösung  von  überman- 
gansaurem Kali  verwendet. 

Aus  der  Lösung  des  Ferromangans  wird  die  Schwefelsäure 
durch  salpetersaures  Blei  gefallt  und  das  schwefelsaure  Blei 
durch  Kochen  mitKalicarbonatlösung  inBleiweiss  verwandelt 
Das  Mangan  wird  durch  dasselbe  Salz  gefällt  und  in  Perman- 
ganat  verwandelt. 

Auch  verwendet  der  Verf.  statt  des  Zinks  in  der  Bun- 
sen'schen Kette  Nickel  in  verdünnter  Schwefelsäure  oder  in 
Lösung  von  doppeltschwefelsaurem  Natron  oder  eine  Legirung 
von  1  Aeq.  Antimon  und  3  Aeq.  Zink.  Q-.  W. 


81.  Fr.  Pfeifer,  lieber  die  Electrolyse  von  Antimonchlorur- 
lösungen  und  über  das  explosive  Antimon  (Lieb.  Ann.  209, 
p.  161— 184.  1881). 

Gleichzeitig  mit  einer  Zelle,  einem  Glascylinder,  welcher 
eine  Lösung  von  Antimontrichlorid  in  verdünnter  Salzsäure 
zwischen  einer  mit  einem  Leinwandsäckchen  umhüllten  Stange 
von  reinem  Antimon  als  positiver  und  einem  Platindraht  als 
negativer  Electrode  enthielt,  wurde  in  den  Stromkreis  ein 
Silbervoltameter  eingeschaltet.    In  der  Antimonzelle  wurde 
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durch  ein  horizontales  Schaufelrad  unter  den  Electroden  die 
Flüssigkeit  beständig  umgerührt. 

Das  abgesetzte  explosive  Antimon  war  völlig  amorph  und 
compact;  wurde  es  erst  evacuirt  und  darauf  eine  Stunde  lang 
in  Alcannalösung  einem  Druck  von  drei  Atmosphären  ausge- 
setzt, dann  aussen  gereinigt  und  unter  Eiswasser  zerbrochen, 
so  zeigten  sich  keine  Spuren  von  Röthung  in  der  Masse  selbst 
und  nur  kleine  Hohlräume  mit  der  Injectionsmasse  erfüllt. 

Die  quantitative  Untersuchung  ergab,  dass  nach  Ab- 
rechnung der  dem  Antimon  beigemengten  Stoffe  (SbCl3, 
HCl,  H20)  die  abgeschiedene  Menge  des  reinen'  Antimons 
der  des  Silbers  im  Silbervoltameter  stets  proportional  ist. 
Das  Atomgewicht  ist  danach  121.  Die  dem  Antimon  bei- 
gemischte Substanz  enthielt  85 — 90  0/0,  die  Lösung  höchstens 
60,6  °/0  SbClg.  Die  Aufnahme  des  letzteren  durch  das  An- 
timon muss  also  besonderen  Molecularanziehungen  zuge- 
schrieben werden.  Ausserdem  enthält  das  Antimon  kleine 
Mengen  Mutterlauge  mechanisch  in  Hohlräumen  einge- 
schlossen, aber  keinen  occludirten  Wasserstoff. 

Diese  Hohlräume  entstehen  bei  grosser  Stromdichtigkeit 
durch  Wasserstoffblasen,  indem  primär  die  Chlorwasserstoff- 
säure zersetzt,  und  das  Antimon  erst  secundär  durch  den 
Wasserstoff  abgeschieden  wird.  Erst  wenn  der  Strom  nach 
dem  Absatz  von  Antimon  schwächer  wird,  fällt  die  Wasser* 
Stoffentwicklung  fort. 

Mit  abnehmender  Stromdichtigkeit  und  wachsender  Con- 
centration  (22,2  bis  60,6  °/0  SbCl3)  und  gesteigerter  Tempe- 
ratur der  Lösung  wächst  der  Gehalt  des  Antimons  an 
Antimonchlorür  von  4,4  bis  7,9%?  u*d  vermindert  sich 
das  spec.  Gewicht.  Die  Concentration  der  zugesetzten  Salz- 
säure scheint  keinen  Einfluss  auf  die  Zusammensetzung  des 
Niederschlags  zu  haben.  Q.  W. 


82.    A.  Qußbhard*    Ueber  einige  neue  Fälle  von  äquipolen- 
-     Haien,  auf  electrochemischem  Wege  dargestellten  Linien  (C. 
R.  93,  p.  403— 406.  1881). 

Einem  Angriff  des  Hrn.  Hugo  Meyer  antwortend,  hat 
der  Verf.  nach  der  schon  früher  angewandten  Methode  die 
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Nobili'schen  Figuren  auf  einer  durch  die  mit  Wachs  oder 
Guttapercha  vertical  darauf  befestigte  Wand  eines  cylindri- 
schen  Gtafässes  genau  begrenzten  horizontalen  Platte  dar- 
gestellt, die  durch  eine,  einer  rechtwinkligen  Hyperbel  mög- 
lichst annähernden  und  der  Formel 

[(*t  _ y2  _  l)«  +  4x'y*]  -  4  [(*a  -  y*  -  1)*  -  4**y*] 

=*16C*y(.r'-y*-l), 

entsprechenden  Ausflusslinie  begrenzt  war,  wenn  die  vier  Pole 
die  Coordinaten  ?  =  ±  1,  y  =  0  und  x  «  0,  y  =  ±  1  haben. 

Auch  zeigen  sich  bei  Anwendung  einer  dünnen  Blech- 
platte als  negative  Electrode  über  einem  positiven,  hori- 
zontalen, auf  einem  vollkommen  ebenen  Lager  von  Wachs 
oder  Guttapercha  ausgebreiteten  Blatt  in  essigsaurem  Blei 
dieselben  homofocalen  Ellipsen  als  äquipotentiale  Linien, 
wie  sie  Neu  mann  für  den  analogen  Fall  der  Stromaus- 
breitung berechnet  hatte.  Ebenso  stimmen  die  Farbenlinien 
mit  den  von  Adams1)  berechneten  Curven  für  zwei  oder 
vier  symmetrisch  gestellte  Electroden  mit  einer  ungleich- 
namigen in  der  Mitte  in  einer  unendlichen  Ebene.     Q,  W. 


83.  A.  Ghiebhard.  lieber  eine  experimentelle  ESgenthüm- 
lichkeü  bei  dem  Aequtpotentialgesetz  der  Nobüt  sehen  Hinge 
(C. ».  98,  p.  582— 585.  1881). 

Wird  zwischen  einer  positiven  dünnen  Platte  und  nega- 
tiven 5 — 6  mm  von  ihr  entfernten  Spitze  Brechweinsteinlösung 
zersetzt,  so  haften  einzelne  grosse  Blasen  längere  Zeit  an  der 
Platte,  eine  Unzahl  kleinerer  aber  läuft  von  0,06 — 0,07  m  Ab- 
stand von  allen  Seiten  auf  der  Platte  bis  in  die  Nähe  der  Spitze 
und  erheben  sich  dann  in  einer  plötzlichen  Krümmung  bis 
an  die  Oberfläche  der  Flüssigkeit.  Der  Verf.  sieht  die  Bahnen 
der  kleinen  Blasen  als  die  Kraftlinien  des  electromotorischen, 
über  20  Volts  starken,  aber  mit  ganz  kleinen  Elementen  hervor- 
gebrachten Ausflusses  an.  Werden  die  Niveau-  und  Ausfluss- 
flächen gezeichnet,  so  haben  letztere  alle  eine  fast  über  die 
ganze  Fläche  der  Platte  ausgebreitete  Oberfläche,  die  nur  durch 
einen  scharf  sich  erhebenden  Buckel  mit  der  Spitzenelectrode 


1)  Proc.  Roy.  Soc.  24,  p.  4.  1876. 
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verbunden  ist  Infolge  dessen  besitzen  erstere  nahe  den 
Platten  Cylinderilächen  mit  verticaler  Axe,  deren  Directrices 
je  die  äquipotentiellen  Curven  resp.  Farbenlinien  sind,  die  in 
der  Ebene  um  die  kleine,  dem  directen  Einfluss  der  Spitze 
unterworfene  Stelle  herum  sich  verbreiten. 

Mit  verschieden  gestalteten  Electroden  kann  der  Verf. 
hierbei  die  Strombahnen  fixiren  und  die  Figuren  von  Mach 
und  Antolik  nachahmen.  Q-.  W. 


84.    A.  Classen  und  M.  A.  von  Reis.     Electrolytische 
Bestimmungen  und  Trennungen  (Chem.Ber.  14,  p.  1622 — 33. 

1881). 

Zur  Bestimmung  des  Cobalts  wird  dasselbe  aus  einer 
neutralen,  mit  neutralem  Ammoniumoxalat  im  Ueberschuss 
versetzten  Lösung  electrolytisch  abgeschieden.  Analog  ver- 
fährt man  zur  Bestimmung  des  Nickels,  Eisens,  Zinks, 
Kupfers,  Wismuths,  Zinns,  Cadmiums  mit  relativ  dichten 
Strömen.  Man  erhält  die  Metalle  in  Massen,  welche  an  der 
als  negative  Electrode  dienenden  Platinschale  fest  haften. 
Wismuth  haftet  weniger;  Mangan  und  Blei  werden  aus  den 
entsprechenden  Lösungen  an  der  positiven  Electrode  als  Super- 
oxyd  ausgeschieden.  Antimon  fällt  man  am  besten  aus  einer 
mit  Schwefelwasserstoff  gesättigten  und  einem  Ueberschuss 
von  Schwefelammonium  versetzten  Lösung.  Eisen  und  Man« 
gan  werden,  behufs  Trennung,  in  einer  mit  Ammoniumoxalat 
im  Ueberschuss  versetzten  Lösung,  resp.  als  Eisen  an  der 
negativen  und  Mangansuperoxyd  an  der  positiven  Electrode 
abgeschieden.  Die  Lösung  enthält  noch  etwas  Mangan.  In 
einer  mit  einem  gewissen  Ueberschuss  desselben  Salzes 
versetzten  Eisen-Thonerdelösung  fällt  das  Eisen  zuerst,  das 
Aluminium  als  Hydroxyd  zuletzt  aus.  Dieses  Verhalten  wird 
ebenfalls  zur  quantitativen  Trennung  benutzt.  (}.  W. 


85.    A.  Tribe.    lieber  eine  Metkode  der  Messung  chemischer 
Verwandtschaften  (Phil.  Mag.  (5)  18,  p.  299—300.  1881). 

Indem    der   Verf.,  wie   in    seinen   früheren   Versuchen 
Beibl.  5,  p.  690),  eine  Metallplatte  in  axialer  Lage  zwischen 
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die  Electroden  in  eine  Flüssigkeit  bringt,  glaubt  er  durch 
Messung  des  Abstandes  zwischen  den  beiderseits  auf  ihnen 
abgeschiedenen  Stoffen  auch  die  Grösse  der  Affinität  messen 
zu  können,  welche  zur  Trennung  der  Jonen  erforderlich 
ist  So  findet  er  diesen  Abstand  bei  Anwendung  äquivalenter 
Lösungen  von  Zinkchlorid,  -bromid  und  -Jodid  auf  Silber-, 
Kupfer-,  Eisen  und  Zinkplatten  der  Beihe  nach  immer 
kleiner;  bei  Silberplatten  war  der  Abstand  bei  der  Electro- 
lyse  von  Zinksulfat  grösser  als  von  Kupfersulfat.  Zinksulfat 
gab  der  Reihe  nach  auf  einer  Zink-,  Eisen-,  Kupfer-,  Silber- 
platte immer  grössere  Abstände. 

(Dass  diese  Erscheinungen  auf  Aenderung  der  Concen- 
tration  und  Zusammensetzung  der  Lösung  an  der  eingesenkten 
Platte,  sowie  auf  Polarisationserscheinungen  daselbst  zurück- 
geführt werden  können,  welche  die  Stromverzweigung  ändern, 
ist  schon  erwähnt  worden  (vgL  Beibl.  l,p.  354;  5,  p.  610.  vergL 
auch  das  flgde.  Referat)).  G.  W. 

86.    A.  JRoiti.    lieber  einige  elecirochemische  Figuren  (N.  Cim. 
(3)  10,  p.  97—102. 1881). 

Der  Ret  hatte  angegeben,  dass  die  verschiedene  Aus- 
breitung der  Absätze  von  Kupfer  und  Superoxyd  auf  einer 
zwischen  zwei  Kupferelectroden  in  Kupfervitriollösung  be- 
festigten rechtwinkligen  Silberplatte  nach  den  bekannten  Ge- 
setzen der  Stromverzweigung  von  den  Aenderungen  der  Con- 
centration  (Beibl.  1,  p.  354),  sowie  der  verschiedenen  Pola- 
risation (Beibl.  5,  p.  610)  u.  s.  f.  herrühren  könnte. 

Roiti  hat  (bevor  ihm  das  letztere  Referat  zur  Kennt- 
niss  kam)  diese  Erscheinungen  weiter  untersucht,  indem 
er  zwischen  zwei,  den  ganzen  Querschnitt  eines  paraüelepipe- 
dischen  Kastens  ausfüllende  Electroden  von  amalgamirtem 
Zink  in  Zinkvitriollösung  eine  3  cm  im  Durchmesser  haltende 
kreisförmige  Messingplatte  in  verschiedenen  Orientirungen 
vertical  aufhängte.  War  sie  parallel  der  Stromesrichtung, 
so  wurde  sie  auf  der  einen  der  negativen  Electrode  zuge- 
kehrten Seite  durch  Oxyd  gebräunt,  auf  der  anderen  schlug 
sich  Zink  nieder.  Beide  waren  durch  eine  gegen  die  posi- 
tive Electrode  hin  verschobene,  unveränderte  Zone  begrenzt. 
War  die  Platte  um  45°  gegen  die  axiale  Richtung  geneigt, 
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so  lag  diese  Zone  auf  der  der  negativen  Electrode  zugekehrten 
Seite  nahe  der  letzterer  zugewendeten  Kante,  auf  der  der 
positiven  zugekehrten  Seite  etwa  in  der  Mitte.  Das  Oxyd 
war  also  im  ganzen  weiter  ausgebreitet  als  das  Zink;  der 
Strom  ging  schräg  durch  die  Platte. 

War  die  Platte  parallel  den  Electroden,  so  bedeckte 
das  Zink  und  Oxyd  nur  den  mittleren  Theil  derselben,  er- 
stere8  war  scharf  begrenzt,  letzteres  gegen  den  Band  ver- 
schwommen. Auf  einer  Zinkplatte,  statt  der  Messingplatte, 
bedeckte  das  abgeschiedene  Zink  die  ganze  eine  Oberfläche, 
sowie  das  Kupfer  auf  einer  Messingplatte  in  Kupfervitriol- 
lösung; auf  einer  Platinplatte  war  nur  ein  kleiner  Fleck:  sodass 
in  jedem  Falle  der  freie  Rand  wohl  von  einem  secundären 
Strom  auf  der  Platte  selbst  herrührte. 

Eine  Kupferplatte  in  Kupfervitriollösung  um  45°  gegen 
die  Electrode  geneigt  zeigt  ähnliche  Regionen,  wie  die  Mes- 
singplatte in  Zinkritriollösung,  nur  zeigt  das  electrolytisch 
ausgeschiedene  Kupfer  eine  grössere  Ausdehnung  als  das 
Oxyd. 

Diese  Versuche  scheinen  dem  Verf.  in  der  Wirkung  der 
Ooncentrationsänderungen  keine  genügende  Erklärung  zu 
finden.  Wurde  die  Messingplatte  auf  einer  Seite  lackirt  und 
mit  der  freien  Seite  gegen  die  positive  Electrode  in  Kupfer- 
vitriollösung parallel  gekehrt,  so  bedeckte  sich  nur  die  Mitte 
mit  Kupfer.  Bei  umgekehrter  Lage  schied  sich  auf  der 
Mitte  eine  braune,  nach  den  Seiten  gelb  verlaufende  und 
von  einem  rothen  Streifen  umgebene  Zone  ab,  was  sich  ein- 
fach aus  der  Stromverzweigung  durch  die  Leiter  erklären 
lässt. 

Eine  in  der  Mitte  durchbrochene  Kupferplatte  zeigt 
parallel  den  Electroden  in  Zinkvitriollösung  um  die  Oeffnung 
einerseits  einen  unbedeckten  Ring,  dann  einen  breiten  scharf  ' 
begrenzten  Zinkring;  andererseits  eine  braune  ringförmige, 
innen  und  aussen  verwaschene  Zone.  Die  Flächen  der  un- 
bedeckten Ringe,  welche  sich  um  verschieden  weite,  in  eine 
quadratische  Platte  gebohrte  Löcher  absetzten,  waren  etwa 
proportional  den  Durchmessern  der  Löcher.  Auf  dickeren 
Platten  sind  die  unbedeckten  Ringe  schmäler. 

Wurden  zwei  Kupferplatten,  die  eine  mit  Löchern,  die 
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andere  ohne  solche,  im  Abstand  von  0,5  mm  parallel  neben- 
einander und  parallel  den  Electroden  in  die  Lösung  von 
Zinkvitriol  gebracht,  sodass  die  durchbrochene  Platte  dem 
positiven  Pol  zugekehrt  war,  so  bildeten  sich  auf  ihr  ähnliche 
Ringe,  wie  oben  beschrieben;  auf  der  vollen  Platte  zeigten 
sich  gegenüber  den  Löchern  scharf  gezeichnete  Zinkkreise 
von  etwas  grösserem  Durchmesser  als  die  Löcher.  Sonst 
war  die  Platte  frei.  Bei  umgekehrter  Lage  bildeten  sich  an 
Stelle  der  Zinkkreise  Oxydkreise,  die  am  Bande  dunkler  und 
verwaschen  waren.  (jp  w. 


87.  D.  Tonvmasi.    Electrolyse  des  Wassers  (C.  ß.  93,  p.  638 

—639.1881). 

Ein  einfaches  Zinkkohleelement  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure vermag  bei  Anwendung  einer  positiven  oxydirbaren 
Electrode,  z.  B.  von  Kupfer  u.  s.  f.,  Wasser  zu  zersetzen. 

G.  W. 

88.  J.  Hausse,  lieber  die  secundären  Ketten  (0.  R.  93,  p.  545 
— 546.  1881.  Auch  Ann.  de  la  Soc.  d'agriculture  etc.  du  depar- 
tement  de  la  Loire.  St.  Etienne). 

1)  In  verdünnter  Schwefelsäure  (^o)  ^rd  eine  Palla- 
diumplatte als  negative,  einer  Bleiplatte  als  positiven  Elec- 
trode gegenübergestellt. 

2)  In  einer  anderen  secundären  Eette  dient  als  negative 
Electrode  eine  dünne  Eisenblechplatte,  als  positive  eine  mit 
Bleiglätte  oder  Bleiweiss  oder  Gemengen  von  beiden  bedeckte 
Bleiplatte  in  Lösung  von  schwefelsaurem  Ammon  (x/2)  oder 
ein  Cylinder  von  Eisenmangan  in  Lösung  desselben  Salzes  (*/10)- 

G.  W. 

89.  Tyndall.  Der  Erfinder  der  ersten  Secundärbatterie  (Z.-S. 
f.  angew.  Electricitätslehre  3,  p.  356.  1881). 

Hr. Tyndall  betont  die  bekannte Thatsache,  dass Bitter 
(i.  J.  1808)  zuerst  Ladungssäulen  baute  (vgl.  Wie<L  Galv.  1. 
§  445).  G.  W. 
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90.  J.  DeUmUx.  Ueber  einige  Eigenschaften  der  der  Wir- 
kung eines  Wrnkelstroms  ausgesetzten  Solenoide  (Ann.dela 
Soo.  Sc.  de  Bruxelles  5,  p.  184—228.  1681). 

Der  Verf.  berechnet  folgende  Sätze: 

1)  Ein  unendlicher  Winkelstrom  von  der  Intensität  i, 
dessen  Schenkel  die  Neigung  2  a  gegeneinander  haben,  übt 
auf  ein  seinen  Winkel  halbirendes,  einerseits  unendliches 
Solenoid,  dessen  endliches  Ende  den  Abstand  a  vom  Scheitel 
des  Winkelstroms  hat,  und  welches  von  Strömen  von  der 
Intensität  4  umflossen  ist,  eine  Kraft  aus,  deren  Intensität: 


£  =  2A^  tang  -£ 


ist,  wo  h  eine  Constaate  ist.  Dieselbe  wirkt  in  einem  Ab- 
stand vom  Scheitel  des  Winkelstroms: 

A  8B=  a  cos  a. 

Ist  der  Winkelstrom  begrenzt,  so  ist: 

A  —  a  cos  « (1  —  COfl  fr) .  -d  _  2  %*H  cos  («  —  &)  —  cos  « 

~~  cos  (a  —  &)  —  coe  «  '  ~~      a  sin  a  } 

wo  &  der  Winkel  zwischen  der  Bissectrix  und  der  Ver- 
bindungslinie des  Endes  des  Solenoids  mit  dem  Ende  des 
Winketetromes  ist. 

2)  Ist  das  Solenoid  begrenzt,  hat  die  Länge  8,  steht  es  auf 
der  Halbirungslinie  und  Ebene  des  Winkelstromes  senkrecht 
und  wird  von  derselben  halbirt,  so  ist  die  Wirkung  des  einen 
Armes  des  Winkelstromes: 

*  *    1  +  cos  «  sin  9  7 

wo  a  der  Abstand  der  Pole  A  und  A  des  Solenoids  vom 
Scheitel  (7 des  Winkelstromes,  <p  der  Neigungswinkel  von  AC 
und  ÄC  gegen  die  Ebene  desselben,  2«  seine  Winkelöffmmg, 
k  eine  Constante  ist. 

Beide  Arme  des  Winkelstromes  zusammen  liefern  eine 
auf  dem  Solenoid  senkrechte,  in  seinem  Mittelpunkt  an- 
greifende und  in  die  Halbirungslinie  des  Winkelstroms  fal- 
lende Kraft  von  der  Stärke: 

iix       sin  a  sin  <p 


a     l  + 


cos  a  cos  <jp 
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Dasselbe  gilt  auch  noch,  wenn  die  Projectionen  der  Pole 
auf  die  Ebene  des  Winkelstromes  ausserhalb  der  Halbirungs- 
linie  des  Stromes  fallen. 

3)  Liegt  das  begrenzte  Solenoid  in  der  Ebene  des  Winkel- 
stromes und  wird  von  seiner  Halbirungslinie  in  zwei  gleiche 
Hälften  getheilt,  so  ist  die  durch  einen  Arm  /  des  Winkel- 
stromes auf  das  Solenoid  ausgeübte  Kraft  auf  der  Ebene  des 
Winkelstromes  senkrecht,  greift  an  einen  um  Ax  von  dem 
Scheitel  entfernten  Punkt  des  Armes  an  und  hat  die  Grösse: 

*i -M  li- *« -i — ^*8 -r1 

wo  u  und  v^  die  Winkel  zwischen  den  Verbindungslinien  der 
Pole  A  und  Ä  des  Solenoids,  resp.  seiner  Mitte  O,  mit  dem 
Scheitel,  AC  und  ÄC  gleich  a  und  ax  sind.    Ferner  ist: 

Die  Wirkung  R2  des  anderen  Schenkels,  sowie  das  entspre- 
chende R2 At  ergeben  sich  durch  Einsetzen  von  et  —  u  und 
a  +  wx  statt  a  +  u  und  a  —  uv  Die  Wirkung  beider  Schenkel 
ist  eine  Kraft  und  ein  gegen  die  Ebene  des  Winkelstromes 
senkrechtes  Kräftepaar,  dessen  Ebene  durch  die  Axe  des 
Solenoids  geht,  und  dessen  Moment: 

M  =  kiu  l  sin  a  \ - f- 


a  +  *  oc  —  u  «+«i         et— i*! 

a  cos  — ■= —  cos    -- —       ax  cos  — 5—=-  cos  —  5— ± 

wo  2/  die  Länge  der  Axe  des  Solenoids  ist. 

4)  Liegt  das  Solenoid  in  einer  Ebene,  welche  durch 
die  Halbirungslinie  des  Winkelstromes  und  einer  auf  der* 
selben  errichteten  Normale  bestimmt  ist,  so  wirkt  auf  das 
Solenoid  eine  Kraft  und  ein  Kräftepaar. 

Theilt  die  Stromebene  das  Solenoid  in  zwei  gleiche 
Hälften,  so  sind  die  Kraftcomponenten  in  der  Richtung  der 
Halbirungslinie  und  senkrecht  gegen  die  Stromebene  resp.: 

■d       n  r  •  •     :         f  sin  <P  '     1  Bin  qt  \ 

R  =  2hiu  sm  a\—7T~t '- ^  +  -rn—t ?r  , 

1  \a  (1  ■+■  cos  a  cos  <p)    '   a  (1  +  cos  a  cos  <p  ))  ' 

rn         Ck  1  •  •  l  COS  Cp  .  COS  w'  \ 

T=  2 A12.  sin  a\--rr-7 - r  +  -t-tt—, - ?r  , 

1  \a  (1  «f  cos  a  cos  g>)        a  (1  +  COS  or  COS  <p  )}  ' 
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wo  a  und  a  die  Abstände  AC  und  ÄC  der  Pole  von  dem 
Scheitel  des  Winkelstromes,  <p  und  y   die  Winkel  von  AC 
und  ÄC  mit  der  Halbirungslinie  darstellen. 
Das  Moment  des  Kräftepaares  ist: 

A/  =  2*ü1sin«cosa(-r— c^ ,-    cos -t ,_) 

1  \    1  +  cos  a  cos  <p  1  +  cos  a  cos  qp     y 

+  2AÜ,  d  sin  «  (-„— ^ !***   -  —Y  -  -. .,  J"!L J , 

*  \a  (1  +  cos  a  cos  <p)       a  (l  4-  cos  a  cos  <jp )/  ' 

wo  tf  =  0  C  ist. 

5  a)  Die  Wirkung  eines  unendlichen  Winkelstromes  auf 
ein  Solenoid  ist  die  gleiche  nach  der  Formel  von  Ampfere 
und  der  von  Grassmann  und  Clausius. 

5b)  Die  Wirkung  eines  begrenzten  Winkelstromes  ist 
dagegen  nicht  die  gleiche  nach  beiden  Formeln.  Nach  der 
von  Grassmann  und  Clausius  kommt  zu  der  der  Ampfere'- 
schen  Formel  entsprechenden  Wirkung  noch  ein  doppeltes 
Kräftesystem  hinzu,  welches  von  den  Enden  des  Leiters  aus 
auf  die  Elemente  des  Solenoids  wirkt. 

Die  von  den  Enden  des  Winkelstromes  ausgehenden 
Kräfte  haben  dabei  die  allgemeine  Form: 


2 


wo  r  die  Entfernung  vom  Ende  des  Leiters  zum  Element  dsv 
a  resp.  das  eine  oder  andere  Ende  des  Stromes  bezeichnet. 

Liegt  die  Axe  des  Solenoids  in  der  Halbirungslinie  CE 
des  Winkelstromes,  so  entsprechen  dieselben  zwei  ungleichen 
und  in  der  auf  dem  Winkelstrom  senkrechten  Ebene  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  an  den  Enden  des  Solenoids  wirken- 
den Kräften,  welche  sich  zu  den  der  Ampfere'schen  Formel 
entsprechenden  Kräften  addiren. 

Steht  das  Solenoid  senkrecht  auf  der  Stromebene  und 
der  Halbirungslinie,  welche  es  in  der  Mitte  theilt,  so  addirt 
sich  zu  der  durch  das  Ampfere'sche  Gesetz  gegebenen  Kraft 
eine  neue  in  derselben  Richtung  auf  denselben  Punkt  wir- 
kende Kraft. 

Wird  die  Axe  des  Solenoids  in  die  Ebene  des  Winkel- 
stroms gebracht,  sodass  sie  von  der  auf  ihr  senkrecht  stehen- 
den Halbirungslinie  des  Winkels  desselben  halbirt  wird,  so 
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reduciren  sich  die  Kräfte  nach  dein  Gesetz  von  Grass- 
mann  und  Clausius  auf  ein  auf  der  Stromebene  senk- 
rechtes Kräftepaar,  welches  von  dem  nach  dem  Ampöre'schen 
Gesetz  verschieden  ist  Könnte  man  begrenzte  Winkelströme 
herstellen,  so  würde  man  hiernach  die  beiden  Gesetze  prüfen 
können.  G.  W. 

91.    Xtepieff*    Neues  Galvanometer  (  J.  de  phys.  10,  p.  419 ;  J.  de 

la  Soc.  phys.-chim.  Russe  12,  p.  182.  1881). 

Eine  Tangentenbussole  mit  zwei  um  ihren  horizontalen 
Durchmesser  drehbaren  concentrischen  Kreisen,  die  beliebig 
miteinander  verbunden  werden  können.  (j#  w. 


92.     Oadffe.     Galvanometer,   dessen  Ablenkungen  den  Inten- 
sitäten proportional  sind  (CR. 93, p. 561—562.  1881). 

Die  Windungen  erhalten  eine  elliptische  Form,  wodurch 
die  Ablenkungen  bis  35°  den  Stromintensitäten  proportional 
sein  sollen  und  dann  langsam  relativ  kleiner  werden.  Der 
Apparat  wird  bis  zu  50°  in  Millimeter  getheilt,  30  mm  geben 
eine  Ablenkung  von  35°.  Durch  andere  Gestalten  der  Windun- 
gen soll  diese  Proportionalität  bis  75°  erzielt  werden.    Q.#  \iy# 


93.  W.  JE.  Ayrton  und  J.  Perry.  Transportables  abso- 
lutes Galvanometer  für  starke  Ströme  (Z.-S.f.  angew.  Electri- 
citätslehre  3,  p.  373—375.  1881). 

Wie  bei  dem  Galvanometer  von  M.  Deprez  (BeibL  4, 
p.  734)  schwebt  eine  sehr  leicht  gearbeitete,  mit  einem  hori- 
zontalen, auf  eine  Viertel  Kreistheilung  weisenden  Zeiger 
versehene  Nadel  zwischen  den  einander  zugekehrten  und 
parallelen  breiten  Polen  eines  Hufeisenmagnets.  Spiralen, 
deren  Axen  an  der  äquatorialen  Ebene  liegen,  befinden  sich 
zu  beiden  Seiten  der  Nadel  zwischen  den  Magnetpolen.  Die- 
selben sind  aus  einem  10  einzelne  Drähte  enthaltenden  Kabel 
gebildet. 

Diese  zehn  Drähte  können  durch  Drehung  eines  Knopfes 
entweder  neben  oder  hinter  einander  verbunden  werden,  so- 
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dass  die  gleichen  Ablenkungen  entsprechenden  Intensitäten 
sich  dann  wie  10:1  verhalten.    Man  kann  die  letztere  Ver-  , 

bindung  benutzen,  um  das  Galvanometer  mittelst  schwacher  ! 

Strome  in  Weber'schen  Einheiten  zu  graduiren,  und  nachher 
bei  der  Verbindung  nebeneinander  starke  Ströme  in  dem- 
selben Maasse  zu  messen.  Bei  den  früheren  Apparaten  musste 
die  Graduirung  gleich  durch  starke  Ströme  vorgenommen 
werden,  was  Schwierigkeiten  verursachte.  Die  Spiralen  sind 
so  geordnet,  dass  die  Ablenkungen  den  Intensitäten  propor- 
tional sind. 

Die  Schwingungen  der  Nadel  des  Apparates  sind  ape- 
riodisch, sie  stellt  sich  sofort  ein.  Q,  y?% 


94.     Cr.  Trouve.    Untersuchungen  über  die  Bedingungen  bei 
der  Herstellung  von  Magneten  (C.  R.  93,  p.  311—312.  1881). 

Durch  die  Bestimmung  der  Tragkraft  ergibt  sich  bei 
wiederholtem  Härten  und  Magnetisiren,  dass  die  Stahlsorten 
von  Alle vard  die  besten  sind  und  die  Tragkräfte  bei  den  wie- 
derholten Magnetisirungen  bis  zur  Sättigung  im  Yerhältniss 
von  a:a2  stehen,  sodass,  wenn  bei  der  ersten  Magnetisirung 
die  Tragkräfte  2,  3,  4  sind,  sie  bei  der  zweiten  4,  9,  16 
werden. 

Die  Magnetisirung  geschah  in  zwei  nebeneinander  liegen- 
den Spiralen;  die  Stäbe  waren  an  den  Enden  durch  weiche 
Eisenplatten  verbunden.  Die  Stäbe  trugen  nach  der  Magne- 
tisirung ihr  14  faches  und  bei  Biegung  zu  einem  Hufeisen  ihr 
48  bis  56  faches  Gewicht.  Q.t  Ttf. 


95.  TP.  Jüetcalf.  Kann  der  Magnetismus  des  Eisens  und 
Stahls  zur  Bestimmung  ihrer  physikalischen  Eigenschaften 
gebraucht  werden?  (Trans.  Amer.  Inst.  Min.  Engin.  Phila- 
delphia. Febr.  1881). 

Der  Verf.  stellt  die  magnetischen  Eigenschaften  des 
Eisens  und  Stahls  mit  ihren  Härteverhältnissen  zusammen, 
die  Beziehungen  zwischen  permanentem  Magnetismus  und 
Härte,  seine  Zunahme  mit  dem  wachsenden  Kohlegehalt; 
das.  Wachsen  des  permanenten  Magnetismus  durch  langsames 
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Vermehren  der  Belastung  des  Ankers,  sowie  die  Erhöhung 
der  Elasticitätsgrenze  durch  öfteres  Dehnen;  das  magnetische 
Verhalten  der  Körper,  welche  sich  mit  Eisen  legiren,  das 
diamagnetische  der  mit  letzterem  nicht  legirbaren  u.  8.  f.  Er 
erwähnt  die  Untersuchung  der  Fehler  im  Eisen  und  Stahl 
durch  die  Ablenkung  der  Magnetnadel-  (j.  *w. 


96.     Gaiffe.    lieber  die  magnetischen  Metalle  (C.  R.  93,  p.  461 
—462.  1881). 

Nahe  gleich  gestaltete  Stabchen  Ton  verschiedenen  elec- 
trolytisch  abgeschiedenen  Metallen,  theils  hart,  theils  geglüht, 
auch  geschmiedet,  wurden  alle  gleichartig  magnetisirt,  darauf 
sogleich  durch  die  Ablenkung  a  einer  Magnetometernadel  auf 
ihren  Magnetismus  geprüft,  und  dann  nochmals  nach  der 
Zeit  t  36  und  72  Stunden.    So  ergab  sich  a: 

Ni       Co  Ni       Co  Ni       Co 

Harte  Platte 2,15  5,30  1,45  5,00  1,30  4,45 

Weiche  Platte 5,20  11,00  3,30  9,30  3,05  9,00 

Weiche  und  gehämmerte  Platte  7,C0  14,45  6,00  14,00  5,30  13,30 
Weich,    magnetisirt,   nochmals 

weich  gemacht —  —  —  —  0,05  1,55 

Weich,  magnetisirt  iL  gehämmert  —  —  —  —  0,25  6,00 

Einige  Stücke  Cobalt  nahmen  mit  der  Zeit  ohne  weitere 
Behandlung  eine  stärkere  Magnetisirung  an.  Vielleicht 
konnte  der  in  den  Metallen  unmittelbar  nach  der  electro- 
ly tischen  Darstellung  enthaltene  Wasserstoff  die  schwächere 
anfängliche  Magnetisirbarkeit  bedingen.  (}.  w. 


97.     <?•    Gore*     Moleculartorsion  und  Molecularmagnetismuts 

(Telegr.  J.  and  electr.  Revue  15.  Aug.  1881. 4  pp.). 

Eine  Priori tätsreclamation  gegen  die  von  Hrn.  Hughes 
(Beibl.  5,  p.  687)  mitgetheilten  Beobachtungen.  (j.  w. 
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98.     B*  Becquerel.    Messung  der  Drehung  der  Polarisations- 
ebene des  Lichts  unter   dem  Einfluss  des  Erdmagnetismus 

(C.  R.  93,  p.  48 1—484.  1881). 

Der  bereits  beschriebene  grosse  Apparat,  bestehend  aus 
einer  beiderseits  mit  Glasplatten  geschlossenen  Kupferröhre 
von  3,27  in  Länge  und  0,12  m  Durchmesser  war  an  einem 
Balken  befestigt,  der  um  eine  verticale  Axe  gedreht  werden 
konnte.  Das  von  einer  Hydrooxygenkalkflamme  kommende 
Licht  fiel  durch  einen  Halbschattenpolarisator  mit  einem 
Collimator  durch  das  Bohr,  vor  dessen  Enden  zwei  ver- 
silberte Spiegel  standen,  sodass  das  an  denselben  reflectirte 
Licht  die  Länge  des  Rohres  dreimal  bei  Füllung  des  Rohres  mit 
Schwefelkohlenstoff,  und  fünfmal  bei  Füllung  mit  Wasser  durch- 
laufen musste.  Längere  Wege  gestattete  die  Verdunkelung  des 
Lichtes  nicht  Dann  fiel  das  Licht  durch  den  in  einem  ge- 
theilten  Kreise  drehbaren  und  mit  einem  Fernrohr  versehenen 
Analysator.  Der  mittlere  Theil  des  Rohres  war  mit  einer 
Magnetisirungsspirale  umgeben,  sodass  man  die  Drehung  des 
Kalklichtes  mit  der  des  Lichtes  einer  Kocfisalzflamme  ver- 
gleichen konnte.  So  ergibt  sich  die  doppelte  Drehung  in 
der  in  die  Richtung  der  Declinationsnadel  gebrachten  Röhre 
für  eine  9,825  m  dicke  Schicht  von  Schwefelkohlenstoff  gleich 
17,09  Minuten  (mit  einem  Fehler  von  höchstens  0,1  Minuten, 
d.  h.  0,0058  des  Werthes)  für  eine  16,5  m  dicke  Wasserschicht 
bei  30°  für  das  grüne  Licht  gleich  10,2°. 

Eine  1  m  dicke  Schicht  von  Schwefelkohlenstoff  würde 
in  der  horizontalen  Richtung  der  Declinationsnadel  in  Paris 
dem  gelben  Licht  D  eine  einfache  Drehung  von  0,8697  Min. 
von  rechts  nach  links  für  einen  Beobachter  ertheilen,  der 
horizontal  liegend  den  Kopf  gegen  den  magnetischen  Norden 
wendet. 

In  den  Einheiten  C.  G.  S.  würde  die  Drehung  der  gelben 
Strahlen  im  Schwefelkohlenstoff  zwischen  zwei  Punkten  im 
Abstand  Eins  in  einem  Magnetfeld  von  der  Intensität  Eins 
gleich  1,31 .  10-6  sein.  —  Gordon  (Phil.  Trans.  1.  1877)  hatte 
für  das  grüne  Thalliumlicht  1,52. 10- 6  gefunden,  was  für  das 
gelbe  Licht  1,24. 10~*  geben  würde.  Gr.  yf% 


Beiblätter  i.  d.  Ann.  d.  Phys.  u.  Chem.    V.  57 
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99.     W.  Grant.    Ueber  Curven  elektromagnetischer  Indudwn 
(Phil.  Mag.  (5)42,  p.  330—349.  1881). 

Zwei  flache  parallel  gestellte  Spiralen  A,  B  können  auf 
zwei  aufeinander  senkrechten  Linealen  verschoben  werden. 
Ein  anderes  Paar  C,  D  ist  conaxial  auf  einem  anderen  Lineal 
verschiebbar.  C  und  A  werden  unter  Einschaltung  einer 
S&ule  und  eines  Schlüssels,  B  und  D  unter  Einfügung  eines 
Galvanometers  miteinander  in  geeigneter  Weise  verbunden. 
C  und  D  werde  so  verstellt,  dass  bei  verschiedenen  Lagen 
von  A  und  B  beim  Oeffnen  und  Schliessen  des  Stromes  in 
A  und  C  das  Galvanometer  keinen  Ausschlag  gibt  Man 
kann  so  die  Lagen  von  C  und  D  bestimmen,  bei  denen  sie 
gleiches  Potential  haben  und  äquipotentiale  Linien  con- 
struiren,  die  sich  übrigens  auch  berechnen  lassen.  Die  Curven 
geben  zugleich  die  Aenderung  des  Potentials,  resp.  die 
Stärke  der  Induction  bei  Verschiebung  der  Spiralen  C  und  D 
gegeneinander.  Q#  W. 


100.  W.  Tfionison.  Ueber  die  relativen  Widerstände,  welche 
in  dynamoelectrischen  Maschinen  die  acuten  Rollen,  die  in- 
ducir enden  Magnete  und  der  äussere  Schliessungskreis  haben 
müssen  (C.E.93,p.474— 479.  1881). 

Es  sei  für  den  inducirenden  Magnet  die  Länge  des 
Drahtes  L,  das  von  ihm  mit  der  Umhüllung  eingenommene 
Volumen  B,  das  Volumen  des  Kupfers  desselben  nB,  A  der 
Querschnitt  des  Drahtes  mit  der  Umhüllung,  R  sein  Wider- 
stand. Für  die  active  Spirale  mögen  dieselben  Buchstaben 
mit  dem  Index  '  gelten,  s  sei  der  spec.  Widerstand  des 
Kupfers.    Dann  ist: 


B  = 

A.L, 

ä  = 

n*L 
A 

1 

nsB 

also: 

(i) 

A 

_  VntB  _ 

Yb 

k. 

und  ebenso 

(2) 

Ä= 

\n*B 

k' 

wo  h  und  K  Constante  sind. 

Ist  c  die  Intensität  des  Stromes  im  Electromagnet,  c  in 
der  inducirten  Spirale,  v  die  Geschwindigkeit  irgend  eines 
ihrer  Punkte,  p  die  electromotorische  Kraft  an  den  Enden 
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der  activen  Spirale,  so  ist  p  =  Jcv/AÄ,  wo  J  eine  von  der 
Gestalt  und  Lage  von  B  und  B  nnd  der  Magnetisirbarkeit 
des  Eisens  abhängige  Grösse  ist,  die  also  bei  Zunahme  der 
Stromintensität  und  Annäherung  des  Magnetismus  an  das 
Maximum  abnimmt.    Ist  der  Stromkreis  einfach,  wie  bei  der 

§ 

gewöhnlichen  dynamoelectrischen  Maschine,  so  ist  c  =  c.  Ist 
der  Stromkreis  der  letzteren  verzweigt,  so  ist  die  gesammte 
geleistete  Arbeit: 

(5)  p*~-n: kW—' 

Von  dieser  Arbeit  geht  ein  Theil  W '  =  Rc*  +  Kc'*  verloren; 
er  erwärmt  die  Drähte  der  Spiralen;  der  andere: 


wird  in  der  äusseren  Schliessung  verwerthet    Mit  wachsen* 
dem  v  wird  das  Yerhältniss  WjN  immer  kleiner. 

Ausserdem  ist  zu  bestimmen,  welche  relativen  Werthe 
H  und  R  erhalten  müssen,  um  bei  einer  gegebenen  Geschwin- 
digkeit v  das  Verhältni88  WjN  möglichst  klein  zu  machen. 
Das  Verhältniss  der  totalen  Arbeit  zur  verlorenen  ist: 


f(K\  —  Pe  —     J\RB?.ec'v 

W  V  ~~  ~W  ~~  {Rc*  +  R'c*)kk' ' 

Für  eine  dynamoelectrische  Maschine  mit  einfacher  Schlies- 
sung, wo  c  =s  c   ist,  wird:  • 


r ~ w+RJw '     woraus-  K-      skhr 

folgt,  wo: 

(7)  S  =  R  +  K. 

Ist  S  gegeben,  ebenso  v  und  J  vorübergehend  constant,  so 
wird  r  ein  Maximum,  wenn  R  =  }  Ä  Nimmt  J  mit  wachsen- 
der magnetisirender  Kraft  ab,  was  namentlich  das  weiche 
Eisen  des  Magnets  und  weniger  das  Eisen  des  rotirenden 
Ankers  mit  den  beweglichen  Spiralen  betreffen  wird,  so  wird 
die  Abnahme  von  J  namentlich  durch  eine  Zunahme  von  R 
und  eine  Abnahme  von  R'  bedingt.  Beim  Maximum  von 
r/v  wird  also  R'  grösser  als  \S  sein  müssen.    Diese  Regel 

hat  man  schon  früher  ohne  Rechnung  befolgt 

57* 
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Bezeichnet  man  mit  E  den  Leiter,  welcher  die  Enden 
der  Maschine  verbindet,  in  welchem  also  Arbeit  geleistet 
wird,  sei  es  in  Form  von  Licht,  mechanischer  oder  electro- 
lytischer  Leistung,  so  ist  bei  einer  Maschine  mit  einfacher 

Schliessung:  

TP _       eJ^RRv 

c  ~~  (JB  +  R  +  R)  ~~  kk\E+R  +  K) # 
Demnach  muss: 

(8)  e  .  o  oder  J  -  ^?±l±e 


sein,  was  eintritt,  wenn  v<kk'  (E+B+R)  J  J0}/ RR  ist,  wo  J0 
der  Werth  von  J  für  c  =  0  ist.  Hierbei  wird  vorausgesetzt, 
dass  kein  permanenter  Magnetismus  zurückbleibt.  Für  alle 
Geschwindigkeiten  i>,  welche  durch  die  letzte  Gleichung  ge- 
geben sind,  entsteht  also  kein  Strom;  für  grössere  wird  das 
Gleichgewicht  instabil;  der  schwächste,  in  irgend  einer  Rich- 
tung entstehende  Strom  wächst  bis  zu  der  durch  Gleichung 
(8)  für  den  mit  wachsendem  v  abnehmenden  Werth  von  J 
bestimmten  Grenze.  Bei  Einführung  des  Wertheß  J  aus 
der  Gl.  (8)  in  GL  (6)  erhält  man  die  bekannte  Formel: 

_  E  +  R  +  R 

r ~~       R  +  R      ' 

Ist  der  Strom  der  Maschine  verzweigt,  sodass  die  In- 
tensität im  äusseren  Kreise  c  —  c'  ist,  so  ist: 

•  cR  «  (c'-  c)  E  oder  c  =  Ec'/{R  +  E). 

In  den  einzelnen  Theilen  der  Leitung,  der  activen  Spirale, 
dem  Magnet  und  der  äusseren  Schliessung  sind  also  die 
Arbeiten  in  der  Zeiteinheit  resp.: 

c  '       (JB  +  JE1)*'        (R  +  E)*' 

Wird  wieder  durch  r  das  Verhältniss  der  totalen  Arbeit  zu 
der  im  äusseren  Kreise  bezeichnet,  so  erhält  man: 

R%r  =  ^  +  (B  +  R)E  +  B{2B  +  R). 

Sind  B  und  R  gegeben,  und  soll  r  ein  Minimum  werden,  so 
wird,  wenn  RjB=*e  gesetzt  wird: 

E  "  V*Ti '       r  =  !  +  2  v^ra  +  2  e. 
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r  muss  bei  guter  Ausnutzung  etwas  grösser  als  Eins,  also  « 
sehr  klein  sein.    Demnach  ist  angenähert: 

E  =  YSW,        r  =  1  +  2Y7. 

Ist  z.  B.  K=  400 R,  so  wird; 

E=20R,        r  =  11, 

d.  h.  in  dem  äusseren  Schliessungskreis  muss  der  Widerstand 
20  mal  so  gross  wie  in  der  activen  Spirale  sein,  und  die  Arbeit 
im  äusseren  Kreise  ist  10/11  von  der  bei  der  Erwärmung 
der  Maschine  verlorenen  Arbeit.  Q.#  W# 


101.  JF.  Jeremin.  lieber  den  Einfluss  der  Temperatur  des 
Völkischen  Bogen*  auf  die  schwefelsauren  Salze  des  Bariums 
und  Calciums  (Chem.  Ber.  14,  p.  1704— 05.  1881). 

Die  Salze  werden  in  Jabloschkoffsche  Kerzen  einge- 
presst  Das  schwefelsaure  Barium  verflüchtigt  sich,  das 
schwefelsaure  Calcium  wird  zu  Schwefelcalcium  reducirt.  Die 
entwickelten  Gase  bilden  beim  Durchleiten  durch  Kalilauge 
salpetrigsaures  und  salpetersaures  Kali,  während  Ozon  ent- 
weicht. G.  W. 

102.  SUmgwi/noff*  lieber  die  Untersuchungen  in  Flüssigkeiten 
während  der  Electrolyse  (J.  de  phys.  10,  p.  419;  J.  de  la  Soc. 
phys.-chim.  Russe  12,  p.  193—203.  1881). 

Beim  Einsenken  einer  Anode  von  Platindraht  in  Salz- 
säure von  1,12  spec.  Gewicht,  in  welcher  sich  die  Platin- 
kathode schon  befindet,  beobachtet  der  Verf.  die  bereits  von 
Pizeau,  Foucault  u.  A.  (Wied. Galv.  1,  §  728)  beschriebenen 
Lichterscheinungen.  Zuweilen  hört  man  eine  Explosion,  die 
dem  Aufhören  des  sphäroldalen  Zustandes  des  Drahtes  ent- 
spricht, und  die  Electrolyse  beginnt.  G#  W. 


103.    August  ItighA*  lieber  die  electrischen  Schatten  (Mem.  di 
Bologna  (4)  2,  p.  555—567. 12.  Mai  1881.  Ausz.  des  Hrn.  Verf.). 

I.  Einleitung.     Zu   den  Erklärungen,  welche  für  die 
zuerst  von  Hittorf,  nachher  von  Crookee  entdeckten,  eine 
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geradlinige  Fortpflanzung  der  negativen  Entladung  in  den 
verdünnten  Gasen  zeigenden  Phenomene  vorgeschlagen  wurden, 
gehört  auch  jene,  dass  die  Entladung  selbst  durch  die  Be- 
wegung electrisirter  und  von  der  Electrode  abgestossener 
Gasmolecüle  gebildet  werde.  Gegen  diese  Erklärung  wurden 
ernstliche  Einwürfe  gemacht,  und  unter  anderen  erwähne 
ich  die  von  E.  Wiedemann1)  als  sehr  wichtig.  Dennoch 
wollte  ich  erforschen,  ob  eine  solche  Bewegung  der  Gas- 
molecüle bei  hohem  Drucke  möglich  ist,  und  zu  welchen 
Phenomenen  selbe  Veranlassung  geben  kann. 

Stellen  wir  uns  eine  electrisirte  von  der  Luft  umgebene 
Electrode  bei  gewöhnlichem  Drucke  vor.  Die  Molecüle 
werden  zuerst  von  der  electrisirten  Electrode  angezogen  und 
nach  ihrer  Ladung  von  derselben  abgestossen.  Wenn  die 
Gasmolecüle  keine  thermische  Geschwindigkeit  besassen, 
würden  sie  sich  auf  Kraftlinien  bewegen,  sowohl  bei  der 
Anziehung,  als  bei  der  Abstossung.  In  der  That  werden 
die  Molecüle  Linien  durchlaufen,  die  von  den  ersteren  um 
so  mehr  oder  um  so  weniger  verschieden  sind,  je  grösser 
oder  je  kleiner  das  Verhältniss  zwischen  den  thermischen 
und  den  von  der  electrischen  Kraft  hervorgebrachten  Ge- 
schwindigkeiten ist.  Ueber  die  Grösse  der  letzteren  besitzen 
wir  keine  Kenntniss;  aber  es  scheint,  dass  man  sie  für  viel 
grösser  ansehen  sollte.  Es  werden  demnach  die  vom  elec- 
trisirten Körper  abgestossenen  Molecüle  fast  genau  den 
Kraftlinien  folgen. 

Die  gegenseitigen  Stösse  werden  jedoch  unter  den  Mole- 
cülen  sehr  häufig  vorkommen.  Betrachten  wir  ein  abge- 
sto8senes  Molecül.  Kaum  dass  dieses  ein  ungeladenes  Mole- 
cül  antrifft,  tritt  es  dem  letzteren  einen  Theil  seiner  eigenen 
Electricität  ab,  daher  auch  dies  nahe  in  der  Richtung  der 
Kraftlinien  abgestossen  wird.  Dasselbe  gibt  auch  für  die 
anderen  nach  und  nach  abgestossenen  Molecüle. 

Ist  eine  nichtleitende  Platte  dem  Aufprall  electrisirter 
von  der  Electrode  abgestossener  Molecüle  ausgesetzt,  so  wird 
sie  electrisirt;  und  ein  zwischen  der  Electrode  und  der 
Platte  eingeschobener  Körper   wird,  da   er  einen  Theil  der 


1)  Wied.  Ann.  10,  p.  202.  1880. 


—    903    — 

Molecüle  in  ihrem  Fortschreiten  festhält,  auf  der  Platte 
einen  durch  den  ungeladenen  Theil  gebildeten  Schatten 
hervorbringen.  Das  Lichtenberg'sche  Pulver  ist  eines  von 
den  Mitteln,  um  diesen  Schatten  sichtbar  zu  machen.  In 
anderer  Weise  hat  Ho  Hz  diese  Phänomene  studirt. 

Ich  gebrauchte  besonders  eine  spitzenförmige  Electrode, 
um  den  Luftmolecülen  starke  Ladungen  mitzutheilen ,  und 
um  dadurch  zu  erzielen,  dass  sie  siqh  näher  in  den  Kraft- 
linien bewegen.  Diese  Linien  sind  allgemeinen  nicht  gerade, 
sondern  gekrümmt,  daher  der  electrische  Schatten  mit  dem 
geometrischen  nicht  identisch,  sondern  gewöhnlich  kleiner 
und  von  abgerundeter  Form  ist. 

II.  Electrische  Schatten  beim  gewöhnlichen 
Drucke,  a.  Eine  verticale,  nach  unten  gerichtete  und 
isolirte  Spitze  ist  gegen  eine  horizontale  Messingscheibe  ge- 
wendet, worauf  eine  Ebonitscheibe  liegt.  Zwischen  der  Spitze 
und  der  Scheibe  liegt  der  Gegenstand,  welcher  beschatten 
soll.  Gewöhnlich  brauchte  ich  zu  diesem  Zwecke  eine  Art 
Kreuz,  welches  aus  einer  starken  Messingplatte  geschnitten 
war  und  abgestumpfte  Kanten  hatte.  Setzt  man  die  äussere 
Belegung  einer  kleinen  geladenen  Leydener  Flasche  mit  einer 
von  einer  EbonitplattebedecktenMessingscheibe  in  Verbindung, 
und  berührt  man  den  spitzenförmigen  Leiter  mit  dem  Knopfe 
der  inneren  Belegung,  so  erzeugt  man  eine  stumme  Entladung 
zwischen  der  Spitze  und  der  Ebonitscheibe.  Indem  man  auf 
die  Ebonite,  ohne  dieselbe  von  der  Messingscheibe 
zu  heben,  das  Lichtenberg'sche  Pulver  wirft,  bedeckt  das- 
selbe an  Stelle  des  Schattens.  Wenn  z.  B.  die  Spitze  die 
positive  Electricität  empfängt,  wird  der  Schatten  durch  die 
Mennige  gebildet  und  ist  zuerst  von  einer  neutralen  Zone, 
nachher  von  einem  gelben  Schwefelgrunde  umgeben.  Die 
positive  Ladung  der  Ebonitplatte  verdankt  man  augen- 
scheinlich der  Electricität,  welche  die  von  der  Spitze  abge- 
stossenen  Luftmolecüle  daselbst  gelassen  haben;  die  negative 
Ladung  im  Schatten  hingegen  der  Electricität  der  Scheibe. 
Bei  negativer  Spitze  wechseln  die  Farben  ihren  Platz. 

Der  Schatten  erscheint  weniger  markirt,  wenn  man  die 
Messingscheibe   von    der    aus   Ebonit    gemachten    entfernt, 
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gleicht  aber  dann  mehr  in  der  Form  und  Grösse  dem  geo- 
metrischen. 

b.  Eine  zweite  Art,  die  Schatten  zu  erhalten,  ist  die 
folgende.  Man  nimmt  die  Ebonitscheibe  weg  und  setzt  die 
Messingscheibe  und  die  Spitze  mit  den  Leitern  einer  in 
Gang  befindlichen  Holtz'schen  Maschine  in  Verbindung. 
Alsdann  wirft  man  auf  die  Scheibe  ein  halbleitendes  Pulver, 
z.  B.  Bärlapp,  und  der  Schatten  erscheint.  (VergL  hierüber 
die  vollständige  Abhandlung.) 

c.  Die  dritte  Art  ist  die  bequemste  von  allen.  Man 
streut  auf  die  Messingscheibe  eine  schwache  Schicht  metalli- 
schen Feilstaub  (oder  auch  ungetrockneten  Glasstaub)  und 
setzt  die  Maschine  wie  in  vorhergehendem  Falle  in  Be- 
wegung. Sogleich  sieht  man,  dass  die  Platte  den  Staub 
abstösst  und  an  der  Stelle  des  Schattens  ganz  frei  wird, 
während  der  Staub  rings  umher  nur  ein  wenig  in  die  Höhe 
hüpft.  Hier  wird  in  der  That  jedes  Theilchen  sogleich  von 
der  electrisirten  Luft  berührt,  welche  ihm  die  Electricität 
entzieht,  die  dasselbe  von  der  Platte  genommen  hatte,  und 
ihm  dagegen  die  entgegengesetzte  Electricität  gibt.  Wenn 
man  die  Maschine  anhält,  erscheint  der  Schatten,  welcher 
von  dem  staublosen  Theile  der  Scheibe  gebildet  ist. 

Diesen  Schatten  kann  man  auch  auf  einem  Pappendeckel 
erhalten,  welcher  auf  die  Messingscheibe  gelegt  ist.  In 
diesem  Falle  ist  es  leicht,  durch  Aufblasen  einer  Flüssigkeit 
mittelst  eines  Pulverisators  den  bildenden  Staub  auf  den 
Pappendeckel  zu  fixiren.  Legt  man  auf  die  Messingscheibe 
ein  quadrirtes  Papier,  so  kann  man  die  Schattengrenze  leicht 
auf  ein  anderes  quadrirtes  Papierblatt  übertragen. 

d.  Man  legt  auf  die  Messingscheibe  eine  Glasplatte,  wie 
sie  zu  photographischen  Negativs  gebraucht  wird.  Nach 
5  bis  10  Minuten,  während  welchen  die  Maschine  im  Triebe 
ist,  erscheinen  bei  Einwirkung  der  gewöhnlichen  Eisenlösung 
zwei  Kreuze.  Das  eine  Kreuz  verdankt  man  dem  aus  der 
Spitze  ausgehenden  Lichte,  und  dieses  ist  ähnlich  jenem, 
welches  Schatten  wirft;  das  andere  ist  kleiner,  abgerundeter 
und  identisch  mit  den  in  vorgehenden  Fällen  erhaltenen 
Schatten.     Vielleicht    bildet    sich   das  letztere  durch  Ein- 
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Wirkung  eines  sehr  schwachen  Lichtes,  hervorgebracht  durch 
Entladung  der  Luftmolecüle  auf  der  Platte. 

Ersetzt  man  in  irgend  einem  der  vier  betrachteten 
Fälle  die  Messingscheibe  durch  eine  Platte  von  anderer  Form, 
z.  B.  einen  schmalen  rechteckigen  Streifen,  so  verzerrt  sich 
der  Schatten  bedeutend  infolge  der  Verschiebung  der  Kraft- 
linien. 

III.  Durch  electrisirte  Körper  erzeugte  Schatten. 
Wenn  man  das  Kreuz  durch  einen  nichtleitenden  ungeladenen 
und  horizontalen  Stab  ersetzt,  so  erhält  man  einen^Schatten, 
welcher  von  geraden  Parallellinien  begrenzt  ist.  Electrisirt 
man  den  Stab,  so  wird  der  Schatten  von  krummen  Linien  be- 
grenzt und  sehr  breit  oder  sehr  schmal,  je  nachdem  die 
Ladung  des  Stabes  gleichnamig  oder  ungleichnamig  ist  mit 
jenem  von  der  Spitze. 

Das  electrisirte  Kreuz  gibt  auch  in  den  beiden  Fällen 
entweder  einen  Schatten  von  mehr  als  gewöhnlicher  Grösse 
oder  einen  sehr  schmalen. 

Aehnliche  Veränderungen  kommen  bei  einem  Kreuze 
von  Metall  vor,  das  isolirt  oder  abgeleitet  ist. 

IV.  Verschiebung  und  Verzerrung  der  Schatten 
durch  electrostatische  Einwirkung.  Ein  electrisirter 
Körper,  welcher  dem  durch  Molecüle  electrisirten  von  der 
Spitze  ausgehenden  Strome  genähert  wird,  bringt  in  sehr  deut- 
licher "Weise  eine  Verschiebung  und  Verzerrung  des  Schattens 
hervor,  welche  beide  eine  electrische  Einwirkung  zwischen 
dem  electrisirten  Körper  und  den  Luftmolecülen  offenbaren. 

Man  kann  leicht  auf  derselben  Platte  zuerst  eine  ge- 
wöhnliche Figur  und  dann  diejenige  erhalten,  welche  sich 
während  der  Einwirkung  des  electrisirten  Körpers  bildet.  Ein 
mit  der  Erde  in  Verbindung  gesetzter  Leiter  erzeugt  auch 
diese  Wirkung  wegen  der  auf  ihm  durch  Influenz  erzeugten 
Electricität 

Mit  zwei  Spitzen  und  zwei  Kreuzen  kann  man  auf  der- 
selben Platte  zwei  Schatten  erhalten.  Die  Schatten  sind 
einander  mehr  genähert  oder  entfernt,  als  wenn  sie  einzeln 
erzeugt  worden  wären,  je  nachdem  die  Spitzen  dieselbe  oder 
die  entgegengesetzte  Electricität  empfangen.  Die  Verschie- 
bung ist  natürlich  von  einer  gewissen  Verzerrung  begleitet. 
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Auch  hier,  wie  im  Crooke3'schen  Versuche,  stossen  sich  die 
beiden  Molecülströme,  welche  dieselbe  Electricität  mit  sich 
bringen,  ab,  anstatt  sich  anzuziehen  wie  es  zwei  Volta'sche 
Ströme  thun  würden;  was  man  wahrscheinlich  dem  Umstände 
verdankt,  dass  ihre  Geschwindigkeit  klein  ist. 

Der  Leser  findet  in  der  vollständigen  Abhandlung  die 
genauere  Beschreibung  der  Versuchsmethoden. 


104.  JB.  T.  Olazebroök.  lieber  die  Moleculurwirbeltheorie 
der  electrodynamischen  Wirkung  (PhiL  Mag.  (5)  11,  p.  397 — 
413.  1881.  Auszug  des  Hrn.  Ver£). 

Der  Verf.  entwickelt  eine  von  Helmhol tz  angedeutete 
Analogie  (Crelle  J.  72)  zwischen  den  Bewegungsgleichungen 
einer  zähen  Flüssigkeit  und  denen  des  elektromagnetischen 
Feldes  in  einem  Leiter.  Nimmt  man  mit  Maxwell  an, 
dass  die  Bewegung  der  zähen  Flüssigkeit  eine  solche  ist, 
dass  die  Winkelgeschwindigkeit  überall  gleich  der  Mag- 
netkraft ist,  während  die  Dichte  der  Flüssigkeit  proportional 
der  magnetischen  Inductionscapacität  ist,  so  folgt,  dass  wenn 
£,  tj,  f  die  Oomponenten  der  Verschiebungen  sind,  und  F,  G, 

H  die  des  Vectorpotentials,  und  wenn  i^dg/dt,  ist: 

•  ♦         • 

während,  wenn  /,  g}  h  die  Componenten  des  electrischen 
Stromes  sind,  dass  ist: 

Ist  k  der  Reibungscoefficient  und  g  die  Dichte  des  Mediums, 
und  nennen  wir  4nfikJQ  den  electrischen  Widerstand,  so 
haben  die  Bewegungsgleichungen  der  zähen  Flüssigkeit  die 
Form: 

dF 

dt 


+  dx  +  4nuC  y7iF+  dx) ' 


J  und  ip  haben  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  Maxwell,  und 
die  obigen  Gleichungen  sind  die  von  Maxwell  für  die  Bewe- 
gung der  Electricität  in  einem  Leiter  gegebenen.  So  lässt 
sich  die  electromagnetische  Wirkung  in  einem  Leiter  er- 
klären unter  der  Annahme,   dass  das  leitende  Medium  mit 
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einer  zähen  Flüssigkeit  von  constanter  Dichte  erfüllt  ist,  in 
der  eine  rotirende  Bewegung  erzeugt  worden  ist.  Die  elec- 
tromotorische  Kraft,  herrührend  von  der  elektromagnetischen 
Wirkung,  ist  -jti/2.d*g/d**,  während  der  Strom  1/8  «vVIA*)- 

Dabei  ist: 

d*        dn        dj  =Q 

dx        dy         dz 

In  analoger  Weise  können  Maxwell 's  Gleichungen  für 
das  electromagnetische  Feld  in  einem  Dielectricum  aus  den 
Bewegungsgleichungen  eines  elastischen  festen  Körpers  ab- 
geleitet werden,  indem  man  genau  dieselben  Transformationen 
vornimmt  und  annimmt,  dass  wenn  B  der  Starrheitscoeffi- 
cient  des  festen  Körpers  ist  und  k  die  spec.  Inductions- 
capacität  des  Dielectricums,  ljk  =  pB/g. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  entwickelt  die  Be- 
ziehung zwischen  der  von  Hall  gefundenen  electromotorischen 
Kraft  und  der  Hypothese  der  Moleculwirbel,  aus  denen  Max- 
well die  magnetische  Drehung  der  Polarisationsebene  des 
Lichtes  erklärte.  Maxwell  nahm  Glieder  in  der  kinetischen 
Energie  des  electromagnetischen  Feldes  von  der  Form: 

dt*-!*!  _  *l\  4.  «  ±(*1  _  *t\  4.  £±{*1L       il\\ 
^\*d0  \dy       dz)^7*  dß  \dz       dx)  ^^de  \dx  ~~  dy)\ ' 

an,  wo: 

d    ^_i_P^_i_        ^ 

dö-cc7x~  +  Pdjf  +  rd*'' 

a,  ß,  y  8*n&  die  Componenten  der  magnetischen  Kraft. 

Kennen  wir  die  kinetische  Energie  irgend  eines  bewegten 
Systems,  so  können  wir  die  Spannungen  berechnen,  welche 
zwischen  den  einzelnen  Theilen  eines  Systems  entstehen. 
Wir  können  daher  mit  Lagrange's  Methode  der  verallge- 
meinerten Coordinaten  die  Spannungen  oder  electromotori- 
schen Kräfte  finden,  die  durch  die  seadditiven  Glieder  in  der 
kinetischen  Energie  bestimmt  sind. 

Wir  finden  für  P  die  electromotorischen  Kräfte  parallel 
zuder#-Axe  für  den  von  Hall  experimentell  behandelten  Fall: 

und  das  letzte  Glied: 
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Le  Chatelier  31*.  627.  779*.  911. 
Chavannes,  R.,  809. 
Chaverondier,  C.  M.  H.,  80. 
Chbtoni,  C,  811. 
Chriatie,  W.  H.  M.,  129*.  550.  680. 

663* 
Chrystal,  G.,  70*.  72*. 
Chwolson,  O.,   160.  206*.  293.  823. 

449*.  450*.  478.  749* 
Ciamician,  G.  L.,  198*. 
Ciccone,  L..  477.  552. 
Claire-Devüle,  H.  St,  221. 
Clarke,  F.  W.,  228*.  630.  754*.  811. 

914. 
Gassen,  A.,  625.  887*. 
Clausius,  R.,  807. 
Clemendot  472.  518*. 
Cleve,  P.  T\.  3*. 
Coglievina,  D.,  476.  477. 


i 


—    919 


CoUgnon,  E.,  549. 

CoUadon,  D.,  809. 

CoUey,  R,  457*.  478.  915. 

Comstock,  C.  B.,  631.  774*. 

Conroy,  J.t  881.  518*. 

Le  Conte,  J.,  26*.  63*.  750. 

Cook,  £.  fi.7  382.  474.  680. 

Cooke,  J.  P.,  913.  914. 

Cornu,  A.,  23*.  77.  92*.  114*.  115*. 

158.  473.  548.  627.  808.  910. 
Cossa,  A.,  38*.  476. 
Couttolenc,  G.r  16*. 
Crafts,  J.  M.,  77.  88*.  84*.  164*. 
Craig,  Th.,  219.  224.  283*.  389*.  708. 
Crookea,  W.,  78.  151*.  222.  262*. 

381.  472.  475.  511*.  629.  886*. 
Ctobb,  C.  F.,  703. 751. 761*.  811. 828*. 
Cross,  Ch.  R,  882.  479.  546*. 
Crossley,  E.,  751. 
Cronllebois,  M.,  39*   220.  320.  380. 

627.  749.  807. 
Crova,  A.,  77.  117*.  194*.  879.880. 

478.  502*.  566*.  806.  867*.  911. 
Crulß,  L.,  190*. 
Curie,  J.,  159.  220.  307*.  529*.  627. 

677*. 
Curie,  P.,  159.  220.  307*.  529*.  627. 

677*. 
C,  W.  M.,  159. 


Daguin,  D.,  80. 
Dafimeyer,  J.  H.,  76.  117*. 
Damien,  B.  C,    41*.  478.  479.  549. 

579*.  628.  702.  808. 
Darwin,  G.  H.,  79.  95*.  222.  321. 

883*.  550.  702.  751.  810.  812. 
Darwin,  L.,  78.  182*.  290*.  821. 
Debray  807.  822*. 
Decharme,  C,  15*.  16*.  881.  549. 

689*.  702. 

D6herain  911. 

Delafontaine  627.  634*. 

Delsaulx,  J.,  752.  891*. 

Demarcay  912. 

Oeprez,  M.,  472. 541*.  615*.  750. 911. 

Dorsch  220. 

Dewar,  J.,  118*.  119*.  475.  550.  629. 

680.  702.  741*.  751.    796*.   817*. 
.  qjo    914. 

DiamÜla-Müller,  D.  E.,  914. 
Dibbits,  H.  C,  81*. 
Dietrich,  W.,  80.  224.  438*. 
Ditte,  A.,  8*.  380.  885*.   478.  549. 

702.  764*.  808. 
Dittmar,  W.,  680.  705*.  806. 
Dobrowolsky,  W.,  157. 
Dodgson,  W.,  702. 


Domalip,  K.,  152*.  153*. 

Domini,  P.,  104*. 

Donders,  F.  C,  629. 

Douglas,  J.  C,  984.  475.  550.  634*. 

Draper,  H.,  880.  442*.  630.  704. 

Draper,  J.  W.,  821.  509*.  663*. 

Drechael  201*. 

Dreher,  E.,  691. 

Drög  805.  888*. 

Dubois,  E.,  808.  872*. 

Dubos  749. 

Duboscq  366*. 

Ducretet,  E.,  77.  205*.  472.  615*. 

Dufet,  H.,  92*.  598*.  629.  870*.  911. 

912. 
Dufour,  Ch.,  809. 
Dufour,  H.,  159.  250*.  264*.  289*. 

823.  884.  522*.  629.  809.  870*. 
Dumas  472.  518*. 
Dumreicher,  O.  v.,  819.  483*. 
Dunand,  A.,  77.  218*. 
Durham,  W.,  551.  680.  75«*.  918. 
Duponchell  910. 
Dvorak,  V.,  908. 

Edelmann,  M.  TTa.,  61*.  319.  488*. 

909. 
Eder,  J.  M.,  626.  665*. 
Edlund,  A.  E.,  478.  552.  618*.  614*. 

808.  812. 
Edmonds,  F.  B.,  751. 
EfeoroflF,  N.,  701.  871*.  910. 
Ekstrand,  G..  88*. 
Elie,  B.,  172^. 
Ellis,  A.  J.,  381.  401*. 
Elsas,  A^  814.  915. 
Elsden,  J.  V.,  222. 
Engel,  R,  701.  807.  822*.  849*.  911. 
Errera,  L.,  550.  615*. 
Escary,  M.,  479.  664*. 
Etaid,  A.,  4*. 

Ewing,  J.  A.,  90*.  381.  702. 
Exner,  F.,  75.  700.  804. 
Einer,  K.,  908. 

Favaro,  A.,  552. 

Faye  220.  271*.  627.  628.  701.  814. 
Fayes  910. 

Fedorow  625.  707*.  912. 
Feilitssch,  v.,  823.  587*. 
Fein,  W.  E.,  471.  700. 
Ferguson,  R  M.,  217*. 
Feinet,  E.,  80.  814. 
Ferraris,  G.,  79.  500*. 
Ferrini,  R,  271*.    323.   384.   464*. 
477,  551.  631. 
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Festing  222.  822.  388.  506*. 

Feussner,  W.,  46*.  884. 

Fievez,  Ch.,   281*.  820.  550.  663*. 

659*.  702. 
Fillet,  M.,  914. 
Fine,  H.  B.,  475.  546*. 
Finger,  J.,  625.  700.  833*.  908. 
Fischer,  0.,  704.  756*. 
Fitz,  A.,  749. 
Fitzgerald,  G.  F.,  131*.  138*.  159. 

270*.  323.  371*. 
Flammarion,  C,  80.  .549.  627. 
Flavitzky,  N.,  113*. 
Fleischer,  £.,  814. 
Fleming  550.  616*. 
Flöffel  700. 
Fock,  A.,  806. 
Förster,  W.,  379. 
Folgheraiter,  G.,  223.  345*. 
Forbes,  G.,  475.  630.  654*.  708. 
Forel,  F.  A.,  912. 
Forquignon  702.  762*. 
Forster,  A.,  824.  809.  814. 
Forster,  E.,  78.  551.  656*. 
Foster,  G.  C,  915. 
Franck,  F.,  628.  642*. 
Frank,  G.  A.,  909. 
Fr^dencq,  L.,  750.  874*. 
Frey,  M.  v.,  626. 
Fritz,  H.,  384.  804. 
Fröhlich,  J.,  224.  310*. 
Frölich,  0.,  319.  471.  542*. 
Fromme,  0.,  79.  319. 
Fuchs,  Fr.,  806.  910. 
Ftichtbauer,  G.,  157.  274*.  323.  426*. 

700. 
Fuess,  B.,  15S. 


Gädicke,  J.,  748.  878*. 

Gaiffe.  A.f  380.  473.  749..  807.  894*. 

896*. 
Gallo way  814. 

Gariel,  ü.  M.,  116*.  221.  428*. 
Gautier,  R,  909. 
Gee,  W.  W.  H.,  38*. 
Geikie,  A.,  224. 
Gerber,  M.,  475.  557*. 
Gernez,  D.,  477.  660*. 
Gerosa,  G.  G.,  476.  916. 
Geuther.A.,  165* 
Giltay,  J.  W.,  913. 
Giovanni,  J.,  552. 
Gladstone,   J.  H.,   48*.    78.   275*. 

276*.  821.  388.  474.  610*.  751. 
Gian,  R,  43*.  51*.  157.  293*.  879. 

445*. 


Glazebrook,  R.  T.,  224.  359*.  862*. 

369*.  382.  474.  602*.  906*. 
Goldschmidt,  H.,  378.  557*.  626. 
Goldschmidt,  V.,  79.  161*. 
Goldstein,  E.,  219.  804.  908.  909. 
Goldstein,  M.,  157.  173*. 
Goppelsrdder,  F.,  752.  802*  812. 
Gordon,  J.  E.  H.,    75*.  223.  806*. 

814. 
Gore,  G.,  222.  321.  455*.  456*.  474. 

611*.  752.  896*. 
Gostynski,  L.,  145*. 
Gott,  J.,  631.  674*. 
Gouilly,  A.,  807. 

Gouy  46*.  77.  114*.  115*.  158.  379. 
Govi,  G.,  43*.   52*.  322.  631.  701. 

811. 
Graetz,  L.,.  12*.  681. 
Graf,  J.  H.,  224.  357*. 
Graham,  P.,  811.  852*. 
Gramme  700. 
Grandmont,  G.  de,  808. 
Grandt,  0.  F.,  77. 
Grant,  W.,  551.  810.  898*. 
Gras,  EL,  473. 
Grassi,  G.,  38*.  479. 
Grassmann,  B.,  814. 
Gray,  A.,  803*.  810. 
Gray,  M.,  87*. 

Gray,  Th.,  36*.  55*.  810.  878*. 
Greenhill,  A.  G.,  628.  384*. 
Gregg,  W.  H.,  626.  706*. 
Grimm  324. 
Grinwis,  C,  9*. 
Gripon,  E.,  220.  342*. 
Grosse-Bohle,  A.,  158.  243*. 
Grote,  A.  v.,  220.  299*. 
Grubb,  H.,  79. 
Grunmach,  L.,  812. 
Gu6bhardr  A-,  702.  704.  807.  886*. 

886*.  910. 
Guglieimo,  G.,  323.  451*.  479.  524*. 

551. 
GuiUemin,  A.,  814. 
Guldberg,  C.  M.,  552. 
Guthrie,  F.,  54*.  140*. 
Gylden,  H.,  472.  548. 

Haas,  R.,  76.  112*. 

Hällsten  39*. 

Hagenbach,  E.,  51*. 

Hall,  E.  H.,  57*.  475.  703.  810. 

Haller,  A.,  549. 

Halske  157.  203*.  626. 

Handl,  A.,  378.  908. 

HankeL  W.,  469. 

Hann,  J.,  76. 
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Hannay,  J.  B.,  381.  882.  472.  475. 

551.  574*.  575*.  642*.  652*.  702. 

784*. 
Hanriot,  M~  80. 
Hareourt,  V.,  913. 
Harkness,  W.,  128*.  914. 
Harneker  117*. 
Hart  S.  L..  810.  877*. 
Hartley,  W.  N.,  47*.  78.  383.  605*. 

551.  659*.  752. 
Hartmann  704. 
Hasselberg,  £.,  79.  191*.  379.  752. 

916. 
Hastings,  Gh.  J.,  100.  588*. 
Haubner,  J.,  205*.  219. 
Hauer,  C.  v.,  716*. 
Haughton,  S.,  89*.  381.  474.  751. 
Hautefeuille,  P.,  31*.  69*.  158*.  158. 

817*.  818*.  380.  428*.  471.  569*. 
Hawes,  G.  W.,  749.  858*. 
Heaviside,  0.,  223. 
Heen,  P.  de,  104*.  812.  857*. 
Hefner-Alteneck,  F.  v.,  466*.  471. 
Heinrichs,  Ch.  F.,  626.  805. 
Hellmann,  G.,  223.  805. 
Heimholte,  H.,  383.  474.  547.  814. 
Hennessy,  HL»  382. 
Henniges  L.,  812. 
Hepperger,  J.  v.,  75.  204*.  219. 
Heringa.  P.  M.,  838*.  479. 
Hernanaez,  D.  E.  M.  y,  322. 
Herrmann,  E.,  168*. 
Herschel,  A.  S.,  119*.  222.  810.  871*. 
Herschel,  J.,  221.  321.  809. 
Herz,  C,  158.  218*. 
Hesehus,  N.,  16a  750. 
Hess,  W.,  804. 

Hesse,  0.,  76.  133*.  470.  599*.  748. 
Heumann,  IL,  470.  805. 
Hicks,  W.  M.,  823.  886*.  916. 
Hilgard,  E.,  X,  548.  658*. 
Hocevar,  F.  J.,  469.  700.  801*. 
Hock,  C,  911. 
Hernes.  B.,  632. 
Holden,  E.  S.,  703.  811. 
Holmgreen  321. 
Holtz,  W.,  54*.  75.  148*.  316*.  319. 

323.    367*.    878.    463*.    469.    470. 

537*.  626.  700.  749. 
Holzmüller,  G.,  548. 
Hoorweg,  J.  L.,  221.  498*. 
Hopkinson.  J.,  146*.  221.  222.  821. 

322.  369*.  528*.  812. 
Hörn,  TL,  224. 
Hornstein,  C.f  700. 
Horstmann,  A.,  470.  558*. 
Hospitalier,  E.,  473.  808. 
Hottenroth  470.  602*. 


Howlett,  F.,  751. 

Hromadko,  F.,  80. 

Hüfner,  G.,  92*. 

Huggins,  W.,  550.  627.  630.  668*. 

Hughes,  D.  E.,  381.  882.  474.  588*. 

550.  629.  686*.  686*. 
Hunt,  B.,  918. 

Huntington,  A.  K.,  47*.  752. 
Huntington,  O.  W.,  638*.  704.  751. 

868*.  914.  916. 
Hurion  291*.  820. 
Huygens  384. 
Hyde,  E.  W.,  703. 


Isambert  30*.  380.  557*.  807. 
Isenkrahe,  C,  23*.  156.  233*. 

1  Jackson,  C.  L.,  914. 
Jackwitz,  F.,  884. 
Jacob,  T»  538*. 
Jacobs,  F.,  382. 

Jamin,  J.,  472.  545*.  628.  682.  701. 
Jannetaz,  E.,  92*.  912. 
Janovsky,  J.  V.,  156.  276*. 
Janssen,  J.,  220.  362*.  880.  661*. 
Jedlik,  A.,  909. 
Jeremin,  F.,  626.  901*. 
Joannis  472.  549.  628.  862*. 
Jochmann,  E.,  815. 
Johnson.  W.  H.,  188*.  145*.  811. 
Jolly,  PL  v.,  479. 
Jonbert,  J.,  214*.  820.  478. 
Jouk  478. 


Joulin,  L.,  381. 
Judd,  J.  W.,  815. 


Eajander,  N.,  83*.  478.   805.   811. 

827*.  909. 
Kalischer,  8.,  879.  607*. 
Kanonnikoff,  J.,  478.  625.  912. 
Keates,  T.  W.,  913. 
Kehrer,  E.,  220.  299*. 
Keller  322. 
Kessel,  J.,  700. 
Ketteier,  E.,  428*. 
Kick,  E.  D.,  130*. 
Kidder,  F.  E.,  641*. 
Kirchhoff,  G.,  815. 
Kittler,  E.,  156.  916. 
Klein,  C,  319.  400*.  471. 
Klein,   D.,  629.  701.  754*.  912. 
Klemeneic,  J.,  469.  470.  617*.  625. 

804. 
Kleritj,  L.,  816. 
Klinger,  H.,  378. 


a» 


Klocke,  F.,  79.  133*.  294*.  323.  384. 

471.  517*.  631.  749. 
Knott  C.  6.,  137*.  704. 
KobeD,  v.,  378.  518*. 
Koch,  IL  IL,  631. 
Köpping.  H.,  749.  886*. 
Kohlransch,  F.,  547. 
Kolacek,  Fr.,  812. 
Kolbe,  B.,  799*.  815. 
Konkoly,  v.,  129*.  700.  701.  741*. 
Koppe,  K.,  815. 
Kordig  221.  425*. 
Korteweg,  D.  J.,  221. 
Kovaceyic,  F.,  80. 
Kovalevsky,  8.,  378. 
Koyi,  C.  H-,  48*. 
Kraewieteh,  C,  811. 
Krebs,  G-,  324.  749.  815. 
Krentz,  F.,  158.  243*. 

IvTies,  «I.  V*»  626. 

Kfiük,  Ft.,  157.  204*. 

Kronaner  75. 

Krüas,  H.,  363*.  631.  909. 

Kfilp  65*.  909. 

Kuhn,  M ,  749. 

Knndt  156. 

Kurrakow,  N.  8.,  443*.  471. 

Kurz,  A.,  25*.  102*.  819.  878.  393*. 

Kuschel,  J.,  223. 


rine,  E.,  911. 
Lagarde  911. 
Lalagade,  G.  de,  806. 
Landaner,  J.,  319.  441*. 
Landerer,  J.  J.,  160.  807. 
Landolt,  H.v   157.  296*.    298*.  319. 

442*.  471.  625.  665*. 
Lang,  C,  632. 
Lang,  V.  v.,  469.  471.  625. 
Langley,  S.  P.,  159. 191*.  281*.  322. 

379.  510*.  627.  660*.  808. 
Lanzie,  A.  P.,  681*. 
Lapraik,  W.,  44*.  222.  322.  506*. 
Larden,  W.,  382. 
T.hhutiIt,  A.  ▼.,  627.  806. 
Laske,  C,  75. 
Latechinoff,  D.,  478.  750. 
Lanr,  R,  911. 
Laurent,  L.,  221.  274*.  379.  427*. 

740*.  911. 
Lanrie,  A.  P.,  630.  918. 
Leaute,  H.,  380.  477. 
Lebedeff  476*. 
Lebiedzuiflki  750. 
Lecher,  £..  75.  156.  700. 
Ledebnr,  A.,  626.  650*. 
Ledieu  627. 


T4*maim,  £.,  53*. 

LehmaaiL  EL,  224. 

Lehmann,  0.,  749. 

Leibnitz  384. 

Lemome,  G.,  628.  7ÜL  708*.  806. 

Lephay,  A^  8a 

Leacoeur,  H.,  472.  481*. 

LertBon,  G.,  870*. 

Jjkvy,  Lw,  807. 

Levy,  M.t  807.  9ia 

Li&pounoff  478.  915. 

Lindo,  D..  703.  802*. 

Lippich,  F.,  320.  585*. 

Uppmann,  £.  O.  ▼«,  184*. 

Lippmann,  G.,  102*.  159.  300*.  471. 

472.  473.  531*.  606*.  75a  807.  8061 

880*.  911. 
Iiveing,  G.  D..  118*.  119*.  222.  821. 

475.  550.  629.  630.  702.  741*.  796*. 

869*.  913.  914. 
Liznar,  J.,  76. 
Lochowaki  750. 
Lockyer,  J.  N..'  78. 118*.  119*.  129*. 

288*.   321.   822.  629.    68a    663*. 

703. 
Lodge,  O.  J.,  78.  87*.  159.  222.  223. 

233*.  306*.  321.  322.    354*.   382. 

474.  551. 
Lffwenherz,  L.,  468*.  548.  761*. 
Lohae,  O.,  158.  278*. 
Loir,  A^  472.  488*. 
Lommel,  E.,  470.  522*.  804.  815. 
Londm,  «L,  159. 
Long,  J.  H.,  883.  576*. 
Localis,  E.,  160. 
Lorentz,  H.  A.,  174*.  629.  912. 
Loasen,  W.,  378. 
Loasier,  L.,  912. 
Louguinine,   W.,   31*.   265*.   266*. 

320.  628.  808. 
London,  J.,  222.  485*. 
Lncchetti,  P.,  806.  916. 
Lucchi,  G.  de,  916. 
Lunge,  G.,  909. 
Lnpo,  M.  de,  477. 

Macagno,  J.,  383.  631. 

Macaloao,  D.,  631.  681*.  914. 

Macaulay,  W.  H.,  8ia 

Mace,  J.,  77.  22L  301*.  549.  912. 

MacfarJane,  A.,  68*.  147*.  751.  918. 

Mac  Gee,  W.  J.,  811. 

Mac  Gregor,  J.  G.,  704. 

Mach  812. 

Mackintoah,  J.  R,  914. 

Mac  Leod  551. 

Mac  Munn,  Gh.  A.,  47*.  222.  281*. 
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Maggi,  G.  A.,  476.  479.  689*.  671*. 

752.  876*. 
Magie,  W.  F.,  475.  546*. 
Magrini,  A.,  815. 
Maflard,  E.,  31*.  472.  627.  629.  779*. 

808.  911 
Mallet,  J.  W.,  21*.  322.  856*.   475. 

631.  756*.  810. 
Mangin  116*. 
Maquenne  911. 

Marangoni,  C,  477.  551.  662.  61ö*. 
Marbury,  M.,  815. 
Marchi,  L.  de,  223.  476.  680*. 
Marek,  W.  F.,  748.  831*. 
Marey  549.  573*. 
Marpües,  M.,  469.  625.  712*.  804. 
Markham,  Ch.,  909. 
Markownikow,  W.,  626.  684*. 
Marsden,  R  8.,  172*. 
Martin,  A.,  86*.  115*.  159. 
Martini,  T.,  551.  552.  564*.  811. 
Mascarenas,  D.  E.,  160. 
Mascart  472.  473.  627.  698*. 
Masson,  D.  0.,  76.  78.  168*. 
Matthiessen,  L.,  470.  626.  668*. 
Mathieu,  E.,    158.   240*.    807.   812. 

846*.  864*.  865*.  910. 
Maumene,  £.  J.,  380. 
Mauri,  A.,  477.  552.  815. 
Maxwell,  J.  C,  403*.  815. 
Mayer,  A.  M.,  155*.  626.  705*, 
Mazotto,  D.,  479.  529*.  551.  608*. 
Mets,  R  A.,  244*. 
Mehler,  F.  G.,  548.  748. 
Meier,  Fr.,  88*. 
Melde,  F.,  879.  568*. 
Meißens,  J.,  750. 
Mendelejeff,  D.,  4*. 
Mendenhall,  T.  C,  223.  291*.  322. 

832* 
Menke,  A.  £.,  228.  280*. 
Mensbrugghe,  G.  van  der,  77.  339*. 

550. 
Menschtitkin,  X.,  5*.  828.  548.  549. 

686*.  811.  909.  915. 
Mercadier,  E.,  22*.  77. 221.  «84*.  320. 

379.  380.  467*.  472.  473.  489*.  549. 

607*.  747*.  749.  806. 
Merz,  V.,  625.  635*. 
Metcalf,  W.,  628.  895*. 
Methven,  J.,  918. 
Meyer,  F.,  164*. 
Meyer,  H.,  160.  199*. 
Meyer,  L.,  82*  83*.  111*.  378.  5T4*. 
Meyer,  V»  81*.  88*.  625.  707*. 
Meyer,  W.,  912. 


Michel,  L.,  912. 

Miehelson,  A.  C,    133T    703.   750. 

790*. 
Mieg,  C.  T.  E.  y,  388.  704. 
Mielberg,  J.,  324.  632.  815. 
Miller,  F.,  470.  613*, 
Mills,  J.  E.,  475.  550.  630.  639*.  918. 
Milne,  J.,  471.  488*. 
Minchin  189*.  142*.  475.  602*. 
Mocenigo,  C.  G.>  477. 528*.  552. 609*, 

632.  y 

Möller  471. 

Mohn,  H.,  552. 

Moiteesier,  A.,  807.  822*.  911. 

Momber,  A.,  328.  546*. 

Moncel,  Th.  du,  77.  218*. 

Mondesir,  P.  de,  33*. 

Montigny,  Ch.,  77.  159.  24JB*.  341*. 

448*.  550. 
Morgan,  Ch.  H.,  812. 
Monsot  86*. 
Morton,  H.,  155*. 
Moser,  J.,  883.  548.  551.  552.  680. 

675*.  681*.  70«.  881*.  908. 
Moulton,  J.  F.,  551.  702. 
Mousson,  A.,  815. 
Montier,  J.,  320.  377*.  477.  478. 528*. 

531*.  549.    684*.  «53*.  672*.  808. 

815.  820*.  850*.  915. 
Müller-Erabach,  W.,  219.  470.  481*. 

499*.  805.  822*. 
Muir,  M.  P.,  811. 
Mnir.  W.,  382.  484*. 
Mnirnead,  H.,  750. 
Mnraoka,  H.,  823. 
Mnrray,  D.,  750. 


Naccari,  A.,  479.  328.  451*.  551.  81 1. 
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Napoli,  D.,  77.  131*. 
Nasini,   R,   76.   196*.  >)  552.  597*. 

598*.  625.  681. 
Neumann,  G.,  54*.  115*.  548. 
Neyreneuf,  V.,  17*.  18*.  320.  879. 

485*.  645*. 
NiaudetA.,  379.  462*.  632. 
NicatL  W.,  77.  801*.  549.  912. 
Nichols,  E.  L.,  159.  344*.  474.  475. 

678*.  914. 
Nicotra,  L.',    221.   249*.  551.   602*. 

609* 
NiemöÜer  57*. 
Nies,  F.,  156. 
Niessl,  E.  v.,  15«. 
Nilson,  L.  F.,  79.  82*. 


1)  im  Text  steht  irrthtmHeh  Ktottrl. 
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Nissen,  Th.±  19*. 
Niven,  M.  D.,  445*. 
Noel,  G.,  472.  806. 
Noorden,  0.  v.,  252. 

Obach,  E.,  139'. 

Odling  751.  818*. 

Ogier,  J.,  29*.  82*.  158.  267*.  350*. 

852*.  879.  880.  499*. 
Onnes,  H.  K.,  479.  718*.  815. 
Orlovsky,  A.,  915. 
Osborne,  G.  W.,  188*. 
Oster,  J.  B.,  909. 
Outwald,  W.,  7*.  220.  326*.  470.  555* 

909. 
Otto,  B.,  90*. 
Oudemans,  J.  A.  C,  548.  629.  748. 

762*. 

Paci,  P.,  476.  710*.  815.  884*. 
PacinottLA.,  911. 
Padova,  E.,  9*.  914. 
Pagliani,  S.,  479.  681.  811.  914.  916. 
PaTmieri,  L.,  477.  525* 
Papasogli,  G.,  160.  201*.  915. 
Parte,  A.,  475. 
Passavant,  L.  M.,  78.  554*. 
Pauleau  911. 

Pawlewsky,  B.  v.,  157.  269*. 
Peck,  B.,  815. 

Peirce,  C.  S.,  12*^8*.  630.  665*.    • 

Pellat,  H.,  221.V4M*.'  477.  549.  552? 

-Y606*\  624*.   750.  808.    816.   874*. 

876*. 
Perkin,  J.  W.,  909. 
Pernet,  J.,  474.  727*.  912. 
Pernter,  J.,  804. 
Perry,  S.  J.,  78. 159.  306*.  322.  854*: 

448*.  475.  479.  550.  551.  663*.  703. 

741*.  805.  894*. 
Peters,  C.  P.  W.,  220. 
Petrouehewski  750. 
Pettersson,  O.,  76.  79.  83*.  187*.  548. 

550.  626.  651*..  704.  781*.  805. 
Pfaundler  L.,  470. 
Pfeifer,  F.,  805.  884*. 
Phipson,  T.  L.,  185*.  550.  701.  703. 

751. 
Piazzoli,  E.,  67*.  223. 
Picart,  A.,  77.  88*.  627. 
Piccard,  J.,  88*. 
Pickering,  E.  C,   180*.   382.   511*. 

552.  592*.  910. 
Pictet,  B.,  112*.  702.  809. 
Pikatecheff  160. 
Pffleur  221.  309*.  912. 
Pirmez,  E.,  816. 


Plateau,  J.,  702.  847*. 

Playfair,  P.  M.,  147*. 

Plimpton,    R.  T.,    300*.   820.    880. 

442*. 
Poioni,  G.,  67*.  476.  704.  802*.  879*. 
Potier,  A.,  808. 
Poülitzin,  A.,  221. 229*.  478.  549. 805. 

824*.  826*. 
Poynting,  J.  H.,  475.  550.  703.  772*. 
Prazmowski  627.  628. 
Precht,  H.,  625.  714*. 
Preece,  W.  H.,  881.  882.  478.  489* 

751.  808. 
Preston,  S.  T\,  78.  87*.  233*.  321. 

382.  638*. 
Pribram,  B.,  908. 
Pritchard,  H.  B.,  918. 
Proctor,  H.  R.,  630. 
Provenzali,  P.  F.  S.,  811.  915. 
Puisaux,  P.,  472. 
Pulfrich,  K.,  552. 
Puluj,  J.,  19*.  219.  469.  805. 
Pulvermacher  911. 
Puschl,  C,  76.  548.  766*.  816. 
P.,  J.,  222. 

Quet  220. 

Radau,  B.,  80. 
Ramann,  E.,  625.  683*. 
Bammelsberg,  G.  F.,  916. 
Bamsay,  W.,  76.  78.  163*.  221.  229*. 

420*. 
ßathke,  B.,  79.  183*. 
Raoult,  F.  M.,  549. 
Bayleigh,  Lord,   100*.   189*.   212*. 

223.  821.  358*.   594*.   596*.    629. 

630.  697*.  708.  785*    918. 
Baynard,  A.  C.,  128*. 
Beckenkamp,  J.,  879. 
ßeichenbacn,  0.9  824. 
Beiff,  B.,  337*. 

Beinold,  A.  W.,  381.  526*.  812. 
Beiss,  A.  M.  v.,  625.  887*. 
Beitlingsr,  E.,  156.  469.  547. 
Bemsen,  J.,  631.  684*. 
Benard,  A.,  380.  532*. 
Bennie,  E.  H.,  228.  230*. 
Repieff  894*. 

Beeal,  H.,  158.  270*.  807. 
Eespighi  745*.  749. 
Beulauz  809. 
Beynier,  E.,   380.   381.   472.   528*. 

532*.  612*. 
Beynolds,  J.  E.,  83*.  89*.  382. 
Beynolds,  0.,  550.  611*.  811. 
Biban,  J.,  911. 
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Ricard  23*. 

Ricco,  A..  322.  476.  752. 

Riehet,  Ch.,  77.  135*. 

Riehmond,  G.  B.,  382.  574*. 

Riecke,  E.,  219. 

Righi,  A.,  62*.  152*.  818.  901*. 

Rifflet,  A.,  125*. 

Ritter,  Ch.,  627. 

Riviere,  B.  de  la,  224.  816. 

Roberte,  W.  Ch.,  222. 225*.  882. 482*. 

550.  751.  81 7*. 
Robinson,  S.  W.,  479.  648*. 
de  Roehat  629. 
Roche,  E.,  701.  765*. 
Rodweil,  G.  F.,  321.  843*.  383.  474. 

495*.  809. 
Röntgen,  W.  C,  79.  282*.  324. 
Rose,  B.,  165*. 
Roger,  E.,  400*. 
Roig-Torres  75*. 
Roiti,  A.,  816.  888*.  914. 
Rollet,  A.,  910. 
Romanese,  R.,  160.  179*.  915. 
de  Romilly,  F.,  828. 
Rood,  0.  N.,  52*.  709. 
Rosenfeld,  M.,  20*.  805.  830*. 
Rosenstiehl,  A.,  220.  472.  627. 
Rossetti,  F.,  816. 
Roster,  G.,  112*. 
Roth  626. 

Rousse,  J.,  806.  884*.  890*.  916. 
Le  Roux,  F.  P.,  379.  545*. 
Rovelli,  C,  477.  552. 
Rowland,  H.  A.,  159.  313*.  382.  474. 

475.  673*. 
Royston-Pigott,   G.  W.,   222.   881. 

502*.  810. 
de  la  Rne,  W.,  813. 
Rücker,  A.  W.,  381.  888.  526*.  550. 

703.  751.  812. 
Rumpf,  E.,  813. 
Rüssel,  J.  8.,  702.  851*. 
Rüssel,  T.,  475. 
Russell,  W.  J.,  44*.  78.  126*.  222. 

322.  506*.  630.  742*. 
Rutherford,  L.  H.,  9*. 
Rykatschew,  M.,  223. 

Sabatier  221.  627.  860*. 
Salleron,  J.,  91*. 
Salmi-Pace.  G.,  480. 
Salomon,  F.,  813.  874*. 
Samuel,  P.,  629.  683*. 
Sansom,  F.,  749. 
Sarasin,  E.,  809. 
Sarrau  628.  861*. 
Scarpa,  G.,  477.  616*. 


Scheibler,  C,  76.  185*.  157.  '196* 

Schering,  H.,  319. 

SchlemiÜler,  W.,  324. 

Schmidt,  A.,  471. 

Schmidt,  G.,  324. 

Schmidt,  J.  F.  J.,  379. 

Schmidt,  Th.  S.,  752. 

Schmöger,  O.  185*. 

Schneebeli,  H.,  916. 

Schneider,  G.  H.,  470.  600*.  806. 

Scholz,  480.  564*. 

Sehreiner,  L.,  165*. 

Schröder,  H.,    156.    157.  225*.  625. 

706*.  909. 
Schuck,  A.,  384. 
Schuller,  A.,  650*.  666*. 
Schumeister  219. 
Schuster,  A.,  128*.  321.  435*.  480. 

629.  697*.  793*.  810. 
Schwarz,  A.,  138*. 
Schwarz,  K.,  884. 
Schwedoff,  Th.,  77.  160.  805*.  323. 

701. 
Schwendler,  J.,  224. 
Scichilone,  S.,  480.  496*. 
Scott,  A.,  751.  817*. 
Seabroke,  G.  M.,  551.  663*. 
Searle,  A.,  592*. 
Semmola  551. 
Serravalle,  G,,  477. 
Seubert,  K.,  878.  484*. 
Seydler,  A.,  811.  813.  816. 
O'Shea,  L.  T.,  78.  268*. 
Shida,  R,  146*.  474.  616*.  630.  803*. 

810. 
Shipley  66*. 
Sicks,  J.,  526*. 
Siemens,  W.,    157.  203*.  3 19.  626. 

804.  806.  810.  816. 
Sire,  G.,  750. 
Sirks,  J.,  381. 
Skalweit,  J.,  754*.  804. 
Sloan,  D.  E.,  811.  849*. 
Slouguinoff  223.  478. 
Smith,  F.  J.,  550.  671*.  901*. 
Smyth,  P..  128*. 
Socoloff,  A.,  478.  912. 
Sörrensen,  J.,  220. 
Sohncke,  L.,  318.  320. 
Solignac  470. 
Sorby,  H.  C,  471.  489*. 
Sores,  G.,  80. 
Soret,  Ch.,  21*. 

Soret,  J.  L.,  124*.  125*.  126*.  809. 
Soward,  A.  W.,  914. 
Spindler,  L.,  223. 

Spottiswoode,  W.,  551.  702. 810. 816. 
Sprague,  J.  T.,  703.  749. 
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Sprengel,  H.,  816. 
Spring,  W.,  809.  858*.  864*. 
Sprung,  A.,  158.  220.  237*.  378. 
•Sresnevsky  478. 
Stapff,  F.  M.,  324.  806. 
Stas  221. 

Stefan,  JL  156.  541*,  547.  625. 
Stelling,  R.  223. 
Stevens,  W.  le  C,  918.  914. 
Stewart,  B.,  159.  321.  475.  550.  551. 
649*.  702.  703.  751. 


i  Thomson,  W.,  91*.  165*.  822.  346*. 
1  348*.  382.  480.  550.  562*.  611*. 
750.  751.  801*.  810.  898*,  913. 

Thorpe,  T.  E.,  1*.  55a  703.  751. 

Thoulet,  J.,  220.  268*.  806L 

Tillen*  809. 

Tisserand,  F.,  879. 

Todd,  D.  P.,  476.  576*. 

Töllens,  B.,  156.  220.  299*.  300*. 

Tomlinaon,  H.,  821.  474.  747*. 


tu.  v        sn   ,»  —  ;  Tomlinson.  J.,  475. 

^of'a?Ä  ^iJ22'  36°*   38L  m*'  '  Tommasi,  D..  280.  882*.  807.  MO». 

t)zy.  olU.  DoB  .  am    010 


629.  810.  836*. 
Stoletoff  478.  813.  911. 
.Stone,  E.  J.,  222.  359*.  381. 
.Stone,  O.  704. 
Stone,  W.  H.,  480.  644*. 


910.  912. 
Trautvetter,  R.  v.,  223. 
Treve  301*.  320. 
Tribe,  A.,  321.  383.  454*.  474.  609*. 

610*.  702.  751.  810.  887*. 


*£?*'  n'  ?2*H8!:  382'  638**  710*'  '  Troo8t*2  L-/84*.  221.  232*.  379. 


Straus,  0.,  160.  750. 

Streintz,  F.,  469. 

Stroud,  W.,  38*.  551.  649*.  703. 

Strouhal,  V.,  878, 

Stroumbo,  S.,  12*.  549.  655*. 

Struve,  H.,  552. 

Studnicka,  F.  J.,  816. 

Sugg,  W.,  913. 

Sundell  A.  F.,  813. 

Supan,  A.,  224. 

Swan  810. 

Szathmary,  A.,  552.  679*. 

Saly,  C,  103*. 

S.,  W.,  319. 

Tacchini,  R,  322.  383.  628.  631.  663*. 

701.  704.  752.  911. 
Tait  151*.  236*.  382.  388.  480.  630. 

726*.  738*.  813.  858*.  913. 
Tammen,  H.,  632» 
Taylor,  B.,  133*. 

Terquem,  A.,  22*.  90*.  221.  320.  336*. 
Thalen,  R..  122*. 
Thenard,  A„  44*. 
Thiesen,  M.,  379.  480.  562*.  813* 
Thollop,  L.,  45*.  158.  273*.  549.  627. 

628.  663*.  701. 
Thomas,  B.  F.,  155*. 
Thompson,  C.  O.,  628.    813. 
Thompson,   S.  P.,    159.    810*.   475. 

750.  551.  603*.  630.  632.  699*.  75a 

551.  810.  852*.  858*.  875*.  916. 
Thomsen,  J.,  32*.  76.  157.  181*.  190*- 

348*. 
Thomsen,  Th.,    156.  157.  219.  295*. 

378.  442*    625.  665*..  746*. 
Thomson,  J.  J.,  382.  550.  620*.  692*. 
Thomson,  J.  M.,  748. 
Thomson,  S.  P.,  882. 


Trouve\  G.,  701.  895*. 
I  Trowbridge,  J.,  69*.  475.  614*. 
,  Tschaplowita,  F.,  480.  784*. 

Tschermak,  G.,  22*.  749.  818. 
|  Tschikoleff  805. 
1  Tumürz,  O.,  76.  246*. 
i  Tyndall,  J.,   283*.   321.   381.   588*. 
1       749.  890*. 
i 

Uelsmann,  H.,  198*.  749.  802*. 
ünwin,  W.  C,  78.  167*.  * 

Urbanitzky,  A.  v-  156. 
Urbantschitsch,  V.,  379.  626.  647*. 

Valdo,  L.,  160. 

Valenjbe,  «L.  758*. 

Valentin,  G.,  879. 

Varenne,  E.,  911. 

Viellle  471.   472.   573*.   628.   649* 

701.  738*.  849*.  861'. 
Villarceau,  Y.,  627. 
Villari,  E.,  322.  824.  380.  460*.  549. 

619*.  811. 
Violi  915. 

Violle,  J.,  380.  472.  503*. 
Vlacovich,  N.f  «80. 
Vliet,  van  der,  160. 
Vogel,  H.  C,  156.   158.  279*.  286*. 

319.  378.  561*.  806.  867*. 
Vogel,  H.  W.,  118*.  470.  521*. 
Voigt,  W.,  158.  861*. 
Volck,  B.  J.  G.,  80. 
Voller,  A.,  113*. 
Voiterra,  V.,  551. 

Waals,  J.  D.  van  der,  27*.  79.  250*. 
480.  567*.  809. 
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Wächter,  F.,  469.  547. 

de  Waha  151*. 

Wald,  F.,  625.  735*. 

Waldo,  L.,  160.  476. 

Walton,  E.  M.,  751.  810. 

Wangerin  3 Id. 

Warder,  R.  B.,  66*.  548.  631.  759*. 

Waszmuth,  A.?  66*.  219.  469.  685*. 

Watson,  H.  W.,  474. 

Watts,  J.  J.,  78.  325*. 

Watte,  W.  M.,  78.  119*.  222.  869*. 

Weber,  R.,  809. 

Weber,  W.,  469.  694*. 

Weil,  F.,  911. 

Weinberg,  M.,  480.  565*.  700. 

Weinhold,  A.  F.,  76.  80.  202*.  324. 

626.  749.  775*.  816.  858*. 
Weinstein,  B.,  632.  775* 
Weith,  W^,  625.  635*. 
Weldon,  W.,  110*.  751. 
Wendell,  O.  C,  592*. 
Wernicke,  W.,  910. 
Wesendonck,  Ch.  156.  702.  8G9*. 
Weyprecht,  C,  324. 
Wheeler,  A.  W.,  159.  344*. 
Whipple,  G.,  751. 
Whiting,  H.,  480.  689*. 
Widmann  77.  522*. 
Wiebe,  H.  F.,  813. 
Wiedemann,  G.,  689*.  703. 
Wight,  J.  S.,  816. 
Wild,  H.,  324.  480.  816.  916. 
Wiidon,  W^,  818*. . 
Williams,  W.  C,  909. 
Wülm,  Th..  811. 
Wülotte,  H.,  701. 
Wilson,  E.,  809. 
Winkehnann,  A.,  156.  632. 
Winstanley,  D.,  107*. 
Wittenbauer,  F.,  804. 


Wittkowski  680*.  913. 

Wittjen,  B.,  625.  714*. 

Wittwer,  W.  C,  909. 

Witz,  A.,  26*.  220.  268*.  480.  549. 

576*. 
Wleugel,  C,  157.  281*. 
Wojeloff,  A.,  76. 
Wolf,  C,  472.  627. 
Wolf,  R.,  380. 
Wolff  549.  668*. 

Woodward,  C.  J..  475.  630.  740*. 
Worthington.  A.  M.,  224.  486*.  702. 
Wright,  A.  W.,  663*.  704.  749.  915. 
Wright,  C.  R.  A.,  78.  223.  230*.  321. 

372*.  382.  550.  616*.  702.  803*. 
Wright,  L.  T.,  882.  425*.  475. 
Wright,  S.,  914. 
Wrighteon,   Th.,    188*.   222.   225*. 

482*.  817*. 
Wurstemberger,  A.v.,  220. 320. 524*. 
Wurte  807. 
Wyrouboff,  G.,  92*.  629. 

Young,  C.  A.,  45*.  127*.  129*.  145*. 

663*.  704. 
Young,  J.,  475.  630.  654*. 
Young,  S.,  680. 

Zecchini,  M.,  38*.  476. 

Zenger,  Ch.  V.,  649.  658*.  701.  749. 

798*.  807. 
Zenger,  K.  W.,  701.  793*. 
Zettermai»,  F.,  628.  787*, 
Ziloff  750. 

Zimmermann,  C,  758*.  804. 
Zöllner,  F.,  469.  694*. 
Zomakio  750. 
Züblin,  H.,   805.  818*. 


Namen  der  Herren  Mitarbeiter  für  das  Jahr  1881 

Dr.  F.  Auerbach  in  Breslau  (F.  A.). 
Professor  Avenarius  in  Kiew  (Av.). 

„         Boltzmann  in  Graz  (Btz.). 

„         Braun  in  Strassburg  i/E.  (Br.). 
Dr.  J.  Elster  in  Blankenburg  (J.  E.). 
Professor  J.  von  Kries  in  Preiburg  i/B.  (Kr.). 
Dr.  F.  Roth  in  Leipzig  (Rth.). 
Professor  A.  Schuster  in  Manchester  (A.  S.) 

„         Stoletowin  Moskau  (St.). 
Dr.  Tammen  in  Zwickau  (Ta.). 
J.  J.  Thomsen  in  Cambridge  (Th.). 
Wagner  in  Leipzig  (Wg.). 
Professor  G.  Wiedemann  in  Leipzig  (G.  W.% 

„  E.  Wiedemann  in  Leipzig  (E.  W.). 

Dr.  von  Zahn  in  Leipzig  (Zn). 


Berichtigungen. 
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i    15  Z 

.  10  v.  u. 

liees  nicht         statt  leicht. 

11 

196  „ 

5  v.  u. 

ii 

Nasini          „     Naccari. 

11 

488  „ 

11  v.  u. 

ii 

verletzten     „     verletzbaren. 

»7 

526  „ 

7  v.  u. 

»i 

Sirks            „     Sicks. 

11 

659  „ 

2v.  IL 

ii 

Jn                 „     Sn. 

11 

676  „ 

9  v.  u. 

ii 

inducirt  4-  «2F. 

ii 

7  v.  u. 

ii 

-abE. 

»» 

682  „ 

7  v.  o. 

ii 

B  statt  C. 

i 

,     8  v.  o. 

ii 

C      „      B. 

?1 

681  „ 

16  v.  o. 

ii 

Modification  statt  Leitungsfähigkeit 
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